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V'iv  Darstellung  der  deuUclien  Kcnaiflsanrc ,  mit  welcher  ich 
h(Wt  Geschiclile  der  Biiikunst  abscli Hesse,  itft  tn  nuch  viel  Ui^lierem 
Smt  tls  die  der  rranzOaiBclicn  ein  erster  Versuch  zu  nennen.  Während 
4ri  Mit  deo  Tn^en  Thi  Certeaii'»  ein  riii{-)ie»  Mutttrial  in  trnffliclißn 
vdiiteIctoimcheQ  Anfnahmcn  vorlag,  vclchcä  der  Atitopi^Ie  aU  untci*- 
Muodc  Grnndlagc  dienen  konnte,  itit  für  die  dcntsehe  Henai»s!incc  so 
prt  wie  Nicht«  an  Vorarbeiten  vorhanden.  Mit  Ausnahme  der  von  fran- 
tltischer  äi*i(«  vcrÖffeolUchten  Monu^rapbie  l'l'nor'ä  über  das  Schloss 
n  Heidelberg  (die  indcas  auch  noch  weit  entfernt  von  Vollständigkeit 
Bl)  fand  ich  kanm  Rtwai«  vor,  um  in  meinem  Studium  darauf  211  fi]»»on. 
Du  danke nawerthe,  von  der  eifrigen  K.  A.  Sccmann'«r!hen  Vrriiifrnhand- 
ta;  i»  L«lpiig  »rft  KnKom  unternommene  Sammelwerk  ubpr  deutsche 
RmaiMSBce  iit  noch  zu  wenig  vorgcrilckt,  als  dass  es  mir  schon  Anbalts- 

te  httt«  gewähren  kOnnen.  Die  kleine  Schrift  Bäumer'B  über  das 
:art«r  Lnstbana,  die  Reiseitkixzen  der  Btnttgarter  Bauschule  Ober 

enbur^,  zu  denen  neuerdings  die  Hannoverische  da»  ansprechende 
Hüft  über  Ilamoln  und  ITämpUe'henburg  geftlgt  hat,  stehen  auch  erst 
nrrinzell  da,  lassen  jedoch  hoffen,  dajis  nioh  die  Bosehäftigung  mit  den 
beimischen  Werken  der  Renaissam-e  bnld  auf  weitere.  Kreise  ansdebncn 
*eH«,  Vielleicht  kommt  meLu  Buch  gerade  ru  rechter  Zeit,  um  fftr 
weitere  Studien  Plugerzeige  jra  gewähren, 

üasia  eine  sulche  DarsteUuug  einmal  aolärnomineu  werde ,  war 
tthot  Ung«  eine  kaum  mehr  abzuweisende  Kordenuig.  Schwerlich 
kille  ich  mich  aber  der  Lösung  dieser  Aufgabe,  die  eigentlich  oinnm 
veHtOftdeteB  Kreise  von  Fonchem  nnd  Künstlern  zu  stellen  gewesen 
»Ire,  von  freien  Stfleken  unterzogen,  wenn  nicht  di*-  laicht  das  Werk 
ler'a  xam  Abschlius  zu  bringeu,  mich  g«bieteri8ch  dazu  getrieben 
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lifttt«.  So  unterzog  ich  mich  unt^r  dein  Unick  mancher  penöalichei 
Schickule,  di«  wohl  eine  Eiitscbnldi^'ung  fUr  eio  Zurücktret«»  roo  den 
UntornehmoD  gcliofcrt  hätten,  und  die  Unge  Zeit  meiner  Arbeittlut 
(yio  schwenk  Knteaguiiig  aufi-rlegtcu,  der  LÜHDDg  einer  Aufgabe,  die  m 
wie  die  Dinge  jetzt  noch  liegen,  dip  KrüfUt  rinns  Kiiizclnen,  fi«i  «r  aneb 
der  iDstigBte,  fast  Hberateigt.  Es  galt  xtinILchHt  daa  weit  hingestreckte 
6«biet,  du  von  der  Mosel  bie  zum  Nicmcn,  von  der  Eider  bis  zur  Sav« 
■ich  aasdelint,  wandernd  zu  darchforscheu,  di»  Honumeute,  auf  welch« 
meistens  nuch  keine  kiiudigt^  Hand  hingewiesen  hatte,  za  entdecket 
nnd  zn  stadircn,  um  ilaB  Material  zu  einer  dberHichtlichen  DarnMInii^ 
zu  gewinnen.  Fnst  Uliemll  habe  ich  dieitc  auf  eigene  Aii»chauuug 
gesloUt  und  hoffte  dulntr^h  wi-nigatenH  der  B4--handlung  eine  prinzipieK 
gleichartige  Hftsis  gegeben  zu  haben.  Weit  ftcbwieriger  noch  war  M 
ftlr  die  imeulbebrlicheH  Abbildungvn  don  Stoff  herbeizuschaffen.  Wieder- 
holte öffentlich  ertuMoe  Aufrufe  an  die  Architekten  Dentschland» 
brachten  verschwindend  geringe  Ergebiiiase.  Wo  ii-h  deunticb  Im  Eia- 
zclncD  durch  Deitrige  nntersttitzt  worden  bin,  hnbi'  ich  an  betreffender 
Stelle  dies  mit  Dank  anerkannt.  Neben  solchen  architektonischen  Zeieb- 
Bongen  war  va  dann  besonders  die  Phutographic,  auf  welche  ich  mich 
SD  stützeu  bxtle.  Aber  auch  hier  sind  wir  in  iJenticbUud  lange  oiclil 
«o  weil  wie  in  Italien  und  Fmnkreich,  wo  man  in  der  Würdigung  u4 
känstlerischen  Ausbeatong  der  heimischen  Denkmale  uns  weit  vorao- 
geeilt  ist  tn  gar  vielen  Fällen  uiuädie  ich  t'lir  mein«  Zwecke  besondere 
Aufnahmen  anordnen,  die  das  Werk  nicht  wenig  belasteten  und  den 
Fortgang  erschwerten.  Nach  dem  so  gewonnenen  Uaterial  habe  ioh 
dann  dnrrh  dtK  erprobte  Hand  lUtdingor'it  die  Zt^'ichuiiiigcn  anf  den 
Stock  entwerfen  und  diexidbi'u  durch  bewährte  xylogniphische  KjlAe, 
wie  F«  Helm  und  E.  Ade  unter  fortwährender  eigener  Aufaicht  ausflüuen 
Uasen,  wobei  die  Verlagshandluug  trotz  des  bedeutenden  Aufwandei 
Iwreitwtllig  nnd  nnerniQdlich  dit*  Hand  bot  So  ist  A^  WerJ^  zn  Stande 
gekommen,  welches  dem  Publikum  hiermit  Übergeben  wird. 

Em  handelt  sich  um  die  Schilderung  einer  Munumentenwelt, 
welche  bis  jetzt  so  gut  wie  unbekannt  war.  Mit  dem  Iti.  Jahrhundert 
jener  grossen  Epoche,  in  welcher  fUr  ans  die  neue  Zeit  geboren,  Ge- 
wi ■aensfreiheit  und  das  Recht  der  Forachnng  auf  allen  Gebieten  de» 
Qwki  erkämpft  wird,  hat  die  üesclüchtschreibuiig  sich  in  glänzender 
Wctoe  beschäftigt  Wir  verdanken  ihr  die  meiBtcrhafte  Daratellung  in 
Bwike'e  destechcr  Getehichte,  nicht  minder  den  2.  Band  von  Preytag's 
anmnlhigen  Blldera  aas  der  dentsrlicn  Virgangeoheit  Aber  die  kflnst- 


Utiki  B<'w«^ng  jener  Zelt  wird  von  beiden  ADtorcii  begreiflicher 

Wiiio  nii  Still  ach  weigen    flber^itngen :    t^ine    lebltafle  Aufforderung 

ftr  £e  H&nner  des  Faches,  diese  Llickp  aiisznAlliGn.    So  iat  denn  du 

Uiuirardig<>  Buch  v.  Kye's  Ober  Albreclit  Dflrer,  das  nmfaM«ii^ 

Irfidlicbc  Werk  Woltmann's  tiber  Uans  Uulbeiu  entstaiideu ,  wAhrend 

Uaelunlt  ilns  Lebro  Cranach^M  zum  (Tegi-mtandti  der  Hcliitdening 

■filto    FOr  die  bildnerisclieti  Schüpt'ung«»  der  Zeit  habe  ieh  selbst  in 

ia  Ivetreffetidtn  Kapiteln  meiner  Geachlcht«  der  Plastik  Eiuig<^a  bt-izn- 

Wogeo  gedacht  und  dattlr  eine  Reihe  von  KinKelforitehungen  zu  Grande 

pleglt.  Ab«r  ininieriiocli  fehlte  nna  bis  jettt  eine  Darstellung  dcrArohi- 

kktitr  jener  Epoche^  nnd  selbst  unter  den  Architekten  belügt«  man 

■th  naiat  damit,  rom  Schtuss  eq  Heidelberg  zu  reden  und  das  Uebrige 

lü«me  wenig  bedeutende  verworrt'ne  Masne  \\v\  Suite  zu  tiebieben. 

Oteiea  Vorurtlieil  eoll  meine  L)»rHt«llung,  wie  ich  bofTu,  ein  Ende 
Mken.  Werdaa  reiche  Kultitrlebeu  des  damaligen  Deutschland»  kennt, 
nan,  dABa  solche  ViThältaiaäo  al<>tii  anch  in  der  Ari^bttcktnr  xii  einem 
4arakt«rUtiachen  Ausdruck  kummeu. 

KAam  iat  der  Kampl'  gegen  datt  getsterknecfatende  Rom  zum 
mrilnfi^n  Ahsrhlnss  gcbrncht,  die  GcwiBBonsfrcihcit  erfochten,  so 
itrcbl  daa  dcutacbo  VolkagemUth,  seinem  idealen  Drange  wieder  in 
kQaatleriscben  Werken  volles  üenUge  zu  thuii.  Das  neu  bugrUiidet« 
rBretcntfaum,  das  tlioila  der  Fördening  dü^r  lieformalion,  tbeiU  dem  Be- 
llBpfen  dernelben  seiue  Macht  verdankt,  spricht  dleselbi:  in  prächtigen 
äekfipfhngon  ans.  Mit  Ihm  wcttoircrt  dait  durrh  Ilaiidd,  Gowcrhthätig- 
Mt  tmd  höhere  Bildung  bervurragende  BilrgerthuTn,  rim  auch  seinem 
Uboi  einen  entsprechenden  AnsdriMk  zu  nchalTen.  Die  humanistische 
BiUang  der  Zeit,  die  Begeisterung  fUi  das  klaBsische  Alterthum  kommt 
4abei  SOI  friiichen  Krechciuuugi  aber  indem  »ich  dicitelbe  mit  den  Kr- 
fordemisacu  hcimiecJicr  Sitt»  und  Ueborliefunm^,  mit  den  klimatischen 
Bedingungen  und  Volksan Bebauungen  in  Ansgicicb  setzt,  entsteht  jene 
iuiehendo  Hiachang,  welche  in  den  Werken  jener  Zeit  sich  als  lebens- 
Teller,  natornothwcndiger  Kcflex  der  wirklichen  Verhältnisse  ao  charak- 
trtTgll  zu  erkennen  giebt  Werden  dalier  jene  Schöpfungen  vor  dem 
ttreogen  MassiUb«  einer  abstrakten  Äesthetik  nicht  ladelfrei  ausgehen, 
M  sind  sie  doch  als  Knlttiränaacrungcu  einer  »chalTeiiBfrohen,  kräftigen 
Zsit  Ton  hohem  Interesse  nnd  auch  künstlerisch  von  einem  nicht  gering 
tu  »chiizendcD  Werthc.  Was  in  der  langen  friedlichen  Kpoclic  von 
u.  lä-10  bia  znm  Ausbruch  des  UQHellgcn  drciaaigjilbrigen  Kricguä  in 
beolacbhuid  an  Werken  der  Architektnr  und  der  begleitenden  Decoradun 
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euttftanden  ist,  bildet  ein  grouea  GcBammtdenknial  der  Knnst  und  der 
Knlturf^eschichte,  welches  ich  hier,  wenngleich  mit  unzureichenden 
Mitteln,  aber  mit  freudigem  Dransetzen  aller  meiner  Kr&fte  venincht 
habe  darzQBtellen.  Die  dentscho  Nation,  die  neuerdingü  ho  hohe  Khren 
errangen  und  sich  die  lange  schmerzlich  entbehrte  Einheit  und  ge- 
BchloBsene  Macht  nach  aussen  endlich  erkämpft  hat,  möge  dieses  künst- 
lerische Spiegelbild  aus  einer  Zeit,  die  ebenfalls  durch  grosse  Kämpfe 
nm  Emeuemng  des  gesammtcn  Lebens  bewegt  ward,  freundlich  hio- 
nehmen.  Vielleicht  dass  sie,  wie  ein  verständniHBvuUcr  Freund  sich 
äussert,  dabei  inne  wird,  was  für  ein  bedeutendes  Kapital  vergangi-nen 
Ruhmes  sie  bis  jetzt  fast  gänzlich  übersclien  hat. 


W.  Lübke. 
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DEITTES  BUCH. 


DIE  RENAISSANCE  IN  SEUTSCHLAND. 


'■(■er,  Gtteb.  d.  Btukanst.  V. 


A.  ■  ALLGSHEINSR  THEIL. 


L  Kapitel 
Die  BeuÜBBUioe  des  dentodieii  Geistes. 


„0  Jahrhnndert,  die  GeiBter  erwachen,  die  Stadien  blähen: 
«8  üt  eine  Lugt  zn  leben!"  Mit  diesem  Jubelruf  begrflsat  Ulrich 
lon  Hütten  das  Zeitalter  der  Renaissanee  in  Deutschland.  Und 
in  der  Tbat:  eine  gewaltigere  Bpoche  tiefer  Erregung,  TÖlliger 
Ken^staltung  hat  das  deutsche  Volk  nimmer  gesehen.  Das 
Hittelalter,  das  in  Italien  schon  seit  dem  Beginn  des  15.  Jahr- 
lionderts  der  neuen  Zeit  gewichen  war,  hatte  sich  im  Norden,  zu- 
iDi!  in  Deutachland,  noch  hundert  Jahre  länger  zu  erhalten  ver- 
mocht. Allerdings  war  auch  hier  die  ganze  Zeit  erfllUt  von  dem 
Dtanni  eh  fachen  Streben,  mit  den  alten  Vorurtheilen  und  Einrioh- 
tungen  aufzuräumen,  an  Stelle  der  verknöcherten  Vorstellungen 
des  Hittelalters,  seiner  dumpfen  Dogmengläubigkeit,  seiner  ver- 
trockneten Scholastik  die  lebensfrischen  Anschauungen  einer  neuen 
Zeit,  das  Studium  des  klassischen  Alterthums,  die  tiefere  Erkennt- 
m»  der  Natur  und  der  Menschenwelt  zu  setzen:  aber  noch  zu 
mächtig  hielt,  so  morsch  er  auch  sein  mochte,  der  complicirte, 
Uwendfältig  verschlungene  Bau  des  mittelalterlichen  Staats-  und 
Kirchenwesena  zusammen.  Als  es  endlich  in  Deutschland  gelang 
ib  in  TrQmmer  zu  schlagen,  sollte  dies  denn  auch  gerade  hier 

I     toUat&ndiger,  durchgreifender  geschehen,  als  irgend  anderswo. 

\  ü  wat  bestimmt,  dass  Italien  die  Welt  einer  neuen  klassischen 
fonaemchönheit  entdecken  sollte;  Deutschland  aber  war  es  vor- 
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belialti-n,  zu  den  letzten  Qni^llen  geiHtig«ii  Lebeuis  hinnbsteigeDit 
zu  Deuer  Auffassung  des  religiösen  Glaubens  und  damit  mr  Um- 
g-estaltung  des  ganzen  Dasein»  du rehzud ringen. 

Wahrend  nun  die  rnnianisnhen  Völker,  —  Italien  und  Frank* 
reicb,  sowie  Spanien  —  nicht  im  Stande  sind,  von  der  kirch- 
lichen Reformation  Deutacldiinds  sich  die  grossen  Resultate  an- 
zueignen, ist  CS  umgekehrt  Deutschland  heBchieden,  von  der 
kilDeÜerischen  Kenaissanee  Italiens  durchgreifende  Einflüsse  auf- 
zunehmen und  daraus  eine  neue  Kunst  xu  entwickeln ,  in  welcher 
das  sUdliehe  flrhrmheitsgeftihl  mit  germanischer  Tiefe  und  Kraft 
einen  Kund  eingeht.  Aber'  die  Aufnahme  der  Henaissanee  und 
ihre  selbstäudigo  Verarbeitung  nimmt  in  Deutschland  eiuen  ande- 
ren Weg  all)  in  Italien  und  Frankreich.  Wälirend  in  Italien  die 
Kunst  ein  gemeinsames  Interesse  der  ganzen  Nation  ist,  so  daas 
alle  Stände,  alle  Le[)enskrei8e  daran  sehnfTend  und  fördernd  Theii 
nehmen,  während  in  Frankreicli  die  Ilenaissaneo  in  erster  Linie 
nur  eine  Angelegenheit  des  Hofes  hlcibt  und  durch  die  Forsten 
herbeigefnhrt  und  gepflegt  wird,  gebt  sie  in  Deutschland  aus- 
Bcbliesslieh  aus  den  Kreisen  der  Kllnstk-r,  also  aus  den  bDrger- 
lichen  Sphflren  hervor.  Von  da  ans  freilich  weiss  sie  allmAhlich 
das  ganze  Dasein  mit  durchdringender  Knift  /.u  erfassen  und  in 
erfOlleii.  Ks  H)>iegeln  sieh  aber  in  diesen  Verfaul tnissen  mit  luerk- 
wllrdiger  Schärfe  die  staatlichen  und  gesellschaftlichen  Zustände, 
die  wir  nun  zunächst  zu  bclcnrhten  haben. 


Der  nmndgedanke  des  Mittelalter«  war  die  Thcokmtie,  die 
Verwirklichung  eines  ^fJottesreicbes  auf  Erden".  Aber  die  Ani- 
fUhrung  dieser  Idee  musste  an  der  Maeht  der  tbatsäc blichen  Ver- 
hAltniiiso  scheitern,  und  nur  so  riel  blieb  als  Krgebniss,  dass  eine 
anf  die  Dauer  nnertrflgliche  Hierarchie  aieh  erhob  und  mit  der 
welllieben  flcwall  in  unaufhürliebe  Konflikte  gericth.  .\ua  alle- 
deui  entwickeln  sich  mit  Notbwendigkeit  Verhältnisse  so  ver- 
worrener Art,  dftss  die  fortsebreitendo  freiere  Entfaltung  des 
I^bena  nicht  femer  mit  ihnen  heRtchcu  konnte.  Mau  musste  ui 
einfacheren,  klareren  Verbititnissen  kommen.  So  sehen  wir  in 
faat  allen  Lätndcm  Europas  gegen  Ausgang  des  .Mitlelaltor»  die 
Staaten  sich  concentriren,  ihre  Kraf>  in  ein  mftchtiges  Kiltnigibunj 
znaammenfasacn.  Während  in  Spanien  Ferdinand  und  Isabella 
die  Vereinigung  der  getheitten  KUuigreiehe  rollbringen,  während 
in  Frankreich  seit  Ludwig  XI  die  mr.narcbisebe  Con contra tion 
mit  steigendem  Erfolge  durchgcfllhrl  wird,  wfthrenil  endtieh  Eng- 
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durch  (Ho  rückei(*htslosc  Energie  des  ersten  'l'udor  lu  einer 

j^Vlien  Umwandlung;  trflaiigl,    »nusH  Deutschland  Jahrhunderte 

[iiuidurcli  %-ergcbliclj  »ich  mit  der  Aufgabe  alaatJiclier  Einlicit  ab- 

fviBboa.     Schon  ini  Ausgangre  des  Mittelalters  war  die  Macht  der 

LVsmUcoi   dem  Kaiitenhum  hu  Lüch   Über  den   Kopf  gewaebRcn, 

ein    niederbeugen   derselben   unter   die  Ueielisgcwall  kaum 

möglich  erscliien,    Seit  das  Heeptor  in  die  Hände  der  Haha- 

[ittT^r  gelangte,    mussten  die  rentrifugulen  Tendenzen   sich   nur 

eh  ttteigem.    Uenn  mit  den  ilab^burgem  kam  ein  I Lerrttcherhau» 

[«uf  den  Thron,  dessen  hüehste»  ^^trebeu  ^var,   eeine  HauAmacht 

Uu   vergröasern;  da  aber  der  Überwiegende  Theil  »einer  Kesitz- 

limgea  atiaserdeutaeh  war,  »o  trennte  eine  immer  breitere  Kluft  da« 

Irinnen  und  Denken  der  Kaiser  vutii  Leben  und  den  Itedllrfoisson 

ider  Nation.    Die  auswärtigen  Verli.-Ütiusse  lieiisen  die 'l>äger  der 

deutlichen  Krone  nielit  zur  iiuhe  künimen,  und  je  weniger  sie  doß 

lkörh»len  Amtes  walteten,  um  so  kräftiger  erhob  und  bcfeHtigtc 

uch  die   territoriale  Macht   der  einzelnen   Keichsttlrstcn    bis   zu 

tw    Unabliiln-ri^^keiL     S<t   kam    es,   dass   der   nuniadisirende 

it<T  des  deuttielien  Kai8erlbun)cs,    der  im  Mittelalter  durch 

di«  weehsehide   Wahl    vemehiedeuer  Gettchlechtei*   bedingt  war, 

Mcb  jetzt  nnci)  nicht  aufliörie,  obwohl  die  Thronfolge  beim  Hause 

Ooterreieh  blieb.     Dass  aber  t>ulelie  /ut>U1ude  uicht  dazu  auge- 

Üian  waren,  eine  folgcnroiehe  Förderung  der  IntercRgen  höherer 

Üullar  zu  bcgtlni<tigen,  liegt  klar  in  Tage.    Kein  Wunder  daher, 

dtw  der  habsbnr^'ischc  Uerrschorntamm  zwar  viel  für  Dcutsch- 

luds  geistige  Kneehlnng,  wenig,   fatit   nichts   dngegen    fllr  die 

Piage  «einer  büchsten  Interessen  iu  Wissenschaft  und  Kunst  ge- 

thu  bftt 

Koeb  ein  Anderes  kam  hiuzu.  Als  das  tief  .ctnpurte  deutsehe 
nenllth  Rieh  von  dem  schnOden  S{>iel,  dn&  von  Korn  au»  mit  dem 
li^iligatCD  getrieben  wurde,  loszusagen  begann,  da  hätte  ein 
«leutAcb  gecinnter  Kaiser  die  ganze  Hnth  dieses  Stromes  zu- 
Momenfassen,  in  ein  breites  nationales  Fk-lr  leiten  und  der  deut- 
Kben  Nation  die  Freiheit  von  Korn  und  die  Einheit  der  retigiö- 
MQ  Anachaunog  in]  :>choo88C  einer  allgemeinen  deutschen  National- 
kirehe  geben  künnen.  Der  spanisch  ericogeae  Karl  V,  der  vom 
ilMtteheD  Wesen  nichts  veri-tand,  nicht  einmal  lUe  Sprache,  war 
nfdit  der  Mann  fdr  solche  Aufgabe.  So  wurde  durch  die  feiud- 
licbe  Stellung,  welche  das  Kaiaerthum  gegen  die  religiüae  Be- 
wtinng  einnahm  und  behauptete,  die  Selbständigkeit  der  Farsten 
tr^IVht,  denn  in  deui  Maaase,  in  welchem  8ie  die  lieformaüou 
Mfrten,  krftftigten  sie  die  eigene  Macht.  So  kam  Dcutsehland 
tSB  Dtialismns ,  Kur  Zerrissenheit,  nicht  wie  man  wohl  behauptet, 
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durch  die  It^onnatioa,  »ondern  durcb  die  »tnpide  SUrrbeit  der 
Habsbnrg^T.  welche  iicb  dem  tiefsten  Herren abedorfoiaa  der  Xation 
eBt^genstrmmte,  sieb  zum  Schergen  der  rümiscben  Hierarrhie 
enuedrig;te  md  in  der  Folge  durcb  blutige  Oewaltmasaregelo 
ia  den  ßirttrreiebiscben  Landen  die  religiöse  Bewegung  erstickte. 
Die  Folge  dieser  VerbAbniwte  war  de«  Reirhi'jt  fortiUacmde 
UDBtcbcrbeit  im  Innern ,  zunebmende  Obnmacbl  narb  Aussen. 
iDamal»  begann  jene  Beibenfolge  Bchmendicber  Beraobnagm,  Ar 
Iwelcbe  e«  erst  in  nnseren  Tagen  dem  deutschen  Sehwerte  gelllA 
die  fpAte  Sohne  zu  bringen.  Wenn  wir  beute  ans  gehobener 
8eele  auf  jene  Jahrhunderte  sebmacbToller  SebwAcbe  zurflrk> 
bBcken,  so  kÖnneD  wir  im  Bcwusstsein  der  endlicb  gewooneaeo 
TSnbeit  und  Maeht  mit  ruhigerem  (rcmtltbc  anch  der  Segnungen 
gedrokon.  ucirhe  trot%  de«  immer  tieferen  VerfaUeK  Gesammt- 
deutsebtandi«  doch  auch  jene  Zeil  gerade  durcb  die  ICeformatioD 
nnd  die  [fand  in  (fand  mit  ihr  entwickelte  Ftlrgtengewalt  erfahr. 
Die  Hflege  der  geistigen  Interessen,  von  den  balisburgi sehen 
Kabeni  preisgegeben,  fand  ihre  Zuflucht  in  den  zahlreieben  klei- 
■OTen  Mittelpunkten  der  EiuzelterrttorieiL,  sowohl  in  den  Uesidenzen 
der  Forsten  alii  in  den  noch  immer  durch  Handel  nnd  Gewerbe 
blähenden  Keiohsstfldten.  Die  Forsten  macht  bat  in  Deutschland 
die  geistige  Beir^uDg  nicht  hervorgerufen,  auch  oicbl  geleitel: 
Aber  sie  bat  zum  grössten  Theile  sie  richtig  gewOrdigt  and  sie 
dann  auch  eifrig  gefördert 

Schon  an  Sicherheit  und  Rahe  gewann  der  innere  Zustand 
Deatschlasds  durch  Ausbildung  der  Territorialgewalt  in  den  ein- 
xeincn  Lflndern.  Allerdings  war  die  erüte  Hälfte  des  16.  Jfthr 
bnnderts  nocb  erfQlIt  von  verheerenden  KAmpfen.  Nicht  bloss 
der  Bauernkrieg  mit  seinem  furchtbaren  Elend  und  Bpiner  ent- 
setzlichen Untcrdrüekun^,  aueb  die  Q<^gen»ätze  zMnscben  den  An- 
hängern der  neuen  Lehre  nnd  dem  Kaiser,  die  sich  ebenfalls 
erst  anf  dem  Scblachtfelde  ineatien  «ollten,  hemmten  ftlr  l&ngere 
Zeit  die  stetige  Kuifaliunf;  friedlicher  Kultur.  Welche  Geissei 
aber  die  mit  äusscrster  Roheit  geführten  Kriege  waren,  welche 
bteartigc  ßmtalitäten  besonders  durch  die  spanischen  Truppen 
KArVs  V  verObt  wurden,  davon  wimmelt  es  an  Zeugnissen  in  den 
innilltll  jener  Zeit  Wir  wollen  nur  an  die  unbefangenen  Schil- 
denugen  Swtrow's  erinnern,  deren  kühler  Ton  uns  beweist,  wie 
Duu)  damals  das  Ungeheuerlichste  fast  als  selbstrerstAndliob  be- 
trachtete.')    £rst   naeh  dem   Schmalkatdisehen   Kriege   und   mit 


*)  BsrtboloDii  autrowon  Herkommen,  ftfburt  itnd  Lauf  seines  gutwe* 
Lebeas,  beraaflg.  v,  Mohnlke.  (GreifawaMe,  1^23.  3  Bde.)  Tl.  U,  32,  33,  34  tu. 
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drin  Aitgiibur^r  KeUgionsfrie<leii  (I55ri)  fftngl  Deutschland  an 
sutuuUlimeD,  sieb  vod  den  WirrsoJcn  des  Kampfnn  zu  erholen. 
Von  da  krjooea  wir  eine  stets  steinende  Zunahme  der  öffentlichen 
Sidwrfaeit  ^wnhren,  obwohl  es  anch  jHzt  nicht  ganz  an  Weg«- 
li{i;firem  and  ätegroirriltcrn  aller  Art  fehlte.  Hans  vuu  Schwei- 
nicben  wejas  aaf  den  pbautafitiscben  Irrfahrten  mit  Beinern  Herrn, 
Herzog  Tleinrieb  XI  von  Liegnitz,  Überall  von  wnhtgehiiuten 
Seblösaern  mit  Wall  und  Graben  zu  erzählen,  auf  welchen  die 
Beölxer  eine  Anzahl  Soldaten  halten  :,  wegen  der  Eintälle."')  Er 
Mfbst(  der  leichtlebige  Junker,  lehnt  zwar  gelegentlieh  die  Ein- 
ItdoDg  xur  llieilnahnie  an  einem  Ueb^^rfall  auf  der  LandvtraHoe 
sb,  drfickt  aber  ein  Auge  dabei  zu  und  geRtatlet  still  seh  weigend, 
Beine  beiden  Knechte  Bicti  daran  betheiligen.').  Auch  »onst 
ier  Ton  «olchen  Streichen  zu  berichten,  ohne  dass  ihm  ein 
imraliitcbeB  Bedenken  k&me.'j  Selbst  ein  Fürst  des  Reiches, 
Henog  f  riedrich  \on  Wllrtemberg,  tdukb  sieh  nuoh  Io02  anf 
snaer  Heise  nach  England  in  Ostft-Jesland  gegen  einen  Ueborfall 
TOB  Freibeutt'm  vertheidigen  und  erlangt  nur  durch  Vorweisen 
äaea  GeleiUbriefe»  dea  Landgrafen  von  lleHS<-n  »eine  Freiheit*) 
Trotz  solcher  Tcreinzeher  Fälle  verbreiteten  aicb  doch  in  der 
iweitcn  Hälfte  dns  .labrhundorts  Recht  und  Ordnung  im  I^ande, 
tad  Deutachlaud  erfreute  üieb  vom  Augsburger  Keligions frieden 
an  bia  zum  AuBbnicti  des  <1reissig,jähngcn  Krieges  eines  Zustandes 
Tan  Gedeihen,  welcher  sich  in  glänzender  Entfaltung  eines  höheren 
Kolturlebens  bewährte.  Zengnies  dessen  ist  vor  Allem  die  Archi- 
tektur: denn  mit  Ausnahme  vereinzelter  früherer  Werke  beginnt 
die  Bauthfltigkeit  der  Kenaissanr-e  in  Deutschland  erst  nm  15^0 
and  währt  in  reicher  Mannich faltif^cit  fort  bis  zum  Ausbruch 
jotes  anseligen  Krieges,  mit  dessen  Beginn  die  Epoche  der  deut- 
«eben  Renaissance  abschheut 


Ali  to  der  abendländischen  Welt  «ich  das  Sehnen  naeh  Be- 
beiang  von  mittelalterlichem  Geistesdnick  mäcbtig  zn  regen  be- 
gaon,  war  es  die  wieder  entdeekte  Herrlichkeit  des  kla»»ischen 
Alterthoms,  in  welcher  der  moderne  Geist  sein  Verjtingungsbad 
fand.    Ein  wunderbarer  Lenzcshauch  weht  durch  die  ganze  Zeit, 


n  Haa»  von  flehweini'rhen'fi  Sfllhntliingniphie,  ed.  Btlnching  (Breal&v 
l*3ü.  «  i  Bde.)  I.  2«.  -  »)  Ebd.  I.  249.  ■  'i  Ebd.  I.  270.  —  *)  Hereo? 
Prtedricb  von  Wflrtemberir'B  Badenfabrt,  besdir.  von  IUth|c«b,  .durcfa  U. 
Efturdam  Cellium,  poetischen  und  hUtorischen  ProfMSoreB  iMt  Hodier 
!>dial  XU  Tübingen'  cdirt  {'l'Ub.  tti04)  Bl.  S. 
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ein  I-cnz  mit  aller  Hlflthi-nfllllc.  aber  auch  mit  verhcprfndeti 
ätUnaen.  All  dies  ge^valti|<«  i<iDgen  uud  Kegeo  Uast  ^irb  im 
letzten  Grunde  darauf  zurückfuhren,  das«  dag  Indmduam  sdo 
Rccbt,  ieinen  Anspnich  auf  Freiheit  des  Penkon-n  und  Empfin- 
dens geltend  machte.  Daher  uurdc  das  AuHreten  de»  Humanii- 
mns  zugleich  da«  Signal  zum  Kampf  gegen  die  Allgewalt  der 
Kirche.  In  Italien,  wo  dieser  KriegHzug  seine  Theilnchmer  aus 
allen  Klassen  der  Gesellschaft  erhielt,  wn  das  Banner  der  freien 
Wissenschaft  nicht  bloss  bürgerliche  Gelehrte,  sondern  den  Adel. 
die  Fürsten,  den  Htatthallcr  tTiristi  versammelte,  gewann  die 
litrrariRche  Bewegung  einen  Qberwiegend  formalen,  zugleich  aber 
in  sililiclirr  und  religiöser  Hinsicht  einen  mehr  destruktiven  ab 
positiven  Charakter.  In  Eleganz  der  Form,  in  Anmuth,  dureh- 
sichtiger  Klarheit  der  Rede  mit  den  Alten  zu  wetteifern  war  da« 
erste  Ziel  Zugleich  aber  füllten  die  antiken  Ansehauuugcu,  wel- 
chen man  sieh  im  naiven  Glauben,  das  Werk  der  römischen  Vor- 
fahren in  ihrem  Geiste  fortsetzen  zu  können,  unbektlmmcrt  hin- 
gab, die  Geister  mit  einem  Skcpticismus  auf  religiösem  Gebiet, 
welchem  durch  dieSittenlosigkeit  der  höchsten  kirchlichen  Wflrden* 
träger  Nahrung  gegeben  wurde.')  £9  entstand  eine  Frivolität  der 
Qe«nnung,  die  in  einer  Literatur  von  unglaublicher  LnszivitiU 
ihren  Ausdruck  gefunden  hat  Nicht  bloss  Poggio,  Beccadelli, 
Filelfo  und  unzählige  Andere,  selbst  ein  Papst  —  Fiu£  U,  Aenou 
SylviUB  —  steht  in  den  Reihen  der  t>p"ltter.*)  80  verlief  in  Italien 
die  mit  hoher  Begeisterung  begonnene  humanistische  Bewegung 
vielfach  in  einen  verpesteten  Hunipf,  und  man  muss  die  gtaxt 
Herrtiebkeit  der  bildenden  Künste  sich  vor  Augen  stellen,  um  du 
OrotM  und  Schöne  der  neuen  Richtung  voll  zu  empfinden. 

Anders  in  DeuiKoliland.  Viel  später  kommt  hier  «lie  Be- 
wegung zum  Ausbruch,  angeregt  und  vermitteU  durch  Itolieik 
Aber  sie  Tällt  mit  der  Erfindung  der  Ruehdruckerknnst  zusammen, 
und  durch  diesen  grossen  Fortschritt  hebt  Deutschland  das  Pri- 
vtlcgiuin  der  Bildung  für  die  vornehmen,  begUterteu  Stände  auf 
■nd  theill  das  lebendige  Wort  dos  Geistes,  den  Strom  antiker 
iWeiihelt  and  Sch^Jnheit  Allen  ohne  Unterschied  mit  Aus  dem 
Btlrgcr-  und  Bauernstände  driingen  sich  dtc  Jünglinge  aller  Orten 
zu  den  Wissenschaften;  zahlreiche  Schulen  entstehen,  und  die  kaara 
■ocb  lelbil  Schüler  waren,  ergreifen  mit  Eifer  das  Lehramt  tmd 


*)  HMtmw's  AüMlniek  ,  ilt«  rOmischoo  Prälslpn  hieltun  ihrv  Ketuehbflit 
«I*  4»  IIuhI  die  Pulen,  ist  Iwktonüich  krinu  UvtHTireibung.  B.  Sast- 
rmr»  Üb«  a,  a.  0.  [.  Hb.  —  «>  Uaber  diue  VerbÜHniss«  rerKl.  G.  Voisl, 
m»  «Mdafbdsbunir  <Iw  kJusIscba  Alt«rtbuiaa  CBcilio  1»»)  ä  tiS  £ 
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\en  dvn  Crcift  (Irr  Alten  an  Taufende.  Hin  in'B  fernitte 
itb^l  dringt  die  Kuude  toq  der  neuen  Wissenscliaft  und  treibt 
snnen  Hirtpubuhcn  Thomas  Platter  in  die  unbekannte  Ferne 
lus,  um  auf  mttliseligor  Waudorächaft  durch  Deutschland  als 
gepU^er  fahrender  Srliüler  t<ii.-h  die  Kcnntiiisei  der  Alten  zti 
erben.  Nicht  «.'hoe  lUihruog  licwt  man  in  seiner  Lebens- 
ibung,  wie  er  mit  seinem  Bakchanten  durch  Sebwahcn, 
nken  und  Thtlriii<rcii  bis  nach  Breslau  und  nueh  Pülen  hinein 
Schulen  naeli/.ieht",  wie  er  Hun^^er  und  I'^rost,  Krankheit 
nd  erduldet  und  dabei  uoeh  für  den  Ubeniiüthi^en  Itak- 
brttcln,  gelegentlich  mit  Lehonsgofahr  wnhl  auch  eino 
Mrblea  mn&s.  Immer  hillt  ilin  der  Trieb  zum  I^ernen  auf^ 
L"nd  später  in  Basel,  wie  er  eich  zu  einem  Seiler  verdingt, 
imerlieh  win  l>eben  zu  fristen,  dabei  abr-r  die  litticn  HWltter 
ihm  {reschenkteu  Flautus  beim  Heildrehcn  in  den  Wcrj^  steckt, 
während  der  Arbeit  zu  le»en,  nicht  ohne  Ik^sorgniBS  vor  Ubier 
idlang  seitens  de«  Lehrherru.')  Kaum  minder  mühevoll  war 
Jugend  des  tretnichcn  Konrad  Pellicanu»,  der  sogar  das 
bß  vihnc  alle  Anlcilun^'  auti  einem  Codex  der  Propheten 
mte.  vielcheu,  um  den  ^rbwücbliolien  ?.u  «ehonen,  sein  Freund 
blus  ScripioriR  Hini  anf  den  Schultern  von  Mainz  nach  Tllbingen 
tra^eu  hatte.  L'nd  wie  glücklich  ist  er,  in  Ulm  eine  hebräische 
sminalik  im  Rnsits  eines  Bekannten  zu  tinden,  noichc  dieser 
fe  abzuschreiben  gct'tattct!^) 

,    So  whwer  dicsf"  Kenntnisse  eiTungen  wurden,  so  viel  harte 
ibeit,  Entbehrung  und  Knt»Rgung  an  ihren  Besitz  gesetzt  werden 
iBstc,  »0  emist  war  nun  die  Anwendung  des  Krriingenen.    Der 
'e  Drang  nach  Wahrheit,   der   einen  Grund7.ug  der   deutschen 
ele  bildet,  trieb  vor  Allem  dann,  die  Überlieferten  Glaubens- 
iWD  zu  prilten;    die  moralische  Versunkonheit  des  Ivloms,  die 
ben  Missbränrhc  der  Kirche,  der  kurzsiclitigc  Starrsinn  Homs 
[jibeo  den  Aus)«chlag,  und  die  Bewegung,  aus  der  sittlichen  Tiefe 
deutschen  (iemüthes  hcn'orgcgangen,    gewann  eine  Macht, 
eher  Nichts  ^viderslehen  zu  ktinnen  schien.    Das  religiöse  Ge- 
erhielt jene   Vertiefung,   welche   schon   im    14.  Jahrhundert 
den  Gottesfrounden  am  Rhein  angestrebt  worden  war;  der 
anke  vollzog  seine  Befreiung,  und  erst  auf  diesem  Boden  er- 
Ichs  eine  Wissenschaft,  welche  in  Wahrheit  diesen  Namen  ver- 
ite.    Die  7'heologie  hat  bald  die  Geschichtsforsohung  zur  Folge; 


')  Tbomu  Platter  und  Felix  Plnttir,  heran Bgcgcbon  vciii   A.  Fechwr 
1  IStO)  8.  U   a.  &3  fi;.  ~  *)  Peük&na»  Chromk,  v)-l.  NcnjuliiHli).  der 
StvllbibL  IS71.  S.  b. 
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ä\t  JurispnidenR  schliesst  «ich  daran,  und  ftelbnt  atAdtische  Obrig- 
keiten fördern  diese  Studien ,  nie  denn  der  Rath  von  NOmb«^ 
1S2S  Haloander  fllr  die  Herausgabe  der  Pandekten  ansebnlick 
ontersttltzt,  ■)  der  Hagutrat  von  Augsburg  1548  eine  Anzahl  fcne- 
chiücher  Manuseript«  von  Corfu  um  tausend  Ooldgtilden  ankauft ■) 
Ganz  neu  wird  auch  die  MexUciti  begründet,  seit  Veual  1543 
in  Basel  zum  ersten  Mal  sein  Werk  über  die  Anatomie  den  mensei- 
Uoben  Körpers  faerausgiebt.  Conrad  Gesttncr  bald  darauf  in  ZEtrick 
seine  Zoologie  Teröffentlicht.  Ebenso  bricht  Georp  AgrieoU  io 
der  Minenilkuiirie.  Mercator  durch  seine  Karlen  für  die  Erdkunde, 
CopcniiruB  endlich  und  naeh  ihm  Kepler  auch  fUr  die  Erforachung 
dpM  Weltalls  eine  neue  Bahn.  In  der  ganzen  Welt  erreicht  sehoo 
damals  die  deuf.iehe  WisRensehafl  hohen  Ruhm,  also  das«,  wie 
Stunii)fr  in  seiner  Sebwoi/er  Chronik  wagt'»,  ,die  Teutscben  mit 
hochgelehrten  lauten  andere  Kationen  Qberlr&ren.**  Nur  der 
grosHcn  Tbat  der  Reformation  verdanken  wir  eine  moderne 
Wisaensebaft,  verdanken  wir  die  Vertiefung  des  geistigen,  die 
I^Autcrung  des  Kittliehen  lycbens.  Wohin  dagegen  die  roiuriniseheB 
Völker  durch  ihr  Ablebuen  der  refumiatoriseheu  Bewegung  ge- 
kommen sind,  das  tritt  heute  mehr  al»  je  tn  Tage. 

Aber  neben  der  wissen «cbafllieben  Literatur  erwacht  eine 
Tolk«tbUmtiehc  Dichtung,  die  in  der  dureh  I^uther's  ßibelUber- 
Setzung  kraftvoll  ausgebildeten  Muttersprache  ihren  Ausdraek 
findet  Sicht  bloss  das  Kirchenlied,  von  dem  grossen  Rcfw- 
mator  und  seinen  Xaehfolgem  mit  Eifer  gepflegt,  dringt  er- 
quickend in  alle  Kreise  de»  I^bens;  nicht  bloKs  die  Volksdichtung 
crgiesst  sich  mit  breitem  Strom  in  unzfibligen  Liedern,  oft  derb, 
ja  roh  im  Ausdruck,  aber  voll  gesunder,  urwOchsigcr  Kraft: 
auch  die  dramatische  Poesie  nimmt  einen  frischen  Anlauf  und 
weiss  ihren  körnigen  Inhalt  in  freiem  Zuge  zu  gestalten.  An 
der  Schwelle  der  Epoche  steht  der  treuherzige  Hans  Sachs  mh 
seinen  zu  wenig  gekannten  und  gewürdigten  Werken,  in  denen 
die  deutsche  Volkanatur  mit  unerscbüpfllcher  Fülle  sich  offenbart 
Den  Ahachluss  der  Periode  bildet  Uerzog  Heinrich  Julius  von 
Braunsehweig,  einer  der  trcfTlichsten  Fflrsten  der  Zeit,  raH 
seinen   Schauspielen,*)   in  denen   offner  Blick  und   frische  Aof- 


*}  Baake,  d«otiwb«  R«»c}i.  V.  SM,  wo  die  wisHen6Ph»ft liehe  Bewefon^ 
dDgebendor  rr*«^hlM(>rt  wird.  -  »)  Dm  Grafec  Wolrad  von  Wildeck  Tttge- 
traoli  viilireod  dea  Bmhutass  zu  Atv«burK  IM^,  heraiiBj;.  von  Tro» 
(BlbL  dea  Ul  Ver.  LUL)  8.  1».  -  *)  SchweiHr  Chronik  von  IMR.  Rd.  L. 
Bt  >}.—  ')  IMe  Sebatupiele  du  HenoKB  Ildnrlrh  Jnlii»  von  Bnttiniu>hvet|ri 
herausg^  von  noIUad.  fRibl.  des  lit.  Ver  XXXVI.) 
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raMang  des  I^beus  mit  elDem  freien  Humor  BJch  verhinden. 
Selb«  den  Volksdialekl  weise  er  8C>>oii  mit  Erfolg  für  einxeltiR 
Personen  cbftrakteristiMch  zu  verwerthen.  So  quillt  tum  tnuseiul 
BAcben  ein  reicbre  nationaIßE  Leben,  das  »ich  in  einer  Literatur 
voö  oriiinnaler  Triebkraft,  wenn  auch  ohne  die  Eicgani  und  die 
formenanuiuth  dc^  SadcnH,  Bahn  bricht*) 

1^  So  unleugbar  der  Rinflns^  ricr  Reformation  auf  die  literariBehe, 
wiBsensebafttirhe  und  dii-literische  ßewc^nfr  «ar,  »o  bat  man  oft 
ihr  Anftreteii  als  verderblich  fOr  die  bildenden  Kltnste  bezoifhnet 
Bei  genaucrem  Untersuehen  ergiebt  »ich  jedoch  bald,  dasa  diese 
Ansehannng  eine  oberflärh liehe  i»t.  Zwar  der  kirchlichen  Kunst 
timi  die  neue  Lehre  zunächRt  erheblichen  Abbruch,  nicht  bloss 
weil  «e  der  Darstellung  einen  ^'rossen  Thoil  ihres  Stoffgebioten 
eitzog^,  Kondern  weil  sie  grundsÄtzlich  die  GotteB Verehrung  ver- 
inerfirben,  den  Kuhns  von  äuaseren  Zeichen  und  Symbolen  be- 
b<MB  wollte.  Dass  aber  im  Prinzip  die  reformatorisehe  Geistes- 
ing  dem  kOnstleriiichen  Schaffen  auch  auf  religiösem  Gebiet 

rht  feindlich  war,   beneist  vor  Allen  Albreeht  DOrer,  dc^flcn 
Icrte    \'erehrung    fhr    den    kUhuen    Reformator    einen    ho 

liAnen  Ausdruck  in  der  bekanuteu  Stelle  «eines  niederländi- 
schen Rei^etagebuchs  gefunden  hat,*)  und  der  in  seinen  zahl- 
nächen  bibU»chra  Damtellungen,  nnd  nicht  am  wenigsten  in  den 
BBdem  aus  dem  Lehen  der  .Haria,  dem  religiÜHen  GefUhl  einen 
ergreifenden  und  tiefgowalti^-en  Ausdruck  m  geben  wuBSte.  Nicht 
jRadger  bezeugen  die  Altarlülder,  mit  welchen  Luther'tt  Freund 
Cranaeh  die  Stadlkirchcn  jsn  M'ittenberg  nnd  zu  Weimar 
ehmtlckt  hat,  dass  die  Reformation  einer  bcdeutHamen  kirch- 

ten  Kunst  nicht  im  Wege  stand;  denn  diese  grossartigen 
ferke  aind  völlig  im  reformatori sehen  Geiste  gedacht  und  ans- 
JhrL  V'ergcssen  wir  aber  nicht,  dass  die  ganze  Kunst  der 
Renaissance  in  erster  Linie  eine  profane  ist,  dass  sie  vor  Allem 
du  wirkliche  Leben  zu  verschönernj  zu  Terlierrlicben  sucht,  und 
dus  sie,  selbst  wo  sie  kirchliche  .Stoffe  zu  Gnmde  legt,  als 
letites  Ziel  doch  stets  die  rerkUrte  Menscheagcstalt,  den  Glanz 
«nd  die  Schönheit  de»  irdischen  Lebens  im  Auge  behält.  Diese 
Tendenz  hat  die  Kcformalion  nicht  hervorgerufen;  eher  hat  sie 
dieselbe  dureb  die  Vertiefnng  des  religiösen  Lebenn  etwas  ein> 


ne  Ireflliche  Char»bt«n»tiV  der  riMitscIicii  Poeniw  jener  Zeil  in  C 
i'a  NUcla»  Manuel  (Stuttgart  IB3T)  H.  :i3~äO.   Vgl.  »uch  iu  gröeae- 
fiDgc  du  Einleittin^kapitel  zu  C.  Lemcke's  6Mehieht4<  der  d«at- 
_   ijchtimg.     (Leipzig.  iftTl.)  —  *)  CArapc's  Rellquieo  von  Alb,  Dürer. 
Bberg  1626)  8.  127.  ff. 
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geschrAukt,  »udrerseils  abiT  /.upleicb  fOnlerud  eint^ewirki,  iadctn 
gie  das  Dciltge  scliärfer  vom  l'rofjtiicn  tri*niU(*  und  den  Zug  d« 
KuDBt  xur  hebensua)irlK*it  und  Wcitwirkik-Ukeil  iu  grö^^aen^r  Kcin- 
hcil  herrortrclon  licM. 

Am  wenigslen  waren  A\e  deutschen  Kcfonnatoren  der  Kiuul 
it^endwie  abgeneigt.  I.utlier,  dt^r  mit  scUHrlViii  Oeiste&auge  in 
dÄt  Herz  der  Dinge  srliaute,  hegte  einpn  warnien  Sinn  fUr  nllc* 
Schitno,  Srino  Freude  an  der  Musik,  die  sclbstschftiiferische 
Förderung  de«  Kirchenliedes  und  Gcmcindegesanges  verbindet 
»ich  iK-i  ihm  mit  einem  offenen  liliek  ftlr  das  Schaffen  der  bilden- 
den Künste,  vor  Allem  der  Malerei.  Er  «»chtet  es  nicht  für  h<".t»e*, 
gute  (lemd)de  mit  begleiteDdon  Sprüchen  in  Stuben  und  Kammern 
za  malen;  ja  er  wünncht  einmal,  dfiati  „alle  fllrnehmliche  Ge- 
schichten der  ganzen  Hiblia  In  ein  Hllrhleiii  gemalt  Mcrde,  da« 
dann  eine  wahre  I>aicnh)bel  wäre".')  Von  Dflrer  weiss  er  zu 
erzählen,  dieser  habe  zu  finsgem  gepflegt,  .er  hfltte  keine  Lu«l 
an  Hildenif  die  mit  \iel  Farlieii  gotnalct,  sondern  die  da  aufs 
ElufÄlü>:»tc  und  fein  schlleht  pcm;iclit  wären".''  AWr  auch  ftlr 
die  itaüeni'irhc  Malerei  hat  er  einen  offenen  Blick,  da  er  rahmt, 
„wie  geschickt  ujid  Hinnreieh  die  welschen  Maler  seien,  denn  sie 
konnten  der  Natur  so  meisterlich  und  eigentlich  nachfolgen,  das» 
sie  lüchi  allein  die  rechte  natllrliche  Farbe  und  Gestalt  geben, 
sondern  auch  die  Gchcrde,  als  lebten  und  bewegten  sie  sich*. 
Und  er  setzt  hinzu:  .Flandern  folget  unil  ahmet  ihnen  etlicher 
Hassen  nach,  denn  die  Xiedorlilnder,  sonderlich  die  Flämingw, 
sind  vcrsch nutzte  und  listige  Küpfe".')  Aber  auch  Melauehthon, 
der  bei  seinem  Aufenthalt  in  Nürnberg  bcfrouudet  mit  ÜUrer 
warde,  giobt  in  ttcinen  Schriften,  namentlich  in  den  Briefen  wieder 
holt  Zeugniss  vou  einem  lebendigen  Interesse  am  künstlerischen 
SchaflTen.  An  mehreren  f^telleii  äussert  er  sich  llber  den  «he- 
rühmten  Maler  und  vortrefflichen  Mann"  in  einer  Weise,  die  auf 
intiincren  GedankcnausUinscb  »cbtiessen  lAsst  Dürer  habe,  so 
berichtet  er  ziemlich  Ubcrein^immend  mit  jenem  .\u88pmch  Luthw'a, 
sieh  dahin  ausgelnsscn,  daüK  er  als  JOngling  die  bunten,  farhen- 
roichen  GemfUdc,  die  phantiisti sehen  uinl  ungeheuerlichen  6e- 
■falten  geliebt;  in  reiferen  Jahren  sei  er  davon  ahgckoromen  und 
habe  die  Natur  als  seine  Lchmteisterin  erkannt,  sehe  nun  sber, 
wie  schwer  j»ic  zu  erreichen  sei",»}  Auch  spricht  Melanchthoa 
selbst  ein  treffendes  Urtheil  über  Darer  aus,   wenn  er  sagt,  die 


'J  LaUuv*«  »ICinnitlicbv  Werk«.  KrUiwer  Ausg.  «3.  39t  (g.  —  *)  £Ino6i, 
i^tt,  846.  —  *)  EtHiDdA,  rt2,  »3S    —  >)  Melftnchthon  Cpiat  pM«iiB  in  StrobAPt 
JÜMMliuieeD  (Nürnberg  17«>1}  VI.  21U  fg. 
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Werke   dessclhen   seien  «alle  grosaarttg  und  glftoteiiit,  aber  die 
*p3lteTtn  seien  weniger  herb  und  gleicIiHttm  milder".*) 

AnfTallend  ist  dagegen,  wie  wenig  die  literarische  und  wisaen- 
HbaAliL-hf  Mewe»:ung  bei  den  Humanisten  i^ich  um  die  bildenden 
Kttiwle  kilmniert.  Wahrend  die  italieni>»ehe  Literatur  voll  igt  von 
Zen^issen,  mit  ^velck  ri-gcm  Interest»-  und  lehundigcui  VeratUnd- 
lÜM  die  Kreifie  der  Gehildeten.  nameutlicli  auch  die  literarittchen 
Wortrtbrer  die  Kunst  Iictraehlen,  su«*hon  wir  in  der  gc^ammtea 
rtiebea  humaniitlischen  IJteratur  UeutflchlHndn  vergehlieh  nach 
bedentMiinenm  Aeatiseruagen  verwundter  Art.  Hier  fdliU  nmn  so 
reeht  de«  Gegensatz  des  itaüenisrhen  zum  deutaehen  Humanis- 
naa.  Dort,  wo  die  Külle  sinnlicher  Anschauung,  wo  der  im 
ganxen  Volke  verbreitete  Srhönhritusinn  die  gtaivzvolle  Wioder- 
Wletmiif^  des  klas^iücheu  Alterthuiu»  auch  nach  der  klintttlerischea 
SMti*  mae-htlg  hervortreiht,  ist  es  allgemeines  Bedürftiiss  an  der 
WH!  Ti>n  neuen  Schöitfungen  hÜL'hstcr  Sehönheit  Theil  zu  nehmen. 
In  Deutflcbland  gewinnt  der  Humanismus  theils  ein  polcmi^ehes, 
tbrik  ein  abstrakt  gelehrtes  Gepräge.  Die  ernsten  K&mpfe,  aus 
denen  die  («eisteathat  der  Keformation  und  die  KegrUndung  der 
modernen  WinRenKchaft  geboren  ward,  Hessen  der  I'haiiLasio  kaum 
Z«t  für  daa  harmlose  Spiel  mit  schnneu  Formen.  Wurde  ja  tUe 
Kunst  Helbst  aufs  naehdrOrklichittc  als  VcrbUndcto  mit  in  den 
Kampf  hineingezogen;  haben  doch  Moifltcr  wie  Nikla»  Manuel, 
Hans  Hnlbein,  Lueas  Crnuarh  (um  nur  einigr  der  hervorragende- 
ren XU  ueuuen)  die  Waffen  der  künstlerischen  Satire  gegeu  das 
Papstthom  gcs<*hwongen.  Aber  alle«  dies  wurzelt  in  Interessen, 
welche  ausserhalb  der  Sphäre  reiner  Kinist  Herren.  In  ein«r 
iCpw'be  uud  einem  Lande,  wo  Alle»  Tartei  nehmen  iriusste  in  den 
fflichfttterndcn  Kiinipfen,  au«  welchen  eine  neue  Zeit  hervor- 
gehen HuUte,  fand  die  Kuuat  »h  solehe  kaum  eine  StUtte. 
I  Durchgeht  nmn  die  Schriften  der  deutselien  Humiinisten,   so 

i      irt  man  erstaunt  tibiT  die  dili-ftige  Ausbeute,  welche  sie  ftlr  kUnst- 
I       leriiclie  Ansehauungen  gewähren.    Wohl  steht  Erusmus  von  Kotter- 
diin   in    nahen  Iteziehungen   zu  Holhein,   und    die  Zeichnungen, 

»welche  dieser  fOr  da«  -Lob  der  Narrheit"  geliefert,  sind  ein  au- 
tiehendea  Denkmal   dieüea   VerhJtltnisüepi.     Auch   wissen   wir  ja, 
ima  der  herahmle  rielehrte  den  jungen  Künstler,  als  dic:^or  sich 
•Uh    England    aufmachte,    an    seinen    Freund    Thomaa    Monis 
ansohlen   hat.     In   einem  andern   Empfehlungsbrief   an   Petrus 
*)  MftaBchttKin  Eplst.  paaetm  in  atrobcVs  IUiM;c1lannon  (Xlirnliorg  l18t> 
f   ^       H  litt  (g.    .Dari'rianie  ploturao  ^runde«   et  äplemliduL'  uiiinei),  «ed  pue- 
^*riutrt  Mitu  riKidai'  et  «luasi  blanilioreH'. 


m.  BadL    {{«nalaMB»  (n  D«ntMklnMl.    A   Atlff<iiiefner  TbeQ. 

Aegidiiu  in  Annverpen  oonnt  er  Uotbein  „einen  aa«^oxeic 
Kdnttler",  der  sein  RiUlni»»  ^enmlt  faBhc  und  nun  nach  EngUod 
gelM,  um  eiuige  Uuld^tUcke  zusauimeu  zu  »cbarreu:  denn  «hier 
frieren  die  KQnste**,  iietzt  er  hinzu.  I)a«s  aber  Erasiaus  eioea 
tieferen  Antlieil  am  kdnsUeriBehcn  Schaffen  genommen  liAtte,  steht 
nicht  zu  rermutlien.  Ihui  kuiiiiitt  es  huipt«iichlich  darauf  an, 
beiu  Purtrail  durch  treffliche  KDustler  auf  mo  Nachwelt  zu  bringel^ 
und  dan  ist  auch  der  Funkt,  um  welchen  sich  in  deinen  Üriefen 
an  Willibald  Pirckheimer  die  Beziehungen  auf  Dürer  drehen-  So 
achreihl  er:  .Ich  wünsche  unserem  DUrer  vun  Herzen  Gltlrk.  £r 
iat  ein  wUrdiger  Künstler,  der  nie  itterbeu  wird,  in  Brüssel  halte 
er  angefangen,  mich  zu  malen:  hätte  er  es  doch  roUendett"') 
Wiederholt  kommt  er  auf  diesen  Wunsch  xurDck:  „Von  Dtlrer 
möchte  ich  gemalt  sein,  wie  eoltte  it-btt  nicht  wUnsehen  ron  sei- 
Künstler"?^)    Wiederholt  nennt  er  ihn  einen  Apellcs  oder 

„Entten  in  der  Kunst  des  Apelles',  trägt  seinem  yrenude 
Orlaae  an  ihn  auf.')  Als  ihm  endlich  sein  dringend  nahe  ge- 
legter Wunsch  erfüllt  wird,  int  er  voll  Dank:  .ich  Qherlege,  wie 
ieb  Dürer  meinen  Dank  bezeigen  soll:  würdig  ist  er  unster^ 
Heben  Andenkens^*)  Aber  wie  wenig  das  Wirken  des  groateo 
Künstlers  den  grosKcn  F^-uisten  innerlich  berührte,  offenharl  sieii 
in  den  kur/.en  kalten  Worten,  die  er  hei  der  Nachricht  von  desaeo 
Tode  ausspricht:  ^W'ozu  soll  man  Dürer'«  Tod  beklagen,  da  wir 
Alle  sterblich  sindV  Seine  (frabsehrift  ist  ihm  in  meinem  Buche 
bereilet".^)  —  Damit  iät  Dürer  lllr  immer  ubgethan. 

Bei  diescT  obertlächlic'licn,  nur  auii  Eitelkeit  und  Kuhuisuclit 
uuamm  enge  webten  Beziehung  zu  der  Kunst  des  grosiiea  Meister» 
Bfanmt  es  dann  nicht  Wunder,  dass  auch  in  den  übrigen  Sehrifiea 
des  berllbtnteii  (telehrten  Itinweisungen  auf  die  Kunst  fast  gar 
nicht  begi^'guen.  Si>  findet  man  in  den  Colloquien,  wo  doch  die 
renehiedeosten  menschlichen  Verhältnisse  und  'I'hätigk eilen  he- 
rflbrt  werden,  keine  Spur  einer  Beziehung  auf  bildende  Kunst. 
In  seinem  „Loh  der  Narrheit",  wo  m»n  dergleichen  noch  eher 
erwarten  itollte,  Charakter i<)irt  er  z.  B.  die  verschiedenen  Nationen: 
,Die  Briten  rühmen  sich,  sagt  er,  ihrer  Musik,")  die  t'rans<raea 
brttaten  sich  als  an  der  Spitze  der  Civilisatiou  stehend,')  die 
Pariaer  sind  stolz  auf  ihre  theologische  Wissenschaft,  die  Italiener 


0  D«faL  Brasmi  Bot.  epwtolt«.  (Lugd.  Bat.  ITuS)  p.  71t  B.  —  <)  Ibid. 
»  M7  I*.  t.  —  ")  Ibid.  p.  bVi.  (A7  E.  —  ')  Ibid.  p.  H44  E  —  *)  Ibid.  p.  lOTi 
k.  —  *>  EilML  tknlt.  Uas.  Buil.  16;h.  p  103.  lAei  I:Ab  der  «ngllKbeB 
■H0tfc«(ikaaf  kUsft  hd«  heute  sehr  «uudcrlicli.  —  ')  Wörtlich:  .ator 
4tWttUm  tlM  •amunt'*. 
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t*fm  berror  durcb  ihre  srhOne  Literatur  und  Beredsamkeit ". 
Dau  dif!  Italiener  danmk  ä(>liüii  KUcatlur  besaHsen,  deren  Werke 
die  Bewunderung  aller  Zeiten  eein  werileu,  wfthrend  ihre  Literatur 
Ui  jener  Epoche  fa^t  nur  noch  von  Gelehrleo  gelesen  wird, 
kauint  thm  oieht  von  fem  tu  den  Sinn.  Ale  hloRite  Phrago  [ifit 
die  KmäliuuQg  von  Ajielles  und  Zeuxi»  anzuKcIicn;'}  auch  bei 
AuizälUung  der  „artnm  pro/^ewores"  kennt  er  nur  „ScLatupicter, 
äia^er,  Redner,  Diobtcr",  keinen  lianmeister,  Maler,  Bildhauer.^' 
Keine  Krage:  Erasuius  stellt  in  Würdigung  der  bildenden  Künst- 
ler Boeb  ganz  au/  dem  Standpunkt  des  germani sehen  Mittelalters, 
iteicbee  die«e  Kreise  einfach  aU  handwerkliche  betrachtete.  Dass 
[tauen  schon  lange  den  einzelnen  herrorragenden  Architckte-n, 
flMtiker,  Maler  alu  freien  KUnstler  lietrachtele;  dass  aueh  in 
Deataehland  Männer  tvie  llolbcin,  DUrer  und  Andere  eben  dabei 
warai,  die  engen  Zunftseh  ranken  des  froheren  Kunstbctriobes 
^aaiToU  za  durchbrechen  und  auH  geistlosem  Handwerksehlendrian 
tie  Malerei  xur  geist-  und  (seelenvollen  KuDät  zu  erheben,  davon 
hat  BnamiiB  keine  Ahnung.  Aurh  wo  er  gelegentlich  in  seinen 
fbiefan  einer  rbeturiächen  Wendung  zu  Liebe  von  der  Kunst 
redet,  tiint  er  es  wie  der  Bünde  von  der  Farbe.  Was  er  z.  B. 
in  eiaem  Briefe  an  Budäus')  rnn  der  Bedeutung  der  Schatten  in 
der  Haleroi  sagt,  ist  ebeuHO  tlucb  und  phrasenhaft,  wie  die 
Aeoaserung  fiber  den  Worth  des  härteren  Materials  in  der  BUd- 
haeerei  in  einem  Briefe  an  Leo  X.*)  Wie  riel  wahrer,  frischer, 
UtheiWoller  sind  die  gescheuten  Worte,  welche  wir  bei  Luther 
ud  Melancbthon  fanden! 

Ein  oAberes,  menschlich  innigeres  Verbältniss  ist  das,  in 
welcbeni  Pirckheinicr  zu  DUrer  steht  In  dem  Briefe  an  Johann 
Tidiefle,*}  in  welchem  er  deu  Tdd  DUrer»  beklagt  uud  Frau 
AgBM  beaehuldigt,  durch  ihr  kciieuden  argwühnisulies  Wesen  sein 
Leben  verbittert  und  TerkOrat  zu  haben,  sagt  er:  „Ich  bab  war- 
beb an  Albrechteo  der  besten  Freuade  einen,  so  ich  auf  Erden 
febabf,  verloren,  und  dauert  mich  nichtH  hiihcr,  denn  dass  er  so 
mea  bartseligen  Todes  verstorben  ist".  In  Dürers  Briefen  von 
Tnedig,  die  xweiuudzwauzig  Jahre  frUher  an  l'irekbeinier  gerich- 
Itt  irordea,  »eben  wir  das  freundscbaftlioho  Vcrhdltniss  sohon 
fcet  be^rttndet;  aber  auch  hier  sind  es  niclit  kltnstlerische  Dinge, 
lie  rerfaandfllt  werden,  obwohl  Dürer  manches  derart  berichtet 
ud  besonders  von  seinen  Arbeiten  erzählt-  Pirckheimcr'a  In- 
leitM«   ist  mehr  auf  andere  Sachen  gestellt;  der  Freund  mues 


•)  Ibid.  p.  IM.  —  ■)  Ibid.  pac-  1Ö>-  —  ")  EpistoUe  p.  171  E.  —  '>  Ibtd. 
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ftai  alerlei  AolhAge  besorgeD:  rcneiiuiinch«  GUser,  Ringe  nh 
Eddatehm ,  IV'ppirhe ,  KramVhfpilrrn  auf  das  Barett  zu  steckei, 
«ol  «r  Ihm  knafm,  aDi*h  sirli  erkundigtrn,  üb  nicbt  nene  Aiu- 
gsben  griwhiKber  Autoren  erMhienen  sind.  *)  Dass  Pirdi- 
hrimer  wobt  aurh  mit  dem  Kreunde  airb  in  Ditpotittloim 
flb«r  KaiiKt  finliess,  wobei  er  Üinpe  Toiffa|^chte,  die  der  Maler 
,aU  UQiiantelllMir  bezeichnen  und  zurQrkweisen  musste,  ersebeß 
wir  «US  einem  Worte  Melancbthon's.  der  dabei  bemerkt:  diea 
crrnnerr  ihn  an  einen  TUbinjter  Doetor,  welcher  seinen  Zuhörern 
die  Tranr^siittgiiintintiun  mit  Kreide  »n  die  Tufel  zu  zeichnen  gCf 
pÜcp  habe.')  l'irekbetmer's  Künste endäudniRs  ist  also  sicherlicli 
weder  sehr  fein  noch  besonders  tief  gewesen;  aber  eine  leben- 
dige Freude  an  könstleriseben  Srhfl|ifung;cn  mu-s-*  er  doch  ^bmbl 
haben,  sonst  schriebe  Albreeht  Dllrer  nicht  an  ibn  von  Venedig 
aus,  naeb  Vollendung  seines  Altarbildes: 'j  .llem  v:\at  d&t.  mein 
tafcl  Mf^  sy  wolt  ein  Dukaten  drum  geben  Am  irs  »echt  ny  mj 
pul  vnd  scfaün  von  Farben".  Dennoch  j^ing  diese  Theiinnhme 
bei  dem  reichen  l'atricier  nicht  so  weit,  dattK  sie  sieh  zu  wirk- 
licher Kuiiötliel>c  gesteigert  hilttr  Wohl  liess  er  sich's  gefaUen, 
dasi  sein  Freund  ihm  allerlei  arbeitete  und  gar  auch  sehenkte; 
aber  kein  cinzigea  bedeutenderes  OemÄlde  «cbeini  er  je  bei  ihm 
bestellt  zu  haben,  und  sein  Xachlass  euthäll  wob)  antike  MnnzeD, 
Bronzen  und  ähnliche  plastijtehc  Gegenstände,  alter  keine  Schöpf- 
nng  neuerer  Kunst,  kein  Hauptwerk  des  grossen  Meisters,  der 
Ihn  durch  seine  treue  Anhänglichkeit  ehrte.*)    ■ 

Thüligercii  Autheil  au  den  SchOpfungcu  der  bildenden  Kunst 
uabai  ohne  Frage  der  gelehrte  l'eutinger  in  Augsburg,  dem  for 
Kaiser  Maximilian  die  Vennittelung  in  dessen  venebiedcncn  Ht» 
irarisch-artistischcn  Untemolimuiigen  bei  den  dortigen  Ktlnstlero 
oblag.  Aber  bei  alledem  ist  es  doch  »u(f:dlend,  wie  wenig  in 
der'  gelehrten  Literatur  der  Zeit  der  bildenden  Ktlnstc  gedaeW 
wird.  Allerdings,  dieses  geringe  Intercuse  an  den  Werken  der 
bildenden  Knn«t,  weiches  sich  so  siuffallend  von  der  durch  all« 
8tiUide  verbreiteten  Thcilnabme  bei  den  Italienern  nnterscbeidel, 
beruht  auf  einem  Gegensatze  zwl»cbeu  beiden  Nationen,  der  sohoo 
Im  Mittelalter  hervortritt  Wohl  finden  wir  schon  in  frObor  Epoefa 
auch  in  Deutsehland  allgemeinen  Antheil  an  den  Seh-Üpfungeü 
der  kirchlichen  Kunst;  Vnmchm  und  Gering,  Alt  und  Jung,  ftitter 
ond  Bürger  wetteifert  in  thätigem  Handanlegen  bei  den  gruAsen 


■)  Ebenda,  S.  15,  lü,  17.  tu,  %i  etc.  —  >j  Strobers  HtacellanccB,  Ti- 
lls tg.  ~  ')  Cunpe's  HeUquion  8.  17.  —  *>  Vgi  UerBber  A.  von  Cy«, 
I^Onr's  U>b«D  p.  i^}  f;. 
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BauoDteniehniun^n,  und  es  iül  tiirbt  vcrf^inzclt,  wenn  heim  Bau 
der  KiiT-he  lu  Walkenried  ein  Bürger  von  GoRlar  den  Wagnn, 
«of  welchem  er  eine  Fuhre  Steine  herbeigebrarlit  hat,  sanimt  den 
Tfenlen  der  Kirche  als  (legchenk  xurOcklässt  und  sogar  noeli  die 
HaÜBrbe  hinznfUgc  in  »einem  Kifcr,  um  nielits  Htr  aich  ?.u  he- 
lialteo.  Doch  alle  ^c^ic  Handlungen  und  lauMCud  ähultdie 
haben  nur  einen  relj^sen  ßcwef^nind,  keinen  knnKtleriHcben. 
Ulgegen  spricht  sieh  in  Italien  in  (l<^ii  zahlreichen  preisenden 
'KMMtler-lnschrirtcn  ein  ästbctiuehei«  Inlcre»!te  unverkennbar  «chon 
fan  ^bcQ  Mittelnltpr  auR.  Auch  itie  all<;eineino  Itegeistcrung,  mit 
«elefa«r  in  Floren?,  die  vnllendcte  Allartafel  Ciraabues')  und  in 
Snaa  die  de«  Duceio>)  von  der  ganzen  StadtgenosBenschaft  und 
der  Kleriwi  in  feierlicher  I'rnccssion  ans  der  Werkstatt  de» 
Mwth  III  abgebult  wird,  ÜUst  eiuo  erregte  Freude  an  der  küust- 
kriiciieii  liiat  nicht  verkeunen.  In  DeutHchland  wUmten  wir 
«itihts  Aehnlirhes  dagejbren  nnfzufdhren,  denn  wenn  z.  It.  in  Stalte'» 
bÜBtiflcher  Chronik  %'ün  di-u  Foierliclikeitcn  bi^richtet  wird,  mit 
wahtcD  man  dort  den  Gvl^e  der  groitsen  Domglnoke  durch  die 
niefMrtcbaft  einweiht,  3)  so  ist  darin  wieder  nur  ein  kirchlicher 
Akt  lu  erkennen.  L'nd  wo  hätten  wir  in  DentBchbind  eine 
Kdasflcr-Inschrifl  wie  jene,  welche  Guido  von  Sicna  auf  sein 
gr— w  Madunuenbild  in  San  Douenico  setzte  mit  dem  anziehen- 
dra  Gcslflndnisü,  d&^n  er  dies  Werk  „in  angenehmen  Togen^  ge- 
OAlt  habe.*)  Ganz  ander«  lautet,  was  wir  uiiHcrerspits  etwa 
^C^nQber  zn  stellen  hStten,  jener  Klageruf,  welchen  der  wackere 
Lokas  Moser  von  Weil  im  Jahre  1-131  auf  seinem  Altarsehroin  in 
itr  Eürcbe  zn  l^cfenbronn  ausstüsut:  ^Schrie  Kntiut  sehrie  und 
ÜMg  dich  ser.  Din  begcrt  jecz  Nieraen  mer.  So  o  we".  Wohl 
ttifeo  wir  dariu  mehr  ala  die  in  allen  Zeiten  landhlufigen  Klagen 
Ibcr  konntlerisehe  l,ebeniiinoth  vermuthen,  wenn  wir  »eheii,  daa-i 
(ut  hundert  Jahre  später  kein  Geringerer  al»  Albrccbt  DQrer  einen 
Ihnlicheu  Schmenten »schrei  von  Venedig  aus  erschallen  l»««t: 
,0  me  Trird  mich  daheim  nach  der  Suniien  frieren;  hie  bin  ich 
fin  Herr,  daheim  ein  Schmarotzer". M  Und  in  einem  Briefe  an 
den  Bath  ku  ^'amherg  sagt  er  ausdrQcklich,  dass  er  in  drei»sig 
Jahren  »einer  Vaterstadt  mehr  umsonst  denn  um  Geld  gedient 
od  tücht  für  fünfhundert  Gulden  Arbeit  erhalten  hatie,  während 
fie  ücrra  zu  Venedig  ihm  zweihundert  Dukaten   und  »päter  der 


•>  VMari  «L  Lemonn.  1..  226.  —  »jVsa&ri,  U.,  IS6.  NoL  3.  —  »)  Konr. 
«•Qu,  thUrinir.  Erftirt.  Chron.  tn-nnsK.  r.  Mt^f  iBiW.  d.  Ht.  Ver  XXXIl) 
1  ImJ.  —  *)  Jiv  (iiiitlo  de  Seiii»  di*lmit  tl^pinxit  snit-nU  *  —  ')  C*nipe'9 
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Ratb    zu  Autwcipt'u   ilrcibundert  PliiUppsguldou  Jalirgelialt  ge- 
boten habe,  wenn  er  dort  bleiben  wolle.')  Gewiss  ein  vollgültiger 
Beweis,   wie  wenig  die  grösHten  deiitst^hcn  Künstler  ilninals  auf 
lohnende  Aiierkcniiting  rechnett  konnten.    Ja  uelbst  Holbeiu,  ob- 
wohl die  8tfldt  Ba^el  ihn  chrcuvoll  behandelte  und  mit  ansebo- 
liehen  Auftragen  bodarhte,    zog  p«  vor,   iiiinder  an   die  Heimatli 
gefesselt  als  lUlrer^  reichliehercn  Krwerlt  mauascn  in  der  Fremde 
XU  suchen.     Wie  tief  die  Kunst  iu  Deutschland  damals  in  hand- 
werklichen Schlendrian  versunken  war,  wie  »iibwcr  es  den  groHsen 
Meifltern  werden  niutistc,   sie  daraus  zu  befreien  und  zu  litiherer 
Geltung  zu  erbeben,  erkeuueu  wir  auch  aus  dem  Vertrage,   wel- 
chen der  Mngistrat  von  Schwabach  liJOV  mit  Michael  Wohlgemut 
wegen   de»    Hoi-baltars   in   der   dortigen  StadtkErobe   abschloss.') 
Der  Meister  uiuss  «ich  darin  veriiHit-hteu,  »wo  die  Tafel  an  einem 
oder  mer  Orten  ungostalt  wurd-,  so  lange  daran  zu  .Indem,  Wi 
sie  von  einer  lieiderAcits  eriianuteu  t'ommission   ftlr  „wolgeatall" 
erkannt  wird,   „wo  aber  die  Tafel   dermassen  so  grossen  Uo- 
gestalt  gewinnt,  der  nit  xu  ändern  were.  so  «oll  er  soliche  Tafeln 
aelbs  Inhalten  und  das  gegeben  Gelt  ou  abgaug  und  schaden  vi- 
detgeben'*.   So  handwerklich  wurden  damals  diette  Dinge  betrieben. 
So  wenig  iudcfis  im  Anfang  dieser  Epoche  die  Kttustler  »elbel 
in   den  grossen  .Städten  Aufmunterung  fanden,   so  »ehr  die  Un- 
ruhen der  Zelt   und   der  Kampf  der  Keformatiou  mit  ihren  Geg- 
nern (Ina  allgemeine  JntereHse  abaorbirte,   so  wnrden  doch  etwa 
seit  der  Mitte  de«  l(j.  Jabrhunderts  die  äiädte  gerade  die  Ilaupt- 
herde  ftlr  die  Entwickelung  der  Renaissance.    Sie  war  einmal  in 
erster  Linin   die   Kunst  des    heitern    LebcuHgenufise^,   die    Kuuei 
einer  in  allgemeiner  üitdung  mächtig  fortsc breite ndeu  Zeit;  sie 
iwur  ea  in  Deutschland  weit  ausarhliesKlicber  und   cntschicdeDer 
in  dem  katbnÜAch  gebliebenen  Italien.    Und  in  der  That,  du 
Leheu  der  deutschen  ^:>tädte  begünstigte  sie  nach  dieser  iseite 
bald  in  bervorragcndei-  Weise.     Gerade   den  StÄdtcn   kam  die 
neue  Ordnung  der  Dinge  vorzugsweise  zu  Gute.    Bio  hatten  ihre 
8elWtAndigkeit   nicht  bloss   zu   wahren,   sondern    meisten»  sogar 
zu  steigern  gcwuset.    Die  Gcwcrhthätigkcit  bUibtc  wie  nie  zuvor 
Die  Handwerke,  fuseend  auf  der  technischen  riicherheit  und  Ge- 
diegenheit, welche  sie  im  Mittelalter  durch  die  innige  Verbindung 
mit  der  Architektur  gewonnen  und  durch  den  strengen  ZuuA- 
vcrbauil  bewahrt  hatten,  nahmen  Theil  au  dem  Aufschwünge  der 
Künste.     Die  Befreiung  des  Individuums   fflbrtc  auch  hier  bu  e^ 
bohter  Bedeutung  der  selbständigeu  Arbeit  des  Einxeluen.    Die 

')  Cwope'»  Keliqu-  3.  5*)  ff.  —  ')  Meiisvl"»  neue  MiecelL  wiwtiscbeu  Tb- 
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Bchüpfung  des  llnndwerkere,  in  der  gnthiflchRii  Epoche  mehr  als 
aJs  der  cooTPotionplle»  Srliahlonp  untorwnrfoii,  gemnnt  jetzt 
GeprÄge  eigenartiger  K(l]if<Iler(<flmft,  »oJbfit  auf  die  nicht 
immer  Tenniedene  Gefahr,  in'«  Wanderliehc,  Bnmke,  KapriciiSsf 
UBO&rten.  Zugleich  treibt  die  EiitfaltuDg-  der  Wi^ifleiiiiichafl  zu 
idner  Menge  technischer  und  mechanischer  Ertindungco,  die  frei- 
lidt  bisweilen  in  kllnlRliehc  Sjdelerei^'n  sich  verlnrcn.  Xieht  tiloss 
allerlei  Autooiaten,  couiplicirte  Uhrwerke,  Kuuslschrünke  mit 
aiK-henden  Oeheimiüsscu.  ttondern  iielbHt  Probleme  wie  die 
Hpr«tellnns  des  Perpetuum  mf.hile  beschäftigen  manchen  knnst- 
i^fttcben  Meister.  ÜCHoiiders  diejenige«  tJewerbe,  welche  für  die 
iti^  Austftattung  der  Wohnung  und  der  SlenKchengeiilalt 
arheitcn,  erfreuen  sich  glänzender  Pflege.  So  namentlich 
GnldticbmiedekunBt.  mit  welcher  sich  Kmaillirung  und  die 
Arbeit  in  edlen  Sleiuen  verbindet.  Kaum  hat  je  eine  andere  Zeit 
ctoCD  grösaern  Liixug  in  Sehmuoksachou,  kostbaren  Gcräthcn  und 
OffllMf II,  Möbeln  und  andern  IMngen  cicä  HnuHrathea  und  der 
ABMttUtung  getrieben. 

Hand  iu  Hand  mit  dieser  Kut>vickelung  der  Generbe  geht 

BUB  die  Atubroitnng  de»  Handels.    Während  Frankreich  daroal» 

in  Woaemlichen  von   den  NaebharlAndem  abhängig  bleibt,  cr- 

grofen  die  deutschen  Städte  mit  Energie  jede  'ielegenlieit,  ihreu 

Handel  nicht  bloss  nach  Italien  und  Über  Italien  liiuauü  bis  zum 

Uricnt  zu  eratrecken,   sondern  »ich  ebenso  durch  Frankreich  mit 

dem    Uiitelmeer  und   durch   die   Niederinndo   mit  WcHtindien  in 

Verkehr  zu  »eixen. ')   Zugleich  fand  über  Emden  eine  Verbindung 

nit  England  statt,  während  über  Leipzig,   lire^lau  und  Prag  der 

Teriielir  nach  dorn  Korden  und  Osten,  nach  Kusaland  und  Pnleu 

Mdneo  Weg  suchte.    Augsburg  und  NQrnlierg,  daneben  auch  1.1m 

hBden   den    Mittelpunkt  des    Rflddeutschen  Tl.indels,   der   bis  tief 

ueh    Cngani   hinein   selbst  Aber   Wien  lange  Zeit   das   Ueber- 

^vririit   behauptet.    Jeden  »ich   neu   orüOuendcn  Weg  weids  der 

deutsche  Handel  fUr  sich  zu  crschltesRcn  und  bis  gegen  das  Ende 

diewr  Kpoche  Hieb  in  Reiner  I:(edeutnng  /.u  behaupten.    Oftmals 

trarden  nicht  bloss  <!)«  denUchen  Kai^tcr,  »onderu  auch  die  Kr>uige 

TOB  Frankreich  und  Spanten  .Schuldner  der  deutschen  Kautleute, 

woi&r  den  Letztem  mancherlei  Haudelsprivilcgien  bewilligt  wurden. 

Die  ^rosaartige  Jie<leulung  vnu  HäuReni  wie  die  Kugger  und  die 

WfliMr  Xtt  Augsburg   ist   weltbekannt.     Von   der  liübrigkeit   des 

ätrebou  und  der  Vielseitigkeit  der  Beziehungen  giebl  u.  A.  des 

tlhur  Kaufbcrm  Ott  Jtuland's  Haudlungt^bueh  acbuu  tui  IT).  Jahr- 

*)  Ueb#r  allo  diese  Vorliiiltniinc  vgl.  Joli.  Falk«,  (iesch.  d.  deutschen 

%mM»  Bd.  II.  Vi  ir,,  4U  fg.,  &u,  Kt  »if. 
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hundert  ein  anzidieniles  Bild.')  Welche  ScIiiokBalswecbMl 
diesen  Kreiücu  numeuiticli  dt!r  llbcruecUehe  Iliindel  uif 
luit  incli  ftlhrle,  erfahren  wir  aus  der  leltendigen  Schilder 
Schweinichena  von  dem  Kaufmann  in  Wolgast,  der  durch 
Heimkehr  »eines  schon  verloren  geglaubten  Schiffes  vom  drukea- 
den  Untergung  gerettet  wird.  Allerdings  wurde  der  Ilanddfr 
verkehr  in  Deutschland  seihst  noch  vielfach  gehemmt  durch  dit 
UDScIige  Kleinstaaterei,  welche  mit  völliger  Verkcuuung  volk»^ 
wirthÄchnftUchor  finmdsfitzc  nur  dem  eigenen  Fiskti«  zu  Liebe 
dit;  Land-  uud  Wabserstraäsen  mit  Zöllen  und  Stapelrcchlen  ht- 
Schwerte.  £in  ergötzliches  BUd  tou  der  Quälerei,  mit  welcher 
diese  Verhältnisse  selbst  die  grosse  Verkehrsader  des  Hhcins  be- 
lästigten, aber  auch  zugleich,  wie  man  sich  durefa  Privilegiai 
uud  Freibriefe  dagegen  zu  schUlzen  Kuohic,  giebt  <lus  Tagebuck 
von  DUrer'9  Heise  nach  den  Niederlanden,  wo  es  alle  Aogen- 
blicke  heisst:  ^Üo  zeigte  ich  mein  Zollbricf,  do  liesa  man  omIi 
zollfrei  fahren".  Eine  noch  firgere  Plage  waren  ftllerdings  die 
Ritter  vom  Stegreif,  die  auch  jetxt  nucli  genug  UnsicbeTbelt  b'^ 
Land  brachten.  Doch  haben  wir  schon  gesehen,  dasa  diese  Plajc 
immer  mehr  ahnahm,  Je  mehr  die  Macht  der  einzelnen  I.aode»- 
fUrsteu  8ich  befestigte  und  zu  geordneter  A'erwaltuug  durchdrang 
Man  darf  wohl  sagen,  das«  diese  weites  Uandc-UverbiDdiingeB 
zur  Kutwickelung  des  Geistes  der  Nation  nicht  miudcr  beigetnga 
bähen,  als  die  Arbeit  des  Gelehrten  in  der  Stille  des  8tudi^ 
Zimmers  und  auf  dem  Katheder.  Der  'IVieb  in  die  Ferne,  den 
gemmnischen  Gemdtbe  so  tief  eingcpüanzl ,  wurde  durch  dm 
Handel  zunBchgt  genährt,  nahm  aber  unmittelbar  eine  anirer 
sellere  ßichtuug  an.  Die  wissenschaftliche  Tendenz  der  Zeit,  der 
tiefe  Drang  nach  Durchforschung  utid  Erkenntuiss  der  Welt  spricht 
sich  schon  frllh  Helbst  in  solchen  abenteuerlichen  Unternehmungen, 
wie  des  Münchners  tichüdberger  aus,  der  im  ersten  Viertel  dt$ 
15.  Jahrhunderts  Asien  durchwanderte;  oder  tu  der  Fahrt  d» 
Slraubingcn*  Ulrich  Schmicdel,  der  I.s:t4  auf  einem  Nürnberger 
•Schiffe  von  ('adi\  uach  Brasilien  fuhr  uud  nach  zwanzigjlhri^ 
Abwesenheit  eine  Beschreibung  seiner  Keise  herausgab.  In  dies« 
Itcihe  gehören  auch  die  Reisen  des  Hans  Llnch  Kraffit,  der  1573 
über  Marseille  nach  Syrien  rciäto,  dort  in  türkische  Gefangen- 
schaft fiel  und  bi  anziehender  Weise  seine  Beobachtungen  Ober 
nnd  Volk  niedergelegt  hat.*}    So  berichtet  er  In  seineai 


')  OerBUfl|f«ir.  von  l>r.  [laBakT  in  der  Bibl.  d.  lit.  Vcr.  Bd.  I.  —  '}  IUh 
Ulricb  Kmin'a  Itdie  imil  (icfnngeuKliJift,  heratu^.  von  Hauler.  Bibl  i. 
Vx.  Ver.  Bd.  ULI. 
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Mire  Tod  Ober  die  Art^  wie  die  Tttrkcn  mit  ihren  Frauen  um- 
^brn,  nuDfotlich  dnse  die  Weimer  die  Freiheit  haben,  sich  Hei 
dem  Kiebter  zu  beklagen,  wenn  der  Mann  ilinen  nicht  ihr  ge- 
hftlireiideM  Recht  tbul,  und  daKs  dieser  dann  gemtraft  und  unter 
Androhung  grösserer  Strafe  gezwungen  \vird,  sie  xufrieden  zu 
RteUcn.  vda  wir  dagegen,  wie  er  hinzusetzt,  ättudcrlich  uuter  uuh 
Dfotsebeo,   den  AVeiberu  dafllr  die  Haut  voUgchlagen." 

Die  gTÖsste  Anziehungskraft  behauptet  freilich  jetxt  auch 
Icüien,  luid  nirht  gering  isr  drr  Kinfluss,  den  die  Krisen  dort- 
■  Ua  echon  damals  auf  die  Wcttbildung  und  den  SebiJnheitHsinn 
'  der  Deutocheu  gewonnen  haben.  DafUr  liegt  uus  eiu  ansefaau- 
Hche*  Beispiel  in  dem  Hei^cbcricht  dett  Ulmers  Samuel  Kiccbcl') 
Tar,  drr,  uarbdcm  er  vorher  Bchou  Frankreich  und  Paris  besucht 
hBtte,  im  Jahre  I5S5  eine  fUn^älirige  Heise  durch  Deutschland, 
mA  England  und  Italien  bis  Steilicn  ausfnhrtc.  Ueberall  zeigt 
fr  ein  oRenes  Auge  für  die  Ki^onthümlii-hkeiten  der  fremden 
tüder  und  t>tAdte,  deren  Mcrkn  Ürdigkeiteu  er  eifrig  naehgcht, 
wbei  er  sieb  off  dem  Gefolge  vornehmer  Herren  einzuschmuggeln 
nets»,  wenn  es  gilt,  schwer  zugAnglivbe  Küstbarkeilen  zu  sehen, 
wie  im  Schatz  von  San  Marc«)  zu  Venedig  und  in  der  Peters- 
kirche  za  Born.  Was  ihm  dabei  ah  beinerkenswerlh  auffällt ,  ist 
dtea  «0  bezeichnend  fllr  seinen  geistigen  Morizitnt,  wie  das  was 
er  Bbergdit  So  beaubtet  er  zu  Prag-)  die  herrliebe  Brllcke  mit 
ikren  vielen  Jocheo  und  im  Hradi^chin  den  ge\valtigcn  „nhne 
Pfriler  gewülbteu  Saal."  Auch  das  „sctiüne  Lusthaus"  daselbst 
;(er  neint  das  zierliebe  lU'uaissanrewerk  des  Belvedere)  ist  seiner 
.Vafnerkaaiukeit  nicht  entgangen.  In  Oresdeu  nntirt  er  die  scbKne 
Urttcke,  die  breiten  Strassen,  die  aus  Stein  erhauten  üäuser. 
Ulltere  mnssteu  wohl  dem  an  den  Fnchwerkbau  seiner  lleimath 
gewBhnten  IJlmer  imponiren.  Kacb  Kngland  gelangt,  bewundert 
tr  »odun  in  der  Westmiuster-Abtei  die  Grabmälcr,  „zum  Theil 
von  weiMcm  Marmor,  andere  von  Alabaster,  ktlnstlirh  und  zier- 
lich TOD  ganzen  Personen  gehauen".')  Rcrtoiulers  interessant  ist 
Beliebt  vom  Londoner  Theater,  dessen  Eiuriebluug  mit  den 
L«gtiic«ihen  sein  Staunen  erre^L  Nach  Deutschland  zurnek- 
g^iehrt,  berichtet  er  in  Kt^ln  von  dem  uicbt  ausgebauten  Dom, 
ra  MlBBier  fallen  ihm  die  Arkaden  der  Strassen  auf,  die  er  als 
«digeräister  Mann  mit  denen  zu  Padua  und  Bologna  vorgloichL*) 
In  Italien  ist  es  zuerst  Venedig,  dessen  Pracht  ihn  in  Erstaunen 
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*)  Die  Bebcti  des  Suouol  Kiechel,  hurausg  vuu  HaksIlt.  Bibl.  d.  KU 
Tw.  Bd.  *».  -  »)  A,  «.  0.  8.  3.  ^  «}  A.  «.  0.  S.  23.  -  ')  A.  s.  0.  3.  -W. 
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seteL  Die  Markuskirehc  sRlilldert  itr  als  .zierlirli  iiiul  tttattüeh 
erbauen,  ioweudig^  diu  iMaueni,  Pfeiler,  wie  auvli  das  Pflastn 
von  Hchönctii  Marmor,  oben  (Uu  (icvrelb  mit  srhöncn  a.)i<<ii 
iiiortairtclien  fJeschü'liUm  zierlich  gomalct  und  nelien  umher  mtl 
(jiold  Terkluitrf.i^  Der  ItathsHiial  im  bcnog^licliou  Palast  liU 
„tKflicho  kiinstrcicltc  gt-mfllte  Historien  gleich  als  wcre  o«  leben- 
dig". Ueher  dem  Portal  der  Markuskirchc  bemerkt  er  die  ^v\t-r 
Bohöneu  kuu»treioben  gfgoaeii  Pferdt  vun  Bletiill,  alle  in  ^^leichtr 
OrOwe,  aber  jedes  auf  eine  andere  Manier,  sehr  üerltrli  und 
Wi>hl  gemacht".  In  Korn  endlich  sind  es  vor  Allem  die  antikei 
Bauwerke,  welche  seine  Autmcrksamkeit  erregen.  Von  der  Peter»- 
kirehe  fügt  er  hinzu:  «was  das  neie  OelM'.v  anlangt,  da  8<ili-lie» 
volvicrl  und  zum  Knde  gebracht,  wird  es  ein  ao  ImrrUcb  und 
stattlich  Werk,  dero  gleichen  weit  nicht  zu  sehen".*) 

Uns  fällt  hei  Alledt-ni  um  seliJlrfsten  auf,  dass  er  fflr 
Werke  eines  lüiphael,  Michelangelo  kein  Auge  hat.  ja  das« 
ganze  grosse  Enlwickclung  der  Renaisitaneckuust  ftlr  ihn  ni( 
vorhanden  seheinL  Aber  aneh  darin  steht  er  nicht  rerein« 
Als  Luther  1.^10  seine  Pilgerfahrt  naeh  Koni  niaehtn,  waren  d« 
eben  die  beiden  grösstcn  Maler  der  ehriKtliehen  Zeit  im  Wetteifer 
beniOht,  den  Vatikan  mit  ihren  unsterblichen  Werken  xu  sehmtlckca 
Wahrend  heute  selbst  der  ohcrflä  eh  liebste  Itcisondc,  der  nadi 
Anleitung  der  modernen  Krisebandblleher  die  Kunst  betreibt,  mit 
Rom  in  N  Tagen  fertig  zu  »erden,  doch  mindestens  einmal  die 
älAnzen  und  die  aixtinische  KajieUe  durch\vandert,  haben  wir 
keine  Andeutung,  dass  Luther,  der  doch  c^in  offenes  Auge  fttr 
dte  Dtnge  besass,  von  all  den  Schöpfungen  der  neuem  Kumd 
Notiz  genommen  hätte.  Sechs  Jahre  später  (IMH)  besu<^te 
Pellieanus  Kom;  aber  auch  dieser,  so  lebendiges  Interesse  er 
an  Denkmälern  der  Kunst  nimmt,  berührt  nicht  mit  einem  Worte 
die  Gemälde  der  sixüniarhen  Ka|K>Uc,  obwohl  er  dort  einer  pä|iBt< 
liehen  Vesper  beiwohnte.  (Jcni  hätte  er  „die  Trümmer  der 
ältesten  Bauwerke  und  Uuder  gesehen",  aber  er  durfte  nicht  fira 
atugehen  und  war  nicht  sicher  vor  Räubern.  ^)  Dagegen  erwähnt 
er  die  hundert  und  zehn  Marinorslufen.  welche  zu  Aracf'li  hinauf- 
führen,  und  bewundert  diu  Aussicht  von  oben.  Auch  die  schtme 
Kirche  Santa  Maria  dcl  Popolo  füllt  ihm  auf;  in  der  l^teraoü- 
basilika  «icht  er  noch  die  prächtigen  Säulenreihen  und  merkt 
sieb  den  Kreuzgang  und  die  Taufkapelle.     Wie  gut  er  bcobach- 


*)  A.  N.  0  a  lU.  —  ■>  A.  «.  0.  R.  IC7.  —  >>  PeUIcanttft  Cbronifc,  t(L 
KngakraU.  der  ZOrkber  Stadtbibl.  l^:l.  S.  il. 
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.,  bexeo^en  soine  Worte  Qlier  die  Kathedrnle  von  Siena  .toit 
fiptuAlden  und  Rüdem  an  den  Witndcu  tmd  luuainsclier  Arlieit  anf 
dem  KusJtbodeii  und  mit  den  Xanieit  und  Üildern  aller  Fäiisle": 
jfliav  Bcbönere  Kirche  liabe  er  nie  geHchen.') 

Solche  AnKchaiiungcn  aus  fremden  Ländern,  die  sich  liHuf- 
Ini  and  in  weitere  Kreise  verhrcitcten,  mussten  mächtig  auf  die 
^klung  der  stidto  xiirOckuiiken.  Der  durch  Handel  und  Ge- 
Hrtrhe  gewonnene  üeiclitlmni  steigerte  die  Lelienslunt  und  Cic- 
■»«icht  der  Zeit,  so  dass  Iwrcits  im  15.  Jahrhundert  die  Ucppig- 
^cit  dentMber  StAdte  fremden  Beäucliern  authel.  Äeneas  Sylnus 
bflbat  schon  die  reiehc  Aiisstattunji;  der  Bilr^erhiUi»«er  in  Hasel,*) 
■**"  grosBC  und  volkreielie  Stadt  Bntuuschweig')  mit  ihrcu  gläu- 
Häusern,  den  trefflichen  Strassen,  den  weiten,  reich  ge- 
rklen  Kirchen.  Am  eingehendBten  aber  schildert  er  das 
jtige  Wien.*)  (ierttumig  und  reichgcziert  sind  die  HiLuser 
Birger,  von  Quadern  solide  aufgetUhrt,  die  TbUren  meistens 
Iköt  Eüen  beschlagen,  die  Fenster,  was  als  grosser  Luxus  galt,' 
HtGkuscheiben.  weite  H6fe  mit  gewölbten  (lüugen,  Überall  Siug- 
im  Innern  reicher  und  scbOncr  Hausratb,  liueb  und  statt* 
Beb  die  Faijaden,  innen  und  aussen  die  Häuser  bemalt:  mau 
l^tibC  in  Fürsten  Wohnungen  tm  kommen.  Immens  sind  die  AVein- 
fceUer,  stark  wird  geiniukcn,  dem  Bauch  ist  das  Volk  ergehen, 
imprattst  am  Sonntag,  was  es  die  Woche  verdienl.  Was  er  von 
Ifem  Dppigen  IVeibeu  der  Weiber  hcricbtel,  paset  zum  übrigen. 
Derh,  ja  manchmal  roh  Äussert  sich  die  WeWuat  der  Zeit, 
im  Laufe  des  10.  Jahrhunderts  veredelt  sie  sieh  nllmShlicb 
ih  die  Pflege  der  Kunst  Zur  Zeit  Luthers  kann  man  iu  SUd- 
chland  die  Zunahme  einer  feinem  Kultur  schon  bemerken. 
K^forraator  selbst  lobt  Sidnvaben  und  liaiernland  wegen  der 
Aufnahme  und  freundliehen  ik-wirthung,  diu  man  dort  titidet; 
dl  in  Hessen  und  Meisscn  gehe  es  noch  an;  aber  in  Sachseu 
die  Menschen  gar  unfreundlich  und  unhöflich.^)  In  der 
[«weiten  M&lAe  des  Jahrhunderts  findet  Michel  de  Montaigne,*)  .das« 
den  doatftrhen  und  schwei/onschen  Städten  die  Strassen  und 
Plfttze,  die  Wohnuugon  saiuuit  ihrem  Hnusralli,  ihren 
Tafeln  und  Tafelgeschirren  weit  achllner  und  sauberer  sind  als 


•)  A.  ■.  O.  S.  ft.  —  >)  Wurslliieu,  ritron.  dar  Stadt  Bsaol  p.  662.  —  *)  Aen. 

[tgif.Pieeol.  opera-tBaael  I&71  fol.)  p.  124.  — ^)lUd.  p.  <!«<  äi)q.  — -j  Lutlipr's 

lebe  Werke.   Erlanger  Aae^r.  Bd.  «2,  a  422.  ~  *)  M.  d«  Muntni^iie, 

de  voyAge  va  Italie,  p«r  In  Sui»8r  et  l'All^rangne  en  li^u  ut  löSI. 

1775)  VoL  L  p.  3i,  *4,  ao,  'J2,  15&,  135:  ,Ibb  gr«««  de»  vUIes  d'AJle- 

133:  GeuiDmtartbeil  Über  UeuUchUad. 
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in  Frankreich".    In  der  Ttmt  lic^  es  im  CharRkter  <1ü»  Norden», 
namenttich  des  deuUcben,   dass  man  Aon  Hau«  g^nz  aadcr«  Ir 
traclitel  und  kOnBlIcrisrh  hchandelt,  aU  der  Südländer  du  aelnigf. 
Uei  uns   hi  Jo  dem   rnuliercn  Klima   da»  Haus  in  der  grOHtfcra 
Zeil  des  Jahres  die  Zufluelit  Aller,  der  )littelpuDkt  de«  Fa.inilteo- 
lehens,    der   Geselligkeit    und    irird   dcügbalb    zum    warmen  &n- 
lirimelnden  Sitz  gcmllthliclien  Verkebrä  au»^'etiildet,  wäliri*nd  der 
Ila1iennrt)cinou  Palast  zu  ciDeui  moDumeuUleii  Kunstwerke  ateupcll 
und  das  Haus  uach  Kräften  zum  I^^.la^t  erlicbt.     Von  der  prtcb 
ligen  und  dtieh  zugleich  wohnlichen  Ausstattung  damaliger  BOrger- 
hftuscr  ttind  uns  uur  Bruchstncke  erhalteu,   aber  in  den  Schilde 
rungeu  der  ZeitgenosHen  tritt  ein  färbe nreicbe»  Gesammtbild  uos 
vor  Allgen.     Ueber  den    verAchwenderischen   Hausnitli    bekbgt 
sich    schon   Luther,')    wenn   er  ausruft:   „Wozu   dienet   doch   m 
Tiel  Zinnen  GeÄs»?  es  ist  mir  ein  DberflQä&iger  Unrath,  ja  Vw 
derb.    THrken,  Tartaren,  Italiener  und  Wallen  brauchen  solche« 

'nicht,  denn  nur  zur  Nothdurft.  Allein  wir  Deuisrhen  pran, 
damit  Das  wissen  die  Fugger  und  FrankrurtiMchcn  Mcjwen  w 
wie  wir  das  unaerige  Ternarm  und  verscbleudern." 

Von  dem  Glänze  der  Fugger  Bchreibt  um  lö^l  Beatus  U 
naoQs:  .Welch  eine  Pracht  ist  niebl  in  Antun  Fuggers  Hau»;  e« 
ist  an  den  meisten  Orten  gewfdbt  und  mit  marniorenen  SAulen 
UDlcrtitÜtzt.  Was  soll  irb  von  den  wcilläuügen  und  zierlichen 
Zimmern,  den  Stuben,  Säilcn  und  dem  Kabinete  des  Herrn  selb«! 

^4agen,   welche»  wiwohl  we^en  des   vergoldeten  Gobälkea  als  der 

'llbrigen  Zierraiben  und  der  nicht  gemeinen  Zierlichkeit  sein« 
Bettes  das  allcmchönstc  istV  Es  «tösst  daran  eine  dem  heilige« 
8eba8lian  geweihte  Kapelle,  mit  StOhleu,  die  aus  dem  kostliarataa 

'Holze  »ehr  kOnsIlich  gemacht  sind.  Alle»  aber  zieren  vortreff- 
liche Maler<-ien  von  aussen  und  iuneu.  lUymund  Fugger'«  Haus 
ist  gleicbfulls  köstlich  und  hat  auf  alleu  Seiten  die  angeiicbinale 
Aussiebt  in  Gftrteu.  Waa  erzeuget  Italien  für  Pllanzen,  die  nicht 
darin  anzulrefTen  wären,  was  Hndet  mau  darin  Air  Lusthäiwer. 
Blumenbeete,  BAume,  Springbrunnen,  die  mit  Knhildeni  der 
Götter  geziert  »ind!  Was  fdr  ein  |)r]iebtige«  Bad  ist  in  diesen 
Theil  des  Hauses!  Mir  gelielen  die  kOuigUch  franzi>isi sehen  G&Tt«n 
zu  Blois  und  Tours  nicht  so  gut  Nachdem  wir  in'rt  Haus  hinan/'- 
f «fangen,  beotmchteten  wir  sehr  breite  Stuben,  weitläufige  Sftle 
und  Ztroiuer,  die  mit  Kaminen,  aber  auf  sehr  zierliche  Weisi:, 
TeTMben  waren.    Alle  Thflren  gehen  aufeinander  bis  in  die  Hhte 


rhe« 
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I  HauM»,  »0  dass  man  immer  ron  eineui  Zimincr  in'»  aiidero 
nmt  Hier  Bahcii  wir  dir  irrfflirlisten  Oom/llde.  Jodorli  noch 
hr  rflhrtrn  uns,  uadideni  wir  iii's  obere  Stockwerk  gekommcu. 
viele  und  grone  Dcnkniale  des  AllertliumB,  dasH  ich  ^tauhp, 
D  wird  in  Itnlien  selbst  niclit  mchrero  bei  einem  Manne  finden, 
innen»  Zimmer  die  ehernen  und  gegimsenen  liildcr  und  die 
taten,  im  andern  die  steinernen,  eini(;e  von  kolnttgaler  GrÜBKe. 
It  erxäfallc  UD8,  (LieHe  Denkmale  des  Alterthuiiif«  neien  fast  aus 
m  "nieilen  drr  Welt,  vornJtmlieli  aus  rtrierhcnland  nnd  .Siri 
I,  mit  ^ORsen  Kosten  7. uRammenge bracht.    Kaynnind  ist  »rlhitt 

II  nogdehrter  Herr,  von  edler  t^eute." 

I  Ancb  firaf  Wolrad  von  Waldeek,  der  I5-IS  auf  dem  Kelchs- 
'  zD  An^t^bur^'  war,  vveJKs')  ^nr  nianehcs  von  dem  <ilanz 
'  dortigen  ratricierbäuHer  zu  berichten.  Von  Anton  Fugger"» 
U  sa^  er:  es  könnte  eine  knntKliehe  WohnunjE^  sein.  Er  rühmt 
I  Kamine  aus  Marmor,  .wenn  aueli  nicht  ans  Parischem,  so 
th  TOD  Eichst-Itter**;  die  Vertüfelung  der  Wflnde  aus  verschie- 
beo  Holzarten,  die  verjtoldeten  oder  goldäbuticb  gemfillen 
ickeo,  die  bunten  Ijibyrinthe  von  eing-ele^er  Arbeit  imf  den 
tubMeo.*)  Ebenso  preist  er  das  Haus  Jobann  Georg  Fng^^er'x 
rt  den  Garten  mit  seinen  8obt'>nen  Spaxiergftngen  und  einem 
irtenhnus,  an  ivrlchcm  die  Stadt  Au^Rhurg  und  eine  Sonncn- 
r  gemalt  ist,  ein  Werk,  wie  von  Apclles  oder  Zeuxis  gemalt ^; 
Ich  andere  Patrieier^cärten  gereichen  den  Fürsten  und  Herren 
»  Reicbstaife»  zu  grosser  Ergötzlicbkeit,  so  der  des  Konsuls 
frhrod  mit  Käsen bäuken,  gewundenen  Wegen, *j  Fiachteichi-n 
kd  .Springbrunnen,  Weinspalieren  und  Obstbäumen.  Üas  üarlfu- 
HM  i«t  mit  Kaiserbildnissen  ausgemalt.  AehnlicLe  Gärten  be- 
fcKB  Veit  Wittieh,  wo  einmal  ein  Fest  för  die  vornehmen  Herren 
brUkitaltet  wird,  und  Jakob  Adler,  dessen  Garten  einem  ,adn- 
{Aitthcn*  ähnlich  genannt  wird.*)  Ebenso  berichtet  Saatrow») 
OB  den  ^zierlichen,  mit  sonderlicher  Kunst  zugerichteten  Gsr- 
n\  in  welchen  der  gefangene  Kurfllrat  von  Sachsen  Aich  zu 
ifdien  liebt 

Besonders  ergötzlieh  ist  die  Schilderung,  welche  fast  dreiasig 
Witt  spflter  Hans  von  Schwciuichen'')  von  dem  Hause  eines 
fvgga  entwirft    Da»  Bankett,  zu  welchem  »ein  Herr,  Herzog 


.  •}  D»  Grafen  Wulrad  v.  Waldeek  Tagcbucfi .  tiürauaif.  von  Trosi. 
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HuiDrich  von  Lieguitz  vnn  dem  reicheu  Knufmanu  ein^Ud 
war,  erschien  dem  Bcrichtcrgtatter  rou  wahrhaft  kaiBerlichi 
l'raoht  „Djis  Mahl  ivar  in  einem  8aal  zugerichtet,  in  dem  luu 
mehr  Gold  als  Farbe  sah.  Der  Uodeu  tvar  von  Mannnn«tein  uml 
80  glatt,  als  M-enu  mau  auf  dem  Eise  g'iuge.  Es  war  ein  Kredeiu- 
tiscb  uufgeachla^n  durch  den  ^anxcn  Saal,  dcf  war  mit  Uutcr 
Trinkgt'seh irren  bosrtict  und  mit  merkwürdigen  schönen  vcnetia- 
nii^elicii  Glilsem.  Nun  ^ah  Herr  Fugfi^or  Hoiuur  AtrHltichen  Gnadca 
einen  Willkomm,  ein  kUnstliehea  .Scliifi*  von  venetiani£cfaem  GUa> 
Wie  irh  Cfi  vom  Schenktisch  nehme  und  über  den  Saal  gölte, 
gleite  ich  in  meinen  neuen  Schuhen  aus,  falle  mitten  im  Saale 
auf  den  Ktteken  und  gicssc  mir  den  Wein  auf  deu  Ilalsj  du 
neue  roth  damastischc  Kleid,  welches  ich  an  hatte,  ging  mir 
ganz  zu  Schande,  aber  auch  das  achüne  Schiff  zerbrach  in  taa- 
send  StQrke.  Fm  ^'sehah  jedoch  olitie  meine  Schuld,  denn  ich 
hatte  weder  gegesitcn  noch  getrunken.  Als  ich  spAter  cinoo 
ItauRch  bekam,  ^itand  ich  fester  und  fiel  bemacl)  kein  cinzi, 
Mal.  auch  im  Tanze  nirliL  Der  Herr  Kuggcr  führte  itodann 
filrMtliehcn  {luaden  im  Hause  spazieren,  einem  gewaltig  grosseo 
llHuse,  io  dasit  der  rtimische  Kaiser  auf  dem  Hcichstage  mit 
seinem  ganzen  Tlofe  darin  Raum  j^'habt  hat**  Auch  M.  de  Mon- 
taigne, der  auf  sciuer  Kei&c  ir>80  nach  Augflburg  kam,  rQhml 
die  Schüulieit  der  Stadt,  hesoiidcrM  aber  den  Palattt  der  Fugg«r 
mit  seinen  prächtigen  Sälen,')  sowie  ihre  Gürten  mit  den  £>priiig- 
brunnen  und  Lusthüusem.  Als  bvHüudcre  IFcppigkeit  wird  ei 
Kchon  vuiD  Crafen  Wuldek  den  Augshurger  Frauen  angorechnel, 
da4s  »ic  tJiglioh  baden,  und  der  Herr  von  Buäwv,  Ohcr8tAUin«i8t6r 
des  Kaisers,  meint,  die  oberdeutschen  Frauen  mU8»ten  schmutziger 
sein  als  die  hrahantischen  und  niedcrdeutscheu,  die  nur  ein-  oder 
zweimal  im  Jahre  baden.')  Da^s  aber  jene  Pracht  des  QQrger- 
liÄuse*  auch  in  Niederdeuts^chlaiid  j.'olegentlich  gefunden  wurde, 
erfuhren  wir^)  aus  ilem  FJoricht  über  ein  llanket  hei  einem  Kitlner 
Kaufmann,  wo  man  deu  öJlstcu  neben  dem  Saale  die  Garderobe 
zeigt  mit  dem  an  zwei  Wänden  von  unten  bis  an  die  Decke 
reichenden,  auf  3U.<iiM>  Gulden  geschKIzten  SilU'rgeäcbirr:  ,mc 
dann  die  Kölner  souderlich  mit  dem  Silbergeschirr  prangen''. 

In  Wahrheit  steigen  der  Luxus  und  die  Ueppigkeit  in  d«a 
ßUrgerkrcisen  auf  einen  hohen  Grad,  und  selbst  die  Rcformatinn 
vermag  dagegen  mit   aller  Sittenstrenge    nicht    durchzudringoi. 


ciao^j 
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■)'  IL  de  M»ntaj|^i>,  Joarnal  de  Toy»K«  1.  91:  «Ce  bodI  dM  ploi 
iMnaJiMm  .(Dr  J'ayo  jaJuÜB  veaea.*  —  ')  Taffobneh,  p.  S22.  —  *)  Zionert- 
•ehe  dnoDik  in.  336. 


Kk|).  I.    fXc  RcTiia«Ufc  d«  dontAchm  Orfst».  27 

nn  in  der  Tmrht  kommt  iiauli  Form  and  Karbo  eine  bunte 
^Dt.iKtik  zu  Tajre,  deren  aufischwcifcndc  Ncueninpen  Iiaupt- 
IcbUcli  ^ou  den  zügeUosca  Landsknechten  ausgingen.  M'elchor 
diese  mldeo  Gesellen  waren,  wie  sie  tn  Deutsrhland  der 
n  Zeit  Uiren  besuiulercn  8toin)>cl  aufdrQcken,  ist  auH  un- 
ligen  Werken  der  zeicJmenden  Künste,  sowie  aus  der  volks- 
ichcu  Literatur  genugsam  zn  erkennen.  Xur  bei f-iiielsM' eise 
wir  an  die  Sammlung  der  ^UO  teutBclien  Landskneelito" 
Jobet  de  Becker')  nach  Kissen  ßurg'kniair's.  AmbergerV  und 
Brew'a  geacbuitten,  erinnern,  wo  schon  die  Namen  Maitf; 
nutz,  Basti  Mnehenstrcit,  Kiiderlo  Seltenfricd,  Kloriau 
ibonbrand,  JSckel  FrissnuiEionst,  Mertcn  Liederlich,  Uli 
elBntrunk,  i>toffel  Allwegvoll  u.  et.  w.  loxeiehuoud  Bind.  Damit 
len  die  verwegenen  durcliwetterten  Gestalten  in  ihrer  henmu- 
dcnuleu  Haltung  und  dem  tlber  alle  Maas^en  phantastisch  Ober* 
Inm  Kosttlm.  Letzteres  int,  wie  auch  der  beigegebene  Test 
mrhcbtt  so  „seltsam,  daa»  keiner  wie  der  andere  ist",  und 
M  die  X'irrede  lilter  die  ..närriseh  zeraelmittcnen  TBrlier"  sieh 
SpotL  orgiesüt,  und  dass  Jeder  sich  immerfort  anders  kleiden 

Ml«: 

»Druub  Spott  sein  mancbo  Nation, 
Wu  er  miiss  fbr  ein  Schneider  han.* 

B  rielfaeh  geschlitzten,  Übermässig  weilen  Jaeken  milden  Imu- 
dco  Aermelu,  die  noch  ausschweifendereQ  ebenfalls  ge- 
ititzfen  Ueinkleider,  die  als  Fluderhosen  den  Zorn  (ier  Sitten- 
r  erregten,  dazu  die  buntesten  Karben,  bei  denen  Reibst 
Mi-parti  uoeh  vorkommt,  das  .Ulea  giebt  den  damaligen 
nsrhen  ein  unglsublieb  phantastisches,  nbcntenerlirhes  Oe- 
Wohl  sollte  dies  durch  das  Rotchsgesetz  vom  .Fahre  ir»30 
ebränkt  werden,  wühl  eiferten  die  einzelnen  Obrigkeiten 
h  Verordnungen  und  Strafen  gcg:en  diesen  Luxus,  wohl  wnr 
«mstem  RQrgerkreiscD  eine  massvollere  Auffassung  der  Tnieht 
tUKDtreffen :  wie  weit  aber  doch  immer  noch  der  Spielraum  tdieb, 
•niieht  man  aus  einer  VeronluuTig  des  Rraunsehweiger  Ii;itbo« 
'nu  1579,  der  seinen  Htirgern  zu  einem  Paar  Hosen  zwölf  Kllen 
Seide  geatetleL  Auch  Sehweinioben  weiss  von  soleher  Ueppig- 
Iteit  nuneheB  zu  berichten,  wie  er  dcnn^)  auf  einer  Flochzeit  vom 
hhi  1593  die  Praebt  unausspreehlieli  findet,  „denn  der  Teufel 
äerHoflüulh  war  gar  allda  ausgeflogen,  dass  aueti  des  Iträiittganis 
kutscbenknechte   zwei  Sammtröcke   Übereinander  aiibattcu,    die 


')  Wvn,  l5tM,  Iteraug.  von  hiviA  dv  Nciiker.  —  ■)  II.  v  Schwinichvii, 
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Rratit  aber  licRK  »ich  den  Schwanz  am  Rocke  durch  einrn  kinnen 
Jungen  allzeit  nachtragen,  welches  dieser  Orten  unerhört  g^ 
weÄcn".  Uebcrhiclutig  der  Trncht  war  sogar  eigentlich  deutwh. 
denn  obwohl  »eit  den  \'iemt^cr  Jahren  der  Kinfluss  der  »paniKehen 
und  fran/öfiitchen  Kleidennodeu  hIcIi  aiietzubreiten  begann,  blith 
dnch  genug  vnn  dem  eigt'othßmhch  deutschen  Charakter  der 
Tnirhi,  so  dass  deutBchc  KeinenUe,  wenn  sie  nach  Italien  gingen, 
nich  Halicnittche')  und  wenn  sie  zurückkehrten,  auf  der  Greue 
wieder  deutsehr  Kleider  machen  liessen.  In  alledem  läuM  T<trl' 
der  Nachhall  der  im  etpftten  Mittelalter  llberscbaumenden  derben 
LchcnitluHl  nicht  verkennen,  die  zuerxt  durch  die  G&hrung  der 
neuen  Zeit  eher  geslei^-ert  ale  gedflnipft  wurde,  bis  im  weitem 
Verlaufe  die  Refonuiitiuu  audi  liier  tiefer  eingriff  und  den  Sinn 
der  IdeuBehen  umgofftaltete.  Man  erkennt  die^ien  Proeess  aaeli 
aufl  anderen  Merkmalen,  wie  denn  gegen  die  FraueuhäuBer  neb 
allniSblicli  eine  energische  Opposition  erhob,  die  den  Magiatratn 
der  Reiehsstadte  die  llnterdrilckung  derselben  abdrang.') 

Aber  diese  ttppigc  Lebenslust  gewann  dureh  die  gerade  bi 
hlligerliehen  Kreisen  mdelitig  um  sieii  greifende  Bildung,  doztb 
den  Verkehr  mit  Gelehrten  und  Künstlern  allm5hlieh  ein  edlere« 
Geprfige.  Seit  der  Mitte  de*  Jahrhundert«  wetteifert  man  in  den 
Städten  in  Aufnihrung  prilebtiger  Rllrgerhftuser,  die  aussen  und 
innen  mit  allen  Mittelu  eiuer  hoeli  entwiekcllen  Kunst  geschmfickt 
werden.*)  Dazu  kommen  Uibliotheken,  Kunstsammlungen,  An- 
tikenkabtneie,  und  weun  auch  der  erwarheude  Samnieltrieb  noch 
viulfacb  durch  Liebhaberei  an  Curiositäten  bedingt  war.  so  ging 
au»  die«er  Wurzel  doch  zugleich  ein  edlerer  Kunstsinn  herror. 
Für  solche  bllrgerlirlie  Kreise  wurden  vorzugsweise  die  kostbaren 
Rlttttcr  des  Graliatiebels  und  des  Si'hnitzuies»era,  die  prächtig  mit 
Holzschnitten  ausgcalattcten  literariftchen  Erzengnisse,  die  liesten 
GemAliIe  unserer  groescu  Meister  geschaffen.  Für  Jakob  Heller 
in  Frankfurt  malt  Dürer  eine»  seiner  vorzüglichaten  Bilder:  die 
Hauptwerke  eine»  Adam  Krafft  und  Peter  Vincher  sind  von  NOni- 
beiger  Bürgern  gestiftet  worden,  M-ie  auch  Hans  Ilolbcin  sein« 
DarmstAdter  Madonna  für  den  Bürgermeister  Maier  gemah  bat 
Welche  Kunntrii'liiitze  man  in  reichen  BUrgerbSusem  antraf,  wissen 
wir  nicht  minder  aus  vielen  Zcugniiiscn.  S»  berichtet  u.  A.  Hans 
von  Schweinicben*):  „Herr  Fuggcr  hat  in  einem  ThUrmlein  seiner 


')  SMtroir,  I.  *n.  -  »>  80  2.  B.  ia  Ulm,  vfrl-  JSget.  Schwgb.  Stfidle- 
wow».  I.  Bd  Ulm.  —  *)  Hao  vj;!.  Danptrtiioh  die  Schild«ruiiirRn  bei  IL  dr 
Moataigo«.  *■  »■  '*   '-  P  ^•''.  '>.  i"'  "c.  -  •)  A.  s.  0.  I.  in7. 
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mtUebeD  <^nailcn  eineu  SeLotz  roii  KeUt-u^  KJeiuodieu  und  Edal- 
gewie«en,  auch  von  seltsamen  Thtänzen  und  Goldsmeken, 
e  cIdm  Kopfc8fi^i>8SC  hatten,  -«o  dasa  er  Kclbttt  HJigte,  nr  wäre 
IST  eine  Hillioa  an  Golde  wertli'.  Duuelieo  kommt  freilich  auoli 
Sixm  fnr  merkwürdige  Naturprodukte  und  Coriositäten  zur 
ellliDß,  wie  denn  besonder»  ciuc  Sammdwulh  auf  stattliche 
irscligcweibe  bestand.  In  Dürer*«  Uriefen  an  Pirkbeinifr  Hpielen 
liebe  «ine  grosse  Bolle,  uud  Letzterer  nimmt  es  der  Witwe 
tne«  Freundes  sehr  übel,  dn»a  sie  ein  praclihrolles  „tiehunt" 
B^iii  Nachlass  ihres  Mannes  vertrOilell  habe  Htatt  es  ihm  an- 
Heu.') 

Gegenüber  diesem  re.gen  Treiben  in  bürgerlichen  Kreisen  ist 

aafteUend  wie  weni^,-  der  Adel  am  geistigen  Leben  dur  Zeit 

tb  betheüigt    Am  Anflug  der  Epoche  steht  Ulrich  von  llulten, 

1  Ihrem  Ende  der  begabte  Herzog  Julius  von  Hraunscbwcig  als 

rdosetnete    Kepräsenlantcn  einer  hühern   Itlerarinchen  TbAtig- 

it  aus   diesen  Schichten  der  {seüeUscbafl  da.     Der  robe  Zu- 

tod,  in  welchem  Acnra«  %lnu«  im  15.  Jahrhundert  den  Adel 

id  die  KlIrHteu  Deulsclilandt«  gi-tumien   hatte,   erhält  sieh   trotz 

Enuanismus  und  Keforniation  noch  bis  ans  Endo  dieser  Epouhe. 

JMfcei  noch  Adlige  gab,  die  des  Lesens  und  Schreibens  un- 

^fl^  waren,  erfahren  wir  unter  Anderem  dureb  SaHtrow.*)  Auch 

ptrin  kunnte  die  neue  Zeil  nur  langsam  (Ue  Uoberreste  mittei- 

IterUrher  iCohbeit  üben«  luden.     Ja  wenn  man  einem  AuHt^prueh 

feZimnlerischen  Chronik  trauen  will,  so  hätte  sich  das  Haupt- 
r  der  Deutsehen.  das  starke  Trinken,  erst  im  Laufe  die>ii>r 
so  unmässig  gesteigert,  denn  es  hcisst  dort  einmal:')  „vor 
IhlireB,  che  da«  grAulicb  Saufen  aufgekommen."  Dies  war  iudess 
ffik  aller  Zeit  die  Klippe  der  dcutBcheu  Cultur,   und  wenn  wir 
auuaeuharten  Uerirbte  darülier  bei  den  Zeitgenossen  ins  Auge 
so  iül  der  Eindruck  eiu  überwältigender.  Nirgends  vielleicht 
'dtcae  ffcite.  des  Lebens  so  deutlich  ins  Licht  wie  in  den 
cnmgen  bchweinichens.    Mit  der  Gewissenhaftigkeit  eines 
Haushalters   hat   er   uäbreud   seines   ganzen    l^ebens    alle 
oder  minder  „starke  liÄiwohe",  die  er  sieb  gclruttbeu,   In 
Riaeni  Tagebuch  rcrzeiehuet,  so  dass  sieh   ohne  grosse  Hulie 
darüber  anfertigen  liusse.    Dass  er  erst  im  Zustande 
fest  auf  aeioon  Füssen  stand,  haben  wir  sebou  er- 
aber  in   allen   Lebenslagen,    selbst  in  bedenklichen  Mo- 
■nteo  kommt  ihm  ein  tüchtiger  Rausch  zu  statten,  wie  damals 

')Ckaip«-s  K*liquieu,  8.  IM.-  »)  A.  ».O.UI.  S.  M.  -  »)  Zimm.  C'liroii. 
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hIh  man  ihm  bei  Stra8«liui^  den  Weg  Ober  die  Rheinbrttcke  t«^ 
legen  ^votUc,  er  aber  im  Kausrhe  mit  seinem  Pferde  kUhn  fibn 
die  in  der  Brllcke  Kcliüell  aufg-ori^ciene  I^tlcke  liiunprengt  ml 
diu  Weite  »u<^ht. ')  Von  der  Lebensweise  in  »einen  Kreisen  gieU 
er  ein  j^ewiss  nieht  ttborlriebenes  Bild,  wenn  er  beriehtei;*)  .,deB 
Murgenet,  wenn  man  uuh  deui  Bette  aufgestanden,  it>t  dai«  Enen 
iiiif  dein  TiHuh  gestanden  und  geHotfen  worden,  bis  zur  recbtcn 
Miihhcit,  vi>n  da  wieder  bis  zur  Abendmahlzeit.  Wcletier  oaa 
reif  war,  der  ticl  abc."  Selbst  «las  Fieber  trinkt  er  sieb  In  giitein 
Wein  weg,*)  muss  aber  schon  mit  4U  Jahren  an  büufig  nieder- 
kehrender  flicht  die  bi'isen  Folgen  seiner  LebenRweisc  empfindlich 
blläüien,  wie  er  denn  selbst  einmiLl')  offen  gesteht:  „Üb  das  starke 
Trinken  mir  aber  zur  Seeligkeit  und  (resundbeit  gereichet,  stelle 
ich  an  seinen  Ort," 

Hau  merkt  aus  allem,  dass  der  deufctcbe  Adel  die  Zeiten 
des  Itaubrittertbuiiis  mit  all  ihrer  Kohlieit  noch  nirht  ganz  über- 
wunden bat.  wie  wir  ja  schon  frtlber  gesehen  haben,  diss 
ftufh  Sehweiuiehen  nicht  zu  streng  dachte  Ober  Wegela^ning 
und  ihnlifbe  Kraftstttekc.  Was  or  von  seiner  eignen  Rrziebno; 
be-riehtet.  stimuit  gut  xu  altem  L'ebrigen.  AU  Koabe  kommt  n 
xeitig  xtim  Dorf  schrei  her  und  betleissigt  sieh*)  ^de«  LeMns,  öchra- 
bcus  und  anderer  adeligen  Tugenden."  Einen  hühem  (■rad  nn 
hildung  sehen  wir  ihn  nirgends  erwerben,  und  doch  geoBgeo 
iieine  keuntnisse,  um  ihn  l>ei  einer  guten  Naturaalage,  Uar«« 
und  rcdUchciQ  t:>inn  xn  einem  geechatzten  Diener  «eines  Herrn  u 
niarhetL  In  den  lahtreichen  HSndeln  and  Wirrsalcn  deaselbvo 
bewtUirt   er   sieh    als   treuer  wnbigelittener    Diener,   troll  «Bcr 

'vKuehsMhwInse'*  bei  Hofe.  die.  wie  er  sagt*)  an  Fnr«tenhOfei 
.stets  grosa  und  gemein"  sind.  Einen  besonders  feinen  und  zar- 
ten Ton  kennen  wir  ohnehin  heim  damaligen  deutschen  Hofleben 
ukM  Tonuusetten.  wenn  wir  erfahren,  Mit  wie  wenig  gehmeiebel- 
h>ft<i  Kuwii  man  die  Hofdamen  beseidnct')  Im  L'ebrigea 
üt  Scliweinirhen  nieht  bloss  Hofmann,  sondern  er  TcrwaHel 
9h  aeUiebter  Ijindedelmann  sein  Hui  mit  Umsteht  und  hauB- 
fclllMlllihiiiii  Sinn.  l>enniH'b  nebt  da«  H-fleben  und  der  Diean 
mIhm  FUnMea  ihn  immer  wieder  ao,  mid  er  wird  niehl  rnUde 
fai  dw  ^lulderang  dieser  uns  hetite  sehsam  bedOnkenden  Zt- 
■ttadCL     So  erfahren   wir.   dass  er  znervt   als   Page   za   Hervog 

ilTvMriek  Ul  nach  Liegvitz  kommt,   welcher,  da  er   .eine  g«tt 


h  SHnrvWcfcM.  L  ISl  ~  •>  KbMfc.  11.  S»l.  -  'i  Ebnda,  OL  n.- 
Kfcia*».  L  ««.  —  *)  EbMds.  L  M.  -  ->  Kbratfai.  I.  SIT.  ~  >> 
t  au.  UL  U. 


Kap.  L     Di*"  RenalaMnc»  Ära  fl^vtsnlifm 

her  ein  treflTlich  bfhto»  Leben  gefUbret,  auch  noch  davon 

t  i.tMt«heB  wollte,*'  15»!  »eine»  Herzog^tlmms  eiitsplstt  wurde.') 

einem  andern  Junker  nnd  dem  jungen  Herzog  wurde  er  zu- 

en    cnutgen,    wobei  es   freilich   nicht   eben   titrcng   herging*. 

ir   mnasten  mehrenthciU,  ao  erzählt  er,*)  wenn   Ihro   lllr«l- 

hen  Gnaden   einen   Rnuseh  hatten,  im   Zimmer  liegen,   denn 

fttrstlichen  Gnaden  gingen  nirht  gerne  zu  Hette.  wenn  sie 

nscbt   waren.     Sie  waren  dainale  iu  der    Ku^todia   guttes- 

htig;  Abends  oder  Morgens,   sie  waren  voll   oder  nllcbtem, 

n  gie  flctssig,  alles  in  Latein.**    Daw  der  Herzog  auf  seinen 

Uriurich,  <ler  ihn  gefangen  hielt,  nielil  gut   zu  s|)reolien 

,  bf^freift  man  leicht     Wenn  aber  der  junge  Herzog  »einen 

be^nehte,  «stellten  Ihro  ftlrstlichen  Gnaden  der  alte  Herr 

bei  Seit   und   trank   einen   guten  Itausfli  mit  ihm."^)     Wie 

edrig  damalfi  in  diesen  Kreisen  die  i<ittliche  itildung  war,  ernieht 

mit  Staunen  an  der  rohen  Behandlung,  welche  die  Frauen 

r  hiVhsten  Stande  sieh  gefallen  Hessen.     Daas  Überall  frisch- 

f  .gc'huhh"  wird  wo  es  schüne  adlifre  Jungfrauen  gab,  könnte 

uocl»  aus  der  ungehrochenen  Lebenslust  der  Zeit  erklären, 

iihl  ea  dabei  nicht  Kelten  et^vas   derb  zuging,   wie  hei  der 

«rmtlthigen  Tanzscene  im  Meklenburgtschen,*)  wo  Schweinlchcn 

eb  Qbrigens  mit  seinem  «Saufen"  einen  grossen  Namen  macht. 

wenn  der  Ucrzog  bei  einem  Wortwechsel  seiner  (iemablin 

solche  „Maulschelle  schlägt",  duas  sie  ein  blaues  Auge  davon 

bkonunt,  so  wird  diese  Brutalität  nur  noch  Ubertroffen  durch  den 

innderbar  naiven   Begdtigiiugsv-^rschlag ,  welchen   Schweinichen 

ItT  FOnttiu  machen   darf.^)     Nicht  minder  verletzend   aber  sind 

ile  Hcenen  bei  der  KUckkohr  des  Herzog«  von  seinen  SircifzUgen. 

>ass  die  bohe  Dame  sicli  dann  doch  bereit  finden  lässt  mit  ihren 

rOcbtera  filr  ihren  Gema.bl  auf  den  Bettel';  auszuziehen,  beweist. 

w  wenig  empfindlich  ihr  Khrgefllhl  ist. 

Das  wunderlichste  Bild  gewährt  aber  immer  der  Herzog 
letbst,  der  mit  ffinfundrierzig  Personen  und  zweiunddreisAig  Bossen 
efaum  abenteuerlichen  Zug  dnreh  ganz.  Dcutscbbind  nntominiml, 
OD  nberall  bei  Stadtbelirtnlen,  Fürsten,  Kdetleuteu  und  Klnateni 
un  (reld  anzuhalten.  Keine  unsinnigen  Darlehusgesuche  werden 
begreiflicher  Weise  tlborall  abgeschlagen,  aber  man  giebt  ihm 
gerne,  um  ihn  und  sein  Gefolge  nur  los  zu  werden,  ein  Geld- 
gttcbenk,  das  er  denn  auch  olOic  Bedenken  annimmt  Es  ist 
m  roIistADdiger  Brand><ebHtzungsxug,  den  der  schamlose  FOrst 

')  Sctineiiiirbrn,  Bd.  I.  ji  X.  —  '1  Kbenila,  1.  W.  —  •>  Elivuds.  I.  IIL  — 
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darcli  ganz  [JL-utsuclilnnd  nuiifabrl  ubiI  S<>hwcmicheii  inuM  tii^ 
ftefalleu  luHHeu  bis  uach  Utrecht  um  Geld  ausgescbivkt  zu  werden. 
W{e  sio  trotz  all  dieser  VerlegeDhciten  tlhemU  in  Saus  und  Brtw 
leben,  wie  sie  %.  R  ivl  Köln  ihr  tolle»  Treiben  ttclbst  iii  einem 
N'ounenklMtitcr  fortsetzen,  greiut  ans  Uuj^laubliche. ')  ^^<>  weltgokt 
linnal  der  Herzog  in  seiner  Tollhnt,  dass  er  nllon  Ernstes  wiucfe 
(ictrcnen  an  die  Küniji^n  von  Knglaiul  scliicken  will,  uiu  iki, 
obwohl  er  schon  Tcrhvirathet  war,  seine  Hand  aiizutrageu  nud 
nie  darauf  hin  um  ein  Darlelin  vuu  nuifzij^tausend  Kronen  n 
liitten.')  Wenn  mit  der  Ilodeulosigkcit  dieses  Charaktpra  uiu 
etwas  ausaühncn  kann,  ho  ist  es  die  KcHti^keit  seiner  relij^ineen 
Ueberzeugung.  Oenu  trotz  aller  Ocldkalamifj'iten,  trotzdem  d*M 
er  »ich  fiezwunKen  sieht,  bis  naeli  Antwcr|ten  zu  schieken  um 
seine  Kleinuitien  zu  virsetzeu,  lAstut  er  den  [)ilp8tliclien  I^cgateu. 
der  ibu  durch  Gehl  zum  Glaubcnsweehsel  verleiten  will,  mit  ge- 
bührender Grobheit  abfallen.  Ebenso  cnt;<chicden  >vird  in  Lie^iti 
der  Superintendent  Le^mhard  Krilnzlieini  abgeseut,  weil  er  ÜB 
Verdacht  des  Kalvinismus  steht,  und  ciuo  Sturmpetilion  zu  Keinen 
Gunsten  von  dreihundert  Weibern  (;;egeii  das  Schlots  untcrnon- 
men,  wird  mit  landesherrlicher  Autorität  zur  Hube  ver^viej*en.') 
Wohl  stellt  die  itohht-'it  des  Lie^piit/.cr  FUrstungescbluchts  in 
Iti,  Jahrhundert  selbst  in  Deutschland  beispiellos  da;  allein  wu 
wir  aus  andern  Gegenden  erfahren,  klingt  hAuHg  nicht  viel  trftil- 
lirhcr.  Schweinichen  erzählt  scll>st,*)  riass  sio  auf  ihrer  KeiM 
fast  Überall  mit  unmäsäij^en  Trinkgelajj'en  bowirthet  werden  lUld 
K.  Ik  beim  Pftilzg:rafen  Friedrich  „die  ^nzc  Zeit  mit  Saufei^ 
Fressen  und  Tanzen  zugebracht,  denn  es  Überaus  ein  wandcr> 
lieber  Herr  ^xweseu,  der  nichts  konnte  als  saufen.*'  Aurli  der 
Herzog  von  Itraunschweig  ist  ein  , toller  Herr"  gewesen  und  hat 
ihn  am  ersten  Abend  „tod  saufen'  woUeiLV  Kein  Wander, 
UaHs  unter  solcbeu  Vnraussetzung'en  die  Feste  in  der  Kegel  eönc 
Uimulluarische  Form  annafatnen,  und  nicht  sehen  unter  den  edka 
fjunkem  die  Lusii(ckcit  mit  rohen  PriljreUcenen  endigte.  We 
i^chwelgcrei  uanientlieh  auf  den  Hochzeiten  ging  Ober  alles  älasi, 
und  erstaunlich  sind  die  Angaben  Ober  das,  w:u  an  Speise  nnit 
Trank  verzehrt  wurde.  Daneben  wusste  man  höchstens  noch  in 
Bbertrieliencr  Kleideriracbt  Aufwand  zu  macheu,  wie  denn  auf 
der  Hochzeit  des  jungem  Herzogs  von  Liegnitz*)  das  mit  tioU 
und  Silber  gestickte  Brautkleid  Über  löUO  Thaler  kostete.  \>^ 
Aufwand  der  ganzen  Hochzeit  belief  sieb  auf  )4t>00  Thaler,  und 
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hatte  die  Kaust  nicht  den  geringsten  Antheil,  wenn  man 
lie  500  Thaler  fflr  das  Jenerwerk  dahin  rechnen  will  Selbst 
eicbenbegftngnlsaen  verlangte  der  rohe  Sinn  der  Zeit  un- 
^  Gelage,  so  dass  Graf  Gottfried  Werner  von  Zimmern 
net,  es  sollen  bei  seiner  Leiche  „keine  Conriria  oderBan- 
'  gehalten  werden,  damit  sich  weder  Priester  noch  Andere 

Absterbens  »von  wegen  der  Atz*  erfreuen  möchten.  Aber 
Sil  es  ein  solch  altes  Herkommen**,  hat  man  das  Mahl  doch 
chtet*) 

■er  ^inlichste  Zug  im  Leben  der  hohem  StAnde  ist  die  tiefe 
■ittUeher  Bildung,  auf  welcher  grossentheils  das  weibliche 
leeht  erscheint  Was  sich  eine  Farstin  von  Liegnitz  bieten 
laben  wir  schon  gesehen.  Welche  Ausgelassenheit  die  jnngen 
«I  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  sich  gegen  die  fQrst- 

und  gräflichen  Frftnlein,  mit  denen  sie  sieh  auf  köstliche 
ihe  an  die  Erde  zu  legen  pflegten,  herausnehmen  durften, 
t  Sastrow.')  Dort  erfahren  wir  auch,  wie  das  Sittenverderb- 
ns  diesen  Kreisen  in  das  Bflrgerthum  eindrang,  wie  die 
T  eines  Arztes  von  den  Fürsten  sich  grobe  Zweideutigkeiten 

l&88t,))  „dazu  sie  fein  lieblich  und  ft-euudlich  gelAohelt,  und 
1  also  Haus,  dass  der  Teufel  darüber  lachen  mochte.**  Ueber- 
neh  an  bedenklichen  Zfigen  dieser  Art  ist  die  Zimmerische 
ik.  Wenn  ein  Frttulein  von  Löwenstein  mit  dem  Bftcker 
Vaters  durchgeht,*)  wenn  Herzog  Heinrieh  von  Braunschweig 
siner  Gemahlin  nicht  gar  decent  verkehrt,-^)  'wenn  wir  von 
;r  Seite  erfahren,*)  dass  die  Schwester  des  Markgrafen 
im  Ton  Brandenburg  mit  einem  Falkenier  fortläuft,  wenn 
iner  Gräfin  von  ZoUern  nicht  sehr  Säuberliches  erzählt  wird^) 
.uch  eine  Aebtiüsin  von  Keischach  sich!  nicht  eben  anständi^^ 
irt,")  so  sind  das  Kleinigkeiten  gegen  die  alles  Maass  über- 
nden  Exceaae,  welche  von  der  Gemahlin  Herzog  Albrechta 
testerreich')  so  wie  von  der  Herzogin  von  Rochlitz,**)  des 
jrafen  Philipp  von  Hessen  Schwester,  erzählt  werden-  Was 
■  einer  ehrbaren  Matrone  von  Augsburg  in  den  Mund  gelegt 
")  was  man  von  dem  Hauahait  des  Ritters  von  Meersburg,") 
,er  Gräfin  Cilli,  Kaiser  Sigiamunds  Wittwe,  erfährt"),  klingt 
auch  ntehe  erbaulich  und  lässt  den  Ausruf  des  Chronisten 
die  grosse  Leichtfertigkeit,  die  in  der  Weit  herrsche,'*)  bc- 
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greifen,  üennoch  liegt  in  alledeiu  mebr  eine  Buhheit  der  SiOai, 
aus  ungezOgelter  Naturkraft  hervorgegangen,  während  Frankreich 
und  Italicu  schon  lange  das  Kild  raflinirtcr  IjisterhalUgkeit  dar 
bieten.  Auch  wird  von  den  Zdtgenusseu  nicht  verhehlt,  wie  selir 
die  Spanier  zum  Verderb  der  Sitten  beigetragen  haben.  •)  Doppelt 
wohlthiiend  ist  e»,  wenn  man  daneben  doeb  auch  Beispiele  wob- 
lieher  Sitte  und  Tugend  wahrnimmt,  wie  denn  der  lustige  Han« 
von  Scbweinirben  in  seinen  beiden  Kbcn  solche  darhielel.  Auck 
die  Zimnierische  Chronik  weiss  das  Loh  eines  solchen  Lootet  m 
preisen  und  lässt  durch  Kerthold  von  Klersheim,  einen  .weiset 
viel  erlohten  Mann'  eine  Lobrede  auf  «cinraehcu  Haußstand  oikI 
liebe  Üausfraucu,  hübsch  und  fromm,  aueb  jugendliefaer  und  g^ 
fälliger  Sitten"  ausspreeben.') 

Im  Laufe  der  Zeit  dringt  nun  auch  in  diese  Kreide,  vreaa 
schon  laugsam,  die  fortgeschrittene  Bildung  mit  ihren  SegnuDgea 
ein  und  lAast  die  alte  Kohheit  nach  und  nach  verschwinden.  Hier 
geht  aber  die  Bewegung  nicht  vom  niedem  Adel  aua,  sonden 
vnn  den  KDrsten.  Namentlich  unter  dem  Kinfluss  der  ICefomiatieii 
bildet  sieb  ein  streng,  aber  auch  mild  auftreteuder  landearftto^ 
lieber  Sinn,  da»  Kirchen-  und  Schulweseu  wird  geordnet,  die 
Verwaltung  geregelt,  eine  thAtigu  Polizei  sorgt  fllr  Auf  rech  tbaltuig 
der  Kube  und  des  Landfriedens.  An  deu  Ilöfen  gewinnt  ^Uniälif 
eine  edlere  Sitte  Platz,  Wissenschaft  und  Kun^t  verbreiten  aatli 
liier  ihren  Einfluss,  ein  Sammeleifer  erwacht,  der  »ich  bald  vod 
blossen  CuriusitAteu  auf  antike  Münzen  und  Steine,  aufGemiidft 
und  Scbnitzwcrke  erstreckt.  Das  ganze  Leben  der  Uöfo  wird 
dadurch  allmülig  veredelt,  und  an  die  Stelle  der  roben  Sehwe}- 
gereien  treten  Feste,  bei  denen  ea  immer  noeh  lippig  genug  bei^bt, 
aber  zugleich  doch  ein  kUustIcriscber  Zug  sich  bemerklieb  uächl. 
Solcher  Art  ist  das  glilnzende  Fest  bei  der  Taufe  eines  Priueo 
am  Hofe  zn  Stuttgart  im  Jahre  1596,  von  welchem  uns  Petix 
Platter  eine  anzieheude  Schilderung  hinterlassen  hat.')  l>;islült«r- 
■piel  wird  durch  einen  prÄchtigen  Maskenzng  eingeleitet,  bei  wd- 
cbem  fünf  Kamele  die  Kmbleroe  der  Erdkugel  und  paarwetK 
Vertreter  der  vier  Welttheile  zur  Sehau  tragen.  Der  Uerzog  selbst 
reitet  in  antiker  Rüstung  einher,  oder  um  mit  den  Worten  dts 
Chronisten  zu  reden  „im  Harnisch  auf  heidnische  Weiss,  so  von 
Jialeni  mit  Gold  wunderreicb  geziert,  der  Anzug  also  dass 
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meint  die  Schenkd  wären  nackend  gleich  wie  die  Arme."  Im 
Zd^  des  Markgrafen  Oeorg  Friedrich  sind  die  Schilde  mit  römischen 
Historien  und  Röllchen  bemalt  Ein  anderer  Zug  -fuhrt  das  Bild 
des  JjuDus,  wieder  ein  anderer  den  Cupido  nebst  Juno,  Pallas, 
YennSf  alle  zu  Koss,  in  blauem  Taft,  langen  Böcken  und  Aermetn, 
Kbttn  mit  Gold  verbrämt  Auch  die  sieben  Planeten  treten  auf^ 
wie  es  endlich  an  Mohren  und  Türken  nicht  fehlt  Vergoldete  Becher 
■nd  SjiLnze  werden  ausgetheilt  Dem  Eingelrennen  schliesst  sich 
tarn  allgemeinen  Ergötzen  ein  Eüheltumier  an,  wobei  die  Parteien, 
das  Gencfat  durch  einen  wattirten  auf  das  Haupt  geseteten  Ktlbel 
geschützt,  gegeneinander  kämpfen.  Dass  es  nicht  gar  zu  zahm 
hergehe,  dafElr  sorgte  am  andetuTage  eine  Fechtübung  im  Schloss- 
hofe,  wobei  der  Hensog  verlangt,  es  mllsse  Blutfliessen,  welcher 
birmlose  Wunsch  dadurch  in  EiifQllung  geht,  dass  mehrere  Ver- 
wundungen vorkommen  und  Einem  der  Kämpfenden  ein  Auge 
augeschlagen  wird.  Von  einer  andern  Festlichkeit  des  wOrtem- 
bei^sehen  Hofes,  die  1609  bei  Gelegenheit  der  Vermählung  Her- 
i«gs  Johann  Friedrich  mit  Barbara  Sophia  von  Brandenburg  Btat^ 
fand,  hiüwn  wir  einen  mit  aller  pedantischen  Umständlichkeit 
jener  Zeit  abgefassten  und  mit  Kupfern  erläuterten  Bericht  *) 
Ueberluuipt  bildet  sich  bald  eine  ganze  Literatur  solcher  Be- 
Bchreibnngen  von  fttrstlichen  Beilageru  und  andern  Festen. 

Nicht  minder  glänzend  ging  ea  am  pfälzischen  Hofe  zu.  Frei- 
lieh spielte  dabei  wie  flberall  in  Deutschland  das  mächtige  Essen 
and  noch  mehr  das  unmässige  Trinken  eine  Hauptrolle.  Manches 
derart  wird  uns  von  der  verschwenderischen  Hofhaltung  Frie- 
drich's  II  berichtet;^)  doch  hält  die  derbe  Sinnlichkeit  der  Zeit, 
Kl  roh  oft  ihre  Aeusaerungen  sind ,  die  raftinirte  Lfiderlichkeit  des 
franzügischen  und  der  italienischen  HOfe  nocli  fem.  Festliche 
AafzQge  von  grosser  Pracht,  Maskeraden,  Ringelrennen  und  Fuss- 
tumiere  bildeten  auch  bei  der  Vermählung  des  Pfalzgrafen  Philipp 
Ludwig  zu  Neuburg  mit  Anna  von  Jülich  im  Jahre  1574  das 
Programm  der  Feste,  deren  Gastmähler  nicht  minder  aussehwei- 
fend waren  als  alles  Uebrige.  Ergötzlich  ist  dabei,  wie  die  theo- 
logische Richtung  der  Zeit  einen  Bund  mit  der  Kochkunst  eingeht, 
um  auch  den  oulinarisehen  Genüssen  ihre  ^Veüie  zu  geben. 3)  Denn 
zu  dem  Festmahle  hatte  Herzog  Alhrechts  von  Bayern  Mundkoch 
Peter  Kaiser  dreizehn  Schaugerichte  geliefert,  in  welchen  man 
Pauli  Bekehrung,  die  Gesetzgebung  auf  dem  Sinai   und  andere 

'i  Wahrhafte  historische  BcBclireibuiif,'  (Ut  fürstlichen  Hochzeit  etc.  durch 
M.  Johann  Oettinger.  Stuttg,  16l(i.  fol.  —  -)  Vgl.  HäuBser,  üeecli.  der  rliein. 
Ff»lz.  II.  Amg.  I.  (.23  ff.  —  ä)  Ebenda,  11.  Sl  ff. 

3» 


36        in.  lUicli.    Kvtisiwsanctf  m  UoutschUiid.    A.  Allx«nieiner  TbH). 

bilitUclie  Gescluctitcn  ^JargcstoUi  »ali.  Dazu  kameu  dio  G«»la)t«;r& 
mobrerer  Tugenden,  namentlich  der  Massigkeit,  die  hei  eineoi 
Mahle,  Abu  vom  Morgen  bis  zum  Abend  nährte,  wohl  kaum  noch 
landent  vertreten  «ar.  Unter  Friedricba  IV  glänzender  Itegi^rting 
«tcigerte  sich  diese  versohwenderisclie  Festlust  zu  noch  prusk- 
voUoror  Ueberladung. ')  Den  Uebergnng  xu  feinerer  hdfiHcber 
8itte  bildete  dann  Friedrieh  V,  der  durch  seine  Verbiadunp  dtil 
der  engÜBcheu  Prinzessin  Eli8al>clh^  Toebter  Jacobs  I,  und  »einen 
Aufentli»It  am  Hofe  des  Herzogs  von  Bouillon  zu  Scdao  aiuh 
läudisclie  Kilduufi:  kennen  gelernt  hatte.  *J 

AUmälig  erwaclit  denn  ancb  in  diesen  Kreisen  der  Sinn  (Bi 

hnbcre  Interessen,  namentlioli  fflr  kfliistleriscbe.    Manche«    " 

herichtcl  die  Ziniiiieriselie  Clirouik.    Wir  lesen  vou  einer  sii: 

Klfenbeintafel,   daran  Gescliicbten    uus  der  Tafelrunde  «des  gar 

alten  Werks"  gejcrnben  sind.*)    Gnif  Gottfried  Werner  lSB»t  «eh 

in  NQrnt>erg  für  SL  Martin  zu  Müskireb  ein  luessiugeu  GrabtnaU 

{riessen  mit  Schild  und  ilulm,  auch  grossen  Messing- Leu cbtera 

obwohl  man  ihm  gcrathen  habe  es  lieber  aus  Marmor  arlfeitco 

zu  lassen.    Die  Nürnberger  bütten  dnrnl>er  gespottcl,  »bsieluiu  es 

dof'h  ein  ansebnliebeR  Werk  aei.*)      Derselbe   Herr  lässt   sieh  in 

^Urnbei^  grosse  elfenbei»erne*C(>ni]i»sse  machen,  auc-b  eine  Glocke 

von  drcihandcrt  Zentnern  daselbst  fllr  seine  Kirche  gie^scn.^)  Graf 

Werner  lAsst  eine  sehüne  Truhe  niaelien  vou  gesclinitzter  Arbeit*» 

„dos  alten  Werkes,  gar  artücb,  darin  aueh  zwei  Wappen.*    Voe 

UBChiMMn   Antiquitäten'  wird   ferner  erzählt,   die   im   f^cldnss  zv 

lÄimbem  verbrannt  seienJ)  Graf  Wilhelm  Werner  —  man  sieht.« 

fist  ein  kunfitliebendes  Geschlecht  —  zeigt  dem  Kaiser  Ferdinainl 

(«eine  antiken  Kunstsclifttze   und  erhält  darauf  von  diesem  Antv 

LquiUten,  die  König  Max  gesammelt,  darunter  auch  Uirsdigewcibe.*' 

[Von  einem  gesehickten  Stempel  Schneider  Namens  Gumprian,  einen 

„wunderbaren  kUn«ttlichen  Gesellen,"  welchen  Graf  Johann  Werner 

der  Acltere  sich  gehalten  habe,   weiss  die  Chronik   uiinicbes  lu 

erifthlen.')     Ebenso    beklagt  der  Chronist,    daas   im  Sebmalkal- 

disohon  Kriege  durch  die  Spanier  „die  schOnen  ktlnstliebon  Ge- 

[vllde  dea  Meisters  Laux  Kronen"  (Lucas  Cranach)  im  Sclilou 

Torgau    zerstört    worden    seien,    weil    sie    die    Verijleirbunjr 

'Cbriati  und  des  Papstes  cntliiclton.   »Sclind  unib  die  grosse  Kun^t,' 

BetEt  er  hinzu.  ■<>) 


')  V^  Hinter,  OmcIi.  dtr  rhein.  PfiU.  II.  Aun«.  11.  >>t  ff.  —  *»  KhmiM, 
n.malL—'i  ZAam.  Chrim.  II.  1»ä.  —  •)  KtwndA,  IV.  ^>7.  —  *)  EbrntiA, 
IV.  t&».  —  •)  Kbmdn,  lU.  3sii.  -  ')  t:iK>ni)ii,  1.  »l.  —  •)  Ebendji.  III.  *Ti. 
IV.  lii.  —  ■)  Ebenda.  1.  49i    —  *•>  Ebenda,  IV.   1» 
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^ber  interessanter  als  alles  dieses  sind  die  Hpurea  eines 
Tethaft  erwachten  .Sinnes  für  die  Denkmäler  der  deutschen  Vor- 
zeiL  Nirgends  vielleicht  finden  wir  bei  uns  so  frUh  litenirische 
Zcognisse  eioer  solchen  Gesinnung.  Namentlich  bewundert  Gruf 
Proben  Cbriginph  die  Denkmäler  von  Trier,')  «dergleichen  in 
Rinn  udcr  sunst  in  unsem  Landen  nit  zu  finden."  Auch  in  Ltittich 
■ird  der  Palast,  welchen  der  ßisehof  von  der  Mark  „ganz  kiÜBer- 
Itchcn  erbanet  hat*'  betrachtet  ')  In  derLainhcrtus  Kirche  daselbst 
bbe  er  mehr  Kleinode  und  Schätze  gefunden  »Is  er  in  .St.  Peter 
n  Ri'tn  gewhcn.  Da«  Amphitheater  in  Bonrjj-es  wird  dem  Cobis- 
Kum  an  Grüase  fast  gleich  gestellt.')  In  der  Kirche  m  Alpirs- 
JMcb*}  bewundert  der  Chronist  „die  grossen  und  hohen  aus  einem 
Stflek  erbauten  Säulen."  Am  hcmerkenswcrthegtcn  Ist  die  Stelle, 
ITD  des  Grafen  Williclni  Werner  BcHueh  hei  den  AlterlhUmern  und 
nididgeii  Gebäuden  in  Spunheini  und  Trier^}  geschildert  wird. 
Kdne  Stadt  in  Europa,  meint  der  Chronist,  könne  sich  .Vlters 
halber  and  wegen  edelster  (Jehäude  und  Reliquien  mit  Trier  ver- 
tn  und,  setzt  er  hinzu,  „ist  schimpflich  zuhi^ren,  dass  wir 
lebe  die  fremden  Ciebliu  und  Statt  loben,  auch  ob  ihrem 
und  Singularitäten  uns  verwundern,  und  wissen  von  den 
k,  die  gleichwohl  die  andern  llbertrefTen,  nichts  zu  sagen, 
die  nie  gesehen,  achten  aucli  deren  nit." 
Solch  offner  Blick,  der  freilich  in  diesem  Falle  in  patrio- 
rher  Wärme  fast  zu  weit  geht,  ist  nur  das  Resultat  einer  freiereu, 
rch  KenntniftR  fremder  lAndcr  gewonneneu  .Auschauung.  Es  lohnt 
iu  MUbe,  an  einigen  Beii>piclen  naehzuwciiten  wie  die  Hetaelu&t, 
Mt  wir  in  bürgerlichen  Kreisen  Deutschlands  so  stark  und  frUh 
nwiekelt  fanden,  etwa^seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhundert«^  in 
ptn  hühern  Ständen  t<icli  gestaltet  hai.  Beginnen  wir  mit  den 
mhrleu  des  schwäbischen  Kiiters  (jieorg  von  Khingen  um  145ri, 
»0  linden  wir  noch  ganz  ausschliesslich  die  Interessen  eines  fabren- 
en  Ritters  aus  dem  Mittelalter  vertreten.  Alles  dreht  sich  um 
tofleben,  Kittcrthaten,  Turnier  und  Karajif.  Nur  einmal  bei  der 
ladt  Ceuta  in  .Spanien  finden  wir  eine  flüchtige  Notiz  von  kUnst- 
eriftchem  Interesse.  Der  Dom  daselbst  sei  ein  schöner  grosser 
eidniseher  Tempel  gewesen.*) 

Ganz  andern  Eindruck  macht  «cbon  die  Reise  des  blihmlschen 

Leo  von  Rozmital,  der  in   den  Jahren  1165  bi»  147G  die 

ibendlande  durchzog,  und  über  dessen  Rrlebnisse  uns  xwei  Be- 


')  ZinoL  airon.  IV.  fifl,  381.  —  i)  Ebenda.  IV.  3bC.  —  >)  Ebenda,  III. 
*».—  ')  Ebenda,  I.  Ion.  —  ij  tbcnda,  IV.  67.  —  •)  Gwrif  von  KliinRcn. 
Itriwi.  BiW.  d.  Ht.  Vtr.  Bd.  1.  p.  il. 
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richte  aus  der  Feder  »einer  Begleiter  rorliegen,  von  Gabriel  Tetsd 
in  deutscher,  von  Ssasaek  in  bHhniispher  Sprache,  letztere  durr!i 
P»wlnv(-<ikt  ina  lateinische  llbfirsetzt')  Auch  hier  «plelen  (lii* 
ritterlicben  und  dant^beo  die  religiösen  Intereesen  noch  eine  groMc 
Rolle.  Nicht  bloss  die  FUr«tenhttfe,  sondern  auch  die  Walirahrt» 
orte  mit  ihren  Gnadenbihlem  werden  hcsncbt;  daneben  aber  rer- 
gisst  man  nicht  die  Morkniirdigkoiten  zu  besch:iuen  und  bouin- 
der«  TOD  prUchtijcen  kunstreichen  Bauten  Xacbrirbt  zu  geben.  Tb 
Nlmos  wird  da»  groBse  und  zierliche  Amphitheater  bctrachtet;1 
in  Anjou  fUllt  den  ReiHcndeu  da»  alte  Herzogt^chlnss  mit  seinen 
22  Thtirmen  auf.^)  dubt-i  der  pracbtrolle  Zwinger  mit  Löirca, 
l^oparden,  Strausscn  und  Steinböcken;  sodann  das  OrabmaU 
des  König»  von  Hicilien  und  seiner  (Jeniahliu  mit  ihren  Statnee 
au»  weissem  Marmor.  In  Spanien  bewundem  sie  vor  allem  di* 
I herrliche  Kathedrale  ron  Kurg^rm,  und  darin  ein  Altar-Antepen- 
'diuni»)  „von  sehönor  Malerei  nnd  klliistlieh  getriebenem  Werke,' 
eine  ^seh^ne  Statue  der  Madi>nna,  ganz  ron  Silber  und  vergoldet* 
Atich  die  beiden  zieriieb  aus  Stein  erbauten  Thurmhelme  eB^ 
gehen  ihnen  nicht;  an  dem  dritten  Thurme,  «^fTenbnr  dem  anf 
dem  KreuzdchifT  bctindlichcn  nird  eben  noch  gearlieitet.  InSegoria 
begeistert  sie  gleichfalls  die  mächtige  Kathedrale,  auch  hier  sehen 
sie  ein  Antependium  von  Gold  und  Silber,  der  Chor  aber  ist  mtl 
Bildwerken  in  Stein  so  schiin  geschmückt,  dass  wenige  Ktlnstler 
«selbst  in  Holz"  sie  so  ausfuhren  könnten. '^)  Einen  so  schdnea 
Kreuzgaug  hätten  sie  nirgends  gefunden;  sogleich  wird  al>er  hbh 
lugefdgt,  dass  sie  später  dich  schönere  kennen  gelernt  In  sei- 
ner Mitte  sei  ein  (iartuu  mit  Cyprcsscn  und  andern  Büumcn.  A«/ 
der  Kurg  sei  ein  herrlicher  Palast,  tn  Gold,  Silberund  Azur  au»- 
I  gemalt,  die  Fussbtldcn  von  Alabaster,  zwei  S&ulengftnge  aus  denn 
'«elben  Stein,  .t-l  Hilder  der  spanischen  KOnigo  ringsum,  die  Ihnen 
MS  purem  Gnlde  bedtlnken.  Fnuf  Gem&rher  aus  Alabaster  auf- 
gefDhrt  und  mit  Gold  Uberscbni tickt,  das  ScbUfgemacb  des  Königs 
mit  einer  Decke  von  reinem  Golde,  die  Teppiche  des  Bette«*  cbeo- 
ftills  aus  Gold  geweht  In  Tfdedo")  bemerken  sie  in  der  Kirche 
drei  grosse  MessbUeher  mit  prilchtigen  Initiiilen  und  Miniaturen: 
«Man  meint  auch,  es  sei  der  köstlichst  Maler  gewest,  als  er  it 
der  Welt  gelebt  habe."  In  (^uadalupe  ßllt  ihnen  ein  goldener 
Kelch  von  besonderer  Grüsae  mit  Edekteinen,  so  wie  eine  goldeoe 

■>  Kei*en  dea  Rtitcra  L«n  von  KoxniitaL  BJbl.  de«  UL  V«r.  VII.  Bd.  — 
*]  Ebenda,  p.  II3:  ,kiD|))iilhcatruin  unplam  et  elcgios,  in  qoo  lanqtha 
mColBos  exom«tnto  «rit."  —  *)  Ebenda,  p.  b^.  -~  *>  Ebenda,  p.  44: 
.Ubnla  uluri  prulensa,  pakherrime  depicts  «t  artiHoiosUstmo  upcre  cftelBla.* 
—  'i  Leo  von  Koimftal.  p.  «(*.  —  •)  Kbends.  p.  187. 
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jDStmiui  ebenfalls  mit  Ocmtnen  auf,  do  schwer  und  gross,  dass 
«ie  nicht  zu  heben  remiag.')  Ehen  dort  auch  auf  dem  Haupt' 
IT  ein  MadoimeDbild ,  .und  das  hat  Saiil  I.ukuH  gemalt,  ist  sehr 
lieblich  cmvtlich  Bild  den  Monsehen  zu  schauOD." 
Aurh  in  England  finden  sie  BcachtenswcrtlieA .  namentlicfa  ge- 
sben  sie,  uir^end»  seh^^nere  Kirchen  g<.'!>elion  zu  liuhen,  innen auffl 
tiehste  gcschinürkt,  austieii,  was  ihnen  auffällt,  ganz  mit  Blei  be- 
rkt.*)  In  Ueading  rühmen  sie  ein  Antcpcndiuin  und  eine  8tatuc 
Madonna,  dergteiclien  sie  nirgend  gesehen  und  wohl  auch 
it  sehen  wtlrden,  wenn  sie  bis  ans  Ende  der  Welt  reisten.*) 
er  schon  in  Andower  bemerken  sie  eine  AlahaBtcratatne  der 
■ngfrau.  die  ebenfalls  gebr  schOn  ist  Auch  in  S)itisbur>'  finden 
herrliche  Bildwerke, •}  namentlich  eine  Madonna  mit  dem  Kinde, 
den  Drei  Königen  rorclirt,  ein  heiliges  Grab  mit  dem  auf- 
lenden  Cliristus,  dem  Kngcl  und  den  sehlafenden  Wächtern, 
ikOcÜicb  Werk  von  geschnititen  Bildern,  war  Alles  su  ueister- 
I  agericbtet  als  lebet's."  Ebenso  wird  die  kunstreiche  Struktur 
der  Kathedrale  angefügten  Thnnnes  gepriesen. 
In  den  Kicderlanden  i»t  es  Brüssel  mit  seinem  grossartigcn 
lUB,  was  sie  hervorheben.  Von  dem  schOn  erbauten  Tliurme 
»en  ftie  eine  weite  Aussicht;  im  Atrium  schon  sie  herrliche 
de,  wie  man  sie  nur  irgend  in  der  Welt  finden  kann.  Den 
I  Herzog  von  Burgunil  treffen  sie  in  seinem  l'alaste  im  Atrium 
nd,  auf  einem  Sessel,  um  welchen  rings  altes  mit  golddurch- 
iten  Teppichen  bedeckt  ist.  Kein  Monarch  der  Cbristenhoit 
B  einen  glänzenderen,  praebtvollern  liof.-^)  Nichts  entgeht  der 
samkeit  der  Kciseuilen:  in  Wieuer  ^"eustadt  beschauen  sie 
ichl  blos  das  (jrabmal,  welches  der  Kaiser  sich  hat  erbauen 
mit  dem  dasselbe  schliessenden  Stein,  der  elfliundert  Ould- 
koste,  sondern  auch  die  Glocke  mit  eingeschmelzten  Gold- 
leiL») 

Ihre  Wanderung  fuhrt  sie  auch  nach  Obcritalien,  wo  sie  zu- 
dut  in  Verona  den  Talasl  Theodoricbs  anstaunen  mit  seinen 
«ngeheuern  Steinen,  meinen  Treppen,  den  gewaltigen  Fensterbögon 
BÜt  ihren  hohen  Bänken,  den  au-i  riesigen  Quadern  errichteten 
Hauern.^  Weit  ausfabriichor  noch  bcBchrcibon  sie  das  Castcll 
TOI  Mailand,  das  ganz  aus  Quadern  und  weissem  Marmor  erbaut 
i«l,  mit  seinem  weiten  Hofe,  dessen  Grösse  auf  120  Scbriltc  und 
15  Fuss  ang^eben  wird.     Im  Schlosse  ist  eine  schöne  Kirche, 

*)  Leo  TOO  Rofiniul,  p.  tUb.  —  ^>  Ebbend«,  p.  46.  —  *)  Ebenda,  p.  4ä. 
-*)  Kbnda,  p.  40,  151.  —  »)  Ebeods,  p  2S— 2ä.  —  •)  Eb«ndk,  p.  133  — 
^»Ebenda,  p.  12». 
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aber  noch  nicht  ganz  rolleiidci,  uic  denn  auch  soust  noeli  fort- 
{•baut  wird.  Vom  Dome  wird  Ifericliiel,'}  ce  eti  „die  koeleulicfafle 
Kircbe,  TOn  Marbelstein-Bildwerk  durchgraben  und  ganz  dunil 
cebaut.''  L'nd  weiter  hfisstrs:  ^in  der  StHdt  ist  das  allerkcHl- 
SchluBS'ToD  Gelfäuen  unter  drr  Knien,  das  irb  mein,  dui 
in  der  Christenbeit  sei.*  —  .Wir  salieu  auch  ein  küstlich  lUni, 
hanen  des  KoBmann  de  ÜJediri  Kaufleut  inne."*}  Offenbar  i«l 
Ton  dem  Paläste,  weichen  der  Medicecr  dnrch  Michelozzo  erbaoea 
lien,  die  Kcde.  In  S.  Amhrngto  ßllt  ihnen  ein  .hcidiiiftcbcs  G^ttn^ 
biW*  auf.  In  Venedig  endlich  he%vuudem  »ie  uicbt  blos  die  b«n^ 
liebe  Markuskirche  mit  ihren  Kostbarkeiten  und  den  gnldnen 
Koasen  Über  deni  I*ortnl,  deren  Zahl  etwas  ungenau  auf  drei  as- 
gegeben  wird,^)  sondern  ergehen  sieh  mit  Vorliebe  in  der  tfchU- 
dening  eiues  Palastes,  welchen  ein  Kaufmann  aus  Alexandria  deu 
Herzog  von  Mailand  abgekauft  habe.*)  Der  Preis  de»  erst  ange- 
fangenen Oebftudes  sei  71000  OülilstUeke  gewesen.  Der  Kaufmani 
habe  ihn  dann  ausbauen  und  so  prächtig  schmDrken  lassen,  dasi , 
man  nirgends  ein  schöneres  Geb&ude  ßnden  könne.  Der  Portiku 
sei  ganz  aus  weissem  Alabaster  errichtet,  im  Schlafzimmer  des  Haas- 
herrn seien  die  Fiisshilden  aus  demHclhen  Materinl,  die  Teppiche 
in  Silber  gewirkt,  die  l>eckc  reicli  vergoldet.  Das  Bett  habe  xwei 
mit  Perlon  geiticktc  Kissen  und  ein  ebenfalls  mit  Perlen  nnd 
Edelsteinen  gesobnitlckteB  Kopfhissen:  der  ßftthimmel  sei  so 
pracbtvidl  gewebt,  dass  er  2-loiMt  Dukaten  koste.  Das  Atriom 
in  welchem  eine  lleinorrichtung,  habe  allein  I3UOO  Dukaten  ge- 
koRtet  Der  Mnnsherr,  welcher  mit  seiner  scbönen  Frau  von  ciaei 
Spazierfahn  heimkommend  die  Fremden  antrifft,  tässt  sie  anb 
artigste  mit  Wein  und  Confekt  in  silbernen  Srhtlsseln  und  goldnem 
Becher  bewirlhen.  — 

Im  16.  Jahrhundert  steigert  sich  dies  Interesse  zusehendst 
dimI  iwir  hahen  schon  in  der  Zimmcriseben  Clironik  ublrekte 
It^jHiren  lebendigen  Eingehens  nicht  blos  auf  fremde  Kunstwerke 
}ndern  auch  auf  vaterländische  Denkmäler  wahrgenommen.  Auch 
im  (Irafen  Wuldeck,  der  uns  Über  die  PatricierhAuser  Augsburgs 
berichtet  hat,  finden  wir  manche  Spur  regen  Antbeils  an  den  Wer- 
,kco  der  KunHt.  Von  einem  Waffenschmiede  des  Kaisers,  Jobann 
'Colmann,  weiss  er  uns  zu  berichten;''}  bei  dem  Ouldschmied  Otto 
von  Köln  botraohlet  er  denen  Diamantscbleiferei  so  wie  täntsn 
koiibarcn  vergoldeten  Hamiscb;  bei  einem  geschickten  Ciselear 
und  Eritgiesser  macht  er  einen  Itesucb  und  meint,  das»  derselbe 


')  Lm  tob  Itozniut,  p.  116.  —  *)  Bbmda,  p. 
134  fg.  —  *)  Kbcnda,  p.  IW,  —  •)  Tagebuch,  p.  49. 
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BiDC«  gleichen  in  Dentsrhland  nicht  halpe;*}  er  Riebt  dort  auch 
kuntttrcirlie  Uhr  fQr  den  Kaiser;  im  Kreuzgang  des  DoniH 
sibt  er  ein  Gemälde  der  Anibitio.')  .Selbet  Schweinicbcu  ent- 
liebt sich  Hiebt  ganz  solchen  Studien,  so  wenig  auch  bri  den 
toDeo  Irrfahrten  seines  Herrn  und  hei  den  fortwährenden  starken 
Binsrhen  im  (lanzen  an  Zeit  dnfUr  abfAlh.  Doch  vemiuinl  er  lu 
Dresden  nictit,  die  Feetung,  die  ZeugbHuser,  Stulle  und  die  Kuust- 
ktnmer  xu  besuchen,  tindet  aber  nur  Raum  zu  der  dttrfdgen  Notiz, 
dm  er  dort  viel  wunderbare  und  seltsame  Sachen  gesehen.*) 
Etwa»  lebendiger  drllrkt  er  t^itdi  über  das  prachtvolle  kurfUrst- 
Grabdenkiual  iin  Dom  zu  Freiberg  au9,  wo  er  sirh  ill>er 
lebe  Ktinst  doch  venmiudert 

Ea  war  die  Zeit,  wo  die  Fdrsten  in  Deutschland  an£ngeu  zu 
teifern  in  prSchtiger  Erbauung  und  Ausstattung  ihrer  SrhUisser 
ibl  wie  ihrer  Grabmäler;  wo  sie  von  den  verschiedenen  in  der 
lArbett  eines  halben  Jahrhunderte  hoch  entwickelten  Künsten 
rendcrischen  Gebrauch  machten.   Besouders  stark  wird  die 
iioklichkeit  der  Goldschmiede  in  Anspruch  genommen,  reiche 
ickdaplien,  l'ukale  und  andere  Kleinode  licreufitellcn,  welche 
beliebtesten  GegenstAude  wechselaeitigor  Verehruug  waren, 
jch  von  solchen  Dingen  weiss  Schwcinichen  manches  zu  berieh- 
Qud  von  manchem  Fürsten  erhält  er  zwar  nicht  das  im  Auf- 
trage seinea  Herrn  verlangte  Darlehn,  wohl  aber  zum  Trost  das 
rlgte  Bildnisa  des  hohen  Herrn,  bisweilen  au  goldener  Kette.*) 
Edler  sind  die  lieweggrllnde,  welche   lütter  Johann  Jakob 
ßreunig  von  Ituphcnbaeh  veranlassten,  sechs  Jahre  lang  die  Welt 
lu  durchziehen, ^j  wobei  er  Hieb  nicht  bloss  auf  Frankreich,  Eng- 
lud  und  Italien  beschränkte,  sondern  1579  eine  grosse  Keise  nach 
Griechenland  und  der  Ttirkei,  nach  Aegypten,  Arabien,  Sj-rien 
ad  Palfietiiia  uuteniabm,   wie  er  selbst  angiebt^)  „aus  sonderer 
Begier  und  Lust  weit  und  fem  entlegene  Länder,  auch  derselbigen 
Einwohner,  Leben,  Religion,  Sitten  und  Gebräuche  zu  erfahren, 
Ufh  nicht  weniger  wegen  der  grossen  Anniuthung  und  Zunei^ug, 
loicb  nach  dem  heiligen  Lande  ;doch  ohne  Superstilion:  joder  Zeil 
fcluibt  und  getragen."     t?ciu  Herr  Herzog  Friedrieb  von  WOrtera- 
tiog  schickt  den  weitgereisten  Mann  1595  nach  England,  um  von 
K  der  Kdnigin  die  Aufnahme  in  den  FlosenbaiidOrden  zu  erlangen. 
w  InierewaDt  für  uns  i;«!,  das«  er  dort  am  Hofe  der  Elisabeth  einen 
'ntKhcD  Juwelier  von  Lindau  Johann  Spielmann  findet,  der  in 


I 


')  T«crbuch,  p.  86.  —  '1  Ebend«,  p  ■»Ü.  —  ')  Schweioichen,  111.  M.  — 
'•  KtwiMh,  z  B.  111.  VI,  ät>  ete.  —  *]  lici«cn  des  lUtlen  Joh.  .lac-  Ürouning^, 
^ww«f.  ton  Schloasberger.  Blbl  d,  lit.  Ver.  Bd.  f.*  —  *)  Vorrede  zu  wincr 
'Mcatal.  Reifte.    Strassburg  Ifii:. 
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bobeni  ADseben  steht  und  ron  der  KÖuigiii  noUilittrt  und  mil  Land- 
gWtern  begabt  wird.*)  Breuoige  Geecbäfto  bei  Hofe  gcsiatirn  ihm 
nicbt,  die  ihm  ohnebin  von  seiner  frilhern  Heise  her  liokanntro 
UerkwOrdigkeiten  in  Augenschein  zu  nehmen;  er  Qberlässt  di« 
Tielmehr  »einen  Degleilern.  Nur  vom  Lustgarten  der  KfinigtB 
Botirt  er  gelegentlich,  dass  derselbe  dem  zu  Stuttgart  bei  weitem 
nicht  tu  rergleiehen  sei.')  lieachtcnswerlh  ist  noch,  dass  Pf 
Boaser  Bluthunden,  I'ferdcn,  Handi>cbuhen  und  StiUmpfen  (lemHe^ 
ftoge  auch  ^etliche  Abrisse  der  Kamine"  mitbringen  aolL^ 

Ausgiebiger  sind  die  Berichte,  welcbn  dnrselbe  Herzog  Fried- 
rich von  seinen  eigenen  Keiscii  nncb  England  und  Italien  bat  auf- 
zeichnen lassen.  Die  englische  Heise,  1^92  »u^^cfflbrt,  ist  hb« 
durch  den  KanimcrsekretÄr  Jakob  Rathgcb  bi^cbrichon.  Wie  uo- 
sicbcr  damals  im  nürdliehcn  Dculsdiland  scibsl  für  einen  Fllrstea 
die  >Vege  waren,  haben  wir  schon  erfahren.  In  England  ang^ 
langt  versäumt  der  Herzog  nicht  die  Merkwürdigkeiten  in  Augeo- 
wAuan  zu  nehmen.  In  Westminsler  bewundert  er  die  KapeOe 
Heinriclis  VIT,  die  .mit  gelinuenen  Steinen  so  zierlich  und  kQnstllHi 
gewOlbt,  dass  ibres  gleichen  nicht  bald  zu  (iuden."'i  Nicht  minder 
die  Orabmfllcr  im  Chor  der  Kirrhe,  ^gnnz  Uberguldet  und  auft 
zteHlchgte  gemarht."  Bei  der  prächtigen  Sehiosskapelle  zu  Windur 
füllt  den  Kcisenden  das  flache  ebene  Dach  auf.  und  es  zeugt  vw 
atifmcrksftiner  Beohachtung,  dass  hintugcsctxl  wird:*)  „Wie  ge- 
meiniglich alle  Kirchen  dieses  KUnigi-eiebs  ba)>en."  Das  Schloss 
ist  ganz  aus  Quadern  mit  einem  grossen  viereckigen  Hof,  in  desaea 
Mitte  ein  kflnstlicher  hoher  Springbrunnen  aus  Blei.  Das  itchdnttr 
und  herrliehsto  aller  Schlüsscr,  ,wie  es  wohl  aueli  in  nndcni 
K'lnigreiehen  nicht  gefunden  wird,"  ist  Ramptnneourt,  zwar  nur 
Ton  >tiegel8teinen  errichtet,  aber  von  ausserordentlicher  AusdCil»- 
nung,  mit  zehn  grossen  Höfen,  im  vordem  ein  Springbrunnea 
mit  Vexir\'orrichtungen,  dabei  ein  Ziergarten  mit  kltustlirben  Ge- 
TTüchsen.  Im  Schloss  alle  /immer  mit  knstliehen  Tapeten  tod 
Gold  und  Seiden,  im  Audienzsaal  der  Königin  Tapisserie  ron  G<M, 
Perlen  und  Kdelsteinen,  ein  Tiscbteppjch  im  Werth  von  fiO.MO 
Kronen;  ebenso  reich  der  Tbrnn.'l  Ferner  Säle  mit  kiistlicben 
OenjÄlden,  Schreibtischen  von  Perlmutter,  Orgelu  und  andern  Ib- 
atrumeuten.  Auch  ein  Schloss,  dem  „grossen  Rentmeister  vaa 
Kngland"  gehörend,  zeigt  fUrsUiche  Pracht  Bewunderung  findet 
namentlich  der  grt>8se  Saal,  dessen  zierliche  Drnke  ohne  Siaka 

')  Bell«  «f.,  p.  ts.  —  ■)  Ebendk,  p.  35.  —  »)  Eb«Rda,  p.  O.  — 
*t  BadrafNlirt  Wcnog  Fritslrklw,  DI.  11  —  •)  Ebenda.  W-  tS.  —  ^  GM., 
DL  16. 
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frei  ftcbweht,  60  Fu88  lang,  etlirbe  •'10  Fugs  hrcit.M     In  andern 

GcmXchcni  und  Galerien  werden  ebenfall»  Toppiclie.  Gemälde,  ein- 

gdegte  Tische  hetrarbtet     EtJirfae  SUle   haben   tielir   kunstreiche 

Deeken  von  Sehreinwerk,  mit  Farbe  und  Gold  geschmdekt.     Hier 

h^UKr  die  Abbildung  einer  i^olehen  Deeke  beig:efDyi. 

^^K^eil  werthvoller  Ttlr  un»   int  aber  die  itaüoninrhe  Rei»e  des 

Bmopi,  ir)99  untemonimen,  doppelt  interessant,  weil  ein  KttiiBl- 

,  der  Baunieieter  Heinrich  ächickhart,  die  Beschreibung  geliefert 

Ganr.  beiinlieh  geht  der  Herzog  mit  wenig  Begleitern,  unter 

lehen    rfchirkliart,    tu   Koss  auf  die   Fahrt,   um  in  tiefem   lu- 

ilD  die  Herrlichkeiten  Italiens  zu  genie»!}eu.    Aus  den  Aufzeicb- 

,  so  kurz  Me  auch  «tnd,  spricht  unverkennbar  das  Auge 

lea  kBfjstlerifioh  gebildeten  Arciliitekten.     Bczeiehnciid  ist  ?..  B. 

•One  AuBiebt  über  dtu  »ehiefen  Tburiu  zu  risa.S)  dessen  Neigung 

^,   wie   später   hei  den  Thflrmen  von  Bologna,  ganz  reratändig 

ift  dem    zufVllligen    ungleichen   .Setzen    des   Fuudamentit   orklürt^ 

tim  Thnrm  run  Pisa   unzweifelhaH  richtig,   wflhrend  dem  klaa- 

ieb    gebiliietcn    Architekten    die    Laune    mittelalterlicher    Bau- 

Mster,  die  deu  Thtlrmen  von  Bologna  ihre  schiefe  Stellung  go- 

bben  knl.  begretflicber  Weine  nicht  einleuchten  mll.    Ein  v^eichon 

nelben  modernen  Anschauung  ist  es,  wenn  er  in  Rom  die  alte 

tdenkirche   nicht  gellen    lässt,    obgleich  otlinhe   schöne  Altüre 

Irin,    wflbrend   er  den  neuen   Bau   Über  die   Manssen   rühmt. '^ 

i  der   Lateran&hasilika    fallen    ihm,    wie   in    andern    rc^mischen 

ircben,   die   go«chnitzten   und   vergoldeten  Hulzdecken   auf,  in 

iria  Haggiore  die  prachlrolle  Kapelle  Sirius  des  FOnlten.    Be- 

hiders    aber  preist  er  im  Vaticun   die   vielen  schilnen  Sfllo  und 

rrrliehen   Gemächer,   <le«gleicheD    „eine   sehr  sehCne  Kapelle,*) 

I  welcher   nel)en    anderen    Oemfilden    auch  das  jüngste  Gericht 

on    dem    kunstreichen    Maler   Michaeln    Angeln    gcmalet "     Das 

Bxi^  Mal,  daifü  uir  in  solchen  Keiüebenchten  den  Namen  eines 

er  grogaen   italieniscbeD    Künstler  Hnden;   aber  auch   hier  von 

Kaphael  keine  Spar,   wflbrend    Michel  Angelo's  Kulini  »chon  da- 

nber  die  Alpen  gedrungen  war.     In  der  vatikanischen  Bildio- 

lefc    bewandert   er  den    grossen    prachtvollen    Saal    und    sieht 

ftebriften    der    alten    Autoren,    als   ficerouis,    Virgilü,    Ovidii, 

idttke  tie  selbst  mit  eigenen  HUiiden  geschrieben  bähen  sollen.** 

Bildwerken  rtlbnit  er  den  Laokoon,  besonders  »her  im  Palast 

Herzogs  von  Florenz  (Villa  Medici)  ein   „  nackend  Mannsbild 

welswiD    ittarmel,')    nicht  gar  lebeusgross,   wetzet    kuieend 

•)  Bkdenfiihrt   U«reog  FricdrichB,   BL   31.  —  *)  It«i.  Rrtse,  Bl.  13.  — 
Ebenda,  BL  -a.  ~  •)  Kb^nda,  Bl.  2S.  —  ^)  Ebenda,  Bl.  »u. 
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ein  Messer, "  von  ihm  „  för  der  besten  Kunstwerke  eins  gcbalteu, 
so  in  gunz  Rom  zu  linden  siml."  Ausserdem  erwähnt  er  die 
[Xiofikurcn  und  auf  dem  Capitnl  den  Marc-  AureL 

Auf  der  lifli'kreisc  nehmen  sie  de»  Wc-g  über  Loreto,  deftseo 
prächtige  Kirche   mit   Uecht  gepriesen  wird;')   in  Pesaro  finden 
sie   heim    IlerzAg  von  Urbino   deuUehe   Ktlnstlcr;*)   in   Ralo^a, 
.4es«en  Universität  „zumeist  von  Teutnehen  brgnehl  wird,"  erhil- 
'1«in  sie  trotz  des  Incoffiiitos  muBikalisdie  Stjindrhen;  in  .S.  Uonicuif« 
bewundern  sie  das  (trab   des   Heiligen,')  «einen  schuneii   Altar 
von  Marmelstein  und  Alabaster.  "     In  Florenz  verkehrt  Schiekhart 
mebrfuc-h  mit  Giovanni  da  Bolog^na,   der  ihm  selbst  die  von  iliu 
erbaute  Kapelle  zeigt*)    Lebhafte  Freude  haben   sie   sodann  in 
Vicenta  au  den   grossartigeu    Bauten    Palladio's,   obwohl   dessca 
Name  nicht  genannt  wird.    Der  Rathhnuitsaal  daselbst  wird  mit 
dem  von  Padua  vergjiehen,  und  dieser  nieder  mit  dem  ihm  Abo- 
liehen Saal  lies   neuen  Lu^thaiise;)  zu  Stuttgart.'!     In  8.  Antonio 
i{ftllt  ihnen  die  herrliehe  Marmorseulptur  in  der  Kapelle  des  Rct- 
lli^n  auf;  das  Iteiterblhl  Gnttamebita's  fimlen  sie  dem  dea  Hire 
iAurel  n nicht  sehr  ungleich'*.     In  lui^tiger  Fahrt  auf  der  mit  Faln* 
MQgen  belebten  Itrenta,   deren  Ufer   mit  herrlichen  Landhftuwn) 
fts^mD^t  sind,  gelangen  sie  endlich  nach  Venedig,     liier  reitBl 
[ihn  die  l*rarht  der  Kauwerko  aus  dem  nihigcn  Ton  ilrs  Heriefat* 
ieT»tatter^  zu  entzdckten  Au^^rufen    fort;   doch   widmet   er  in  aller 
Herrlichkeit   des   Siulens   auch    dem    Gemälde    Albrceht    Ddrer't 
seine  Aufmerksamkeit.    Auf  der  I{Uekr(^>ise  fesselt  sie  in  Innsbruck 
«las  Gnbmal  Kaiser  MaximilitiuB,  und  der  Kllnstler  der  zierlicbfis 
'Bcliefs,   Alexander  Colin,   winl  gepriesen.')     Doch  schenkeD  »ie 
auch  dem  güldenen  Dacherl  einen  freundlichen  Blick.  — 

Wir  sehen,  vom  Anfang  bis  zuiti  Knde  der  Epoche  sind  die 
KintlBsse  Italiens  in  Deutschland  nachzuweisen,  unverkennbar 
an  Macht  und  Vielseitigkeit  immer  mehr  zunehmend,  in  alle 
Kreise  allmälig  eindriugeml.  /.alilreiche  Wanderungen  von  KQnit- 
Icn  madMm  den  Anfang.  Von  DOrer  selbst  wissen  wir  aus  sä* 
MB  CJgOiwii  fierichlen,  wie  er  nach  Venedig  geht,  freiticb  mehr 
4iB  donlaelie  Kunst  dort  zur  Anerkennung  bringend  als  dem 
feHMha  GSaflnsae  sich  l>engcnd.  Dennoch  ist  in  seinen  Werken 
Mb  4mi  itnB«aischen  Aufenthalt  die  Kiowirkung  dortiger  Kunit 
■ichl  n  vericean«}].  Wie  er  dbernll  zu  lernen  sncht,  sehen  wir 
K  BsiM  aaeb  Bologna,  wohin  er  sich  begiebt«  weil  ilm 
ia  »hrimÜrher  Perspective"  zu  uulerrichtta  versproekeo 

•)  toL  SKitt.  IUl  4«.  —  >)  Ebrnd«,  BL  ».  *)  —  Ebrada,  Bl.  47.    - 
%  flwls.  Bl  M.  —  •>  KbemU,  Bl.  :V  —  •)  EbrwU.  Bl.  »1. 


Ksp.  L    tHe' 


d?B  dentsdieD  ßelBtc». 


45 


Die   weitercD  ti|>urcu   des  italicaUclicn  Kütflusscs  io  der 

scheu  Kuust.   al>fr  auch  die  .Selbständi^'keii,   welche  letztere 

Edem  zu  bewabriru  wuiss,  nerdeu  >vir  tspäter  /.u  beobacliteu 

den  knnstlerisclien  Kreisen  waren  es  aber  zalilreiclie 
Beziebuu^-cii  /.um  iSfidcit,  ul>1(-1io  dii'  KiutlUsKe  uarh  atten 
D  verbreiteten.  In  erster  Linie  wirkt  hier  der  uuiigcdebute 
ehr,  in  nelubcm  der  deutsche  Handel  immerdar  mit  Italien 
d,  Au^burg  und  Nünilwrp,  xuglcicli  die  Vnroile  der  dama- 
D  deut8cheu  Kuutit,  allen  iiiidcrit  rornu.  Da/.u  kamen  die 
a  von  deutsclieu  tJtudcuteu,  welche  furtwäbreiid  nach 
lon  jui^eu,  um  auf  dc:äseD  hochbcrUhmten  UniversitAtcn  ihren 
ira  ubxulie^u.  Mit  Intorcsttc  verful^'l  noch  Jetzt  der  deutsche 
ihre  Simreu  in  den  ArkaiienUüfen  der  Univyrsi täten 
ua  und  Bolo^^na,  wo  ihre  Namen  und  H'ai>]>en  nicht  ilen 
Tbeil  der  itrtlühtigen  Uekürution  auHmachen.  Kndlich 
btcs  auch  den  Adel,  nicistena  freilich  im  (iefotge  seiner  KUrstcii, 
Bb  Itaüeu  hinein,  und  das  Kesultal  ist  feinere  Sitte,  freierer 
ilriilirk,  hdbercii  Interesae  Ütr  ulled  geiätigc  SchaflTen,  namenl- 
fftr  die  Kunst.  Der  niedere  Adel  »clhst  kann  freilich  dieses 
weui^istuii  bethSti^en,  denn  «eiue  Mittel  »iuil  g;ehug,  und 
tin  er  nicht  »U  I^andcdelmann  verbauern  will,  muDit  er  froh 
i,  im  Hofdiensl,  im  Heere  oder  in  der  Vcrwaltnn^^  eine  Stelle 
fiudeu.  Auch  vom  Kaiserthum  war  keine  durchgreifende  Kür- 
mae  der  Ktiii&tc  m  erwarten.  Mu\ini))ian  I  ist  der  einzige 
twr  dieiicr  Epoche,  der  die  Kunst  der  Kenais»iiiice  mit  Theib 
inte  geptle^'t  hat;  aber  auch  hei  ihm  beschränkte  »ich  dies 
( jene  bekannten  ilolzschniltwerke  und  auf  seiu  prachtvolle« 
bntal  zu  Innsbruck.  In  allen  diesen  Untcntchniungen  spürt 
1  freilich  ent.'tchieden  den  Hauch  der  neuen  Zeit  Dem 
Bbeltcn  Fürstentbume  war  ca  neben  dem  iterui{;eu  bocbgehil- 
Ha  BQrgertbume  vorbehalten,  die  neue  Kunst  in  mouunientaleu 
erkeu  zum  Aufdruck  zu  briu^n.  ^Vie  dies  im  Kinzelnen  gc- 
b^en,  haben  wir  »pÜtcr  /.u  betracbteu,  aber  schon  hier  iul 
onEuheben,  dass  im  GcKeusatz  zu  der  durch  den  Uuf  und 
äne  Einflüsse  fast  ausseh liessUeb  beherrschten  Kunst  in  Krank- 
licli  wir  in  Deulsehland  zwar  nicht  si»  gros^tartige  Monumente 
ndcn,  in  deuen  »ich  die  Macht  eLues  ciuheillicb  geachloüäeuen 
oni^hunis  verkOr|>crt,  dafltr  aber  in  einer  fast  unabsehbaren 
Toa  Leistungen  hcscheidcnercn  Massstabes  die  ganze  reiche 
igiicit.  welche  ein  Vorzug  unseres  Vulksthums  isL 
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Wenn  es  tr^ndwo  klar  wird,  daag  dan  Mittplftltnr  siph  toB- 
ständig  Qberleht  Imtte,  so  ist  dieu  bei  der  Betracblttng  der  bQtut* 
;  lerittcben  Schöpfimgoii  dieser  Epuche  der  Kall.     Id  dem  Kampfe 
des  neuen  Stiles  mit  den  FormcTi    der  mitlelalteriiclien  Kunst  e^ 
I  kennen  wir  den  Kampf  zweier  entgegengesetzter  Weltausrbauaa- 
l^n.    Das  Mittelalter  batte  dcQ  f^ipfcl  seines  Schaffens  in  der 
ktreblirhen  BuuknnRt.   und  diese    den  ihrigen  im   ^othischen  Sß 
gefunden.    Dieser  war  in  berrorrageudcui  Sinne  auf  den  Kircbcn* 
bau  berecbuct,   musstc   deshalb   einer   Zeit,    die    ausschliesslich 
kircblicb  gesinnt  war,  zum  höchsten  Ausdruck  ihre«  Wollen»  und 
Kfinncns   gerciehen.    Wenn  ein  so  liefer  Kenner  de^j  Mittelallere 
wie  Schuaase')  votu  gothiscben  Stil  sagt,  dass  er  gleich  Anfang! 
fOr   weltliche   Zwecke   nicht   wohl  geeignet   war,   so  haben   wii 
dies  einfach  tu    untcrsch reiben.     Wohl   hat  das  Mitfclalter  seinf 
iKatlibfluser  und  Uildenlmilen,  seine  Schlösser  und  iiur^en,  sowie 
■die  ftftdtiachen   WobngebAude  charaktervoll  in  diesem  Stile  atis- 
[geprfigt;  aber  eine  zu  starke  Färbung  kirchlicher  Kunst  verbindet 
sich  damit,,  als  dass  sie  den  Ausdruck  weltlichen  Behageas  rein 
gewAhron  kannten.    Schon   seit  dem  I4tcu  Jahrhundert,   wo  das 
'Bflrgerthum  mächtig  aufbläht,   die  Städte  in  Reirhlhum    und  Bil- 
dung wachsen,   die  Lebenslust  sich  überall  kräftig  regt,    beginnt 
der  Verfall   des   gothischeu   Stiles   als   ein   nothwendiger   Reflex 
dieser  Bewegung.    Er  batte  seine  TtoUe  ausgespielt;  eine  andere 
Zeit   mit   neuen    Gedanken   verlangte   neue  Formen.     Wie   diese 
zuerst  in  Italien  durch  das  Studium  der  antiken  Donkmfller  schon 
seit  dem    14.  Jahrhundert  vorbereitet  wurden,    bis  sie    um    1-12IJ 
Eum  Durehbrurh  kamen,  ist  bckannt- 

Wahrciid  die80  Umgestaltung  sich  ün  Sfiden  volbog,  brach 
der  Norden  nicht  minder  cnlaebieden,  wenn  auch  in  anderer 
Richtung,  mit  den  Tniditionen  des  Mittelalters.  Hubert  van  Eytk 
gelilirt  sicbcrlieh  /u  den  grössten  Bahnbrechern  und  PfadfiDdcm 
der  Ku US igesc hiebt«,  denn  seine  neue  Art,  die  Natur  streng  |n 
ttudirea  and  die  nienachlicbe  Gestalt  mit  ihrer  UndschafUicbea 

')  Zeitschrift  ftlr  bUd.  Kunst  TV.  304,  in  der  Bcspirchunf  mtäiat*  Gtaeb. 
der  franx.  Rvn. 
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uod  arcbitektooisclioD  Uuigebuug  lebeosvoll  binzuHtellcn,  sie  aua 
der  schablonenhaften  Pomi  und  vom  Goldgründe  des  Mittelalter» 
la  befrtit-n,  ist  ein  ebenso  klüiner  Brui'h  wie  die  Tbat  eines 
Brosetlcsco,  Ghiberti,  Douatello  e»  irgend  war.  Ging  duch  dua 
gnnze  Streben  der  Zeit  dahin,  auii  dem  traumhaften  Idealismus 
uad  der  dQrrcn  Scholaätik  des  Mittelalters  zur  Wahrheit,  *zu 
Lpboasroller  Weltwirkitchkeit  durch  zu  drin^'L-n,  Hier  war  es  die 
Natur,  dort  in  ernter  Linie  die  Antike,  aus  der  die  Kunst  sich 
fegUo^n  sollte. 

Wie    diese   Natur\vabrbeit  im   Norden    sich   mit    reissender 

■SdiacUigkeit   zunächst   in   der    .Malerei    und    PlaKlik    verbreitete, 

aas  der  ÜAndrischen  ISchuIe  bald  aber  alle  Gebiete  Deutschlands 

inngt    muästü  die  neue  Kunst  in  scharfen  Contrast   mit  der  ab- 

feleliteo  guthiscben  Architektur  treten.    Diese  war  völlig  in  den 

IHttst  eines  handwerklicheu  Schcmalisnius  gekommen  und  gefiel 

üdi,  ron   den   llfinden   wackerer  aber  etwas  spicäsbUr^crl icher 

Wakneister  gepflegt,  in  teebnischcn,  namentlich    euuscructiven 

BwrwuBtQckea,    wie  z.   B.    dem   Thurmhclm    des    Strasshurger 

NtaMcra,   oder  in  Spielereien  mit  monoton  hergeleierten  Mass- 

rerkfoniiea.    Man   musste  bald   aberall  fUbleu,  das»  dieser  Stil 

liäUer  den  Forderungen,  welche  die  neue  Zeit  aufstellte,  unrettbar 

lUf^Lgebliebeu  sei.    Zwar  fristete  er  noch  Über  ein  Jahrhundert 

*ein  Dasein,  denn  nichts  klebt  so  xäh  am  Althergebrachten,  ala 

Aas  in  der  Routine  ergraute  Handwerk.    Wir  können  uns  daher 

ttielit  wundern,  wenn  wir  bis  ins  16.  Jahrhundert  den  gothischen 

>lfl  in  Deutschland  herrschend  finden,  ja,  wenn  er  in  manchen 

Kinzelheiten  sich  sogar  noch  bis  ius  17.  Jahrhundert  zu  erbalten 

«eiss.     AIht  ebenso  hegreiflich  ist  es  auch,  das»  bei  den  zahl- 

reichou  Berührungen  Deutschlands   mit  Italien,  den  KriegszHgcn 

dir  Kaiser,    den   Haudelsvcrbindungen,    den   wisseuHchaftlichen 

Bujchuugcn,  die  dort  so  glänzend  entfaltete  neue  Baukunst  bald 

tni  Deutschland  £u  wirken  bcganu.    Es   hätte  sogar  ^  icl   früher 

geschehen   mOssea,  wenn  die  Bewegung  in  den   künstlerischen 

Kreisen  nicht  an  den  politischen  und  reUgiöwen  Verhaltnissen  ein 

Ccfengewicht  gefunden  halte.     Doun  dass   die  bildende  Kun»t 

Kit  van  Ejck  mit  der  Uitthik  auf  gespanntem  Kusse  stand,  läs^t 

üch  leicht   ans   den  zahlreichen  Gemfllden  der  Zelt    erkennen. 

Obwohl   die    Maler    in  ihren   architektonischen   Beiwerken    und 

HintergrQnden  im  Allgemeinen  diu  golbisehen  Formen  nicht  ver- 

MbnAheu,  scheint  doch  der  S|)itzbogen  ihnen  unbequem  zu  sein, 

4aui  fast  ohne  Ausnahme  gebrauohou  sie  an  seiner  istclle  den 

fcndbogen,     Ist  es  nun  ein  Wunder,  dass   wir  die  ßenalssancc 

» l>eutsoblaDd  et\va  seit  dem  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  bei 
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den  Malern  und  KUdbauern.  in  Gemitden,  Elolisf-hutten,  Kupfer- 
stichen, in  Grabmltcm  und  anderen  plasttseben  Werken  ÜA 
reich  entfallen  acben,  während  die  arcbitektnni sehen  8^hApfiuig«B 
deH  neuen  ätilea  er«t  g«gen  die  Mitte  des  Jahrbuaderts  ihren 
Anfang  nehmen  V 

L'nter  den  Kunstwerken  dieser  Epoche  ist  Tielleieht  kdoa, 
duK  den  UelitT^ang  aua  der  alten  in  die  neue  Zeit  ao  vieUntig 
veranachaulicbt,  wie  die  Chronik  von  Uartnuinn  Sefaedel  tob 
Vabre  1493.  t^ie  ial  nieht  blos  eins  der  kostbarsten  DruekweH» 
der  Zeit,  bietet  in  ihrem  Texte  nirbt  bIo3  die  merkwflnligatw 
AufEir-btUKse  Ober  die  AiiRctiuuuugen  derselben,  sondern  f^ewlhh 
Damcntlieh  in  dem  unabsehbaren  Keicbthum  ihrer  ron  Michael 
Wohlgcmuth  und  Miehael  Pleidenwurf  entworfenen  HnUachnitt- 
llluMtratidiien  einen  Haassetali  Tür  die  Anforderungen  und  die 
].ei«tutig-en  der  leichnendeu  Kunst.  Während  die  figtlrlifbea 
Uarvtell linken  »ich  in  dem  von  der  flandrischen  .Schule  ausge- 
gangenen Itealismus  der  Auffassung  bewegen,  hält  sieh  das  Or 
banienlule  uueb  ganz  innerhalb  der  Grunze  des  gothiseben  Stile», 
nnd  nur  einmal,  glc-irh  auf  dem  ersten  Blatte  mit  der  imposanten 
liufHtellung  des  thronenden  SnUators,  erkennen  wir  in  den  mntb- 
Killigen  KindcrfigÜrehen,  welche  das  golbiseb  gezeichnete  I*aab- 
werk  der  UDirabmung  anmutbig  durchbrechen,  die  Einflüsse  der 
Renaiawince.     Es  sind  ficbte  italienische  Putti. 

Am  wichtigsten  för  uns  tnind  aber  die  vielen  StAdtebllder,  nil 

ivcloben  das  Werk  geschuiDekt  ist    Schon  in  dem  Streben  nfteb 

gi'Dgruidiiselicr  und  töpn^rapliiiicber  Darstellung,  welche  sich  bi« 

mit  der  (jeschichtserziXhluiig  verbindet,  spriebt  äich  der  wisHcnacbaft' 

'liebe  Sinn   der  Zeit  unverkennbar  aus:  in  der  Auffassung  nod 

Auaftlbmng  dngrgen  liegen  das  Mittelalter  und  die  neue  Zeit  in 

[Kainpfc.    Zun^ebsl  ist  anzumerken,  daga  die  gotbiscbcn  Formen 

'zwar  nfi  ange<U'utet,  aber  niemals    streng   durrbgeftlbrt,    niemab 

.mit  dem  Spitzbogcu   charakterisirt  sind.     Dies  trifTt  mit  dorn  n- 

[•ammen,  was  wir  schon  als  hervortretende  EtgenthUniliehkeit  bd 

'den   (iemfliden    der   flaudrisehen    Schule   erkannt  haben.     In  der 

[That  int  mit  grosser  C'onscquenz  an  Portalen    und    Fenstern,   as 

'den  Sehn  Hoffnungen  der  ThUrnie  und  den  Friesen  und  GesiniMa 

[der    Hallikreis    aufgenommen,    unil   selbst   da,    wo   die   gronci 

Bielutheiligcn  Fettster  bestimmt   auf  den   guthisehen  Stil  wriseo, 

''ist  doch  der  Uuudbugen  gewählt.  Kiue  Sitte,  die  zur  festgestellteii 

iKonii  geworden  ist  und  sieb  selbst  n«>cb  bis  in  die  viel  gcitaaereo 

'I}ar«tellungen  eines  Merian,   also  bis  in  die  Mitte   des    17.  Jahr- 

hottdefts,  verfolgen   lässt.     In  der  Vurliebe   Rlr   den   Kundbogeo 

beff^Bt  rieh  also  der  Xorden  mit  der  Itenaissance  de«  SOdeiit. 
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Um  so  «affallendcr  daher,  dass  zweimal,  und  zvrar  in  freier 
kflnfttleriflrher  Ertiudung,  der  Spitztiotren  dennorh  angewendet 
ist:  das  eine  mal  auf  Blatt  7  an  der  Pforte  des  Paradieses,  und 
zvrar  mit  allen  AusRchweifiin^on  der  späten  Zeit,  das  andere 
ttü  bei  der  idealen  Restauration  des  Salotnoniselien  Tempels 
ntf  BUtt  666.  'D«98  in  der  Darstellung  der  Städte,  niOgcn  sie 
ann  antik  «der  modern  sein,  mögen  sie  Deutschland  oder  Ikitien, 
liricehenlnnd  »der  dem  Orient  an^^ehören,  die  herkiimmlinhen 
Forme«  des  MittelAlters  hauptaiitUIicii  zur  Verwendunfr  kommen, 
luin  uns  nicht  Wunder  nehmen,  denn  c«  gescliioht  in  demselben 
uüren  Sinne,  der  das  ganze  ITt.  Jahrhundert  hindurch  in  Italien 
wie  ün  Norden  die  Kunst  beherrselii  und  keinen  Anaehronismus 
fann  empfindet,  antike  Gütter  und  Helden  oder  biblische  Ge- 
itabrn  in  die  Kleider  der  eigenen  Zeit  zu  stecken.  Daneben 
iber  macht  sieh  durehgängig  auch  ein  Einflu»s  der  italienisehen 
BeouManee  geltend,  vor  allem  in  den  ül>eraus  zahlreichen  Central- 
und  Ktippclbauteii,  »owie  in  den  kuppclariigen  Abi^cblneseu  der 

In  anderer  Hinsieht  aber  tritt  die  mittel nlterliehe  AuHchau- 
ag  mit  ihrer  Gleiehgoltigkcit  gegen  das  Itcale-,  ihrem  Hange  zu 
itiselier  WillkOr  ganz  unvermittelt  in  behaglicher  Breite 
Wenn  Ninive.  Damaskus,  15«hvloii,  Athen.  Nicilii  sieh 
»ie  deutsche  Städte  des  Mitlelattenf  dar»<tellcn,  so  wuudern 
uva  dartlber  nicht ;  wenn  aber  Xinivc  genau  sn  aussieht  wie 
itli,  Dnmaakus  genau  Bo  wie  Neapel,  Perugia,  Verona,  Sioua, 
Manlua,  Ferrara:  wenn  fcruer  NicAa  in  nichtü  zu  unteräelicidon 
ifct  von  Padua,  Marseille,  Metr,  und  Trier;  wenn  Troja  zum  Vcr- 
wecbücln  gleich  i<tt  mit  'llbur,  Rarcnna,  Pisa,  Tnulouso  u.  9.  w., 
no  ketsst  die»  allerdingti  der  Phanta>>ie  etwas  /.uniuthen.  In  der 
Ilat  ist  es  so:  einige  U'^tzi^tOuke  h.tben  ^ic-li  gefallen  lassen 
■OncD  wiederholt  abgedruckt  und  mit  ver«ehtcdencn  Stitdte- 
nnen  rerKehcn  zu  wenl^n. ')  Am  wundcrlichsteu  dabei,  dass 
£eB  Verfahren  selbst  auf  lienaehbarte  deutsche  Städte  augewendet 
»W;  am  naivsten  vielleicht  bei  Magdcburjr  (Bl.  I*»"),  dessen 
ÖK  HAlfte  einfach  die  Wiederludung  de»  Uolzstuckes  ist,  welcher 
auf  BL  39  Paris  vorstellt,   wozu  aber  noch  ein  Holzstock  gefUgt 


')  DIm  Dsive  Yerfnltren  lÜMt  nWh  norh  Mb  tlpf  ins  10.  J&lirh.  verrollen. 
iitm^fC»  Schweizer  C'Lronik  ^Zürich,  1546  iu  3  Bdtr,  ful.),  elneB  der 
rmB|dioh»l(m  HolsKliBinwerkv  der  Zeil,  verwendet  fllr  diu  UelaKCninK 
<a  VUntai  ^l■  UL  14)  und  von  Neapel  (,]-  Ul-  ti2>  dco«elbeii  HolzMuck, 
♦tn«  für  Rom  'I-  116),  Haaiietle  ^I.  247),  Tounny  (I.  105).  l»Ägc«cn  er- 
■•■fura  lieb  wciiif;«ten»  die  Stüdtc  der  Schweiz  einer  ohnraktoriattKhvii,  im 
(!uu«n  rielitigen  Darittellnng. 
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ist,  der  cboiLBO  wonig  mit  Magdeburggemein  hat,  und  deiscD  H&aMV 

liiiieii  niciit  eioniat  mit  deu  aiigreiizenden   rou  Paris  zu^ammeo- 

iSiimmciL    Ebenso  wenig  Anspruch  auf  Wahrheit  können  die  Dar- 

Btelluii^'cn   dpr   verschiedenen   Ordensktuster   mnehen,   denn  das 

^Cluuiuccmser- Kloster   uuf    UI.    173  ist   genau  daesolbe   nie   d» 

ide  der    Vatlumbroser    auf    Bl.  190,    der   Kreuzträger  auf 

M,  207,   der  Prediger  auf  Bl.  2«9   und   noch  mehrerer  änderet 

'Eine   zweite   Abbildung  gilt  gleielunfiasig    flir   die    Benediktinef, 

die  Augustiner,  die  Cisterzienser,  die  Temi>elberreu,  die  COLestiiiec^ 

die  Rhodiserritter   nnd  noeh  einige   andere,   eine  dritte   iit  dei 

Karthäusem,  den  Olivctaneni  und  anderen  zugetheUt. 

Aber  neben  diesen  rein  willkttrlicbeii  Itlu^lraiionen  giebt  e* 
duch  eine  Anzahl  ron  solchen,  in  denen  das  .Streben  der  Zeit 
nach  dem  clmrakleristi^rhen  Ausdrurk  der  Wirklirbkcit  sich  aus- 
hprirhi.  und  denen  ofTenbar  mehr  oder  minder  genaue  Aufuabmea 
an  Ort  und  •Stelle  zu  Onnide  liegen.  Dies  i*ind  nieisteu!»  grosM 
Bliittcr,  wclehe  den  Itauni  von  zwei  gegen Uberütelirnden  Sehen 
in  AnAiirucli  nehmen.  Oaliiti  goliöreu  ztiniichst  in  I)euli;rbUDd 
vor  allen  XUrubcrg  (Bl.  \*W),  das  mit  i>einer  tbUrmereiehen  ^tadt- 
uftucr,  seinen  beiden  llau)ttkircheu  nnd  der  stattlieben  Burg 
einen  prftchtigon  Anliliek  gewahrt;  Hrfurt  (Ul.  155),  dessen  Uom 
mit  der  bnhen  Trejipe  und  den  drei  Thürmcn  sowie  der  gegen- 
nberliegt-nden  Scvorikirehe  man  leicbt  erkennt;  Wtlrzburg  (BL  160) 
ndt  »meinem  grossmrtigen  Schlos«  und  den»  vierllidrmigen  Doae^ 
snmmt  ilcu  drei  romaniarbcn  Absideu;  Bamberg  ;BL  175),  wclcbea 
niehl  bloM  durch  den  im|io8auton  I>imi  und  die  l<age  des  MicJnel* 
kloMti-M  charakterisirt  wird,  sondern  bei  dessen  oberer  Pfan- 
kirehe  ancb  der  Clior  mit  seinem  l'mgiing  »iamnit  >StrcbobJ>gro 
tud  Ifeileni  gauK  richtig  wietlergegeWn  ist.  Klienso  ittt  Kdbk 
{BL  Ul)  wohl  an  seinem  Bayentbnnu  und  dem  noeh  im  Ausbas 
begriffcno«  Chor  dos  Domes  zu  erkennen;  Siraasburg  fItL  Un) 
wird  vor  iillem  durch  das  gewaltige  Mlln.-*ter,  dessen  Thumi  boeb 
In  den  Text  der  Seile  hineingreift,  charakterisirt ;  man  siebt 
deutlieb  die  pmeblvolle  Itoso  der  Fa^ade,  aber  auch  den  Tburm 
auf  dem  QuerscbifT  mit  .seiner  noch  vorhandenen  Spitze.  In  Boftel 
(BL  'ilD  erkennt  man  besonder»  die  Mflnslertcrrassc,  steil  tibcr 
dum  Ubctn  aufragend;  an  dem  nordu oslllchea  Thunu  winl  eben 
nueh  gebaut;  nuf  der  Kheinhrlleke  macht  sich  die  noch  vorban- 
den«' kleinp  Kapelle  hcmerklich.  Auch  Ulm  (Bl.  101)  mit  deu 
uuvollendt  icu  IhurmkoluiiH  seines  .Münsters  und  mit  reiriwm 
(ieinlldi>«rlimurk  nm  Thurme  dca  llaupttborea  gegen  die  Donati 
ist  wohl  lu  erkennen;  ebenso  Mduehen  mit  dem  hoben  Daeh 
und    den  helmtoiion   ThQrmeu    seiner    Frauenkirche    sowie    deui 
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nulerisohen  I:iartbnr;  endUcli  Wien  (ßl.  99),  wo  niclit  hlo»  der 
isthunn,  »ioudeni  aueli  St  Miirion  am   Oostnile  mit  dem 
D^aöUen  Thunubau  geuO^rcnde  Äutiältä])uiikte  gel>en.  *) 

Aber  auch  einige  der  groüäen  iialieiüuchen  Sudte  erfreuen 
,  einer  im  Ganzen  riehli^'n  and  rhuraktcristii^ehcn  Dnr&tel- 
Üo  zunächst  Venedig  (61.  44),  wo  man  nivhl  blos  die 
tta  mit  den  beiden  Sflulcii,  deu  Do^'cupalast  uül  setneu 
oberen  iinil  unteren  Arkaden,  diu  Mnrkugkirclic  mit  ihren  hohen 
l^appoln,  Bonderu  (telbst  die  cigonthüiiiLich  gesehweifteu.  Giebel 
in  venctianifluheu  ^tileit,  dte  <^ffcuen  Lt>^^gieu  und  diu  IJalkone 
drr  PalAStfa^'aden ,  ja  sogar  die  auffallende  Form  der  Kamtn- 
»rhlute  mit  VcrstSnduiss  wiedergegeben  biehl.  Kljeusu  vüarakte- 
ritftuch  ist  Kloreoz  aufgefassl:  der  Dom  mit  seiuer  gewaltigen, 
|tM  rollendeten  Kuppel,  das  Rapttsterium  und  der  Glockenthurni, 
*ler  gevraliige  Palaz/fi  Vocclüo  mit  der  nicht  zu  verkmnieuden 
GutBlt  seine!«  Thurme»,  dann  abvr  auch  die  Annunziatu  mit  ihrer 
bötai  Chorrotunde,  ja  sogar  S.  Maria  Kovclla  mit  den  grossen 
JTahiten  der  Kaf;ade  ist  mederfeg-eheo.  Nicht  minder  interessant 
die  grosse  Darstellung  von  liom  (ßl.  riSj.  An  der  rerhten  .Seite 
die  Grenze  die  Porta,  de)  Popolo,  darüber  die  gi-oasartige 
der  Engolshurg,  noch  weiter  oben  am  Horizont  das  Bel- 
tedere,  noch  nielit  mit  dem  Vutieun  verbunden;  der  päpgtliehe 
TaUAt  »clbät  noch  ganz  in  miltehtlU-rliehcr  Form,  daneben  die 
•hc  I'eter*biisilika  mit  ihrer  Vorhalle  uud  iiiächtigeu  Fav^dc, 
eiter  die  Tibcrinsel  mit  ihren  Kirclicn,  daim  die  Sfiulc  Marc 
l'ä  und  ilieht  dabei  die  grosi»c  Kuppe)  des  I'antheun;  deu 
ihms  zur  Linken  bildet  ein  Thcil  des  Colosscums,  dahinter 
Jiuias-  und  der  Vestatempel;  im  ^'l>rdergrund  sieht  man  noch 
Monte  Cavallo  eine  naive  Darstellung  der  Dioskureu  mit 
EU  Kouea.  Auch  der  begleitende  Te&t  bebt  die  wiehtigsteu 
Jterthtlincr  mit  VerstAudni.^s  heraus,  scliüesst  aber  mit  der  Klage 
er  die  VenvUstung  der  Denkmäler  dureh  dio  Körner,  weleho 
kurzer  Frist  das  ganze  edle  AlteiUmm  zer^tliren  mfl»se. 

.*]  Wie  hoch  die  äclit-dersctie  C'lirooik  In  alltu  dJcscD  Puukton  Über  dcr 
«Icr  (rl*'>i-)i£vtli)(:eii  ErschvinuiiKPn  stellt,  erkonnt  man  u.  A.  in  der 
I.i»triiiii  i»piit<rr  vpröffeiitlirlileij  Kfilncr  Clironik  ron  H'J».  Diirt 
■  Köln  im  Wcsputlklien  rieliti?  wirtlrrf-eKcboM .  Ubrijirona  sind  die 
in  kindlictipr  Abltrcvinlur,  olino  rlinraktcristlsclio  ZUgo,  ohne  »llfi 
^iii'iiili-kt'iiu.'ichnn  oiltT  (;iir  liimlM.-h.-it'tli'irhc'n  An.tprUrlir  ilar^fsitillt.  Aucb 
, k  ÜLfrliamit  mit  m-tiij^ti ,  Üboiiill  wiciiiTliulti'u  lloUstÜcken  die  gtmzo 
lo»,  und  znar  in  xiemlicli  rolier  AudfUhrUBg  bcstrilten.  Wie  nncb- 
nua  wlbst  Iwi  hoch  entwickuht-r  Kuniit  s«Kcn  die»  liKulig«'  Ver- 
il>  Onrseiben  Abbilduntf  norb  war,  beweist  die  tHiruiiikii  iler  Hiin- 
■  fUi  [Wim  M?i*)  Diit  ilir«ti  oft  wiedtjrboltcn  trefflichen  lloLtsclinittbildcrn. 
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Man  sieht,  welctie  StildtP  und  Denkmfllpr  ilamal»  die  Mrnsflii 
am  meisten  Leschäfti^D,  wie  vieles  Andere  ihnen  dagegen  ji; 
gültig  war.  Wohl  Btiinmt  p«  damit  «herein,  dfl«»  mr  noch  tod 
Jerusalem  eine  in  den  H.iiipt punkten  ■/.utreff'cndc  Darstellung 
tindcn  Cßl.  -iS),  dasa  aher  hesonilers  CuustJiutiiiopel  mit  Vorliebe 
behandelt  ist.  Auf  ßlatt  IM}  findet  »ieh  eine  grniisc  Darstellung 
der  PtJidt,  auf  welcher  die  Snphienkirche  mit  ihrer  Kuppel  und 
luclirereti  in  der  Nilhe  erricliteteii  SäuleTi  hervurrngL  Diese«  Bild 
ist  dann  um  die  Hillfte  verkleinert  auf  UI.  249  und  214  zweimal 
wlederholL  Endlich  findet  sich  auf  Itl.  2Ü7  eine  I>ar«tellung  der 
alten  Munumente,  unter  denen  unaser  der  Sophienkirelie  der 
Kuppelbau  von  ^L  Johann  dem  TUufer,  der  kaiserliche  Palast 
mit  seinen  Gärten,  der  Hippodrom  mit  seinen  beiden  Obcliske^ 
hervorragen.  — 

Sahen  wir  in  diesem  bedeutenden  Werk  zwar  einzelne  Keimi 
einer  neueh  Richtung,  .Spuren  des  Einflusses  von  lulien,  aber 
noeh  vielfach  gebunden  und  gehemmt  dure-h  mittelalterliehe  An- 
sehauung,  wie  sie  den  aus  der  »Item  i^ehule  heriorgegaugeneii 
KUuätleru  eigen  war,  so  tritt  nun  mit  dem  Beginn  des  16.  Jah^ 
hunderlB  eine  neue  Generation  von  Künstlern  auf  lico  Sebauplatz, 
welelic  ihre  Anregungen  direct  auH  Italien  holt  und  der  lUiuai»- 
sanee  den  Eingang  in  die  deutsche  Kunst  bahnt.  Uer  Augsburger 
•Schule  scheint  hier  der  Zeit  nacli  der  Vorrang  zu  gebühren.  Die 
zahlreichen  Handelsverbindungen  mit  Obcrilalien,  namentlich 
Venedig,  fllhrlen  von  selbst  auf  diesen  Weg;  die  Lebenslust  der 
Üppigen  Kaufmannsstadl  bcgflnstigte  die  Aufnahme  dieser  heitern 
Formenwelt.  ffans  Bttrffkmaierj  geboren  1472,  ist  einer  der  ersten, 
welche  die  Kuii!>t  des  Stldens  nach  Deut!>chland  verpflanzen.  lo 
der  Itegel  wird  von  ihm  gesagt,  er  habe  seit  seinem  Aufenthalt 
in  Venedig  I50S  „seine  Manier  geändert".  Allein  seine  Werke 
beweisen,  dass  er  die  Itenaissflnce  schon  vorher  gekannt  hat,  sei 
ea,  das»  er  schon  einmal  im  Süden  war,  sei  es  (biss  er  aus  ila- 
lienisehen  f^tichen  nnd  (lemfilden  gelernt  hatte.  .Schon  auf  seinem 
mit  15U2  bczeiehneten  Bilde  der  LoLteransbasilika ')  misefaen  sieh 
in  der  Architektur  der  Halle  die  Formen  des  neuen  Stiles  mit 
den  g«itltischcn.  Es  ist  wohl  das  frtlhcste  Auftreten  von  Ke- 
naistianceinotiven  in  Deutschland,  wenigstens  ist  mir  kein  früheres 
Denkmal  bekannt.  Noch  entschiedener  kommt  die  neue  Kunst- 
wi'ise  zum  Ausdruck  bei  dem  prSchiij-en  Throne,  den  wir  auf 
dem  Mittelbildc  einer  aus  dem  Katliurinenkloster  atamniendeu 
AlUrtafel  in  der  Galerie  zu   Augsburg   vom  Jahre    1507    be- 
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merken.')  Üie  EinfassuDg  ist  noch  ^ otbiscli  (Kig.  P.nad  auch  auf 
den  FlOgelbiltlom  :aichl  uian  potbische  Bogenstellniigen  g'cmalt,*» 
I>ttg:egeti  bat  der  KUtiBtler  den  Tbroii,  auf  welrliem  (_'IiriBtus  und 
Uaria  mtzen»  mit  einer  Klicklphne  vou  durchbrochenen  Arkaden 
ausgestattet,  welche  auf  kleinen  korinthischen  Pfeilern  ruhen  und 
»DO  grflBseren  korinihiachm  Püasteru  eing^fasst  werden.  Auf 
K  <Ien  KajiiÜilen  der  Filaeter  knieen  Enge!,  welche  ausfrenpannte 
■  Teiipiche  halten;  den  Abaehlass  der  Balustrade  biUIen  Deljtbine, 
welche  iu  freiem  Kankenwerk  enden.  Auffallend  iat  srhim  an 
dietieiii  Blalte,  wie  Überlppcn  an  nrniimentaler  Flllle  und  Pracht 
die  Kenai^tsanccformen  den  dekorativen  Elementen  einer  fessellos 
gewnrdenen  Oothik  erseheinen.  Dennoch  wendet  der  Kdnstler 
beide  Stile  neben  einander  an,  und  dag  bleibt  fortan  ftlr  längere 
Zeit  das  Verfahren  fa*t  aller  deutsrlieu  Meisler.  Sie  «tehen  damit 
im  Gegensätze  sowohl  zu  ihren  italienisehen  Zeitgenossen,  wie 
inr  Auffassung  unserer  Tage.  Wir  Modernen,  auf  Einheit  des 
St3t  und  Keinheit  der  Formen  hedaeht,  vorstehen  schwer  das 
Bfire  (iebahren  einer  Zeil,  der  es  in  rrster  I.inio  iitif  omnnu'iitale 
Pncht.  auf  Bereicherung  der  Formcnwclt  ankommt.  Sehon  die 
t<fAtgoÜiik  hatte  diese  Richtung  begtlnstigt,  denn  seitdem  das 
«renge  constructive  Syateni  des  Mittelalters  airli  gelorkert  hatte, 
ww  seihst  mit  den  eigenilirhen  Griindetementen  der  Constmctinn, 
lumeotlit-h  mit  den  Gcwölhri[i[ieu  ein  willkürliehes  ornamentuleB 
Spiel  fretricl>en  worden.  Diese  Itichtung  mussle  eich  uoeh  stci- 
fFin,  sobald  man  die  Formen  einer  fremden  Architektur  kennen 
lernt«.  In  Italien  hatten  die  Meister  der  Kenaisutauce  diu  letzten 
Anklinge  an  das  Mittelalter  bald  Ilherwunden  und  waren  zu  einem 
ilHildarehgcdrungen,  deitscn  ungemischte  Schönheit  eiu  klassischer 
Auedrurk  des  hohen  künstlerischen  SinncR  ist,  welcher  damals 
die  Nation  erfüllte.  Ganz  ander«  in  Ueutscliland.  TJic  wilde 
Gähriing,  in  welcher  sich  bis  tief  ins  sechzehnte  Jahrliundert  die 
Tendenzen  der  neuen  Zeit  gegen  die  Lielierlieferungcn  des  .Mittel- 
allen  durehzukAmpfen  hatten,  ücseen  ein  so  reines,  so  all- 
gcnetDeä  äehönheltsgeAlhl  uieht  aufkommeu.  Alle  nordischen 
^tiOpfuDgen  der  Zeil  tragen  mehr  oder  minder  das  zwiespältige 
^^«cn  der  Epoche  an  der  Stirn.  Stilreinheit,  höchste  Läuterung 
der  Form  dürfen  wir  daher  hier  nirgends  erwarten;  wolil  aber 
•äc  Kraft  und  LebensfUlIc,  welche,  mihektiinniert  um  all  diese 
Cdgeasitze,  das   scheinbar   Widerstrebende   mit  frischem  Sinne 


1  li»tggntt'9  Kaulo^  iler  Angab,  ßwmälcleßalerfc  Nr.  6.  —  *)  I>ie 
^rehieidniuiiF ,  "«ch  wt-Ichor  unser«  Abblliluiig-  Aot^erertigt  ist,  verdanke 
*h  jBf  flute  dur  Ht»f ren  E.  von  Huber  ood  Bcsar. 
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auf^ift  utid  mit  jugeudUcber  Gestalt ua^luat  in  cbwakterrolli 
Scliöpfungen   ausprägt.    In   dietiem   Sinne  verfuhren  »llo  unsei*^ 
alten  Künstler,  und  in  dieaoui  Sinne   mfl»Aen   ibre   Arl)«iton  gc- 
wUrdig-t  werden. 

Um  zunlicbst  noch   einen  Augenblick  bei  Burgktnaicr  stebea 
zu  blcihcn,  so  bieten  seine  zablroichen  Zeichnungen  fUr  den  Holx- 
scbuitt  gonng    Beispiele,  wie   frei  er  mit  den  architektonischen 
Fonnen  umspringt,   wie  weil  iu  der  liegel   diese   flüchtig  hinge 
worfenen  Com  Positionen  hinter   ilem   architcktnuifirben  lernst 
oben    erwähnten    Ociiiüldes    zurflck bleiben.      Zahlreiche    BeU 
finden  wir  in  der  grossen  Keibenfolge  der  üstreicLitcben  Heilif 
Deutiicli  tritt  uns  darin  die  Vorliebe   der  Zeit  flir  arcbitekloiiisel 
Eiiirubuiungeu  und  Hintergründe,  ttlr  geriitblicbc  und  koätQmlicl 
Hoiworko  entgegen.    Man  liebte,  in  solchen  Dingen   sein  reich«* 
Wisiicn,  «eine  flüssige   Erfinduiig8>;nhe  darzulegen.     Die   äcenea 
werden  meist  iu   offene  oder  gcsphlossene    Hüllen   verlegt,    od«_ 
die  Laudechaft    wird   mit  prächtigeu   Gebüudeu  gescliinückt ; 
reichen  Throusesseln,   an  Ueräthen   und    GcfÄsscn   aller   Art 
kein  Mangel.     In  Hurgkmaier'a  ohen  erwähnten  Blfittem  sind 
Itenaissanccfonnen  meistens  nur  von  ungefähr   auf»  (»erathow« 
angegobeu.    Man   vergleiche   z.   B.   die   dorisirendrn    Säulon 
Hlati  3  (der  h.  Adalbert),  die  ähnlich  behandelten,  aber  ebenfa 
etwas  zweifelhaften  auf  Bl.  10  {h.  Ansbert)  oder  auf  Bl.  12 
Ediltruda).     Nicht  minder  »illkdrlich  Mird   man  sie   auf  BL 
30.  -l'J,  (»7,  VI   finden.     Aher  man   betrachte   die    korinlhirirood^ 
Sttnlcn  mit  der  h.  Amalbcrga:  die  Füs^e  geschweift  mit  dupi 
Gurtuug,  derTurus  t>einabe  gothiseh,  oder  vielmehr  spätroDiai 
mit   dnpiK'lter  Aunkchlung,    das    Kapitfll    mit    einem    peiaekl 
^Bbttt  auf  jeder  Kckc,  dnuwi^chen  eine  Maske.     Xeben  dem  Gotbt* 
heu  kommt  unseru  Meisterti  auch  das  Komanische  noch  oft  ta- 
tn  Weg.     Auf  BL  Tj  (S.  Ucntnlin'   siebt  man  eine  Siluleug«l«rte 
mit  Würfclkapitjiten.     Die  Sdulenscbflflc    bildet   man   am  licbetn 
mit  xUirkiT  Ausbaueluing,  l>ckleidet  mit  I^ubwerk,  fast  )iäanx«n- 
artifi.     .Sil   auf  dem    eben   erwähnten   Blatt    und   auf   BL   16  <Ö. 
Bouifai),  sowie  auf  vielen  nnderen.     Diese  willkUrliclien  Keoaia- 
sHurt-gi>bil(Iu   werden   dsnn  ohne  Scheu  unmittelbar  mit  gotltiiek 
protilirti-u    ]t>igen    und  GcwöDicn    verbunden;    so   auf   Bl.   13  (^ 
Bathilde)  oder  auf  BL  >ti  uud  manchen  andern.     Wie  das  Lsalh 
werk   oft  xwisrhen  dem   krausen   »pätgolhiscben  Blatt    und  dem 
Akaiitbuä  der  HcnairtHanc«^  schwankt.    $iehl  man  z.  B.  auf  BL  tö 
und  IM>;  dnss  drr  Hfislor  iiide»^  die  neue  Kunnenwelt.  wo  es  ihni 
darauf  imkommt,  mit  ihrem  ganzen  Keicbtbum  wohl  zur  (Teltnng 
zu  bringen   weiss,   erkennt  man  nn  dem  Wandfriea   mit   Masken 
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aod  RankcDwerk  auf  BL  109  (S.  Ulricb)  and  melir  noch  an  der 
liülisrlien  CbornisL-be  auf  Hl.  I U  (S.  Wnizoglau«),  Acliulichc 
Muilit<n  tasAcn  sich  im  Weisskunig  und  den  tibri^u  ^irbeiten 
Bur^mnier'B  machen.  Zum  Trefflichsten  gehurt  da»  nieiitterbafte 
KobtfirhnittbUU  vcm  J.  lälO  (ßnrtsrh  \U,  10),  niif  »oh'bora  der 
Tod  wie  ein  Baadit  aus  dem  Iliulerhalt^  einen  jungen  Kitler 
niederwirft,  wHhrend  dn«  schöne  Weib,  das  den  Unseligen  ver- 
\ntkt  hat,  schreiend  sich  znr  Flucht  wendet  Es  ist  eine  ganz 
AU  venezianischen  Anscfaauuugcn  hcrvorgewachHcne  Coui|titsitiou; 
Am  eO£«  Gftascbcn,  ^OIl  hohen  PaUt^eu  mit  iiriiehli^eui  Henais- 
MDoeportiU  eingcsehlossen,  hinten  ein  Kanal  mit  einer  still  vur- 
itcif^eitendeu  Gondel;  Belhst  die  Form  des  Kauiines  auf  dem 
oächstcn  Dnehe  erinnert  an  ^'euedig. 

Unior  den  Augttburger  Künstlern,  welche  die  neue  Formen- 
Kch  wahrscheinlich  durch  Burg:kniaier  kennen  leruten,  stehen  die 
jeder  der  Familie  llolhein  oben  an.  Der  aUe  Harn  Holhein 
»einen  Bildern  noch  ricifach  der  Oothik  gchuMipt.  So 
lers  nuf  dem  Bilde  von  Sta.  Mmiu  .Ma^u'^nore  vom  J.  I  Idlf, 
eben  sojncr  Hauptwerke.*)  Aber  schon  an  den  vielbesprochenen 
Akartafeln ')  derselben  Galerie,  welche  mau  jetzt  dem  alten 
Bolbein  zurückgehen  muss,  nachdem  eine  gefälsphte  Inschrift  sie 
iliigerc  Zeit  dein  .^ohne  zugeeignet  hatte,  sieht  mnn  in  der  Ein- 
^MWlg  goldne  Uenaissaoeerankeu  mit  geäugelten  Genien,  die  tu 
filamenbörner  blasen.  Nocli  freiere  und  edlere  Au«l)ildung  hat 
<tie  Kenaissnnee  auf  dem  iierrlichcn  ?>ehastiunsullar  der  H(ln- 
cbener  Viiiakuthek,')  den  man  vielleicht  als  genietiisames  Werk 
(In  älteren  Uans  liolbein  und  seines  Bruders  Siegmund  zu  be- 
Inuhten  ha)>en  wird. 

Der   erste   Meister,   welcher   vulUtändig   mit   dem    Mittelalter 

)iricht  und    sich  dem   neuen  Stile   mit  Entschiedenheit  zuwendet, 

iit  Hans  ihJbein  Her  Jioujere.    In  seinen  Werken   begegn«u  wir 

Uum  irgendwo  den  Formen  der  Gotbik,  mit  Ausnahme  etwa  der 

^rwllbc;   dagegen   bringt   er  mit  Vorliebe    antike    Architektur- 

dcuils  und  Ornamente  Aet  Hcnaisaance   an.    Aber  es  bleibt   I>ei 

iLu  nicht   wie  bei  den  meisten  seiner  Zeitgenossen  und  Lands- 

kule  ein  iilosse«  ^piel,  er  dringt  vielmehr  tief  in  das  Wesen  der 

»uen  Kuostwcise  ein,  so  dass  sein  g.-iiizc9  BehnfTen  vun  ihr  er- 

RiUl  nnd  durchdrangen  en;eheint.     Da  Woltinann  in  seinem  Buche 

uch  diese  ^MÜto  des  grossen  Meisters  erschifpfend  gesi-bildcrt 

ht,fto  bedarf  CS  nur  einer  kurzen  Andeutung.  Zunäebsl  ist  llolhein 

■  Marsjfmff'H  Katalog  der  Aiigah.  Oemülde^*!.  Nr.  i'i— 1*.  —  *)  Kbd. 
■»-6:3   (iTfi.  -    •>  Uargsraff's  KatnloÄ  der  Pinskothek.    Sälo  Nr.  16— IS. 
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einer  der  Ernen,   welche  den  neuea   Stil  in  naonumentjilrn  Wn 
ken  7-iir  AnwenflnnfT  frchmelii  haht^n.   Seine  KacftdcnmaU'reicii, 
soweit  »ie  uns  aus  Entwttrfeu   und  N'achbilduii^m    bekannt  «ioA 
bezeugen,  mit  welch  genialer  Freiheil  er  diese  riattnng  rno  Dar 
Hiellungen    auHgebildet  hat.     Das    ganze    Ki.  Jahrhundert    binbl 
in  den  alemaunisclieu  Gehieten  am  Oberrhein,  in   der  Schweb, 
wie  im  oberen  KIw»»»  von  ihm   aLhilntrig:.     Wir  dlli-/en  ihm  di« 
en»te  Anwendung  und  l'V9t8te!hiii(r  dieser  Art  von  WnnddekoniäBB: 
zuttrhreihcn.    Sie   weicht  in  wesentlit-hon  Punkten    von    dfm  akr^ 
wa«  Italien  auf  diesem  Felde  geleiotet  hat;  denn  die  d^rt  einpfn^ 
;^nen  Kinflllsse   wenien  in  freier  Weise,   nach  den   gnnz   br^n» 
deren    Itcdinsunircn    der   Auffjabe,   unigestaltei.     Iii  Oben!' 
laitd  war  diu  Melirzatil  der  bürgerlichen  WohnhÜui«er  daroai 
noeh  jetzt  gew^hitlieh)  ohne  höhere  architektonische  Ansprüdi*. 
hüuli;;  soptr  in  Fachwerk,   zumeist    aber  in  J'utzbau    utt^efBkrt. 
Hürhi<tou»  Air  diiä  llahmenweik  der  Fenster  und  Thtirt-u  nende4if 
man  Haustein  an.    Auch  in  der  Kintheihmg  zeigen  diese  Ka^;Mdai 
alle   Zwangidxigkeit    der  damaligen   BauweiMO,    indem    sie  olae 
Klleksieht  auf  Symmelrii'  die  Oeffnungen  ganz  unregelniÄssig  imA 
Willkür   und    Ueiiuemlichkeit  vertheilen.     Aber   diu    Fonn-    and 
Fnrhenlusl  der  Zeit  begnügte  sich  nicht  immer  damit:  sie  sachte 
nach   Hncm   Ausweg,   und   ein  fnnd   ihn   in  der  Malerei.     Den 
Maler    wurde   die    Aufgabe  zu  Theil,   diu  Fahnden    mit    lieitcrai 
«ud  «rni*teti  ficschichtcn,  meist  aus  dem  kla.-* tischen  Alterthmne, 
zu  Bchmncken  und  durch  seiu  Werk   die   LTnregoImARsigkeit    der 
Anlage  zu  venlecken.    Zur  Auüftlhrung  solcher  Arbeiten  ^efalMe 
«her  auBser  dem,  was  man  sonst  Toni  ^laler  zn  verlangen  pAegf, 
t'in   entwickelter  architektonischer  Sinn,    Verstfliidniss   der    Baa 
formen,    Cettcliick    in    Verwendung    und    Vorbinilung     dersclboL 
Hier  kam  den  damaltgeo  KtluKtlem  ihre  Viebeitigkcil  zu  stattet, 
ja  bei  den   vorzüjclicliaten,   bei    einem    Mcisrer   wie  Ffolbein   tot 
ollen,   kann  man  von  Universalität  sprechen.     Wa<;  den  heutigen 
Malern  bei  zunehmender  Einseitigkeit  der  Ausbildung  fast  vSUig 
fehlt,  dHR  betiitxt  Ktdbeiit  in  rollendelem  Grade.    Zunftrhst  oiinmi 
er,   wie  fieim  Hftiensleiu'schen    Hause  in  LuEerD,M   die   Fmc*^^ 
■la  eine  Teppicbtlachc,  die  er  in  schicklicher  Ciliedening  mit  den 
Schöpfungen  »liner  Phantasie  bekleidet;  im  Hauptbilde  aber  nt\rp 
CT  für   einen   arehitektttniseheu   Hintergrund,    der    ala   prtlrhHge 
,Ku)t)>i^llinlU>    mit   Nische,   auf  Silulcn  sich    öffnend,   dem    (ianzen 
i%U  )>c>leui4an)[-i-   Mittelpunkt   dient.     Freier   entwirkclt    sieh   der 
Stil  Ava  Meisien  und  groanutigcr  seine  architektonische  Auffassung 


')  Woltninn,  UolbHn  ni»!  tvioe  Zett   I.  311 K 


Dbenuilig^n  Hans  xuiti  Tanz  zii  Basel,*]  so  welchem  uns 
ilttwarf  in  einer  Ütirclizeichnung  de»  MutteiiniB  zu  Basel 
m  i«t,  M^ie  an  mehreren  Orig^inalzeic-hnTinßron,  welche  die- 
Sammlung  besitzt     Wir  poben  zwei  Reispiele,  nm  das  Ver- 


les  Kanstlcrs  zu  veranscbaulicbcn.     Will  man  seine  geniale 
iaag  ToU  wDrdigen,   so  mus!>   man   sicli   vergegenwärtigen, 


,nn,  Holliera  und  wine  Z^-it.    1,  28lHr. 
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(lass  er  in  botdon  Fällen  nichU  vorfand,  als  dir  wentgen  guc 
unregelmiLssigeD  FensteröfTnungcn,  die  weder  neben-  aoch  flber- 
einaiider  angebracht  sind.  Uebcr  die«-  wirft  er  nun  ganz  frei  eU 
arcliiiektuniüclies  Oerllst,  daa  in  seinem  pracLtvuIlün  Aufbau 
einen  IMiantaHiepalast  rar  Augen  zaubert,  mit  hohen  Wr>lbai 
und  Arkaden,  mit  peropektinscb  vorspriD^endcn  Sftulen- 
Pfeilorslellungen,  mit  reichlichem  Srhmuek  von  Statuen  und 
derem  Hildwerk,  mit  frei  eow|iomrten  Hekriinungen  und  oi 
mentalen  Frieaen  (Fig.  2).  AucÄ  jwie  durcbbrochcnen  Qdi 
auf  Konsolen  kommen  vor  iFig.  57),  welche  dann  mit  Fi 
belebt  werden,  um  den  tJiuiicbcnden  Rindruek  der  Wirkt 
zu  erhohen.  Man  niusü  geitlchcn,  dass  hier  gleichsam 
^'tehts,  mit  den  beschcideQcn  Mitteln  dekorativer  Ml 
Gnnzes  von  fcstlieher  Pracht  hingezaubert  ist.  Die  Rn.*rler  > 
lung  besitzt  nneh  eilte  Anzahl  ilhnlieher  Entwürfe,  in  \^' 
Maimigfaltigkeit  und  l^iuhtigkeil  der  Erfindung  unci 
zur  Erscbeiuung  kommt')  Und  doch  waren  dies  nur  unter, 
nete  Arbeiten,  nicht  grade  hochstehend  in  der  Srhützu! 
ZcilgcnoBfien.  so  dnn«  der  Rath  vnn  Bnsel  in  neiner  lio>.\ 
vom  16.  Oetober  Iö:)8  eingesteht,  des  Meister:^  Kuiuit 
Arbeit  sei  weit  mehr  werth,  aU  daas  sie  an  alle  Mnuen< 
HAuser  vergeudet  werden  solle.  Wenn  in  dem»4p|ben  Sc] 
Beine  Kenntuüts  der  ßauangelegenh eilen  gertthmt  wird.  K' 
eine  weitere  Umschau  über  seine  Werke,  wie  gerccblfcrtif; 
Loh  war. 

Vor  Allem  sind  hier  die  zalilreirben  Entwürfe  zu  t^li 
gemäldeu  zu  erwähnen,  von  denen  namentÜcb  das  Bai 
Museum  eine  ganze  Reihenfolge  besitzt.  Za  den  8<'hünsten  geM 
die  berOhTuten  HlUtter  der  Fassion.  Hnlbein  giebt  jedor 
«inen  architektoniseben  Kabmeu  in  freiester  Vcrwendang  al 
Arten  v<>n  Itflnaigsancefornien,  die  er  auch  för  diesen  Xvreolc 
Voller  .Veislerschaft  heherrsebt.  Kräftige  Pfeiler  wecbieln 
SAuIen,  bei  denen  die  ausgcbauchle  Form  des  iScha/tee 
ist.  Pfiii  uzenomameut,  lastiges  li-tnkenwerk ,  iMiutkcn  und 
diillonit.  s|)lelende  Genien  mit  Frucht-  und  Itlumenschnllrrn 
reirhtiili  verwendet  Die  Formen  Hind  durchweg  derb, 
abertriclwu  I  abt-r  mit  Uecht  hat  WoUmnnn  darauf  hiugcwieaeai 
dftu  grade  darin  eine  kilnstleriDche  lEllck^iehl  auf  die  RedUrfoiMB 
der  (ttnsmalerei  zu  orkonncn  ist.    Deun  diese  Technik  verluigts 


')  Vit  Tt^wAf  Jm  Haubi-«  xnin  (irelfi>naleia,  welche  tt'oUoiaBa  (T.2M) 
»h— ftüli  HolbelD  auKhivIt)!,  rrnitth  entschwileti  «li«  Hand  tAat»  gvrhirvTTa 
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räfdge  Umrisse  und  reichen  Wechsel  in  der  Silhouette,  um  eine 
irkungsroUe  Zusammenstellung  kontrastirender  Farben  zu  er- 
lögliehen.  Desshalb  sind  auch  Athleten  und  Karyatiden,  Friese 
lit  tigdrlichen  Darstellungen,  kurz  alle  Elemente,  welche  der 
eae  Stil  bot,  zu  Hülfe  genommen.  Aus  diesen  Anfängen  ent- 
rickelte  sich  die  Schweizer  Glasmalerei  im  weiteren  Verlaufe 
les  16.  Jahrhunderts  zu  jener  Pracht,  von  welcher  noch  jetzt 
aanefae  Reste  in  Rathssälen,  Zunftstuben  und  SchUtzenhäuscm 
^DgiÜBs  ablegen  .Eine  der  frühesten  dieser  Reihenfolgen  ist  die 
m  Grossrathssaal  zu  Basel  Ton  1519  und  1520,  zum  Theil  nach 
leichnuDgen  yoix  Holbehij  Urs  Graf  und  Aik las  Manuel  ausgeführt 
letztere  beiden  Meister  gehören  zu  denen^welche  neben  Holbein 
je  Benaiasance  zuerst  dort  einbürgerten.  Ein  Beispiel  Holbein- 
cher  Coraposition  zu  Glasgemftlden,  jetzt  im  Kupferstichkabinet 
n  Berlin  befindlich,  geben  wir  nach  der  Abbildung  bei  Wolt- 
unn  (Fig.  3).  An  den  schlanken  Doppelsäulen,  welche  den 
Pfeilern  Torgesetzt  sind ,  erkennt  man,  wie  willkürlich  sogar 
leUwt  Holbein  damals  noch  die  neuen  Formen  bebandelte,  und 
wie  manche  mittelalterliche  Anklänge  selbst  an  romanischen  Stil 
labei  einfliessen.  Aber  auch  sonst  zeigt  sieb  der  Meister  überall 
on  dem  Bestreben  erfüllt,  die  Formen  des  neuen  Stiles,  wo  es 
rgend  möglich  war,  anzubringen.  Sogar  auf  den  Bildnissen 
akob  Meyer's  und  seiner  Gattin  vom  Jahre  15161)  gjebt  man 
^ulen  Ton  sehr  wunderlicher  Form,  in  denen  die  Benaissance 
ti)cb  sehr  unklar  aufgefasst  erscheint.  Auch  das  Laubwerk  am 
Irchitrav,  die  Wölbung  mit  ihren  Rosetten,  mit  einem  Wort  das 
ranze  architektonische  Gerüst  zeugt  von  geringem  Verständniss. 
IIa  ist  das  Kindlichste  in  dieser  Hinsicht,  was  wir  von  Holbein 
lesitzen.  Schon  aus  der  Entwicklung  seiner  Architekturformen,  die 
n  den  Entwürfen  zu  Glasgemälden,  namentlich  in  den  Passions- 
lildern.  so  viel  freier  und  sicherer  gehandhabt  sind,  lässt  sich 
rennutben,  dass  er  inzwischen  in  Oberitalien  gewesen  sein  niuss. 
?war  wissen  wir  zu  wenig  Über  die  Art,  wie  die  damaligen 
leutsehen  Meister  studirten;  manches  mögen  sie  aus  italienischen 
'jemäldcn,  noch  mehr  aus  Kupferstichen  sich  angeeignet  haben; 
im  Hertenstein  seilen  Hause  hat  Holbein  Studien  nach  Mantegna's 
Triumpbzug  des  Caesar  verwerthet:  dennoch  musa  man  bei  einer 
iMtlebc-n  Vertrautheit  mit  den  Formen  der  Renaissance,  wie 
Hfilbein  sie  bald  au  den  Tag  legt,  auf  eine  Anwesenheit  in  Ita- 
lien schliessen.    Gleichwohl  bleibt  in  der  Mehrzahl  dieser  Werke 

';  Abb.  bei  Woltmann,  I,  p.  232. 
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aus  »einrr  früheren  R«8eler  EfKH'lie  das  OeumnitTtrhiiltnia 
meii^tenä  i-in  t'^drllckte»,  und  es  piebl  »ich  dariu  der  Einflot« 
nurdiMhcr  fiowohnhcilen,  die  Sitte  niedriger  AVöhnräume,  wie 
«ie  Deulsi'liland  und  der  Siliweir.  eigen  war,  knnd.  Auch  die 
Coni|iiwition  der  DarniiitAdtcr  .Madunua  itit  nicht  frei  von  die«ea 
Mängeln^  AUS  denen  man'  in  diesem  Fnlle  nicbt  ein  Vcrdieiut 
des  Meisters  machen  sollte.  Dnse  er  übrigens  in  seinen  Altar- 
bildern mit  weiser  MAssigung:  in  Anwendung  von  »rehitektoni- 
»ehern  Beiwerk  verfährt,  beweist  eben  jene  Madnnn«  de»  IInrg«^ 
meistere  Jleyer  und  auch  mehr  das  Solothnmer  Bild.M 

Wie  «her  Holbein  sieh  im  Laufe  der  Zeit  im  Verständnis»  der 
Arehitekttirformen  entwiekelte.  erkennt  man  an  den  »pÄteren  Ar- 
beiten. Der  Erasiiiu»  itu  Oeham;,  welcher  den  'Htel  nur  Gesamnit- 
aiisgabe  der  Werke  dieses  Gelehrten  bildet  und  sicher  vor  ISW 
cnt^^tanden  ist,  zeigt  nicht  blott  schlanke  Verhältnisse,  elegantta 
Aulbau  de*  Ganzen,  sondern  im  Kinzelnen  84>gÄr  schon  Frirraeo 
des  beginnenden  Bamceo,  wie  sie  Michelangelo  und  seine  Schal« 
zuerst  in  die  Architektur  einfllhrtcn.  Keiner  und  edler  als  diese* 
Werkj  Ja  wohl  ohne  Frage  die  vollendetste  arebitektouiseh« 
Öchüpfung  der  gesamuiteu  deutschen  Itenatssanee  ist  der  F.ntwwf 
tu  einem  Kamin,  wahrscheinlich  für  ein  Schlosa  Heinrichs  VHI 
bestimmt,  welchen  mau  im  British  Museum  aieht*)  lu  Form 
eines  Triuinpbbogeus  angelegt,  in  vollendet  schönen  Verbättnisseti 
durcligefilhrt,  mit  köstlichen  Ornamenten  und  Bildwerken  ge- 
eehmdekt,  verbindet  dies  Praehtwerk  die  heitere  Dekorati »nslust 
der  FrDhrenaissancc  mit  der  rififen  .Schönheit  des  entwickelten 
Stile»,  ohne  alle  Beimischung  barocker  und  manjerirter  Elemente, 
wie  sie  die  Architektur  auf  dem  vorher  besproehenen  Blatte  dorh 
schon  7.eigt.  Hier  ist  ungefähr  dieselbe  Hübe  erreicht,  welche 
ein  Andrea  Sansovino  einnimmt. 

Aber  noeh  viel  fmehtbarcr  ist  die  ThfUigkeit.  welclie  HolbeiB 
den  verschiedenen  Kunstgewerben  widmet.  Wie  er  zur  \eu- 
bclcbung  der  Glasmaleret  beigetragen,  sahen  wir  bereits.  Nicbt 
minder  einflussreieh  war  schon  in  seiner  ersten  Baseler  Epoche 
sein  Wirken  fllr  den  Hol/schnitt,  lu  guthl reichen  Etlchertiteln,  in 
den  Randverzierungen,  in  den  Signtt^V  fdr  die  Üuchdnicker, 
überall  quillt  ein  reicher  Strom  von  Ornamentik  in  den  P'ormea 


*)  DiK  Lisealwaer  Bilil,  welches  WoltnMnn  ihm  unbedenklich  l>einlafe« 
BUM  ich  Uultwiu  nldit  bloius  luieh  iltT  wcni^  bclebtiMi  AnonlnunK.  tlc^ 
ChuKktt-T  der  Kopfe  und  d«  OMtalteu,  soudem  beModers  tiacli  den  Konnaa 
drr  ArcWwktiir  ab»prc*bcn;  «11«  dii-nc  IHriBu  wlieinvn  mir  durchaus  niolw  - 
liudiicb.  —  •)  Photo^.  bCTSuigcg.  v.  .South  KfUHingtun  Musvum. 
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ilcr  Iteuaissance.    Holfocin  handhabt  das  Ornament  in  demselben 

Sinuc  wie  alle  grossen  Meister  jener  Zeit;  es  soll  nur  schmtlcken, 

üicht  nebenbei  noch  Etwas  bedeuten.    Und  das  ist  das  einzig 

ilictitige   ftlr  die  ganze  Gattung.    Viel  Willkttr  läufl  in  Auswahl 

miil  Zusammenstellung  der  Motive  tlberall  mit  unter;  aber  ver- 

.-e^seu  wir  nicht,  dass  das  Ornament  nur  ein  heitres  Spiel  sein 

">I1  und  will    Zwängt  man  ihm  allerlei  tiefere  Tendenzen,  sjm- 

V'listlie   Bezüge  auf,    so  raubt  man  ihm  die  künstlerische  Frei- 

Ijeit  und  beschwert  es  mit  einem  Ballnst,  der  fUr  seine  zarten 

<'>liodcr  zu  schwer  wird.   Nur  das  tektonisch  Widersinnige  ist  zu 

lenlammon;  im   Uebrigen  muss  man   alle  Freiheit  lassen.    Zu 

i'en  schönsten  Arbeiten  Holbeins  gehören  die  EntwUrfe  für  Ge- 

:ä-se  aller  Art,  von  einfachen  Kannen  und  Bechern  bis  zu  reichen 

T'-kalen    und    ganzen  Tafelaufsätzen.     Das    Baseler  Museum 

V-esitzt    einen  Schatz  solcher  Zeichnungen,  aus  denen  mr  zwei 

BeUpielo  in  Fiicsimilc  geben.  *)    In  dem  einfacher  Becher  (Fig.  4) 

'  rkvmit  man  die  siclicro  Hand  des  Meisters,  der  aus  dem  Koth- 

wc'inii^cn    das  Schöne  mit   Freiheit   zu  entwickeln   weiss;   der 

>r'hlanke   Aufhau,    die  feine  und  doch  markige   Silhouette,   die 

wirksame   Gliederung  und    das  passend  angebrachte  Ornament 

i.tenii»eln  dies  Werk  zu  einem  mustergültigen.    Wie  lebendig  wirkt 

:iii  (ipgensatz  dazu  der  prilchtige  Pokal  (Fig.  5),  dessen  Umriss 

mit  ti^'Itrlichen  Ornamenten  reicher  belebt  und  seiner  Bestimnmng 

jeiu;iäi>  ausgebildet  ist!  Zum  Schönsten  dieser  Art  gehören  einige 

■.■•iii  Wenzel  Hollar  gestochene  Blätter;  an  Reichthum  aber  über- 

irirt't  alle  auderu  der  Entwurf  für  den  Fostpokal  der  Jane  Seymour 

:.\  '\(-T  IjodU'ianiscIien  Bibliothek  zn  Oxford.^)     Hier   sielit   man 

'uji.  wie  der  Künstler  durch  Anwendung  von  Gold,  Perlen  und 

'üii.ii  Steinen  jene  farbige  Wirkimg  er8trel)te,  in  welcher  die  da- 

i:!alip?  Goldscbmicdekunst   mit  Recht   einen  Vorzug  ihrer  Werke 

•ul.tf.    Aucb   die  prächtige  Uhr,  im  IJritish-Museum,  deren 

AMiilduiig  Woltniann  giel)t,  gehört  iu  diese  Reihe.')    Nicht  minder 

-vi-troii-li   sind  die  Entwürfe  für  Waffen,   namentlich  für  Dolch- 

"■(K.iilcii.  an  denen  die  Phantasie  des  Meisters  sieb  in  mancherlei 

liirlichcn   Compositioucn    zu  ergelien   liebte.    Wir  gehen  nach 

''"Jlniann  eine  dieser  Scheiden  aus  der  Bibliothek  zu  Bernburg 

f'i-.  li).    In  drei  Stockwerken  einer  zierlielicn  Renaissance  sieht 

-;!;iii  zu«.T.-jt  die  Venus  mit  Eselsohren  nach  Art  der  Narren  be- 


1  Ih-r  iiivorkonimeiKlen  Gctalligkeit  dos  IKtiu  Ed.  Ilis  verdanke  ich  die 
li  ■;"(iriiiihi('LTi,   n;ich  welchen    die3L'  llolzsclmittc   uuniittclbar  ausgeführt 
v  .•!    —  -    In  riiotoifraphiecn   horatisgcp.  vom   .South   Keneington  Museum, 
"i  Woltiiiiiim  II,  ;jii. 
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kteiilel,  eine  Fackel  eiii]>orbaltnd. 
wahrend  xu  ihrt-tt  FUmod  der  kkinr 
Amor  mit  dor  Rinde  vor  den  Au^ea 
sitz!  lind  seinp  Ffeile  verwendet  IHr- 
Uber  In  oft't'ner  Halle  mit  einem  Sprini;- 
hrunnon  TIÜAbi^,  die  sich  am  Leirhnam 
ihres  Pyramu»  ersticht,  und  ftidJich  in 
der  obersten  AbtiieiluDg  das  I  rtbeil  im 
Van*.  Iksmerkcnnwerth  ist.  wie  der 
K(ln«tler  mit  richtigem  fieftlhl  den  ar- 
chilfiktonisrhen  Aufhau  sich  nach  obea_ 
zwar  verbreitorn,  aber  immer  leiel 
und  luftiger  »ich  entfalten  iSsst  Ei 
andere  Dolehseheide  )>C!titzt  da«  Sei 
kelmuscuni  /.u  Berlin,  mit  der  ainh 
reichcu  Darstellung  eines  Todtentanut, 
wobei  die  Composition  der  fJInge  itsck, 
hIoM  dureli  ein  Querhaiid  ;L:etheilt.  an- 
jrtMprdiiüt  ist. ')  I -eher  inuhrere  ander^ 
BntwDrfe  xu  Dolclischeidcn  und  (»rif 
pebt  Woltmnnn  Auskunft^)  Aber 
nber  dieses  (rebiet  hinauB  erst 
llulhein  seine  Tliäligkeit  ftlr  die  Kt 
jtowcrbe,  und  tiberall  begeben 
dorsclben  geiotreirhpn  Erfindung, 
selben  kdu^tlrrl^ehen  Aunendung^ 
Uoiiaisüanoctormen.  So  sieht  man 
einem  SkiKzenbueh  des  Britiüb- 
Musetini  und  in  einem  andern  der 
Haue I e r  S »  m m lun$  kOstUehe  Ktil- 
wOrti-  7u  kIrinenSchmiiekgtigenatindCT, 
zu  Medailk-u,  Spangen  und  AgnflbB, 
«clbst  XU  ScbnQren.  Kn^ipfen.  Qaattn, 
Bordüren  nnd  Stickereien,  fenier  (Br 
HQcheriintNinde,  tlanddpiegel,  KtMm 
und  Pinsfl,  fBrOlir^ehin^,  llaUkettrn. 
Anubilnder  und  tiÖrtH.')    F.*  ist  ein* 


■)  Woltauan  II,  loZ.  Ocgtoebi-'n  v  Oio; 
danMli  iibotOKr*  in  TT  iill  ■■■■■' ii  Holbrin- 
Alban  (BcrUn  bvi  G.  Sctea«).  —  s)  IMMa 
Hwl  »«ia«  Int  11.  tf9  C  '  ')  VMm  danM 
yihateffr.  WrautiKeir^lMi  nM8oBth  KeMiiie> 
loa  Mauwn. 
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Wi'It  voll  kfrstUcbur  Kriicduug,  und  gewiss  bat  keiiiur  von  misern 
Mcidtern  su  riel  dazu  beigetragen,  die  ganze  Wrklichkeit  mit 
dem  Haurü  der  ricliüaLeit  zu  durebdriugeu,  wie  Holbüin.  — 

War  der  Sinn  lOx  die  Keuaissauce  in  De ulsc bland  zuerst  von 

^IpboTg  aosgegangen,  so  eutwickolte   sich  dort  dio  neue  Hieb- 

^^B  alsbald  zu  grosser  dekorativer   Fracht    Wir  kttnnen  dies 

^^Biider^  n<H.ib  an  den  Arbeilen  des  Orabstitdiels  erkennen^  und 

^^Beutlich    sind-   die  M'erke    Dnuirf    l/ojifcr's    h<*zi.*ii'hiipn<l    dafHr. 

rom  Jahre  1518  datirt  daa  grosse  Tabernakel   (Bariaeb   Nr.  21), 

vefrhca  in  drei   .Stoeknerken   mit  üffeueii  BogL'uhallea  »ich  auf- 

krät,  unten  mit  der  heiligen  Sijipschaft,  darüber  n)it  dorn  fic- 

kn'uzigtf'n  und  xulelzt    mit    der  Hiuimel fahrt  Christi.     Es  ist  eins 

irt    Qppigt^tcu    Werke    deutscher    Henaissauce   voll    Freiheit    und 

PbaalautiefüUeJ)     Die   Zeichnung    des    unteren  .Stockwerks    in 

^rüMcreni  Maassütahe  und  schöner  als  der  au»gefUhi1e  Stirb  be- 

nbi  das  Mui^cuiii  /.u  Basel.    Weit  schwerere,  plumpore  Formen 

reigl  das   grosse  altarartige  Tabernakel  de»3oll>eii  Steuhers   )B. 

Xr.  JO),   desÄCu  Formen  direct  auf  Vem-dig,  ja  apeeiell  auf  die 

Snola   dt  San   Marco   hinweisen.     Unter  den  übrigen  Arbeiten 

Hopfcra    i«ind  naiuentli'-h  die   Kunuuem  Vi,  19,  25,  26,  H4,  39, 

44,   »5,  iM»,  in»  und   Hi'.t  beat-htenswerth.  — 

Ganz  anders  gestaltet  sich  das  Verhältniss  zur  italienischou 
BaaiisAanee  bei  Alhrgcht  Dürer.  ■  Sein  Wesen  ist  weniger  auf 
bb^es  uubekQmmertes  Erfassen  des  Lehens,  vieluiebr  auf  grQ- 
bleri«ehcB  Versenken  und  gedankenvollen  Tiefsinn  ungelegt.  Audi 
er  lernt  zeitig  die  neue  italieniscbe  Kuust  kennen  und  weiss  sie 
wohl  zu  schätzen.  Schon  bei  seinem  Aufenthalt  in  Venedig  im 
Jifarc  l^ttti  erkennt  er  den  (legciisatz  seiner  Kunst  zu  der  dor 
ßgen,  ist  sieh  aber  auch  seines  eigenen  Werthes  wohl  bewusst. 
IVeuiierzig  berichtet  er  seinem  Freunde  Piikheimer,  dass  die 
wclaehen  Maler  ihm  feind  seien  und  seine  Krtindungen  zu  ihren 
Ocpiftiden  benutzen,  iiaehher  aber  tlber  seine  Kunstwerke  schelten, 
ien  nicht  aiitikiseher  Art  uud  deshalb  nicht  gul.^)  DUrer 
weniger  als  Holbein,  eich  die  Foniicnwclt  der  Italienischen 
sänne  zu  eigen  zu  maehcn ;  dagegen  fahndet  er  fliierall  auf 
irortrtiscbi:  iJelehrung,  und  wo  er  diese  gewinnen  kann,  da 
Kbeut  er  keine  Muhe,  kein  Opfer.  Xach  Bologna  reitet  er,  weil 
flJB  Jemand  rersprorhen  bat,  Ihn  dort  „in  heimlicher  PereiiecUve" 


\  tjb  <lic  Inschrifi :  .Ecee  o]iii«  fccil  Ptiilippun Adler  pilridtuUDXVIlI-' 
aaf  eiaen  Kfinatkr  oder  auf  den  äliftor  de^  W<>rke»  gelit,  ist  tneJneK  WiuvDB 
DJcbl  au^*5maclil.  Dum  v»  iibri^Ptis  tiutur  den  Aa^^sliiirgcr  Fatncierii 
iMiBlMadi'  KÜiutlUr  g«b,  wixu'ii  wir  j».  —  ')  Campe'«  K«.-liitiiieD.  S.  13. 
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zu  nnterricliten. ')  Von  MeUtcr  Jacopo  de  liarbar^a.  den  fr  al* 
einen  .giilen  liebiichen  Miilcr"  verehrt,  beiuUht  er  stell  auf  alli.* 
WeUe,  atier  zu  seinem  Kitiniiicr  ver^eMich,  die  Lehre  von  deo 
VerliilltniMPH  des  meDsehliclien  Kürpera  {,TUudlicli  tu  erfalirriL 
So  gros«  ist  sein  Wrlangcn  ilanai-li,  dass  er  «agi,  er  IiiUie  licltei 
die  Meiuun^'^  jenes  Meisters  kennen  lernen  wnllen  aU  eiu  neue« 
Königi'eicli.^l  Wie  schwer  es  dem  ti-efflichcn  Manne  *rewonien 
ist,  die  Kunst  wisüenRehaftlicii  zu  liejn'IHidrn,  -üeitt  tniin  ntchl 
uhne  Klllinin^  in  meinen  eigenen  iTeslÜndniüKen.  Ftlr  die  Befrei- 
ung der  Kunst  au«  den  Fesseln  den  Mittehiliers,  fQr  die  Herljcl- 
fDhnmg  einer  neuen  Zeit  hut  er  sehou  deshaUi  mindesten«  ebesw 
Durehgreifende''  penirkt  wie  HoHioin.  weil  er  In  Xllrn'' 
und  v*m  d<»i1  au»  fast  auf  alle  glcielweitigcn  Ktlnstlor  .  - 
lands  den  g:n"ii*sten  Einflnss  gewann.  Teber  seine  theoretiftrhe« 
Hestrelninpen  wird  an  anderem  Orte  zu  reden  sein-,  hier  ^ih  e^ 
zunächst  festzustellen,  wie  weit  er  die  Formen  der  Remii^sance 
sieh  zu  eigen  gemacht  und  zur  Anwendung  get>rarht  hat 

Man  sieht  hald,  dass  Dürer  hei  weitem  nicht  in  dem  firade 
wie  Holbein  ilas  nedDrfnisR  hat,  seine  Com|)ositinnen  mit  archi- 
tektonischen Einfassungen  und  HiutergTDuden  auszustatten.  Er 
licht  es  weit  mehr,  die  Seenen  in  InndaehaftHrhe  Umgehungen 
zu  rerle^en.  Der  Heiz  dieser  Hintergrllnde  ist  so  grosSj  e» 
spricht  sich  in  ihnen  die  Innigkeit  deutscher  NaturempfiiMÜu^ 
in  60  hohem  fJrade  aus,  dass  sie  ftlr  sich  einen  selhstandificn 
Werth  behaupten,  und  dass  der  Meister  dadurch  der  Vater  der 
nordischen  Landschaftsmalerei  geworden  ist.  Wn  er  dagegeu 
arehitektonische  Einfassun^n  giobt,  da  sind  dicsclhcu  in  der 
Keg-el  von  einfaeliKter  Anhi^e,  sehr  hJtnfip,  Ja  üherwicwnd  nocSi 
mit  dem  etwas  dürren  und  krausen  frothisehen  Laub-  uuJ  A« 
werk  aufgestattet.  So  sieht  mau  es  namentheh  in  der  HoUschniti 
folge  des  Lebens  der  Mnria,  z.  B.  ant'  dem  Blatte  der  Beschnei 
ilnng  I  Bartseh  fifi)  und  dem  der  Vermdhlung  (B.  62).  Freilich 
wendet  er  den  Kundln'gen  dabei  an,  bringt  auch  mit  Vorliebe 
i^änlenslellungen,  die  sicherlich  von  ihm  als  lienaissaneeformen 
gemeint  sind,  wie  sie  denn  wiederholt  mit  antikisirendem  tiebAlk, 
z.  R.  auf  der  narhriiigung  im  Tempel  (B,  ^S)  verbunden  siml. 
AlK*r  eben  «iif  diesem  Blatte  erkennt  mau  an  den  Detail«,  iiament- 
Heh  ans  den  Silnlenbasen  und  KapUAlen,  wie  wenig  der  Meister 
daran  denkt,  die  antiken  Fnrnien  gennu  wiederzugeben.  Ja  die 
Datum lislischc  Sitte   der  S|Kttgotliik   sitzt    ihm    sn  tief  im   Blute- 

'J  Csmtw'i  Reliquien.  H.  3U,  —  >)  A.  v.  X«hn,  IHe  DOrerhandselniflca 
*l«s  britischen  MuteiuBa,  in  dcu  Julirb.  tUr  Kunst«  tMUUKhaft  I.  3.  tl. 
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)>  er  im  letzirreu  Falle  die  Kapitale  der  Sttulen  mit  purem 
inlaub  umhOUt.  tUcsc-  Blattei-  ira^-eu  aber  die  Jahreszahl  IBüll, 
S  albo  tuchrcre  Jahre  nach  soincin  Aufcuthulu;  Ui  Venedig 
Irtawlen.  AncU  in  der  grosfieii  IIoliCficbnittjmHjtiou  vom  J.  I&lil 
jTftcht    dersellje    phaiila^tli^elic    O^-schinack    »iif   den    wenigen 

Üliittcrn,  weh-lie  arrhitektonischen  Hin- 
tergrund haheu,  namentlicli  auf  jenem, 
wo  der  Schnierzensmann  dem  Volke 
durch  Pilatns  vortrestellt  wird.  Dieser 
scheinbare  Aluii^jc!  iifiiife't  aber  mit  den 
positiven  Ei^'ensidiaften  unHereu  grossen 
Meisters  so  innig  zusammen,  dass  er 
genidezii  aus  ihnen  liur/uIeiU'u  ist. 

l)Urer  geht  mit  solchem  Ern^t  und 
solcher  Tiefe  auf  seinen  Gegenstand 
ein,  dass  er  alles  atiweist,  was  nicht 
unmittelbar  ilanilt  zusammctdiilngt  oder 
gar  stürend  einwirken  köniitf.  JJcshalb 
versclimjiht  er  Hciclithnm  der  Ausstat- 
tung in  Architektur,  GcwAndcm  und 
Sonstigem  Beiwerk,  weil  lüe  Kreude 
an  solchen  Dingen  von  der  Hauptsac-lie 
ablenken  und  die  Kraft  der  Empfin- 
dung abschwiieben  wUrde,  Und  des- 
hall)  greift  er  grade  in  jenen  Werken, 
«iereii  Wirkung  auf  das  Volk  berech- 
net ist,  zu  den  v<.>lk!«tiiüiiiliidieii  Formen 
der  spil  mitte  lall  ertiehcn  Kunst,  deren 
Ausdnickswcisescincn  Zeitgenossen  und 
La ndt<I tauten  iiui  ^er^tUudlicIisten  war. 
Wo  es  aber  gilt,  allen  Ifeichlhum  der 
Omaracntik  zu  entfalten,  da  lenieii  wir 
DUrer's  arcbitcktxmisehe  Phantasie  am 
iiefteu  kennen.  So  /.unächst  in  dcj- 
Ehrenpforte  des  Kaisers  iMaximilian, 
welche  die  Jabrzalil  15 1  ü  trOgt  *) 
(Fig.  7.)  Hier  lilHst  der  Meister  seinem 
Gvnius  die  Ztigel  schiessen  und  beweist 
unabsehbaren  Iteichthum  der  Durehfllhrung  die  unerschöpf- 
FlUle  seiner  Kriiaduug.     Die  Orundforiiicn   des  Aufbaues 


tLii 
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9'ltaH  der   HchÖnslCD  n&d    frllhvaieD  (Exemplare  im   k.  KupfLTitich- 
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fulgeii  der  itenaissance,  auch  im  Eiozeluen  giebt  sieb  riel  ftfi 
Antikisirciulcit  zu  erkftnno»;  aber  allen  ist  durchsetzt  mit  ilen 
imturHtiälisehen  Lauliwerk  ilcr  spftt^ntliitiuhea  Kiinstf  UDii  aicfat 
leicht  ivird  mau  eiao  SchöpfuD^  liiidcu,  in  welcher  mit  •ulchet 
vuhektlniinertcD  Knirctät  sich  beide  Gegensätze  vermigcbt  uiul 
vcrHchuiolzeii  zei^n.  Dieselhc  Kichlung  8ehl%t  der  Metdter  hu 
Triuiiipbwu^'en  de«  Kiiii>er»  vom  .1.  1522  ein.  Doeh  ist  hier  in 
Ganzen  die  Kenait>Hauce  etwuK  treuer  fe«t^halteu,  nanientlrch  id 
den  Minifltunlarstcllun^n  der  Ilofbihliothek  zu  Wien  und  de» 
Stifts  SL  Florian.')  Hier  traj^'cn  ^ekuiiiK-He  SSulcii  \oi\  frei- 
koriitthisircudcr  Fonu  mit  sielir  willktirlicli  geschweiflcu  SchlAei 
dou  streng  architckt<iuisch  bohandehen  Haldaehin,  uuier  welche« 
der  KaiHor  sil/t.  Auf  der  ersteu  Skizze  da^^egtm,  in  der  Albertina 
zu  Wien,  3)  wächst  der  Ualdacbiu  iu  phantastisch  ge»cliweilUu 
Linien,  weh^lic  fast  au  die  I'racbtkarojiseu  der  Itoeoeozeit  erin- 
nern, aus  dem  Oruude  des  Wa^'eus  euipur  und  lial  eine  dem 
eutspreehcude  freier  geschwungene  Fonu.  So  sclir  iiuu  au^ 
Alles  mit  Hcnaiiisanccdctails  auitgeataitet  ist,  ao  spUrt  laia 
uanienllich  im  vegetativen  Oniameut,  obwohl  dasselbe  hiiiipl- 
sftohlieb  die  Akiinthusfurm  zeigt,  niaDchc  Hinneigung  zum  6\\it- 
gothücheu  Laubwerk. 

Dass  bUrer,  wo  es  ilun  darauf  ankam,  die  antiken  Kiimien 
zu  beberrsciien  wusste.  erkennen  wir  aus  jener  herrlieben  Huml- 
zeiclitiunK  des  Baseler  Museum»    vom  Jahre   1501^,    welrlie  dif 
JHaditniia  mit  dem  Kinde,  von  En«:cln  umspielt,   sitzend  in  einer 
prmchtvulleu  Halle  mit  korinlliiBclien  Silnlcn,  darstellt.     Die  Vcr- 
hsltnisse  siud  hier  ebenso  vornehm  und  giossjiilig,  wie  das  [>«uil 
von  gcJBtreieher  Feinheit.     Doch  hat  er  auch  hier  allerlei  gothiiche 
Reniinisoeuzeii,  z.  B.  die  naturulistitich  zusam menge bogrneo  Aale 
a&  deui  etwas  wnuderlicli  eomponirteii  Arehitrav,   gich  nicht  rer- 
sa^en  uii>gcn.     Kbenso  Tcrhfllt  sich'»   mit  dem  in  H<,dz  geschuiU- 
teu  Kahuien   des  jetzt  im   Belvi'dere  zu  Wien    beßndlieben    Drei- 
faltigkcitshildes  vom  Jahre  l^l  1,  ehemals  im  Laudauer  BrtldeHiaiu, 
nunmehr  im  lUthhnus  zu  Xllrnberg  aufbewabit.     IVie  zierUcbco, 
halb   der  Ootbik,    halb   iler    Kenaissance    iin^ebürenden    Fonnrn 
dwiteu  auf  eiuon  Entwurf   von    de«  Meister»  eigener  llaiiil,     Ww 
üittig  Ütlrcr  dem  Studium  der   Antike,   namentlich  an  der  Hantl 
^Vitruv's   sich    hingab,    wissen    wir   aus   manchen    Stellen    seiner 
theoretischen  .Schriften,   namentlich   aus  der   nUntorwciaung  der 


')  LvtzUTu  vehilTentlicIiI  von  M  'i'h«uainK  in  sotneui  Atifsatir  Über  lin 
l^ivaqihwaKeii  hn  XIII.  Band»  drr  Uitth.  dvr  t'entt  (''Oaim.  in  Wim  - 
'\  Abbilil.  in  Thnimiiig's  Aiifit.  n.  it.  (>. 
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lenaug  mit  Zirkel  uml  Rirlitschpil",  aiicli  aus  d^r  gmssen  An- 
mhl  roD  Entwtlrfen  und  Zei''hnungeii  arL'liitrbtoniarlini  und  per- 
pectirischcn  liihnlu,  gn'piistenthi'ils  Vorstudicu  zu  diesem  Werk 
ettt  im  Britiflh-Museam.  Manches  darunter  bat  or  ntfcnbnr 
D  Itiilien  genmmelt,  vrif  den»  mehrere  Blätter  ReLsrhriAn^n  in 
lifiiisehcr  Sprache  hab*^n.  Antike  Sätuleukapitäle  und  andere 
i\»  kommen  mehrfach  darin  vor. 

Auch  fDr  das  Kunstgewerbe  hat  Ddrer  Einigres  ^rcichnot, ') 
ohl  fT  dabei  weder  die  UniTer.*alität  noch   die  FruclitliarkciE 
Solbein'e    besitzt.    Mehrere«   der  Art  tindet   äioIi  in   der  reichen 
Wntnlunp;  von  Haudteiehnun^en.  welebe  dio  ßibliotbek  in  Drca- 
len    bewahrt     Auf   einem    Blatte   IXVI)   sielit    mau  secbs  leicht 
md    ^istreich    eutwi?rfenc    jothische    I'okale,    dabei     mehrere 
I>f»p|>el|»ik;k1c.      Wie    rasch  und   siclier  «ie  hinj^eworfen  sind,  er- 
kennt mau  aus  jedem  PoderBtrich  und  aus  den  bei^schriebenen 
IVoTlen :    „Morien  nill  ich  ihrer  mehr  miiehen."     Wühreud   hier 
^ibiiiclic  Naturaligtik  noch  rüIÜff  herr«fht,  sind  auf  anderen 
Item    die   antiken   Fitrmen   zur   Anwendung^  ^hnirlit;   s«  auf 
Mt  XVII.    wo  eine  Vase   mit  Deekel  in  reieheni    Uemiiasnnee- 
I,  mit  fUnfmnl  rariirtem  Fuss  sich  findet.    Aher  auch  hier  kana 
Meintor  im  Ornament,   namentlieli  dem  Lnuhfries  iler  r>l»eroa 
uhlkeblc,   sich    niehl   {ranz    vom   gothisehen    NntuniHsnmfi    frei- 
Kchm.    Strenger  ist  der  Entwurf  einer  Vase  uiit   Deckel  auf 
tt  XXXVII,    aber  man  föhlt  dem  Tranzen  die  Mühe  iin  und 
Achte  es  kaum  für  eine  Dllrer'sehe  Zeichnung  halten.     Die  voll- 
idrte    Sebönhett    uml    Freiheit  int  .Aufljnu,    im    Zuj:   der  Linien 
D<1  im  Ornament,  welche  Holbein  in  seinen  derartigen  Arbeiten 
eigt,   tiuden   wir  Iwi  DUrer  nur  da,   wo  er  sich  ganz  der  gotlii- 
rh^n    Fonn    hiufriebt.     Sie  \»t   ihm   zur  andern    Nalnr  fteworden 
md  kommt  ihm  «elhst  in  rein  antiken  ('om]>0!*itiynen,  wie  iu  den 
iaieu  und  dem  Knpitiil  auf  Blatt  XXXVI  immer  wieder  in  den 
eg.     Die^ielben  Wahrnehnmugen   wird    man  an  den  zitblreichcit 
hnliehen  EntwÜrf^'n  maehen,  welehc  namentlirli  in  der  Albertina 
Wien  und  der  Ambi-aser  .Sammlung  daf*elbst  l>ewahrt  werden. 
o  erkennen  wir  iu  Dürer  am  klarsten  die  (Jälirunf:.  welehc  das 
Anstlerischc    Bewuiiislsein    der    Zeit    dnreh/.umaebeu    hatte,    den 
lg  andaueniden  Kampf  der  neuen  Atisehauunjr   mit  den  Tradi- 
onen  des  Mitlelalter»,  wftbrend  Holbein  sieh   Mu^teieh  als  Sohn 
er  neaea   Z«it    fdhlt  und  «ich  schnell    ftlr  ihre    Furmen    en(- 
KhHdet   — 

Altrr.  Pflrer'ft  EioflÜM  auf  die  KunstffCn-erbf.  Vortrag  %*.  R.  Bergan. 
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Iii£wisr]i<.>ii  wiril  <Uc  Strömung  der  Kcnaissance  iiiiiuiT  mitbi 
tiger,  und  die  Lust  am  leizemlen  Spiel  ibrer  Fonueowclt  Ttt- 
breitet  sieb  utitrr  den  deutKcben  Küuatlern  bald  so  allgemÖBt 
dass  die  GcmUldn,  Kupfei'ütir.be  und  Ilnl/.svbnitte  etwa  »eit  l&2u 
von  iJelails  dieser  Art  ^vabrhaft  UberBtrümi-u.  Wa«  die  sogeuan»- 
tcn  Klcinniciater,  ein  Aldeyrever.  Atidorfer,  Prncz-,  und  die  b«idn 
Beh'tm  flh-  die  Omanicnlik  des  Stiln  jfcleistet  halit'ii,  igt  »D- 
bekiinnt.  EiniffüK  dnruiiler  gebort  übui<  Fragt»  zum  .Si'bJiubKi 
dieser  Art  Durau  reiben  ^ieb  umucbe  Ülütter  dus  H'il2.4chuitti, 
und  von  diesen  \\\\\  iob  nur  Rini^ea  uni«  der  dnreb  A.  v.  ÜcrKchaa 
verüfteutli eilten  ^uiudun^'  bervurboben,  weil  >dc  uie)ui;ru  Hjiu|iI- 
blfittcr  entbAll.  Eius  der  grUssten  Praebl!>tüeke  ist  d;L»  kMl»«til^ 
Blalt  der  Vcrktlndi^ung,  bczcirbncC  mit  lü.  XII,  37  /i>ll  hodi, 
26  Zoll  breit.  Man  bat  den  Blick  in  einen  Bcbüneu  Saal,  deaien 
knt)»etlirte  Decke  mit  durrbgcbildetem  (>ebc^lk  auf  eli-i;:intiMi  hu* 
nclirten  Spulen  ruht;  da»  Ganze  in  vollendet  auf^gebildcter  Re- 
nniftganee.  Audi  datt  Blatt  D.  1^  ^ebt  ein  Itibl  von  den  ^üh- 
artifreu  nreldlektuniftelien  Flinntn^ieu,  in  denen  cUo  daaiuü^  Zeil 
zu  i>ebwelgeu  lieble :  eine  mäebtige  Kuppelkirebe  mit  olTeiHr 
Vörbnlle.  die  pieli  zur  Iteebtcn  nneh  weiter  fortsetict,  dabei  dx 
Clückentbumi,  ebenfalls  mit  Knp|K'ldaeli  ^seblos^cu.  Aueb  ilu 
Blatt  von  Cranuch,  welebe»  Husit  und  J.utber  darstellt,  wie  »ie 
dem  Kurfürsten  Jubaun  Friedritb  uud  seiner  Familie  daü»  Al»cnd- 
niabl  reieben,  /.ei^'t  auf  dem  Allar  einen  KeniLtüsaucebrunnen  mit 
zwei  Scbaleu,  über  nelebeni  sieb  ein  Crueiti\uä  erhebt,  aus  desiCQ 
Wunden  das  Blut  in  deu  ^Springbrunnon  fallt.  Eine  präebti~f 
iHnlle  mit  Tonnengewiilben  auf  korintbiBcbcn  Säulen,  in  der  Mitte 
eine  Hucbe  Deeke  mit  runder  Oeffnung  giebt  Erhard  Schön 
auf  dem  Blatte,  wclcbc«  die  scbleebtc  Gerecbiigkeitspilege  «chil- 
dert.  Die  volle  Freiheit  einer  reicU  entwickelten  Renai»saBce 
entfaltet  «Mianu  .Vulnr/ei-  in  der  Composition  eines  prärhti^ 
Aliar»,  der  die  belieble  Anordnung  einoä  römiäeben  Triumpli- 
bogen»  zeigt  Zum  Allersch<fnciten  gebüil  aber  daa  gewAlti|:(i 
Abendninbl  von  llmLi  fU-hwifllciu ,  27  Z<dl  hoch,  3it  Zoll  breit 
3Ian  bat  ilen  Blick  in  einen  ^dünzendeu  Saal  mit  roieb  ^ebebmUck* 
ter  Kassetten  deeke.  JLUudbogenütelluugen  tbeilen  den  lUium,  auf 
kurzen  korinllii^rcudeu  SAuleu  ruhend,  die  ibrerseit)»  auf  hohe 
Fibuter  aufsel/^n.  Auf  solchen  Blütleni  ist  diu  deutKcbo  Rc* 
tuüsUDce  XU  jenem  vornehmen  BaumgefUhl  dun-bgedruugea, 
wdrhc«  ihr  im  I-cben  durch  die  Kn?c  uud  Niedrigkeit  der  her 
ki'nnulirheu  Bäume  versagt  blieb.  .\nch  Hans  Sfhahi  Beimm 
giebt  bei  dem  ebenOilIs  kolossalen  Blatte  mit  der  Oeäebicbte  dcü 
verlorenen  Sohnes   die  .Ansicht    cinea   pr.1chtigen   Saalce«   deMf^n 


Kap.  II.  Anf)Iogedi>atM^erR«oiil9HDe«1id9lii1ern  nn(\  Biliftuiiif  rn.    'ff 


tfbtektur  abor  bei  weitem  niobt  bo  edel  dureh^'bHdet  ht  Die 
^dien  PJiulen  hnhon  g-cscliwciftc  Schftfte;  zu  den  Postamenten 
■  faodwndü  Satyrn  venTcndet. 

I  Bei  den  Oeiualdeu  der  Zeit  kommt  uoch  der  Glanz  der  Kiirhe 

I  fies  Goldes  hinzu,  um  <1ie  Uennismnnc-efunnen   zur  höchsten 

pellt  xn  steigern.     Liner^^cliöpHicli  ist  dii'   Krfinduu^älust  in  dL>r 

b4teUan^  solimuckvollui-  Waffim  und  Kllstuiigen,   /ierücher  G*- 

»c  aller  Art,  reich  auwgestattcter  Kli'ider  und  SeliDiticksaelien. 

«tiesen   Werken   küuulen    die  lieutigon    Knnutgewcrbe   rei<'he 

K^n^r  rinden.     Die  Architektur  ^-elit  dnhei  nicht  leer  iiua,    Sie 

idel  uteht  blo8  den  ^nu/cn  Korincnvorrnth  der  Antike  und  der 

uÜKSiince  an,  sondern  aie  Htgt  den  rarbcnreiz  einer  ftppi^n 

ikrhromie  hinzu,  indem  sie  mit  deui  Schimmer  hmiter  Manunr- 

L'u  ileu   GIhuz  der   Hroiizc   itder  des  Gobles  vorbiiuiet.    Kin 

ter  clii^ücr  Art  ist  da»   Uild   von  .Uiihr/er  in    der    I'iuiikolhek 

neben')  vom  Jithre  I.S2G,   Hatliselui  im   Rade  darstellend, 

erstauiJlpb,   in  ivelehe  Unkosten  der  Kflustlcr  sieh  stdrzt, 

den    pinlhcheu  Vfirping  in    Seene   iw  setzen.     Mau  ^ieht  ein 

beureä  Schloss  mit  Thllrmen,  Kniipclbau  und  ofteneu  Hallen, 

in   buntem   Murmor,  die  Kapitale  von  Gold.     Eine  jjrosse 

orpepHiiMtertt*    Tcrnisso     mit    S]>riuf;brunueii    nmgiebt    das 

,e.    >larmortre|ii>en  liihreu   hiuaul"  und  mftnden  auf  elegante 

le.    Au  den  Arkaden  »ind   die  hflngcndcn  Sehlnssateinc  der 

ippelbnp*en  panz  in  venerianlitcher  Manier  gehalten ;  auf  Venedig 

tet  Hurh  die  Anwcndun^r  bunter  Marmure   und   Vcrgcddun^'en. 

le  Fra^e    war  e»   die    phantastisch    reiche    Architektm*    dor 

ensladl,  welche  auf  die  it:imnli^>'cu  deutschen  tCdustlcr  am 

einwirkte.    Üiß  slren^re  HenaisKanee  v<»u  Florenz   und 

bfftte  ihrer  Lust  au  bunten  Karben  und  Können  wtnii^r 

Immerhin  ivnrdo  es  aber  ftlr   ilie   I^utwickhinj?    der 

leutseben   IteuaiRsanee  eutseheitleud,  da,si^  sie  tu  ihrem   dekoi'a- 

Ih-n  I]angt'  mehr  iiuf  prüehtige  ICinzelheiten,  ala  auf  ein  strenges 

ki>teut  bed.iclit  war.    Wie  diese  Ricbtuuf:  hei  allen  Mcistcni  der 

[tit  in  Oberdeutscblaud,   am  XicdeiTliciii   und   in  Flandern   sieh 

cinein  verbreitet,  ist  genugsam  bekannt.  Uesouders  die  l'inako- 

in  IfUncbcn,  aber  auch  jede  andere   crösserc  Sammlung 

t  Beispiele   zur  fJenllge.     Irb  will  nur  ;iuf  den  Meister  vom 

der  Maria,')  auf  llartlMilumflus   de  Üruvu,   IJenibard  tou 

ic>-,  Harri  de  Üles.  Jan  von  Mabusc^)  hiDwciBcn.    Von  den 
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«bcrdcutRclirn  Meistern  md^ea  als  weniger  betictitele  Beigpide 
die  vorxaglieh^u  Gemälde  tod  ßartel  ßefmm  in  der  fUrstliehea 
Galerie  zu  DoDauegchingrn  Envibnun)^  finden.  Nammtlicli 
gebort  hierber  der  kÜstUclio  kicitie  Flüpelallar  vom  Jabrc  15.16,') 
auf  desHon  KlUgela  man  (jottfried  Werner  Graf  von  Zimmem 
mit  seiner  Gomablia  vor  einem  prAohtigcn  RoDais«anccboj^ 
knieen  siebt  Pbanla»tt8cbe  Marmorsflulen ,  deren  Kcaobwcift^r 
Scbaft  aus  einer  buhen  kcs^elartigeu  ilasi»  Lervurkoiuuit,  tuit 
wuUttgeu  llalH  und  wunderlicheni  PitaDzenkufiitäl  tragen  den 
JUarniorbnu,  der  reiche  Vergoldung  zeigt.  Dahinter  erhebt  weh 
ein  l'rae.bt^'-cb&ude  auf  rolben  Marmorsäulen,  mit  einem  Altar^ 
dessen  ItaluKtrade  mit  KaiMcnnedaiilonfi  geBcbmüekt  ist  Darüber 
steigt  ein  freier  Kuppelbau  mit  vier  Pfeilern  empor.  Die  Formen 
lind  also  hier  in  verhältnissmAHBi-r  spAter  Zeit  nncb  aebr  vrill- 
kOrlieb  und  unklar  gehandUabt  — 

Gleichzeitig  mit  der  Malerei  wendet  sieb  auch  die  Plastik 
dem  neuen  Stile  tu,  und  grade  an  einem  untrer  bedeatendsten 
Meister,  an  Peter  i'isefurr,  liUgt  sieh  der  Umschwung  der  Aih 
sebauungeu  deutlich  naebwei«en.  Sein  Grabdenkmal  de«  Er- 
biKcbofs  Eru«t  im  Dom  zu  Magdeburg  vom  Jahre  M'Jä  stehi 
noch  völlig  auf  dem  Buden  der  Gulliik,  und  zwar  bat  der  .Meinet 
diesen  Stil  bia  ins  Einzelne  und  Kleinste  beiTUDÜemswBrdif 
durchgcfQbrt  Dafl  Laubwerk  an  den  z;tlitreicben  Wappen,  die 
MaasTverkfelder  des  L'Hterbaufa,  die  durchbrochenen  llaldathine 
fUr  diu  Statuetten  der  Apostel,  die  Ornamente  de»  lÜKchofgtabei 
und  der  Mitra,  endlich  der  durchbrochene  Baldachin  mit  gt- 
krUnunler  Spille,  der  »ich  Über  dem  Tlauptc  des  VerBtorbenen 
wälht,  sind  wahre  Wunder  gothincher  Ornaineutik.  Diese»  Haupt- 
werk seiner  frtlheren  Epoche  sullle  Peter  Viseber  dareb  die  br- 
rtlhuite  Seb«>pruug  seiaer  reiferen  Jahre  noch  überbieten.  Ich 
meine  sclbstvcr^tändlicb  da^  von  I50S  bi«  15H(  ansgenibrte 
Svbalduagrub  in  St.  Sebald  zu  Nllruberg.  Eb  ist  ein  Werk 
der  Frtllireaaiitsauce,  wie  wir  so  etgentbUmlicb  in  DeutachlaiHl 
kein  zweites  besilicn.  !m>  vollständig  wie  kein  anderes  xeigt  n 
eine  Verscbmelxung  der  Formen  dem  neuen  Stiles  mit  denen  der 
Gothik.  ja  sogar  der  romaniRcben  F4H>cbe.  Gotbiach  ist  der 
Aufbau  des  Ganten  gedacht,  gothi»ch  sind  die  feingeglicdcrtai 
Hcblanken  Pfeiler  mit  ihren  Spitzbogen,  die  Strebewerke  der.dr« 
krünenden  Kaldachiue.  Dit^e  ^Ihsi  aber  ent8|irecben  den  Kup|)e^ 
bauutu  ronauiiK'ber  Zeit,  uud  aut-h  die  Zackenfne«e,  welch<^  dio 
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l^'^o  einfas&ea,   siad  diesem   8HI   entlelml.    Alles  Uebrig«  go- 

hilrt    aber    drr    Kenaissance:   die   reirh  gegliederten  Bnsen    dei* 

schlanken  Säulrheii  iVig.  h),  die  kandt^labernrti^cii.  zvvisclien  den 

FfeBeru    aufstrebeudeu   Sttltzen   det«    Oberliauee,    vor   Allem   die 

W«k  matiker  Gestalten,  Sirenen,  Delphine.  IVitonen  und  wie  sie 

aBs  hatSMCD,  besmulen  zur  ßelelmiig  der  unteren  Thoib*  BinnvoU 

verwendet    Je  Unger  man  dies  geistvolle  Werk  bi»  in»«  Einzelne 

ftadirt,  daolo  höher  »te\^  die  Bewunderung:.    Welche  Annmth  in 

der  GHodening,   welche   Feinheit  in  der  Protilirung,  und   dabei 

wie  uner«oht*|)flieh  ist  die  Maiintirrnlti^keit  der  immer  neu  rnritr- 

ten  Motiv«!  Kein»  der  zahlreichen  .'^äulchen,  der  l*ostamento,  der 

K>pkftl<^    ^Irirlit   dem  andern,   und  doch   «tnd  die  Verscbieden- 

kcitm  so  fein.   iU\>*»  nie  die  (iesniumtwirkung  nieht   Rtüren,  (<4n- 

4n  nur  bereichern.    L"nd  wo  hei  den  meisten  Stdiüjifuugen   die 

gwt»ll<*n<le  Kraft  erlahmt  wler  »ich  zufrieden  gicbt,   da  erwiieht 

cnt  recht  die  Hieb  nimmer  ^cndgeude  Hlitintasie  den  l^Iei^tters  und 

belebt  selbst  die  feinsten  Oliederuuj^uu  nocli  mit  Ornauieuten  von 

w  akrtem  Charakter,  dass  sie  nur  nie  ein  Hauch  die  Oljerftäehe 

Se^cn,  jede   kleiuate  Stelle  mit  küittlichem  Loben   erl^lleud. 

in    iler    Frahrenaissancc    Italiens    wird    mau    vergeblich 

einem  AVerke  von  solcher  Vollenduug  bis  ins  Kk>iu»te  sich 

lucn;  höebstens  die  Fenster  der  Fa^ade  an  der  Certosa  bei 

■via  bilden  oIk  Mannorarheit  ein  Gegeuftttlck  ku  dlei^ent  Wunder^ 

lirerii   der   Kra|iiastik.    Mit   einem    Wort;   es   ist  <Iie  ^istvollsf« 

]vA  anniulhisste   Schüpfunj?,    welche   die   Frtihreuaissance   dies- 

Kilfl  der  Al|it'u   hervorgebracht   huL     Hokanntüch   soll   einer  der 

bae  des  Heiaters,  f/ermrmn,  in  Ilaheu  ^'weseu  und  von  dort 

Viginmgen  und  Kisse  niilgebraebt   haben. 

AuBseprflgter,  aber  in  sehr  si-hticliter  Art,  tritt  die  Uoiiaissanee 

Im  dem  Tucheraeben  Grabrelief  des  Donm  tu  Keg^ensburg  v.  J. 

\it\  her>'or.  Einfach  auch  der  Itcnai&i^aneerahuien  an  dem  lierr- 

Denkmal  Kurfürst  Friedrichs  des  Weisen  in  der  Schlosskiiche 

l'Wiiteiibcrg  liezeiehnet   1527.     Nicht  von  grosser  Keileutunp 

iiBil   femer    die    Ortiauiente   der    Einfassung    am    Denkmal   des 

lürduaU    Albrecht    von    ßrandcnburg    in    der    Stiftskirche    zn 

Airhaffcubur^  bezeichnet   152r>.     Dagegen  gebOrt  zum  äehOn- 

itoa  dieser  Art  der  Bahiaehin  llber  dem  fTralie  der  b.  Hargaretba 

»ilfFselbeu  Kirche,  ein  Werk  der  Vischcr'schen  GiesshOttc  vom 

Jilin  \h'M.    Besonders  elegant  sind  die  tlaeh  auf  dunkelgeätztein 

Gnade   henortr elenden  Ornamente    der   vier   schön   gegliederten 

BfvD2ci)fciler,   welche  die  Decke  tratren,   die  zierlicbon   Sirenen 

uden  Kapit&leti,  die  höchst  geistreich  behandehcu  Gravirnngen 

u  der  el»enfalls  bronzenen  Decke,   Kugel  mit  deu  Leideuswerk- 

K«t<ir.(lMCli.d.B«BknBft.V.  ^ 
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zeugen  in  reicbon  Blumen^ winden,  letztere  ganz  im  DttrerVbts 
Stil.  VoD  grolistT  PravUt  muss  i'ndlipli  das  tiitter  gewetea  teil, 
welches  Tou  P.  Viscltcr  fOr  ein  Fu^f^onches  Grabnuü  gMrbettH, 
dann  aber  im  Ratlihaussaal  zu  NUrnbcrj^  aufgestcUl  vranlr. 
Die  mndernen  NQmbcrgor  liaben  jcdocb  vorgezogen,  dasselbe  im 
Anfang  unseres  J»lirhundert8  als  altert  Metall  ciust.-hQielxCD  and 
verkaufen  zu  lassen.  Etwas  später  (I55U)  goss  dann  Piadrü: 
fMhcnivolf'  den  xierlieheu  Hpnugbruuneu  im  Hofe  des  Katb- 
hauaefi  zq  Nürnberg.  Aua  seinem  Becken  steigt  eine  flcblanir 
Säule  auf,  deren  KapitJlI  einen  Knaben  mit  einer  Fahne  trigt 
Ktn  gliLnzendett  Werk  lieferte  »udann  derselbe  KUnsikT  in  der 
Grabplatte  dea  15:>4  vonitorbenen  Grafen  Werner  von  Zimmen 
in  der  Kirche  xu  Mttskireh. — 

Während  die  Erzarhelt  durch  den  Vorgang  P.  Vischer'B  rasdl 
und  entschiedeo  dem  neuen  Stile  xugefßbrt  wird,  verharrt  die 
Steinsculptur  und  mehr  noch  die  rolkstliümhche  Holzachniuerci 
bis  tief  ins  16.  Jahrhundert  bei  den  Formen  der  Gothik.  Die 
Hnupttneiitter  dieser  Knnutxweige,  Jfirg  Si/Hin  von  Ulm,  Veit  Slui 
und  Ati'iiH  k'rafff  bleiben  unentwegt  iu  den  ßahuen  dea  Hitt«t' 
alters,  wenn  auch  die  eingelegten  farbigen  Ilolzomamenle  (!■• 
tarHien)  au  den  berQhniten  ChorAtithlcn  Syriin's  im  Münster  n 
Ulm  auf  italieui^be  EinäUeiie  deuten.  Nirgends  ktlnnen  wir  hier, 
wie  bei  der  ßn^nzeplastik,  den  durchgreifenden  Einzugs  eiit» 
babnbrcch enden  Meisters  nachweisen.  —  Auch  Tilmimn  m^meu' 
Schneider  von  WUrzburg  bleibt  in  der  Mehruild  seiner  W^erke 
dem  gothtschen  Stile  treu.  Erst  an  dem  grossarttgeu  Grabdenk- 
mal des  Bitifhofs  Loren/,  vun  Bibra  (f  1519)  im  Dom  zu  WUri 
bürg  macht  er  einen  nucb  BchUehtomen  und  wenig  gelungenen 
Versuch  mit  Renmseanceformen,  die  aber  darauf  deuten,  dass  er 
den  neuen  Stil  nur  %-om  llürcosagen  kannte.  Ein  anderer 
gleifli zeitiger  Meister,  Lo>/m  Hering  aus  Kiehstädt,  i^'igt  an  den 
Harmordeukmal  des  Bischofs  Georg  von  Limburg  im  Dom  la 
Bamberg  (f  1522)  sich  etwas  besser  vertraut  mit  den  Fonnea 
der  Renaisaance.  Donseiben  Meister  finden  wir  wieder  15m  an 
dem  Epitaph  der  Margaretbe  vun  Ehr.  und  ihres  Sohnr^s  Georg 
in  der  Knrmclitcrkirche  von  Ro)>pard.  An  den  Grabmftlen) 
dringt  Überhaupt  der  neue  Stil  jetzt  am  raschesten  vor  nnd  bOr- 
geit  sieb  durch  seine  Anmuth  und  gUuzcndo  Pracht  Überall  eil. 
Bemerkenswcrth  ist  das  als  seltene  Ausnahmr  in  llulz  gvgchnitxte 
Denkmal  des  l,*fHJ  verstorbenen  Grafen  Heinrich  vou  WtUtcm- 
b«rg  im  goldnen  äaale  des  Schlugses  zu  Urach.  Den  Uebetgaag 
T«i  der  Gothik  zur  Renaissance  vertritt  das  Epitaph  der  Frau 
EUaabetb  vom  Uutunstcin  und  ihres  Gemals   vom    Jahr«  \l*'ia  ia 
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ifUkircbe  zu  Oberwesel.    Die  ftestaltcn  Btehen  in  Nischen 

mit  ethischem  Muwiwrrk  in  den  B5^cn,  die  Aber  nnf  korinthi* 

■irenden  SSulrben  niben.    Den  entwickelten  Kenaiftsancestil  zeigt 

«luiD   in   derselben  Kircbe  ein   Kpitaph  vom  Jahre    l-'^23;  noch 

Wer  ond  in  elegantester  Aiisliildiinp  ein   Grabrtein  voui  Jahre 

l&ätt.    Aehnlicb  da»  grosse  Wandgrab   des  Johann  von  Eltz  und 

fdmr  Gemalin  in  der  Karnieliterldrche  zu  Bnppard  vom  Jahre 

'  -^,   4eMeii    arohitektoniscbe   Einrahmung   gcistreir^b   erfunden 

^   elegant  durchgeführt  mt    Ein  prSehtigett  KeuiiißtiaiK'eninnu- 

iM>t  Tom   Jahre  I5&n   besitzt  dann  die   Kirche  zu  Lnrrh   am 

ÜMn  in  dem  Grabstein  des  Uitterg  Johann  Milchen  des  Jangeren, 

der  154S  st&rb.    Im  Dom  zu  Trier  ist  schon  das  Denkmal  des 

Erzbischofs  liicbard  vou  Orcifenklau  (1027),  mehr  noch  da?  des 

EnbiMhof»)    Johann    von    Metzenhaueen  (1540)   in   Renaissance- 

(onaen   dnrchgembrt.    Im  Dom  zu  Mainz   beginnt  der  neue  Htil 

■■t  dem    Grabmal    dcH    Kardinals    Albreoht    von    Brandenburg 

(1549).  >) 

Der  Grüberlmas  nimmt  in  dieser  Zeit  immer  gröRsere  Dirnen- 
nooen  an,  und  besonders  sind  es  die  FUrstengc^chl echter,  welche 
daha  welleifem.  Die  zwei  Hauptfnrmen  de«  Grabdenkmals 
lerden  mit  gleicher  Vorliebe  gcpHegt:  da«  Wsmdfrr.ib,  welches 
m  einer  reichen  und  kräftigen  Architektur  eingerahmt,  die  Gc- 
der  Veretorbeneu  «lebend  vorfDhrt;  und  das  Freigrab, 
IM  ne  auf  pmehtvoll  gcscbmQcktcm  Sarlcopha^c  liegend 
Besonders  sind  es  die  Chöre  der  Kirchen,  die  mit 
>n  Werken  gefüllt  werden  und  als  grosse  (iesammtstJLtten 
f'lutik  und  Dekoration  dieser  Zeit  oft  höchst  bedeutend 
CCD.  In  der  Kirche  zu  Werlheim  beginnt  die  itoibenfolgc 
lit  dem  Epit^h  des  Grafen  Georg  (f  1530).  Es  zeigt  einfache 
Fflrmea  der  Frtlhrenaissancc,  nur  Pilastcr  als  Einrahmung,  aber 
tii  elegantem  Ornament  bedeckt,  lieber  den  Wappen,  welehe 
adiAnrm  l^ubwcrk  das  Ganze  krOnen,  kommt  die  Verehrung 
UaBsischeu  ..Utertbums  in  dem  Kopf  des  Attilius  licguluA 
[tm  Aaadrudc.  Das  zweite  Monument,  dem  Grafen  Michael 
neblet,  nach  innchriftli ehern  Zeugnis»  durcli  einen  Meister 
Iä43  ausgefnhrt,  ist  jenem  ersten  in  der  Anordnung 
rarult:  aber  Alle»  erscheint  liier  reichlicher,  derber  im  Ausdruck. 
der  Pilsster  sieht  mnn  zwei  ganx  in  Figuren  und  Laub- 
werk »ufgcdiMe  Halbfläulea,  auch  die  Wappen  sind  mit  Qppigem 
Orutoent  etngefasst.   Prächtiger  entfaltet  sich  das  Grabmal  Graf 

'>  VgL    «be»   diCH  (iräilunäler  dor  Zdt    o.  A.    meine  ««chichte   der 
nMMk.     1.  Aufl.    S.  692  ir. 
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Michaela  UI  mit  seiner  Gciualin  Katharina  von  Stolbon; 
deren  zweitem  Oemal  Graf  Plitlipp  von  Klieratein,  von  Ja 
van  Trnrfnit-h  (f  l.'>&6)  au»  Siuiiucni  gearbeitet.  Zwei  korin- 
thittchc  -SSuleu  mit  zierlichen  Ornanienten  am  nnteru  Theile  de« 
Schafte»  hilden  die  Kinfaämiii;;.  Die  FiUtöter  der  drei  Ni^eheo 
sind  ganz  mit  Wappen  hedeoki,  die  Friese  mit  eleganten  BIuoiud- 
rankou  und  lohondig  bewegen  Figuren.  Ein  grosser  durch- 
brocheuer  Aufsatz  auf  schhinken  korinthl schon  ShuIch  krünt  drn 
Unterbau  dieses  J*racUtwerkt>,  das  in  Kalkstein  mit  reicher  Ad- 
Wendung  von  Vergoldung  nu;;g:efUlirt  ist  L'eberaus  barock  mbiI 
dangen  die  grossen  l!ipit:i|>hii:n  des  Grsfen  Gcorf:  von  Ijwnhur;; 
und  seiner  (jcmalin  Harbm-n  (f  ltii>0),  sowie  daa  des  Grafra 
Ludwig  von  >itoU>erg  uud  »einer  Genmlin  Walburg  von  Wicd 
(t  I57ä).  Völli);  bemalt  uud  vergoldet,  bietet  nameutlieh  das 
letztere  Denkmal  ein  lehrrciehes  Heispiel  von  di-ii  üppi^-t'n  l'tian- 
tastoreieu  de>4  bcgiiinciulen  Haroceo.  Den  hiieliHien  (iluti/.  eal* 
faltet  aber  das  pompöse  Freigrab,  welches  die  Mitto  des  Chores 
einnimmt  und  gleich  den  letztgenannten  in  Manimr  aiwgcfthrt 
ist.  Dio  Gestalten  der  VerstorlK'noQ  ruhen  auf  einer  mit  makv 
rischeu  Jteliefs  geschiuUekton  Tuniba,  llber  welrher  auf  adtl 
Säulen  ein  Baldachin  sich  ausbreitet.  Zwischen  den  SiUües 
hängen  I-'nichlge\viudc  herab,  von  Kisendrülheu  gelialteu,  wekfai 
durch  theilwcise  Zcr:4törun{!;  der  Hekleidung  sirbtbar  gcwordei 
eiad.  Da«  Ganze  ist  von  Upiiigster  Pracht,  at>er  arg  beseh&di(l. 
£inc  zweite  Beihe  solcher  Denkmäler  bewahrt  der  Chor  dir 
Stiftskirche  zu  Pforzheim  in  den  Gräbern  der  Markgrafen  to« 
Baden- Durlach.  Ich  gehe  iu  Fig.  9  /.ur  V'erauschaulichuu^'^  d-- 
Stiles  solcher  Werke  das  Grabmal  des  Markgrafen  Karl  ■)  (  " 
mit  seinen  beiden  Gemaliiuien  Kuuiguudc  (t  l<>AS)  und  .u.M. 
(f  15S6).  äo  steif  diu  Figuren  sind,  so  Türtrefllirh  g«r 
staltet  i^iifh  diu  uiuraiuuendt.-  Architektur  in  ihrem  Aufbau  und 
der  fein  abgestuften  phisiischen  Dekoration,  in  welcher  selb« 
dio  wenigen  barocken  Kiemente  maassvoll  und  acht  kUnsÜcriseli 
behandelt  sind.  Kiue  andere  ICeihe  von  Prachtgräbem  sind  die 
jenigen  der  Wfirtfniborgiscbcu  Fllrsien  im  C'Iior  der  Miftskirehc 
zu  TDbingcn.  Ks  sind  sämmtUcfa  Freigrfibcr,  auf  die  Form  da 
,S>arkophags  zurückgreifend,  aber  dieser  ist  in  mehrcreu  Fällefl 
latand  einer  reichen  architektonischen  Ausbildung  gcwunlea 
[80  Danienllidi  das  prachtvuUsIe  dieser  Denkmale,  gani  au 
Iweissom  Marmur  gv»rl>eitüt,   fllr  Ludwig  den   Frommeu,   HciHg 


0  Nsch  Atn  anliT  Käiniuer  ans^eflilirten  Aufniiiinion  d«r  Battscbate 
Bluttgartrr  fülytticluiikuui  auf  ll«3lz  ^cxeiclmvt  vod  Bslding«r. 
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im  HUda.    Au  •!«  5lirtilLlran« 
»  8lliU«wl 


Christoph'«  jOngeren  SoKd 
et  IM.t)  errichtet  Von  Älin- 
licher  Auordnung  und  fast 
ebenso  reich  das  Grabiliol 
seiner  Gemalin  Dorothea 
Ursula  (t  I5S3). 

Ganz  anderer  Art  ist 
das  grosse  Gesammtdenkmal, 
welohea  seit  tu 74  Herzog 
Lndwig  von  Wllrtcniberg 
seinen  Vorfahren  in  der 
Stiftskirche  zu  Stuttgart 
errichten  licas  (Fig.  10).  Es 
sind  elf  ritterliche  Gestalten 
in  Nisehen  von  einer  reichen 
und  eleganten  Architrktur 
eingefasst,  welche  die  Nord- 
^oitc  dp»  Chores  umzieht 
Das  Architektonisehe  und 
Ornamentale  dieser  in  Sand- 
stein meisterlich  ausgeftlhr- 
teu  Arbeiten  ist  von  hoher 
Vollendung.  ÜJeser  Zeit  ge- 
hurt auch  das  prachtioUe 
Monument  de«  Kurfürsten 
Moritz  von  Sachsen,  welches 
mau  im  Chor  de»  Domes  zu 
Freiherg  sieht  Es  ist  ein 
rnilRhtiger  Sarkn])bag  von 
schwarzem  Marmor,  mit 
Statuetten  und  Keliefa  von 
wm88emMnmiorg:PBehmÜrkt. 
Obeu  darauf  acht  eherne 
Greifen,  welche  den  Deckel 
tragen,  auf  dem  die  Alaha- 
slerligur  des  Verstorbenen 
kniet  Die  Arbeit  rührt  aber 
von  niederln.ndi!ichen  Künst- 
lern, welclie  dieselbe  ITtSS — 
*i4  vollendeten.  Die  pompöse 
Marmorarchitektur,  welche 
die  ganzen  ChorwSnde  om- 
kleidet,  und  mit  vergoldeten 


^         lU,  Buch.  KeDaiwanceinDeuttchland.  A.  AH^aneiscr  TbHl 

EbilOrni  sächaUeher  Fürsten  und  FlIrKtinncD  gf  «thnilickt  Ut,  wurde 
ron  Italienern  auBgefOltTt  Das  Ganze  igt  mi  imposAnt,  üom  «■  so^ 

fAcTi  lustigen  Hans  von  Schwcinicfaen  zu  einer  Notiz  in  scineB 
raf'cbuclic  vi-ninlasste.     yiolit  minder  pmcbtvoll,   aber  mehr  aal 

^«■Ibetandi^-c  rift*>Iik  licrcchiiel,  ist  Am  Grabnioiiomcnt  de*  Kai«er« 
Max  in  der  Hitfkirclin  zu  Innsbruck,  deeeen  Aosfabrunp  sfil 
1509  hh  in  die  siebziger  Jahre  gewAlirt  liaL—  Das  letzte  ^Oftte 

fSStfokmal,  welches  in  tliese  Epoclie  ßillt,  ist  dax  iloautueot  fbr 
Kaif«r  Ludwig-  in  der  Frauenkirche  zu  Münelien,  Mii'l  roll 
endet.  AIh  vereinzeltem  rein  kireliliclies  Werk  sei  hier  schlieMlicii 
noch  des  grossen  iu  Sandstein  ausgefabrten  Tabernakels  in  der 
Kirche    ru    Weil    der    Stadt    sredacht,    inaehriftlich    von   fi^r^; 

'MUrr  (Möller)  aus  Stuttgart  1611  ausgeführt:  ein  Werk  tot 
slatllicher  Anlage  und  noeh  zienilleh  maassvoUer  F<»ni)brban<l' 
lung,  nur  ini  Figdriichen  stark  mauicrirt  im  .Stile  der  Xachfnl^r 
Michelangchi's. 


III.  Kapitel 
Bie  RenaisMBce  in  den  Eonst^werbes. 


Noch  grftsserc  Bedeutung  als  in  den  bildenden  KUnsten  pr 
winnl  der  neue  Stil  in  dein  weiten  Cebiele  de»  Kunalhaudwerkx 
ja  man  darf  sagen,  dass  hier  die  deutsche  Bcnaittane«  einr 
Falle  und  I^henskraft  erreirlit  hat,  welehe  die  der  Dbrl^n  Linder 
ttbertrifli  Wai?  zur  Ausst;Utung  der  Wuhuräune,  was  im  engen 
und  weitern  Sinne  zum  Kostflni  gehiürt,  erfreute  i>icb  in  l>eattott- 
land  einer  um  so  leltendigeren  Pflege,  als  hier  der  Sinn  ftr 
büutlii-bes  Behiigen  vorzugsweise  auBgeblMot  war,  von  der  Ijehtn»^ 
Iii8t  und  Praclitliebe  der  Zeit  hWt  zur  hftchi*ten  L'eppi~keit  g<- 
braeht  wurde.  Jede  Art  von  technischer  Kunstfertigkeit  hiül« 
aus  dem  Mittelalter  eine  gediegene  Tradition  au  Handguaddek 
ererbt,  die  nun  er^t  dtu'cb  den  Eiufluss  der  UeuaisiMinee  zur  vullco 
Virtnoöitfit  nieb  steigerte.  Pass  die  grossen  Meister  "der  Kiinvi, 
ein  Udrer,  Holbeiu  und  Andere  es  nicht  verschmähten,  dm 
Kunstgewerbe  Vorbilder  zu  srhafTen,  haben  wir  schon  gtfsehcH. 
So  wurde  die  gläuzeude  Fomienwelt  der  Keuaissanee  in  diese 
Kreise  hInQbergeleitet.  AUenlings  bedurfte  es  auch  hier  einer 
Ungeren  Uebergangszeit,  denn  Nichtig  haftet  sn  zähe  am  Her 
gebrachten,  Altllbcrlieferten  als  da»  Handwerk,    Deshalb  wirken 


Ktp.  IIT.    nie  RcRiilastnce  In  den  KnoRteciir erben. 
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io  dieitco  RegioDea  die  gulhiäcben  Forniei]   uoch  Inng«  nacli  mit 

ikitD  »chemaÜHühen  Miiassworkuii  und  dem  iiatunilistiscbon  Liiub- 

wumoDt.    Er^t  9e\t  der  Mitte  des  16.  Jalirliundcrts  etwa  wendet 

nan  sich   auch  hier,   angeregt   durch  liahubrerhcode    Küustler^ 

neuen  ätile  zu :  aber  bit;  aus  Ende  der  Kpoobe  miticbt  »iub 

icr  noch  manches  .Mittelalterliche  dabei  ein.    Hesonders  stecken 

Naturalistik  und  PhantaHtik  auch  hierbei  den  deutschen  Meiutern 

vihreud  dienter  ganzen  Zeil  tief  im  Htute,  hu  dass  viel  baruckes 

■od  WiUkllrlicbes  bei  ihren  Sehüpfunj^en  mit  eiullicttst.    Gleicli- 

«ohl  nehmen    diesctbon   grossenihcils  durch  Mannigfaltigkeit  der 

Lrtiuduug,   (iediegenheit  der  Arbeit,  äebt  kUustleritichcu  Sinn  iu 

ia  Verwendung  und  Verbindung  der  Stoffe,  meiBterliche  Virtuo- 

Aftt  in  der  Bearbeitung  jeglichen  Materials  eine  hohe  Stellung 

ö.    Die    Geschichte    des    deutschen    Kunsthaiiducrlv»   der   Re- 

BiiiMnce  ist  immer  noch   nicht   geschrieben,    obwubl  sie  zu  den 

iettfCMante-sten  Aufgaben  der  Forschung  gohOrt.    In  dem  Habuien 

ia  gegenwärtigen  Oarstellung   Imhc  ich  mich   auf  Andeutungen 

n  bMcbriinken,   die  xnnilch^t  nur  die  Entwicklung  der  kUnat- 

laüeben  Formen  ius  Auge  fat^iieuJ) 

£a  sind  grüggtcnthcila  die  plagtisohcu  Kleinkünste,  welche 
hier  in  Betracht  knnimen;  aber  um  jedes  Mi.>taverHt3iudniäs  aus- 
uuchlieascu,  muds  soglcicb  bemerkt  werden,  dünn  das  abätraete, 
uf  die  blosse  Form  gerichtete  Wesen,  welches  die  neuere  Acsthctik 
dem  Sculptunverk  vinilizirt.  in  jener  Epoche  wie  in  jeder  A-ühcrn 
$roMeD  Kunst&ra  ein  Märchen  ist.  l>er  Kciz  der  Farbe  gehört 
n  wesentlich  zu  iiUen  Erscheinungen  des  Lebens,  dass  auch  eine 
kbenavolle  Flaslik  ihn  weder  im  Allerthum,  noch  im  Mittelalter 
ud  der  Benuissancu  —  wenigstens  der  deutschen  —  hat  ent- 
ehren mOgeu.  Wie  die  deutscheu  Scu])>turwerke  häufig  bis  ins 
IT.  Jahrhundert  an  Farben  und  Goldscbmuck  Theil  nehmen,  so 
tn^u  besonders  sJlnimtliehe  Werke  der  Kleinkünste,  des  Kunat- 
Stwerlws  das  Gepräge  einer  reichen  Polyehromie.  Wir  haben 
lüer  zunächst  mit  der  liülzarbeit  zu  beginnen.  Sie  ist  in 
üwtBchland  seit  liem  Mittelalter  Ubcrwicifend  plastisch  und  hat 
ikre  glänzende  Ausbildung  in  erster  Linie  im  Dienste  der  Kirche 
SewoDoen.  Nicht  blus  die  i^bkeichen  llolzachnitzaltare,  sondom 
umentüch   auch    die  ChorttUhle  gaben    reiche  Gelegenheit  zur 


'}  Ein«  flciBsi^c  Zunainmenatellung  bietet  II.  WiMe»  im  1)1  Bd«;.  »vluer 
ÜBtOtikundc.  Li4>r.5-~I0.  l>R3!ii  Fr.  Tr»ut»iiiiiii,  Kiiti»!  u.  Kunstfi-owvrbc 
<«  frUetteD  MlKcI^ltcr  bU  Kndc  de»  1^.  Jnhrlidrts.  NünUmK-tm  1S&9. 
Huterluftc  bjIdlichi'Uarittelhiii^en  in  den l*uWikÄtioii*ii  v  Ilt-fuei-Alten- 
«*Vt,  twsDTidera  dm  (n^rUlliflG haften  dva  MittelaHem  und  der  KcoaiMnnee 
i^itt  Ktiiuttk»iiiiu«-r  di.'s  FUrsIni  «on  llohcDeullcrn  iD  Sifciuaritigcn. 


"^      111.  Buch-  I>ic  Rcnulfieanw  in  PpolBchlftm 

Entfaltang.    Erst  mit  der  ICenaigsaiire   dringt    die  io  Lulicn  hvi- 

iniscbc  eingelegte  Arbeit  flntargia)  bei  on§  ein,  ordntt  «icb  «her 

'  neifltens    der  Plastik   unter.     Bifi  tief  ins    ir>.  .lalirhuTidrrt   bMbi 

bei   all    dienen    Werken   die   gothisebe  Tradition  in  KnifL     Em 

'sacb  15S0  zeigt  sieh  auch  bier  die  HeoaiBBance,  dünn  nher  Hrhra 

'  mit    barorken    Klenienten   ^emiseht    und   nirbt  selten    in    arprr 

'TTeberiadnn^'.      Ein    prricbtijcre.i   Itoippic!    dirscr   Art   geben  wir  in 

'Figur  II    ans  der  KluBterkircbi-  ?.ü  l>an/.i(,'.    Ist  hier  die  Arrbi- 

'tektur  fast  ganz  in   pbantastitH'hes  IMIdwerk  anfgelöst,  so  Metn 

die  nutrstohle  in  der  Spitalkirehe  zu  ITlm  (Alib.  ini  Kap.  IX)  ei» 

Beispiel  edler  Dckoraiion  und  niaas-evoller  Oliederuug.   Ibnen  nabe 

TCnvandt  ist  das   herrliche  Cliorgestßhl  in  der  >!irbael«br.fkirrkf 

^xu  Mflnebcn,  das  ^ieh  jedoch  dnrch  gnltiRerc  Manuigfulti^ciL  ia. 

den   Motiven  der  Ornamentik   answidmet.     Norh   strenger  sisfl 

die  CliorstUble  im  Kapitelsaale  des  Doms  ru  Main«,')  bei  weleh« 

«ich  der  Schmuck   auf  die   rmcrsStze  der  kannelirten  ictniscbco 

^'Pilaster    nnd   die    lehnen    und    Wangen   der    Sitz«    heftcfarlLiikl 

Prächlige  Cborstllhle  aus   etwas   fpütorer   Zeit   besitzt  Aach  At 

Khisterkirchc  /u  Wettingen  in  der  Schweiz. 

Mit  aller   Energie   wirft   sich    dann    diese   Technik    auf  dit 
Ausstattung  der  Wuhnräume.     Zunüehst  tnnd  es  die  Wftnde  asd 
Decken  der  Zimmer,  welche  in  gediegenster  Weise  mit  h«*dxonic« 
Täfelwerk  ausgestattet  werden.     Für  die  Decken  halte  das  Miarl 
[  alter  an  den  einfachsten  (»nnulzllgen  der  ConstruciinD  festgchaltoi 
'Und  die  Balken  samml  ifareu  StUtzcu  und  den  Kupfbäudem  d 
^freie«  Sebnitzwerk   ausgezei ebnet.     Diese  Sitte   erhalt   »ich  aoi 
"■während  der  Epoche  der  UennicRancc,  nnr  dags  die  Ftpnnen  xntt 
Tlieil   der  Antike   entlehnt  werilen.    Kin  schnncs  fteispiel  dl 
Art  bietet    der  Vorsaal   im    Itathhaus   zu   Hothenbnrg    an 
Tauber  (Fig.  61),  das  pracbtToIlKte  aber  der  milcbtigc  Vorsnal 
]tathbauRes  zu  Schweinfurt.    Bald  indcRS  dringt  auch    hier 
►antikisirende  Stil  durch,   und  die   Decken    werden   uunmebr 
sinem  reichen  Kaseettenwerk  geRcbmllckt,  welchem  die  eonntni^ 
ive  Orundlago  nur  als  leichter  Anhalt  dient.     Durch  feinere  oJtr 
'kräftigere  Protilirung,  durch  reichere  uder  eiofacbere  t.'ruamtntil 
^stufen  »ich  diese  Decken  nach  dem  verschiedenen  f'barattrr  der 
'KUume  in  mannigfaltiger   Weise  ah.     Haod  in  Hand  damit  gehe 
die  Ausstattung  der  Wandtiächen,   wo   dieselben  nicht   el«a  mi 
Tepiiichen  .bekleidet   werden.      Ein    System    von    Piln.ftem    oder 
UalbKAuIen,  Ja  an  hermrragendcn  Puiikteu  von  frei  herau»tri-|ea- 


0  Hrrmn^^pg^    von  M,  Nolil  and  W.  Boiler  iml  Text  voa  W.  LhMc 
Qtug»u.     I>tfc3.    Pill. 
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SAulen  mit  vorgekröpftem  Gebälk,  gliedert  die  Wände  und 
lindet  sich  mancbmal  nicht  blos  mit  plastiseber  Dekoration, 
auch  mit  farbig  eingele.gte.n  Ornamenten.  Ein  einfaches 
Miptel  dieser  Art  geben  wir  unter  Figur  12  an  einem  f^clilaf- 
ammer  einrg  Hanses  xu  AHnrf  in  der  Hehnciz,  wo  auch  die 
Bctdade  zu  einem  integrirendcn  Theile  der  architektonischen 
BamgUedening  geworden  ist  Den  Ausdruck  gesteigerter  Pracht 
bietet  daj»  in  Kigur  71  dargpstplltc  Zimmer  im  Alten  Seidciihof 
ZQrich.  Durch  seiiOnc  Intaniien  zeiebnet  sicli  das  im  zehnten 
>ltel  abgebildete  Zimmer  im  Halner'schea  HauM  zu  Kotben- 
■ns.  (JJänzonde  Intarxien,  mit  plnstittcher  Dekoration  Ter- 
ibtf  ßndet  man  in  dem  Grtilfel  und  der  Decke  ciiiC8  Saales 
der  A'estc  bei  f'obarg.  Zum  höchsten  Pnink  steigert  sich  aber 
Bebandlnng  im  goldnen  Saale  des  Itathhauscs  zu  Angsburg 
»b.  iu  Kaj).  IXJ,  wo  die  Felder  der  Decke  cingeHetzten  GemÄl- 
»rbebnitcn  i<ind.  Eine  der  schünston  Decken  der  Epoche, 
plastisrhru  St^hmuck  und  farbige  Intarsien  belebt,  hat  der 
hSaa]  d»r  Residenz  in  Landshut  Glicht  minder  reich  die 
behandelte  Decke  iui  Saale  des  Oemeiudehauaea  zu 
el*.  Mehrere  nuggezeicbnete  Arbeiten  dersclhcn  Art  in  einem 
u  Sehulzweokcn  dienenden  Patri/Jcrhause  zu  Ulm.')  Anderes 
Art  in  eiozelncn  BUrgerhiluHeni  zu  NUrnlierg,  Danzig,  Lttbeek 
I,  w.  Eine  prachtvolle  Decke,  röllig  plastisch  belebt,  aber 
in  fiolfi  und  Karben  gefasst,  im  Saale  des  Schlosse«  zu 
iligeuberg  vom  Jahre  ir>K4.  Mehrere  trefflicbo  Uebcrrcste 
man  im  Kaitonalmuseuu  zu  MQnchen,  namentlich  den 
Plafond  aus  dem  Schlosse  zu  Dachau  und  das  köslUcbe 
Zimmer  aas  dem  ehemaligen  Fuggcrfichloss  zu  Donauwörth 
Jahre  154(>. 

Neben  diesen  grossen  Prarhtsttleken  bringt  die  Knnsttischlerei 
jene  in  ibr  Gebiet  fallenden  Gcgcnstünde,   welche  zam   Mo- 
der  damaligen    BQrgurhäuBcr    und    Schlöeiser    gehören,    in 
Wer  und   mnnnigfaltigBter  Weise  hervor.    Wo  es  irgend  an- 
Terwemlel  sie  dabei  nicht  blos  die  verschiedenen  einheimi- 
Holzarten,  sondern  sie  bedient   sich   auch   der  durch  den 
Ehen  Handel  hcrbeigc führten  kostbareren  Stoffe,  nament- 
des  Kbenholzes  und  Klfenbeins;  auch  Perlmutter,  Schildpatt, 
und   audere   seltene    Steine   werden   zur   Auü^stattung 
und  verleihen  den   Werken  jener  Zeit  die  reiche 
Qpracbt  einer  durehgehUdcten  Polychromie.    Am  ^nfachsteu 


J  Wird  ilcmnücbsi  durch  J.  t.  Egie  In  den  Scbwüb.  nenkniHlcro  »er- 
tWwlidit  werden. 
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gciitaUoQ  sieb  in  der  Kegel  die  grossen  äebräuke  für  Kkwiw; 
die  Tnihen  für  Leinenzeug,  die  Büffets  und  KredenicD.  Wikreni 
daö  Miltolaltor  bei  diesen  Gegouständoii  wie  Überall  da«  coo* 
atructire  Gefflge  betont  und  sioli  uit  einem  gescbuitzten  FUehen* 
Ornament,  sei  ca  Maasawerk,  sei  es  VegetabiltaeUes  he^niD^i  fUut 
die  Henaistiance  im  Norden  ihre  Sebrünkc  und  Kn^t^^'ii  uU  ^ult- 
ständige  kleine  Bauwerke  auf^  die  mit  Pila>4ter-  und  t>ttiileft- 
Btcllungen  cingerabnit  und  selbst  mit  Portalbildungeu  renebca 
werden.  Wo  dien  in  uiaaAsv^ller  Weiw  gescliiebt,  entstehen  ofi 
trcfflicbc  Seb<i|ifuiigri);  8u  der  nneb  edel  beliandcite,  mit  don- 
sebeu  lUlbsüulcn  und  einer  zierlicbeu  Niscbe  belebte  .Srfantik, 
wcicbcn  Ortwein  ün  enten  Hefte  seiner  Sauimluug  mittheilt,  wilt- 
rend  der  im  zweiten    Heft   oiithallciie   Sclirauk    vom   Jabre    1511 

'den  scbliebten  ßiiltelalterliclteu  Aufbau  in  Verbinduoi:  mit  ele^O' 
teo  KcnaiffHance-Oniameuten  zeigt.')  Ein»  der  praebnolbten  Bei- 
Hltiele  dieser  älteren  WeitM.*,  die  ilire  Dckunttitm  noch  nicht 
nnahhäugig  maclit  von  der  fonstructioti,  ist  ein  Überaus  S(-h"Kr 
von  L'lm  gtammender  Schrank  im  Besitze  des  Oliorbauratb»  \rm 
Egie  in  Stuttgart.  OltwobI  derselbe  die  Jatir/abl  lötitt  trägt. 
hat  er  iu  den  Kinfassuuguu,  welche  die  Felder  begrünsen,  g>4ld- 
schcs  Maasawerk,  da^  in  feiueter  ÄusfOhning  ein  villtiges  Ver- 
»tiiiidniss  der  niiltelalterlicheu  Können  bekundet.  .\ucb  die  durcb- 
hrtrchene,  mit  /innenkruiu  iibgesehlossenu  hohe  Galerie,  welche 
dou  Aufbau  kiMut,  ist  uoeh  gutbisch.  Dagegen  siud  die  cin^ 
legtcu  Ornamente,  Voluten  und  Blumen,  welche  sdmmtlicl* 
FUUiheu  bedecken,  in»  Stil  di-r  bea*ils  xuiii  Baroccu  neigenden 
itemiissam-e  durchgeführt  und  zeigen  deutlich  den  RiuHu»  der 
italioniscbcn  IntAsiou.*)  Die  Mehrzahl  der  deutsehen  SehrAake 
gebt  aber  auf  völlige  Nachbildunfr  des  steinemeu  SätJenbnnc« 
etUf  und  dabei  strebt  in  der  Hegel  der  dert)ere  Sinn  der  Zeit 
nach  zu  knlftigem  lterT<>rhel>en  des  Kinzelnen,  so  dass  die  (iltcder 
oft  eine   L'eii|H^'keit    erhalten,   welche   uieht  im  Verbältnias  tum 

IGaazen  stehL  Auch  ist  niebt  zu  verkennen,  dass  in  ileu  ge- 
saniiaten  Prin/.i|>  der  Bohnudlung  die  Kttcksirbt  auf  die  Becün* 
gungeu  des  Mnteriat.-i  oft  iluh  den  Au^eu  gelassen  und  dem 
IIoU  eine   imitirte   Stetnarchitektur   aufgezwungen    mrd,   welehfr 

,*i('h  tektoniaeh  nicht  vcrtbeidigen  l&sst.    Wobt  aber  legen  <UeM 


^    ^  A.  Ortwdn,  l)flut*rhc  Ijciutüuucc.   Leipug  l^'l.  Fol-  Tai.  6  b.  14. 

'gSslCu  Ti*wl  «ni  miltlcroii  FTirsi'  in  srliilnf^n   rüniisrben  rharaktorctt  dk 
;  jBwift:    .Wmi  der  UciimU  bedacht,   wer  er  wer,   und  von  waii  er  «tc 

Itumiucft  her,  oder  was  »lu  ibm  aolui  wenlea.  »  wttcda  er  frummcr  aof 

Erden." 


J 
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trrke  von  der  Ccdifl^ciilull   uud  .Solidität  der  Arbeit  ein  giün- 

izfuides   ZeugtiiM»    ab,   und    die   Art.   wie   die   einzeloen   Olieder, 

^Profile.  OmameDt«'  dem  llolzstil  ang-cpiwst  sind,  zeugt  von  kUnst- 

elier  Eitwirbt     \icbt  bloe  tu  deu  ineislen  fiffentlictieii  Satiim- 

lOj  «nndcni  vielfarb  aiic-Ii  im  Privatbesitz  triftt  man  noch  eine 

>leher  Arhelleu. 

len  höheren  Anlauf  nimntt  die  KunsttiKrhlerei.  %vo  es  gilt 

l^ctileegPiiärÄndf   m   arhaffen,   und  ^ade  di.-ses  IJebiet   haben 

&  damÄUgeo  Meistor  mit  grosser  Vorliebe  uud  mit  wahrer  Vii^ 

tMsim  gepflegt.     So  iH-ttitzeu  vni  noch  einzelne  Bettladen   ans 

t  jmer  Zeit,  in  welrher  die  I^cht  der  AusHtattung  mit  dem  feinen 


rig.  tl.     Kunilti'tuaiik. 


Ottcbuiack  iu  der  Auüfilhruuj;  wetteifert     Kino  sehr  Dchüne,  jetzt 

■■■'iialrauseuni  y.u  München,  i«i  die  der  Pfal/f;: '"'**'"  Susantia, 

[.    Ottu  lieiiiriehs    von  der   l'faU,   uns  dem   Sehlo^ue  zu 

^hach,  ^nz  au»  KbenhoU  ^arbeitet,  au  den  Enden   barock 

■i'liH'pifl,  alles  mit  krtitttiehen  Ornamenten  in  Elfenbein  bedeckt, 

\«f'lchen  wieder,  um  MdUnt^uue /,u  venneiden,  achwarze  Orna- 

iif  weissem  Elfen  bei  ugnind  wechseln.    Eine  andere  Betl- 

.:.!  goldenen  fSaale  de»  Schlosscit  zu  Uraeb,   mit  eleganter 

-«■legter  Arbeit,  uamcntlirb  am  Betthimmel. 

I      Besondere  Vorliebe    hatte  aber  die  Zeit  luv  die  eo^cntiunteti 
KttDstachrilnke,    die   aui    irmchtTolleu   Tischen   aufgestellt,    in 
iliRD  ealilreichen,  tlieilM  geheimnissvoll  vorsteekteu  Fficbern  und 
lt«iUt.  CacL  d.  BMkwul.  V.  7 
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Sohubladen  zur  Aufbewahrung    von  allerlei   Kostbarkedten   und 
Raiiittten   beetimmt,   oft  aber  auch  lediglich  zu   SehreibtiBohea 
dienend  und  als  solche  ausdrücklich  bezeichnet,  durch  den  erdenk- 
lichsten Aufwand  an  prachtvollem  Material  und  sinnreicher  Arbot 
selbst  einen  hohen  Werth  gewinnen.    Wfthrend  man  in  Italien 
sie  Oberwiegend  mit  kostbaren  Steinen,  Mosaiken  in  üetra  dura 
und  Perlmutter  inkmstirte  und  bisweilen  dazu  Miniaturgemfllde 
fOgte,  bedient  man  sich  in  Deutschland  meist  eingelegter  Elfen- 
beinarbeit und  läset  damit  allerlei  xierliche  in  Silber  getriebene,  zum 
Theil  vergoldete  Ornamente  wechseln.    IMe  Gesammtform  dieser 
Sehrftnke  (Fig.  13)  bildet  einen  Aufsatz  in  Gestalt  kleiner  palast- 
artiger Prachtbauten,  reich  gegliedert  in  mehreren   Stockweikeo 
durch  verzierte  Sflulen,  Karyatiden  und  Atlanten  in  Hermenform 
auf  geschmückten  Postamenten,  dazwischen  Statuetten  und  Re- 
liefs in  reichen  Bahmen,  das  Ganze  bekr^tnt  von  durchbrochenen 
Balustraden,   auf  deren  Ecken  Postamente  mit  Statuetten  vor- 
treten.   Der  Mittelbau  ist  Öfter  eingezogen,  stets  aber  mit  einem 
Prachtportal   und   dartlber   wohl    mit  einer  offenen  Loggia  auf 
Säulen   ausg«tattet     Im    Nattonalmuseum   zu  Mflnchen    tädkt 
man  mehrere  schöne  Werke  dieser  Art  mit  eingelegter  Holzmoeaik 
in  mannigfacher  Ausstattung.     Einer  der  reichsten  ist  ganz  in 
Elfenbein  aufgebaut,  mit  lierlicher  Goldfassung,  die  aber  grossen- 
thoils  durch  eine  spätere  derbere  in  Rococoformen  verdrängt  iet 
Auf  den  einzelnen  Fläohea  sind  in  Silberplatten  Emailomamente 
eingelassen,  an  Feinheit  des  Stils  und  Farbenpracht  unverglaek- 
licL    Papageien  und  andere  Vögel  sowie  phantastische  Wesen 
aller  Art  wiegen  sich  in  Blumenranken  von  ttppigem   Farben- 
zauber.     Der  Soljrank  ist   von   Christoph  Aiigermoaer   aus  Weil- 
heim  1590—1601   gearbeitet,  die  Emailarbeit  Vom  Goldschmied 
David  Attenstätter  ausgeführt.     Ein  anderer  Etfenbeinschrank  da- 
selbst ist  an  den  Flächen  und  in  den  Hauptgliedem  ganz  mit 
Lapislazuli  ausgestattet    Augsburg  war  der  berQhmteste  Ort  fBr 
solche   Prachtschreine.     Alan  sieht  an    diesen  Beispielen  schon, 
wie  der  Kunsttischler,  der  Bildschnitzer,  der  Steinschneider  nnd 
der  Goldschmied  dabei  betbeiligt  sind. 

Mehrere  treffliche  Werke  dieser  Art  sind  im  neuen  MuBe&n 
zu  Berlin.  So  ein  kleinerer  Schrank  aus  Ebenholz,  auf  desMB 
schwarzem  Grunde  Felder  von  Lajiislazuli  mit  vergoldeten  Sillw 
Ornamenten  angebracht  sind.  Noch  mehrere  ausgezeichnete  Weite 
dieser  Art  besitzt  dieselbe  Sammlung;  das  glänzendste  ist  der 
sogenannte  pommersche  Kunstschrank,  der  in  sich  eine  Ver 
einigung  aller  verschiedenen  Techniken  der  Zeit  darstellt.  In 
Auftrage  Herzog  Philipp's  11  von  Pommern   in  Augsburg  äuge- 
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und  ini  Jahre  1616  vnllcndf^l,  bcätcht  er  im  WcgeniUchcD 
>mliol7.,  das  jedoch  durch  zahlreirhc  Gdelatcino  sowie  silber- 
'■DP  Figuren  und  Reliefs,  Graviruiigcii  iu  ISilber  mit  buot- 
?n  Ktuaitontauientcn  den  Kindruck  grügtuter  Prnclit  gewährt. 
Inoeni  üud  Gemälde  aller  Ai1  Hogebruebt,  »Aiiiiiitliche  Sehub- 
eker  ftbcr  mit   den  verschiede  listen   äilbergerälhcu  xum  Haus- 
tinurb,  mit  niathcniatisrben  Instrumenten  und  dergleichen  aug- 
JL    Zum  Praehtvollsleii  gehurt  ein  HretU|iiel  au8  Kbcnbulv.  mit 
Lrirten  Ornamenten,  alles  von  gei»treicber  Ertinduug  und 
ihnmg.     Dan   Gan/c,   nin   Wunder   mechanischer   Geschick- 
ikeit  und  kDnttllenscber  Vullcnduiif;.  wurde  unter  der  Lcitung- 
I'atriziers   rhilipp   IJainhofer   durch    den    berObmteu    Kunst- 
pMcr    t'/rich   hmnxjartner   untor  Mitwirken    einer    grossen  An- 
anderer KEtnslIcr  (die  alte  Beschreibung  noiiot  deren  nirbt 
eiliger  als  31)  uusgeftlbrt. 

Aehuliehc  W^rke,  wcnngleicli  kein«  von  so  vergchwenderiscber 

tili,  sieht  uiHU  aueb  t<onst   in  CfTontlicbeu  Sanitiiluiigen.    80 

lB8l<m»rheu  Museum  zu  Dresden  ein  Sehrauk  aus  Kbenbob, 

erst  reich  mit  siltier^-crgoldcten  Fhiebrcliefi»  and  farhenschim- 

EniailH   geeeJimRekt;   /.wei   andere    ebeiidurt   von    Umis 

ferstein    in  Ureitden   gegen   Ende   des   16.  Jakrhunderts  ge- 

citet,  mit  herrlichen  eingelegten   Elfenhcinti garen  and   Oma- 

atc»,  in  wohlberwlinetem  Wech«el  theil«  weisR  anf  schwarzem, 

Hti    scJivxar/.    auf    weisRera    Grunde.      Sodann    ein    Schmuek- 

irinkchcu.  um  dieselbe  Zeit  von  A'cHertfiaier  tu  Dresden  aus- 

ihrt,    gleiebfall«    in    schwarzem    Elieuhok    mit    theils    vergol- 

[ildeD  HUberi>n)amenten.     Dahin  gehört  auch  der  Arbeiti^tihch  der 

llarfOrstiu  Anna,   IjIS  in  Nürnberg  gefertigt,  Äusserst  siDiiTCich 

vielen  thciU  versteckten  Fäcbem,  welche  in  L-ompendiöBeslcr 

Teisc  alle  Gerätli Schäften  enthalten,  deren  man  irgend  zur  PÜege 

Leilie«  sowie  zu  eructem    und  heitrem   Zeitvertreib   «ich    he- 

sn  mag.    Selbst  ein  Klavier  ist  nicht  vergessen.    Weiter  sieht 

in  dort  eins  der  m'hünsleu  Daineubrcttor  der  Zeit,  der  ICahmen 

ibrochene  Goldarbeit  mit  EdeUteinen,  die  Felder  in  Silber, 

Bhaelnd  vergoldet,  eingelegt  mit  eleganten  Niellen,  die  Damen- 

mit  zierliehen  Büdnissen  fllrutlieher  Personen,  in  fein  eise* 

Rahmen  gefassL    Nicht  minder  wcrthvoll  im  NAtionalmuseum 

Hanchen  ein  kostbares  Sehachbrctt  von  Elfenbein,  mit  Perl- 

ojid    HeUllornameEiten   eingelegt;   am    Kunde  Jagd-    und 

Bccsrn,    sowie   Gruppimngcn    von    Walleu    von   trclTlieher 

'Zdcbnong.    Daxu  Brettsteine  mit  fftrgtUchen   Bildnif^son  in  »ier- 

[fidirter  Ark'it.     Auch  der  Bolzkaalen   Herzog  Wilhelms  IV,  io 
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demolben   Snmmlung,  aus  NuxHbaumbnk  mit  etng^elej^D   EltVc 
beinoraameiLteti  ist  bior  zu  neuneD. 

An  diese  kunBtrolleii  Tischlerarbeiten  schliesst  sich  dit 
ElfenbeinarbnitKerei  und  die  Gnldsrbmiedekan^t.  welriir 
Leide  scbon  bei  jenen  Werken  ju  verschnenderiBcber  Weine  lur 
Verwendung  kamen,    aber  aueb  fllr  sieh  »elbstAndig  auftret«. 


WM 


Tic.  **  "•  la      Pekat«, 

WkonAen  ist  es  die  Thfltigkeit  des  Ooldscbinieds,  welcbe  TMt 
jener  Zeit  in  einem  Umfang«  vorlani:!  wird  wie  kaum  eine  andra 
Eporhe  ibn  jeuial:^  gekannt  lial.  Zunacbst  bedarf  die  gvoau- 
frobc  Xeit  einen  ausseronlonlüphen  Vorrath  von  Trink geftchirren 
«Der  Art.  Die  }rrÖä»ten  Kflnstler,  ein  Holbein  und  Dürer,  rcr 
Mhnidbteu  es  uivbt,  Eutwftrfe  fUr  nolcbe  Ucfdsäe  zu  luaciietL 
Wir  fanden,  dass  dieselben  bei  Deircr  noch  zwjscben  Gothik  oad 


tlL    Di«  Ren&iaMnce  in  den  Knnslgewrrben. 
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luwaiire  ^etlieilt  sind,   während  llollx-in  ilcui  neuen  Stil  mit 
poiikdcnbeit  liuldigt    Die  klare  Schüuboit  der  Form,  die  voll- 
endete   Erfüllung    des    ti^ktoniscli 
ZwockitiJUftigcn    in    Heineu   Zeicli- 
nunj;eii  hätten  den  deutschen  Gold- 
schmieden wohl  den  richtiiceu  Weg 
weisen  Icönnen.   Aher  zu  BiJirk  war 
diu  Neigung  zum  Seltsamen,  l'han- 
ta&tittchen,  OekUu»tellcn,  tu  lebhaft 
rt'fttc  sicli  wieder  der  uutt  der  Spftt- 
gulliik  vererbte  Naturalinmus,  und 
SO  l)t>erl)ieteu  aich  die  damaligen 
Meister  in  den   wuoder- 
lichBleu  Krtiiulung'en.    In 
Gewalt  von  linnincn  und 
I»reiftl*>sen,  von  Burgen. 
SuliidVii  und  dergleichen, 
wie  Bfhou  dag  Mittelalter 
geliebt  hatte,  namcntlieh 
auch  von  Damen  im  aul- 
geliauschteu  Keifrock,  wurden 
auch  jetzt  diese  Gefitssc  mit 
Vorliebe  hergestellt.  Der  Pokal, 
HÜt  welchem  Hans  vt>n  Hchwei- 
uichen  auf  dem  Fuggeracheu 
Ranket  solches  UnglUck  hatte, 
war    in    Form    eines    ScbiffcB, 
aber  freilich  von  venetianisehem 
Glage  auagefilhrt.    Ausserdem 
lichte   man    besiiuders  grosse 
Muscheln,  namentlich  denNau 
tilus    mit    »einem   Perlmuttor- 
glanz,    den    man    in    zierlich 
getriebener  Fassung  auf   ein 
reiehes  FussgeHtell  setzte  und 
mit  Henkeln  auKstattetc.  Manch- 
mal siud  aber  auch  diese  Ge- 
isse, seien  es  Kelche,  Pokale, 
Huüipcn  und  Kannen  mit  und 
ohne  Deekel,  seien  sie  in  Zinn 
und  Kupier  oder  auch  in  edleji 
treffliche    Gc*ammtform,    fein    ge- 


ttf.  K    Tatolaafaftli  *tm  W.  Jautlucr. 


tetillen    ausgeführt,    dmeh    _.        , 

Mwte  ProBlirung  uud  angemessenen  Schmnek  mustergUltige 
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Beweise    von    dem    freien    kfloBÜerigchen    Sinne,    der    in    den 
Seht(pfung:en  des  damali^n  Kunstliandwerks  lebte.   Foss,  Kappe 
und  Deckel  werden  Belbst&ndig  ausgebildet,  und  oft  in  wohl- 
abgewogenem VerhftltniBB  durohgefUhrt :  der  Fuss  entweder  hoch 
und    durch    scharf   markirte    plaBtische    Gliederung    in    freiem 
BhythmÜB  entwickelt,    oder    kürzer  und  einfacher,    doch    nieht 
minder  energ^Bch  profilirt  (Fig.  14  und  15).    Die  Kuppe  entweder 
einfach  in  Becherfonn  grade  aufsteigend,  nnr  mit  Bildwerk  ge- 
gchmtlokt  oder  gebuckelt,  gerieft,  mit  vielen  ein-  und   auswärts 
gebogenen  Flächen,  das  Ganze  wieder  mit  getriebenen  oder  gra- 
Tirten  Ornamenten,  mit  Niellen,  farbigen  Emails  und  selbst  mit 
Edelsteinen  Terziert.    Der  Deckel  zumeist  fiaeh,  aber  mit  freien 
Ornament  gesohuQekt  und  von  einem  oft  graziös  in  Blumenfom 
endigenden    Knopf   bekrönt  i)      Unenueaslich   ist    sodann   dcr 
Schmuck,  mit  welchem  man  alle  diese  Ger&the  ausstattete.    Du 
ganze  Reich  der  H>-thologie  und  Allegorie  wurde  in  Contribntion 
gesetzt,   und  dazu  noch  ttppiger  Pflanzenschmuck  gefllgt    Dia 
vegetabilische  Ornament  aber  fällt  immer  wieder  in  den  folosHn 
Naturalismus  zurück,  wobei  freilich  die  VirtuoBitftt  der  EDnsder 
in  subtilster  Ausarbeitung  der  edlen  Metalle  sich  bewundeno- 
w&rdig  zeigt    Aber  nicht  blos  im  iVeien  Treiben  und  Ciseliren 
und  in  geistreicher  Gravirung  besteht  der  Schmuck  dieser  Arbd- 
ten,  sondern  sie  erhalten  durcli   reiche  Anwendung   buntfarbiger 
Schmelzmalerei  die  höchste  koloristische  Wirkung,  wozu  endM 
noch  das  Feuer  der  verschiedenen  Edelsteine  sich  gesellt    fÜas 
der  glanzvollsten  unter  den  erhaltenen  Werken  ist  der  bernhintp 
Tafelaufsatz  von  Wenzel  Jamnitzer  (1508—1585),  jetzt  im  Benti 
des  Herrn  Merkel  in  Nürnberg,    neuerdings  im  Germanigcben 
Museum    dort    aufgestellt   (Fig.   16).      Aus   einem    naturalistiBtl 
behandelten  Unterbau  von  Felsen,  welche  mit  Grilsem,  Kräaten 
und  Blumen  bedeckt   sind,   zwischen   denen  man   Schildkröte^ 
Eidechsen,    Schnecken  und    allerlei  zierliche    Insecten  bemeii^ 
erhebt  sich  die'  Gestalt  der  Mutter  Erde  als  Karyatide,  auf  d« 
Haupte   eine  Vase   mit   den  zierlichsten  Blumen  und   Krioten 
tragend.    Darüber  steigt  eine  weitausladende  Schale,  von  Genio 
unterstützt  und  ebenfalls  mit  buntem  Blumenwerk,  mit  Schbuga 
und  Eidechsen  bekrönt,  empor.    Aus  ihrer  Mitte  endlich  erlebl 
sieh  eine  elegante  Yase  mit  einem  hoch   aufragenden  Stnu 
von  Lilien,  Glockenblumen  und  anderen  Pflanzen,  die  mit  wlu^de^ 
barer  ZierUchkcit  ausgeführt  sind.    Bei  diesem  Werke  findet  mu 

')  Ein  schüner  ailbcnier  Becher  aus  der  Btiidtiachen  Sammlung  im  B»tli-     m 
hüiiae  zu  Nürnberg  publicirt  von  A.  Ortwein  a.  .a.  0.  Bl.  9. 
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lägt,  na»  NeuüOrffiT  von  Wenzel  um!  s<^inerii  Bruder  Albreobt 
idltct:Vl  „Sie  arbeiten  beede  von  Silber  und  Gold,  haben  der 
Penspcctiv  und  Slaasswerk  einen  grossen  Verstand ,  scLueideu 
beede  Wappen  und  Siegel  in  Silber,  Stein  und  Eisen,  aie 
KluneUen  die  srliOnsteu  Farben  von  Cvlas,  und  babcn  d»5  SÜber- 
Ejbpo  am  bürbsten  gebraclit  Was  sie  aber  von  Tbierleiii,  WOrni- 
leln,  Krfluüein  and  Seli[uei'!kcii  (Blumen strSusscn)  vnn  Silber 
pesHD,  auch  die  BÜbemcn  Gefäss  damit  zieren,  dass  tat  vorhin 
uclrt  erfahret  worden."  Wohl  inutt;«  mau  aus  einem  strengeren 
KtMtgesftz  beniuK  Manches  in  diesen  Arbeiten  7u  nattiraliHtixrh 
faden;  deanoeh  ist  in  ihnen  mehr  kUuBtlorischi;»  Verstiiiidiiiss 
nnd  freier  Schwang  der  Phantaaie,  als  nir  mit  unseren  streng 
b-ktnniJiehen  Sehöpfun^en  bis  jetzt  irgend  erreicht  haben. 

Aber  die  Thätig-keit  des  GuldsebmicdeB  erstreckte  sich  noch 
mwUer  über  alle  Gebiete  des  Scbiuiicks,  und  zwar  nicht  blos  der 
«Anlckendcn  Gcratbe  im  ongcrou  Sinne,  vielmehr  die  ganze  Klet- 
dnp  wurde  zum  Gegenstand  prächtiger  Ausstattung.  Nicht  allein 
4>r  Biuge,  Ketten  und  Gürtel,  die  Spangen  und  Agraffen  gaben 
ilkss  zu  klljisllerischer  Uebandlung,  aomlern  auch  die  Uückc, 
Mlntel  und  >lute  wurden  oft  reich  mit  Zteratbcn  bedeckt,  zu 
deren  Er6nduug  selbst  Meister  wie.  nollHtin  Kopf  und  Kaud  zu 
bieten  nicht  verscbmähteu.  Schöne  Beis|>iete  besitzt  das  National- 
moMum  %a  München ,  namentlich  jene  Seh  muck  gegenstände, 
Keleiie  aus  der  Pfalz -Neuburgiseben  FUrstcngrufl  /.ii  Lauingen 
«temiuen.  Es  sind  goldue  Halskelteu  mit  reiebeu  Gehängen, 
Knüpfe  mi!  Emailomamonten,  kleinere  Armketten,  Xadeln  und 
litn^,  Kleiderbcsalz  und  Agraffen,  alles  in  fein  ilurchbrn ebener 
Afbeil  mit  herrlichem  Emiitlschmuck  ausgestattet.  Fomcr  Frauen- 
Ctrtel  in  Silber-  und  GoldüUgrau,  mit  ineinander  versdilungeuen 
Rliij^en  meisterhaft  gearbeitet,  dazu  Medaillen  als  Gehäuge,  allea 
nit  reichem  SchmeUwerk.  Endlieh  Mänucrsehmuek,  beaondera 
«Iberne  Ketten  und  Dolche  mit  tretflicb  eitielirten  Seheideu.  Eine 
der  reichsten  Sammlungen  von  Pracbtgcgen ständen  aller  Art  lindet 
siefa  in  der  k.  Schatzkammer  der  Pieftidenz  zu  MQueheu.  Nicht 
Biiider  merkwürdig  ist  das  gemalte  Inventar  dieser  KuBtbarkeilen, 
aasgefOhrt  von  der  Hand  //ans  Mueiidt'»,  jetzt  im  Besitz  von 
HeCker-Alteueek's ,  sebou  de^ihalb  von  hohem  Wertb,  weil  manches 
4er  dargestellten  Prachtülücke  längst  versebwuudeu  ist.  Die  Oe- 
IMtttnde  sind  auf  PeiTjumunt  mit  deckenden  Farben  und  Gold 
wbterlicb   nusgenihn.     Dazu   gehört   in   demselben   Besitz  eine 
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Iteiheafolgc  von  Kutwürfcn  jenes  Miinchener  3(cister«  ru  Pokilm 
nnd  Sphmurksaelifii  iillpr  Art.  MupÜrh  isl  darin  der  PtfreiUUekr 
Jt^achfolgLT  Haas  HoDi^iiiH;  seiue  Arbeiteu  zeicbiieu  »irh  (lurh 
•ehwuDgvoUen  UmrisR,  eleganten  Aufbau  und  ti^ffUch«  V>nrn- 
tbunp  figürlichen  ßciwcrka  au». 

KeriRT  iüt  aucli  an  den  Waffen  der  Zeit,  4ie  neben  da 
Trink ^-^eßiiüitui  in  Deutschland  den  rornehmslen  Gc^nstand  dar 
Liebhaberei  bildeten,  die  kUnKlIrrinehe  Auttnlnttiing  mit  jeder  Alt 
von  Ouldscbntiedarbeil,  aber  au rb  mit  Klfcnbein»ebnitzomen  naJ 
eingitle^en  Oruamenten  eine  wahrhart  bewundorn^wertlie.  K*rt- 
Kchc  Beispiele  Hiebt  man  in  der  AnibrajUT  Sammlung'  /u  Wiea, 
Eint^eij  im  Nationalmupouiii  7.u  Mllneben,  io  grüsster  Pttllc  odiI 
Auswahl  aber  im  liiBtorischen  Mutieuin  zu  Drendvu.  >t  Schot 
die  reiche  Mannigfaltigkeit  der  Form  bcweiflt  die  Vorliebe  ftr 
diese  Ge^nstAnde.  Neben  dem  lÜttersebwerl  und  dem  gewi^ 
Ijgreu  Zweihäuder  komut  bald  der  ZLcrIichcre  ^toflsdeg^n  sif; 
dazu  der  Dolch,  der  besonders  zu  reicher  Ausstattung  Anlau 
galt,  Ftlr  deu  Griff  und  die  Solieide  solcher  Waffen,  die  iu  enWr 
Linie  Kuni  l'ruuk  getragen  wurdeu,  verwendete  man  jede  Art 
kunstreicher  Ausstattung  und  jedes  kostbare  Material,  nieistetu 
in  höchst  <resi-hmaek voller  ^^'eiBo.  Aber  auch  die  gewdhnliehertn 
AogrifTswaffen,  die  manuigfaeb  geHtilteten  Spiesse,  meittt  mii 
breiten  messcrfömiigen  spii/eu,  die  farti»anen  und  Mellebardeo, 
endticb  die  Strdtbilmnier,  Kolben  und  Aexic  werden  k(In>)ileriM:k 
geBQhmllekl.  Wenigstenr)  bedeckt  man  ihrtf  Statillläehen  mii  di- 
niatfoirtcn  oder  gc&tzten  Omaineutei),  welche  ufl  zum  St-hiJUBt« 
gehören,  wa»  die  riÄchcndfkoration  dicscj"  Zeit  aufzuweisen  bat 
Daaselbe  ist  der  Fall  bei  den  Handfeuerwaffen,  von  der  echw*»- 
fUligrn  Rouibarde  und  Sluskctc  bis  zur  beweglicheren  Pistole  ind 
der  Jagdbflchäe.  Hier  entspricht  der  feinen  Ornameutation  Het 
Rohres  eine  nicht  minder  reiche  Ausstaiiunor  der  Schärte  unA 
[Kolben,  die  besonders  mit  eingelegten  oder  erhaben  gcächnitzlcD 
[Slfenbeinfiguren  oder  mit  Gold-  und  Süberuerden  gesehmOekt 
fonlen.  So  bieten  diese  Waffen  einen  Ueberhiiek  Ober  da»,  wa« 
dir  vcTBchiedenfiteu  KuoKlgewerlie  der  Zeit  zu  leiaten  vermochteiL 
Dana  »chlictist  eiich  die  nicht  minder  glanzvolle  Arbeit  der 
Harniichmacher  oder  Plattner.  Wa«  an  Pracht  rBstungen  iu  OffaMl- 
Ucfaen  Sammlungen  noch  erhallen  ist,  zeigt  ans  die  TUUiglEeil 
Ailf  diMcm  (irbict  in  wahrhaft  unglaublii-her  Vielseitigkeit.  Gegeo- 
llwr  der  Einfachheit  uiiltclallcrlicher  Kdalungeu  wird  grade  hier 
offenbar,    welche    Um^'staltung    durch    die   Renaissance   tu  £t 


')  Vgl.  die  mhOnv  pbowffr.  PabUkaiioB  von  Baaftliagl 
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tanf;  dieser  Üingi>  kam.  Kret  jetzt  wenien  die  UUstungcu 
and  knii»Üeri>*clii'r  Kebandluni:.  Miin  wetteifert  in  ueueii 
lun^en,  um  dem  Metall  den  höchsten  (iUnz  der  AuMtil- 
tg  XU  Tericitien.  Wichtig  wurde  nnmentlieli  das  im  Anfang 
K  Ifi,  JahrhtuiderLH  in  Nllmherg  erfundpne  Aetzeii  in  Metall, 
iluin  die  Tausfrhtrartx-it,  hei  welcher  man  Flaclioriminenle  in 
M  oilrr  .Sillier  einHold<1gt  Mit  diesen  Hulfflniitteln,  zu  denen 
6  GntviniDj^  und  Vergoldung,  das  Treiben,  Bolircn  und  Sebnei- 
p  des  Metalls  «eli  g:eaellle,  wurden  die  ItllistuDfreu,  besooder» 
^  »um  bluHieu  Prunk  pomjiRhten  Stlleke,  unter  dem  KinflusR 
Henaisxance  oft  wahre  Wunderwerke  klliißtlerispher  Vollen 
IMe  Ornamente,  mögen  sie  in  schinalen  Baadern  die  ein- 
8tl)eke  einfassen  ndpr  in  freiem  Krg-tiRS  tlI>or  die  ^ii/cn 
eu  »ich  ausbreiten,  niöj^D  sie  als  flaclie  Zeiclinung  einse- 
«der   in   crhahener.  Arbeit  getrieben  sein,  sind   nicht   selten 


Flf.  IT.    Aa*  lica  Kanrirfta  an  Pn«buflMani>«.    MUncMn. 

uetci^Qltigvr  Seh^ahcit  (Fig.  17),  Das  ^nze  ornamentale 
^etiirt  der  Keiüdsaance  hat  hier  seine  Verwendung'  gefunden: 
^kanttius-  und  andere  Ulumunrauken,  gemieeht  mit  Maskec^ 
MuinUKtiBcliea  Bildungen,  Schlangen.  Vügelo,  luseeleii  und  an- 
fffnm  ßetliier,  dann  wieder  (jru]ipen  von  Waffen  zu  Trophäen 
Btofdnet,  aber  iiueh  historische  ('omjmHitionrn,  Srhlaehtseoneii, 
pjlkologiBches  in  reicher  Al»ivech»elung  erhebt  diese  Werke  oft 
hn  Kangc  hoher  Kunatse hüpf un gen.  Seit  Lr)r»u  etwa  mi»cht  nicli 
piin  das  «[tätere  Ornament  der  harorken  Sehnürkcl,  Cartouehcn 
tu  Voluten  ein,  welche«  in  «ciuer  derberen  Weise  freilich  zu 
luchüurr  L'elwrlaflung  fuhrt  und  jene  feinere  Ornamentik  zuletzt 
tudrflngt.  Ganz  hrrrlieli  ist  eine  Anzahl  von  Praehtrllstimgrn  in 
dn  Ambraver  Smandung  /.u  Wien  und  im  historischen  Museum 
P  Dreiden,  hier  begonders  die  Rllj^tung  Kurfllrst  Christijin's  II 
^"n  i^ettdrrhu  Cotmaim    in    Auguhurg    gearbeitet.     Im    Nalionu.1- 
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ntuflcuni  zu  Mtlnchcn  iüt  bemerkenswcrth  die  l{U«laDg  d«*  En 
hificbofs  von  fNiUlmr?,  Wolf  Dii^trieti  von  Kaiteuiia  rf  iiii7 , 
Aus  (lern  icrttefttiii,  dunkel  gekf^raleo  Urunde  heben  sich  die 
Ornamente,  Figuren,  Waftcnstücke  in  Gold  hervor,  aber  Bdnnl- 
licli  flach  gcarlioilet,  eine  Wsondcrs  wirksame  Art  der  Tatu^ 
rung.  Zuui  Scbrmi^tou  der  ganzen  Zeit  gehr>rt  uneli  der  SrUU 
im  Konsiugton  Museum  zu  London,  15r>2  von  Gtvrg  Siymiam 
in  An^bur^>-  nus^cfltlirt.  Er  cnthHlt  in  erhaben  getriebener  Arbeit 
in  der  Mitte  ein  Medusenbaupt,  riuptum  Srenen  einra  rtfmifscfaai 
-Siegen  mit  Opfern  und  dergleielicii  in  vfdiendel  freiem  Slil.  maa» 
voll  und  klar  in  der  Oniamenlik.  Solebe  Werke  pflefrte  mu 
früher  ohne  Weiteres  dem  Benvctiuto  Cellini  oder  andern  Itai»- 
nerti  zuzusehreiben ;  jetzt  inssen  wir,  das«  die  besten  deutsrbn 
Meister  den  berühmteste n  italienidchcn  anf  diesem  Felde  rälEg 
cbenhtlrtig:  waren,  und  dass  ?_  B.  Jiirff  Seiuen/iii/tT  von  Iw»- 
brück  durrh  Franz  1  an  den  franzüsificben  Hof  gernfen  vruHc, 
um  für  den  KOuig^  und  die  franzüsischen  Grossen  HDstuugen  u» 
zufuhren.')  Aueh  die  Entwürfe  zu  Itllstunjien  (Fig.  I>l,  wdfJit 
Hefner- Alteneek  im  Kupfenttirlikabinet  zu  München  atifgefundn) 
hat,*)  Imgen  meistens  die  Embleme  tVaux  1  und  Heinricb's  D^ 
liefern  also  einen  neuen  Bewcii»  von  der  Geltung,  welelie  dj» 
deutsehen  Hamischm:i(-ber  im  Auslände  besagseu. 

An  diese  Prachtwerkc  mügen  sieh  die  bcseheidneren  Arbrii« 
der  Eisenscbmiede  reiben,  die  ebeufalU  dureli  bUcliste  tecbniKk 
Vollendung  und  sinnreiebc  Erfindung  sich  zum  Werth  von  Kuut 
werken  erheben.')  I>ic  .AuA.staltung  des  Haukes  und  selow 
l'mgebuug  ist  es  zunächst,  was  hier  in  Betracht  kommt  Dw 
Kcbl^isser  und  TbGrbesehläge,  sowie  die  ThUrklopfcr  erfreu« 
sich  der  reichsten  Ausbildung  und  werden  in  ihren  Flachen  hätrff 
durch  eingegrabene  und  gefttzte  Oninmente,  bbweilen  ^eltMt 
durch  Aergolduug  und  Tausch irarbeit  geschmückt.  l>ie  Kiseo- 
arbeit  hatte  im  Mittelalter  selbst  während  der  Herrschaft  d«r 
Gothik  sich  am  meisten  dem  Denpotisrnua  der  architektoulscheit 
Form  zu  entziehen  gcwiisst  und  ihre  Gebilde  in  freier  Ornamentik 
^staltet.  Dennoch  war  sie  nicht  ganz  frei  von  der  J?pielerci  mit 
Mansjiwerk  geb1ic))en,  und  ihr  Fflanzeuomament  trt^  Au  ße- 
prAge  des  »pitgothischen  Xaturalismu».  T)erbi'  Kraft,  haodwak- 
iiche  Gediegenheit  Ut  aber  allen  jenen  ^>eh'"'])fuugcu   eigco.    Bjjc 


')  U.  äirküuheri  im  Archiv  für  (i«twli.  uuil  Altertbuimkiiade  Tfnk. 
1864.  I.  S.  MIT.  —  *)  Photographiwli  publicirt  von  Hcfn.T  v.  AlleB«k 
k-Mnchcn.    Fol  —  »>  Vg'I   die  miistrrhaftcn  Aufnahm«!  In  Hefner-Altet- 
Ümawerken  «B.    Krankfurt  1462. 
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iMance   eDtwirknlt  nun  die  Tliätigkeit   des   KisenschmiedeB 
ftn  freier  kOnittlerischer  Hi^he,    ZuiiÄchnt  wo  es  pU    FUchen   xu 
(oriren,   gescbiehl  dies  oft  mit  dem  ganzen  Zauber  der  Omft- 
dieses  Stiles.    Hesoaden   aljer  glänzt  die  Kründung  und 
LBiMtferti^keit   der  Meister  in  Herstellung   der  »cbmiedeeiötinieD 
'.  wie  ninn  sie  au  Fortalen  uud  Fenstera,    besonders  häutig 
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dem  Fenster  (llwr  der  Hnusthltr,  bei  (iarteiieingÄngen  odei" 
iueueinfa»8ui)g^ii,  eudlicli  iu  dcu  Kirelien  zum  Abschluss  der 
E&1>eUen  und  des  Chores,  oder  auch  zur  Einfassung  des  Tauf- 
«tebs  verlange.  An  diesen  Arbeiten  Imt  dir  Selimiedekunst 
«ihre  SliMsterstQpke  vun  Sehönheit  uud  Pracht  geftcbaffen. 

Das  Prinzip  derselben  besteht  darin,  runde  Stäbe  in  mnnnig 
hAen  VeraebUngungcn   und   DurchBchneidungen   »*»  initeinandev 
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zu  verbinden,  das»  das  Ganze  einen  festen  Zusammenhalt  bildet. 
Dieser  wird  nicbt  blos  dadurch   hergestellt,  dass  au  den  dareh- 
schneidenden  Stellen  Bftuder  angebracht  werden,  sondern  noch 
häufiger  dadurcfa,  dass  man  das  Stabeisen  dureheinander  steekt, 
'indem  man  an  den  Ueberkreuzungspunkten  ein  st^emumtes  ge- 
schwelltes Auge  einem  der  Stäbe  anschmiedet,  dureh  welche« 
der  andre  Stab  gesteckt  wird.    Diese  Technik,  die  man  frOba 
nur  bei  viereckigen  Eiseustäben  und  zwar  ausschliesslich  in  grad- 
linigen   Durchschneidungen   angewendet   hatte,   ist   eine   wahn 
Geduldsprobe  fllr  den  ausfuhrenden  Meister,  weil  das  Werk  ii 
seinem  Zusammenhange  jedesmal  wieder  ins  Feuer  gebracht  md 
glühend  gemacht   werden  muss.     Aber  grade  im  Schaffen  nnd 
Ueberwinden  solcher  Schwierigkeiten  suchten  unsere  alten  Kunst- 
handwerker ihren  Stolz,  und  trotz  aller  Zerstörungen  ist  no^ 
immer    ein    unabsehbarer    Kelchthum    an    Meisterwerken    dieier 
Technik   liberall  in  deutschen  Landen  zu  finden.    Die  konstnie- 
tiven  Gesichtspunkte  bilden  immer  die  Grundlage  und  sind  steb 
MO  berücksichtigt,  dass   die   Werke  an  Festigkeit  und  Soliditit 
ihres  Gleichen  suchen.    Daneben  aber  heiTscht  ein  bewundenu- 
wUrdiger  ßeichthum   der  Erfindung,  der   sich  zunächst  in  den 
mannigfaltigsten  Formen  der  Linienftlhrung  knndgiebt    Man  zieht 
die  Stäbe  wie  ein  Rankenwerk  in  spiralförmigen  Windungen  midi 
lässt  kleine  Seitenäste  wie  Zweige  daraus  hervorgehen ,  die  ehtam 
viele  Querverbindungen  bilden,  nicht  blos  den  Eindruck  bereichen, 
sondern  auch  die  Festigkeit  vermehren.    Sodann  verwendet  mu 
die  Stäbe    häufig  so,    dass    man  sie    wie    Scfareibschnörkel  m 
regelmässiger  Wiederkehr  sich  Uber's  Kreuz  durchschneiden  Üat 
und  mit  solchen  kalligraphischen  Linien  oft  den  Mittelpunkt  eÜM 
Gitters  auszeichnet.    Die  Krönung  der  einzelnen  frei  heraustreter 
den  Glieder  wird    stets  durch    prächtige   Blumen  gebildet,  ba 
denen  der   Kern  immer  aus  einem  spiralförmig  verachlungem  i 
Eisendraht  besteht,  um  welchen  sich  in  zierlichem  Spiel  kleinen 
Ranken  gruppiren.    Daneben  erhalten  die  untergeordneten  Ei- 
düngen  oft  ein  freies  Blattwerk,  gezackt  nach  Art  des  Epheai 
und  des  Wcinlauhs,   oder  in  einfacherer  Lanzettform.    En^d 
verlaugt  aber  auch  die  Pliantastik  der  Zeit  ihr  Recht,  und  de 
übt  es  dadurch  aus,  dass  sie  seltsame  Fratzen,  Menschen-  oder 
Thierköpfe  und  wunderliche  Gestalten  aller  Art  aus  den  Rankei 
bervorwachsen  lässt.    Diese  figürlichen  Beiwerke  erhalten  dum 
durch  kräftige  Einkerbungen  eine  noch  markigere  Gharakterlstil^ 
und  schliesslich  wird   das   ganze  Gitter   mit  Farbe  flberzo^St 
oder  wenigstens  schwarz  angestrichen,  an  Blumen,  Blättern  und 
andern  ornamentalen  Zuthaten  aber  vergoldet.  Wir  geben  als  Bei- 
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nliüaea,  aber  ooi'h  ziemlivli  einfacbM  Gitter  aas  Auleu- 

Wnrt^^mVr^  (Fig.  I9i. 

Von  den  uililrcicli  nuuh  vorhandenen  tTWilbne  ieb  vor  Aikm 

•ebtoen  (rittcrf  welcbe  »ämuiüicbt;  Kupcllen   <le&  Üouiit   xu 

iaing  ÄbscliUcMen.    Eiü  Ganae»  von  imvcrglcietilirbcr  l'racbL 

[»ic  horrlirhcn  KajH-nt*rigitler  di-r  Krauenkiirbe  lu  MUncben  sind 

tiLMK*rdin<r>i    di^ni    moderni-Mi    Ke-4tanrationt4Viin(laHMniUF<    zum 

er  gefallen.    Treffliob  ist   micb  du«  Gitter,    weklifs  im  Dom 

?T»g  das  Grabnini    Karl«  TV   umgiebL     Eio   anderes  vom 

ISfK)    uniBcblioftttt    dfa   r>n|ipclaltiir   in   dfr   Kirche    zu   äL 

ang  in  OberJistorreieb.')  Kf'iche  Oittur  dieser  Art  sind  ferner 

den  Kapellen  des  Uoms  zu  Cuni<tauz.  cbensM  am  Wesichor 

n  zu  AugüburjT  nud  an  mehreren  ChorkapoUnn  duttelbut^ 

_;ar   mit   den   späten   Uezeicbnungeii    1601  —  I7it'.t.      Noch 

find    die   praclitruUen  Kisengitter,   welche  den  Chor  und 

mnicnt^hliusehon  im  Münster  zu  Ulm  abt^chlici«Hcn,   1713 

1737  von  Jitliann  Vitus  ßimz  gearbeitet     äle  sind  ein  mcrk- 

r  HrweiH  Von  di^r  z^lieii  Ausdiiuer,  mit  welcher  die  Kuiist- 

oft  au  alten  Traditionen  featballen.     Nicht  winder  Uuutig 

die   Anwendung   xolcber   Gitter   ku   profanen   Zwecken.     Kin 

BgUehes  Beispiel  ist  dns  Frachtgitter,  wcicheti  den  Augustus- 

Den    XU   Augsburg    uiiigiebt     Aber    auch    zu   eigentlichen 

ncinf»i)$ungen    im    engereu    Sinne    verwendete    man   das 

iedceiseu,    indem    man    die    Etrunnennfl'nuuj;   mit   steinerner 

Tcnab,   und  über  derselbon  ein  (ierUxt  aus  Eisen  zum 

der  Itolle  für  die  Zicheimer  aubracble,  diese«  Gerüst 

aber   mit  reichem   Gittei-werk   beklcidoti\     Ein   noch   ver- 

einfncher  dreifteitig  aufgebauter,   vom   Jahre    I54}| 

zu   Kennkin-hen  in  NiedoröRterreich,  jetzt   auf  Scblo»» 

i«tein   aufgestellt;  ein   ungleich   reicherer  zu    Rruck  an 

Mar  vom  Jahre   Hi20,  und  noch  manolie  andere  in  Oritterrcich 

Steiermark. 'i     Auf  die  zahlreichen  Gitter  an  den  Fenstern 

ThOren   von  l'rivatliäuseni  hier   einzugeben   wQrde   zu  weit 

irea.  Ansgezoicbnete  Fcnsler^itter  z.  U.  an  dem  späteren  FiBgel 

KaUthaoses  zu  WQrzburg. 

.Sehnliche  Arbeiten  vej-wendete  mau  nodanii  mit  Vorlie)>e  an 

iia  Schilden   der    Wirtbshäuser,   Zunftsiubcn    oder   Werkstätten 

im  Terecbiedenen  Handwerker.     Man  umkleidete  die  Stangen,  an 


*i  l'fWr  Üktf'rri-ichi»!:!».-  Kbi-natbclteD   vgl.  «Ifti   KcdicKencn,  mit  zalil- 
nfebn  ireffUclieD  llliiHtratioiitjn  »niixe»tattcten  Anfaatz  von  H.  Blewel  in 
"in  Miuh.  der  Cenir.  Comni.  1870.  XV.  8,  3»  ff.  —  »)  \'ergl  den  AufKiiti« 
i»  -l™  Mittli.  der  Cemr.  Comm   XV.  Vig.  16. 
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welchen  die  Gitter  anf^-cb3n{,'t  wurden,  mit  rerscbluiif^iiai 
welche  das   Dreiei-k  zwischen   den   eiscrneu  Trägem   ai 
Die  beifolgende  Abbildung  (Fig.  2«)    ist   von   dem   Sefaildl 
Sebniiede   in    Hnvensburg   genomnion.     AehnÜHie  (»ieht 
Kotbenburg  r.  d.  Tauber  und   andern   Orien.     Dahin 
femer  die  eisernen  IVftger,   wclehe   die   au»  Kupfer    oderl 
hlcch  g*:triehenrn    phantaHtisehen  Wnssprsiieier  der   Renai 
xoit  stutzen.     Kiii  tretTlifbeH    Itoispiol    vom    l^indbauitr'  zu 
ein  anderes  vom  nltun  Schlos.^  zu  Stuttf^art   ht  in  den 
lungen   der  Central commissinn    abgebildet. ')     Andere   «iel 
noch  im  manchen  Orten  an  alten   SeblKssem  und  Ktirgert 
Smionn  kommen  bisweilen  noch  reieb  verzierte  Triger  i>< 
häuso  an  den  Hausglocken  vor,   welche  man  Über   der 

drauKBCn  anzubringen  pßegt4>. 
der  Art  in  Uclil.  MalUtadt,  St«1 
u.  ».  Vf.  —  .Aber  auch  sonst  ha 
Schmiedekunst  das  Innere  und  A 
der  Hfluser  mit  ihren  trefFUehen 
uugen  auitgeetüttet  und  durch  df 
wesentlich  zu  dem  heitern  ("harnktü 
ItenaiBsanecgehaude  betgetragen.  1 
innere  nur  an  die  Leuchter  unM 
stAndor  nmneherloi  Art,')  die  B 
Klelle,*)  dii'  Wctlerfalmen  und 
endlieh  die  Kicrlichen  kleini^n  Kl 
deren  Flüchen  durch  geätzte  Ol 
auf  dunklem .  gekArutem , 
Punkten  ganz  durchsetztem  Gm 
prächtig  abheben.*) 

Mit  alledem  sind  die  yerse! 
Kichtuugeu   der   Melallarbeit 
noch  nicht  or^rhüpfL    Vnm   kleinsten  bis  zum   grO«Bten   Ol 
d«B   Lehens   wird  jeder   (iegenstand    durch    die    Kunst   gt 
und     selbst     das     bescheidenste     Material     gevrinnt     durch 
Behandlung  erhühtoii  Wertb.     Dass   grade  in   Deutsehland 
mit   Vorliebe   das   TafelgcBcbirr   aus    edlem   Metall,    oder 
stens   »US    Kupier   und   hesonders   aus  /inu   unzurcrtigcn 
hahen  wir  früher   bereits    gesehen.    Schon    Luther    klag 
die  Verschwendung,    welche    die  Deutschen    mit    derlei 


>1f.  N.    Von  ■iMB  B«bU4« 
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'  —  ')  A  ■,  0.  Ylg.  94.  -  »)  SeltöBc  Beispiel«^  diwer  Art  In  Ucfber- A1 
Kiarnwerkrn ,  U<«nnil«rs  Tif.  I.  42.  4T. 
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eben.  Im  weiteren  Vorlauf  des  Jahrhunderts  bilden  die  mit 
«tbarem  Gesekirr  beladenen  BOffete  einen  Gegenstand  dea  £hr- 
ixea.  Groiee  Platten,  SchflsBeln  und  Bchaien,  Teller  und  Nftpfe 
irie  Confecttrflger  und  Kdhlgefässe  Tarüren  in  den  mannig- 
tigsten  Formen  und  werden  mit  getriebenen  odQr  flachen  gra- 
ten Ornamenten  und  flgOrlichen  Daratellongen  in  klasBiachem 
Ü  bedeckt  Auch  die  Löffel  und  Messer  sowie  die  erst  langsam 
Gebrauch  kommenden  Gabeln  werden  beliebte  Gegenstände 
r  die  erfindungsreiche  Thfltigkeit  des  Gold  -  und  Silberschmiedes. 
teresaante  Beispiele  im  Nationalmuseum  zu  Mflnofaen  und  in 
dem  Sammlungen.  Besonders  zierlich  sind  die  noch  zahlreich 
ikandenen  Geschirre  in  Zinn,  bei  welchen  die  kOnstlerisohe 
■beit  den  Stoff  adelt,  indem  sie  die  Flächen  durch  habsche 
mamente,  namentlich  aber  durch  kleine  Medaillons  mit  bild- 
ken  Darstellungen  belebt. 

Dabin  gehören  femer  die  Standuhren,  welche  namentlich  in 
■pburg  und  NQmberg  Terfertigt  wurden.  Hier  fand  der  Sinn 
V  damaligen  Meister  Anlass,  da4  Werk  nicht  blos  durch  aller- 
i  kOnstliche  Einrichtungen  und  neckisches  Spiel  mit  Figuren, 
«leke  ausser  den  Tagesstunden  das  Jahr,  den  Monat,  den 
nf  der  Gestirne  anzeigen,  auszustatten,  sondern  auch  durch 
»  ganze  künstlerische  Anordnung  und  Ausschmückung  her- 
Roheben.  Die  Gesammtform  ist  bei  diesen  Werken  gewftbn- 
'k  eine  streng  architektonische,  so  dass  in  kleinem  Maassstab 
^d  ein  Bauwerk  mit  Sflulen  und  Gebflik  nachgebildet  wird, 
n  beliebtesten  sind  dabei  Nachahmungen  von  Kuppelbauten, 
e  überall  als  das  höchste  architektonische  Ideal  dieser 
nt  sich  geltend  machen.  Einige  Beispiele  sieht  man  im 
ationalmuscum  zu  München;  besonders  lehrreich  aber  ist 
ne  ganze  Reihe  solcher  Uhren  im  historischen  Museum  zu 
resden.  Eine  grosse  astronomische  Uhr,  1568  nach  An- 
ihen  Auguat's  I  gearbeitet,  zeigt  quadratischen  Aufbau,  in 
rni  Geschossen  mit  doppelten  Säulenstellungen,  unten  dorischen 
fcen  korinthischen,  besetzt,  tou  einem  kuppelartigen  Aufsatz 
«krfint,  das  Ganze  Tcrgoldet,  abwechselnd  mit  silbernen  und 
ifcervergoldeten  FigOrchen  und  Reliefs  und  mit  Emailoraamen- 

■  an  den  Einfassungen,  den  Postamenten  und  anderen  passen- 
fc»  Orten  geschmückt  Mehrere  kleinere  Uhren  sind  eben- 
fcfli  als  elegante  Kuppelbauten  ausgebildet  Dagegen  zeigt  die 
■S9l  von  Paul  Schuster  in  Nllrnberg  veriertigte  Uhr   eine  noch. 

■  gothisjrender    Form    schlank    durchgeführte    Spitze,    die    in 
■^  origineller  Weise  aufgebaut  und  mit  Renaissancedetails  ge- . 
^iDflckt  ist 

Koelcr,   GeKli.  d.  Baalmiut.  T.  B 
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Kichta  gicbt  unn  inileäs  v'mc  klaren^  Voriilclluiif;  Ton  dra 
mäclitigpn  kUnstlcmclieu  Ilvilürfni«»  jener  Zeit.  uU  die  TliatMcbr. 
dass  (»og:ar  da»  grobe  Foldf;o«cLUU  Gegenstand  orDumeobU«! 
Behandlung  und  cIogantfsttT  Uiirc-libiMuii^r  wurde.  Si-Ilisi  Mpi-itw 
wie  Albiccbt  UUrer  licstieii  sivb  herbei  auch  diesem  Gebiete 
eroaÜiAfl«  Studien  zu  %vidmou  uud  für  die  Gcscblltz«  ntoht  M« 
die  zweckiüäsaisstc  Construetion,  Rondcrti  auch  die  elcpantertf 
Form  und  Ausstattung:  zu  ersiuueu.  Aus  manchen  noch  erhai- 
tcaen  Beispielen  ,hehe  icb  nur  die  Keibe  schüuer  GescfaDttroInt 
lieraus,  welche  vor  dem  Zeiigbaus  in  Augsburg  aufgestellt  riri 
und  Hich  nicht  bius  durch  obcnsu  uiarklge  als  feine  I'rotiiinii^ 
Blindem  aueh  ilureb  schöne  Oniamente  und  iiHSsenduu  figUrüclica 
Scbnmrk  ausTici ebnen.  Was  kann  z.  li.  sinnreicher  nein,  all 
wenn  der  Schlund  aolchcr  GeseliBIzrohre  als  geöffneter  l/iwen- 
raeben  cbarakti-riMirt  wird!  — 

Zu  den  wichtigsten  Kuustgewerben  der  Zeit  gehört  nuu  amHi 
die  Tüpferoi  (Hafnerei).  Doch  lünimt  UeutäcbUnd  hier  ba 
AVeitcm  niuht  die  hohe  Stellung  ein,  welche  Italien  dureh  seiae 
Majoliken  uud  Frankreieh  durch  seine  Fayencen  Ijcbauptet  Viel- 
mehr begntljrt  man  sieh,  auf  dem  im  Miltelnller  betretenen  Wege 
fortzufahren  uud  bei  tler  hloät»eu  Steinen tfabrikation  uml  der  «>- 
geiunuteD  Mezza  Majclica  stehen  zu  bleiben.  Aber  in  der  Au- 
bilduDg  der  GesammHonn  und  in  der  Omanientätitm  gewinnt  ilie 
ItesAissanee  etwa  aeit  der  älilte  des  \ii.  Jabrtiun derlei  aurh  klif 
beBtiuiiueaden  Eiutluäs.  Während  das  voruehuiere  Itesehirr  Dlx^h 
wiegend  von  Metall  bergeatellt  wird,  erhalten  die  gewübnlirhn 
Goftase  des  Lebens  ihr  Geju-äge  durch  den  Tupfer.  Die  Gcfifa« 
Bind  entweder  hellgrau  otler  gellilich,  liellbrauu,  lederfarbrn, 
theils  oder  ganz  glatiiil,  oder  endlich  mit  hellblauem  .\nHug  und 
dunkelblauen  Zeichnungen  bei  durcbgäugigcr  Glasur.  Letzten 
sind  vorzugsweise  phiMtisch  ausgebildet,  mit  krSftigen  scbarfa 
l'rolilirungen  und  mit  aufgepressten  Ornamenten,  welche  meisten 
Figtlrliehes  und  \egetnlive:$  miüebcu.  Diese  einfachen  (ieftAW, 
Krllgc,  Kannen  und  Ileeber,  gobüreu  zu  den  stilvollsten  Sebopfun- 
gen  der  Zeit.  Zweckvoll  in  der  Gesauinilform,  energisch  in  der 
Prolilirung,  sparsam  und  iingemesseu  in  der  Austbeilung  der  tV 
namente,  sind  sie  wahre  .Muster  einer  sinnigeu  GefilsshiliincreL 
(Fig.  21.)  Die  Uauptstätten  der  Anfertigung  iu  Deutschland  b» 
fanden  sieb  nm  Kiederrbein,  namentlieh  zu  Köln,  in  den  Nieder' 
landen  zu  DcIfH.  dann  iu  Nürnberg,  ('reusbon  bei  Bajradk^ 
Strehla  in  Sachsen,  Muuäfeld,  iCegeusburg  und  .\ugi<buxg. 

Noch  grössere  Bedeutung  gewann  die  llafnerci  indes«  iHr 
die  uumtltclbare  Ausstattung  der  Gebäude  durch  die  AnfcrU^mif 
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sr  ^nze  AuflHiu   wird   nrehitektimisvli  durchgebildet,   mit  kräf- 
Kuss-  «md  Deckg-fsimsfin  verschen,  bei  wi'Iflien  die  reichen 
ICD  der  Antike  mit  Eierstab,   Kymntien  und  dergleichen  zur 
Gellung-    kommen.     Hermen    und    Karyatiden ,   aber   auch    wohl 
tfilastcr    betonen   die  vertikale 
SUedcriing-,   und  die  einzelneu 
Felder  ^v  erden  »l»  Ro^eunJHchen 
ebildot,   welche  man  mit  figür- 
chen  Rclicr«  sebinUckt  Kndltch 
äegrt  ein   konstreich  duicbbro- 
bener    Aufsatz    verscblungener 
tmeute    uod   Figuren    das 
lUiKc  KU  knincn.    Ptc  meisten 
Terke     dicHcr    Art    Html     mit 
scbönen    grDuen,   andere 
[lak  einer    minder    erfreulichen 
leWrarzen  Obisur  tiberzogeii.  Kin 
Beispiel,  in  welchem  die  archi- 
^tektomache  Form  noch  einfach 
■treng,     die    Dekoration 
ivoll  den  ITauptlinien  unter- 
f  geordnet  erscheint,  bietet  der  bei- 
gegebene Ofen  ans  KisBleg  in 
Wflrtemherg.    Andere  trefl'lirhe 
Uei«piele   (heils  rullstäadig^  er- 
halten, theil?  ane  einzelnen  Ka- 
cheln   hcAtebend,    bewuhrl  da^ 
Oormauische  Museum  zu  Nürn- 
berg.     Vereinzeltes    auch    im 
National muscum  zu  Mttnchcn. 
Kin  sehilnes  Exemplar,  iui^chrift- 
licb    von    Georg  l'esst,  j  Hafner 
b  Crcussen,  der  um  1600  lebte, 
gearbeitet,  iir^t  im  Hcubeck'Bcltcn 
Hanse    zu   Nürnberg-. 'j      Von 
grosser  Pracht  ist  ein  Ofen  auf 
der  Vpslc  zu  Coburg.  Mehrere   c-^ 
«cbüne  grOnt'lasirte  Oefen,  alier 

mit  blau  omamentirton  Einsatastöckcn  nnf  weissem  Grimde  sieht 
nan  in  der  Trananitx  bei  Landshut.  Von  der  höchsten  Pracht  »ind 
aber  die  grossen  schwarzglasirten  Oefen  in  den  vier  Eckzimmern 


*)A1ieeb.v.A.OrtwoiniaacincrB.RcnaiBa.  IHcrt.T«f.6.(lmTextTaf.-t.) 
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den  KathliiLUBe«  zu  Aug:a)Mirg. ')  Hier  ist  iode»  Alles,  wie  annt 
Abhildiinjf  (Fig.  2:t)  zeig^.  »rlion  mit  den  ph*al astischen  FotwM 
des  bu^iuneuden  BarockatiU  durchsetzt,  so  dass  da«  plattiiehc 
'Beiwerk  die  Arehltektur  Itlierwuchert  Am  emptindlichitten  h^ 
rDhren  die  auf  dem  BAuch  rutscbendcu  Fig:urt':n.  welche  ab 
FQsse  das  Gaoze  utatzen.  Aurb  sind  tra  AuHjau  din  «refahek* 
ionisclieii  Uliuder  zu  ttehr  dem  Steinhau  narh^hildct,  w&hreid 
die  früheren  Oefen  sieb  io  der  Re^l  dadureh  uuszeichneo.  da» 
sie  die  «rehitektouischc  Fonu  dcu  iJcdiuguDgcn  dce  Matcnib 
trefflich  anzupassen  rrnttehen. 


V/i^Ul^^ 


—- <A 


1 1 1  *._•.:.".<.« 
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r.G    fk    OftokMlK-I.     MlrobDr«. 

DAgegcD  herrscht  in  der  Mehrzahl  dieser  Werke  ein  (^esui 
tekloniarbcr  Sinn  und  eiue  acht  kllnsüeriuche  Behandlung.  ^Schon' 
die  Ahw(>r|i8e1ung  ztvischen  den  streng  haulicheu  l^iliodorn,  dm 
Tegetabilii4(.'heii  oder  gemischten  Omamonl  und  di^u  itelbstäudiga 
ßffOrltchpn  Seenen  ist  von  grossein  Keiz.  Von  der  Behnndluo; 
des  (»niiuiicntM  tiiag  ein  Fries  von  einem  Ofon  des  (ieniiuuisrlMS 
Museums  in  Nürnberg  (Fig.  24)  eine  Anschauung  geben.  Die 
ligfirlichcn  Darst<>lluiigen  umrussen  Gesehichto,  Mythologie  and 
mit  besonderer  Vurlivhi.-   Alleffurisehes.     Gestalteu  de«  rßmisrli; 


■}  Zwei  dertdb«a  abg^b.  in  dpa  Arcbit.  Studien,  berauag.  Tow 
Vereis  am  Pcrlytacho.  in  Stuttgart,   tieft  n    b).  4. 
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thnms,  deutliche  Knifterhilder,  Apo8t4>l  und  andere  Heilige, 
'ahreaseiteD,  die  WeUtheile,  die  Sinne,  die  Klenienle,  aher 
•MDcberlei  tScenen  au»  dem  wirklichen  Leben,  besonder« 
icfacr  Art,  findet  man  an  diesen  Oefrn;  mit  einem  Worte,  Alles 
die  Zoit  irgend  geistig  hewo^t  Seihst  kirine  AnOiitektur- 
e  sind  gelegentlich  angebracht,  wie  die  beifolijenden  IVobcn 
eioom  Ofen  im  Germanittrhen  Museum  zu  KUruberg  be- 
1^  ■  Id  Figur  25  ist  es  ein  kleiner  Kuppelbau,  die  Liebling»- 
BR-  Zeit,  in  welchen  wir  blicken.  Er  zeigt  sich  in  den 
ig;en  Formen   einer  ausgebildeten  Kenainsauee   durchgeführt. 


^B  Hg.  3«.    ufBaliaicbiil.     KOinbarg. 

IT  die  Galerie,  die  dou  lEanm  abschlie^st,  beugt  sich  eine 
lebliche  Gestalt  und  schaut  einem  Kinde  zu,  das  von  einem 
ieiaen  gehalten,  am  Boden  bockt    Auch  die  kleine  Darstel 

in  Figur  25  tütial  uns  einen  Blick  in  einen  stattlichen  Rc* 
laneeraum  thnn,  der  mit  einem  kassetlirten  Tonnengewölbe 
bckt  ist  Eine  Galerie  mit  niedriger  Rnlu^frnde  umgiebt  auf 
I  Heilen  deu  Kaum  und  durch  die  liugenstellung  im  Hinter- 
adc  fJiUt  der  Blick  auf  eine  Treppe,  die  zum  Obergeschoss 
BoSUhn. 

Besonders  vielseitig  und  lang  andauernd  hat  die  ächweiz*) 
ttifi-nrahrikatioa  gepSegt.    Koch  jetzt  ist  eine  grosse  Zahl  von 

'llkttciiirr  AMiandlting  iit}er  (\\v  HLte»  Oefea  der  Schweiz,  nitntent- 
'  iKurton  ZUricb  (iit  den  Mktli.  der  Atit  ac:»ellttch.  in  /lirich.  Bd.  XV. 
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kunKirfirlien  Oefpii  durt  crlmlteii,  und  naineotüch  sind 
nonlwtliclien  Tbeile  de*  Landes,  welche  sich  darin  aonwi« 
Der  Hfliipl»itz  dieser  Industrie  wat  hier  Wiutertlmr, 
Pnmilie  f'/iiit  und  nehen  ihr  die  Erhnrt  eine  Anzahl  gel 
Hafnermeisler  und  Ofenmaler  lieferte.  Auch  hier  beginnt 
Oefoii  mit  cinfjirhiger  Olnsur,  und  zwar  wie  ee  scheini, 
«ehliesslich  grCn**»".  Solcher  Art  sind  die  heiden  Oefen  auf 
Mörshurjj;  bei  Winterthur  und  der  schnne  in  dem  Herrenbj 
zu  Wülflingeii.  Die  Dekoration  gestaltet  eich  reich,  die  i 
denin{?en  siml  elepint  protilirt,  die  I'ilastcr  und  Friese  mit  Ma« 
.Muschelwerk,  Klinnenrnnkcn  und  Arabesken  ^-eschTnÜckt.  AU' 
Ofen  nx  Wilinitijrcn  kommen  barock  phniitntttische  Hermen  d 
und  tue  Keliefbilder  geben  biblische  Darstrllnngen  und  L-enreh 
Liebe söceuc».  Alles  das  bewe^^t  »ich  mich  in  den  Koruien 
16.  Jahrhunderts,  obwohl  dieser  OTen  dag  Datum  161^  tl 
Ein  Beweis,  wie  lan^e  in  der  »Schweix  die  Traditionen  der  früh 
Renaissance  festgrebalten  wurden.  Hei  diesen  Oefen  ist  der 
bau  ineisit-ns  piilvgonf  sechs-  oder  achteckig,  da^  (icsnmml 
haltnis))  schlank.  In  der  Itegel  wird  nun  neben  dem  Ofei 
der  Ecke  des  Zimmers  ein  bequemer  Sitz  mit  Racken-  und  J 
lehne  ebenfalls  mit  glaairten  Kacheln  auf^'chaut,  zu  vrrlc 
man  Ober  mehrere  Stufen  hiuaufstei^:  zuweilen  tjudi-t  sich 
beiden  t^eiten  des  Ofens  ein  doppelter  Sitz.  Diei^e  Sc!*»el,  wf 
för  die  beladen  Eltern  besiimnu  wari'n,  gestalteten  fieh  tu 
behaglicher,  als  Ihr  hohler  Üauui  t'leivLfalU  vom  Ofen  aus  enrf 
wurde,  oder  gar  eine  sclhstilndigc  Heiznnjr  hatte.  Die  glafi 
Fliesen,  welche  nueii  diese  .Sitze  bedecken,  setzen  sich  d 
meistens  an  den  W'flnden  weiter  fort,  so  dass  die  den  Ofen 
uachharten  Theile  des  Zimmers  dieselbe  Bekleidung  erhalten 
Sehr  bald  tritt  nun  aber  an  Stelle  des  einfarbig  grfln 
!)irten  Of^ns  mtl  seiner  aus.schliesi>ltch  plastischen  DurchhUd 
der  vielfarbige  mit  UbetM  legend  malerischer  Uehandluug.  Au 
der  grlmen  Uliiglasur  erhalten  die  jetzt  grösser  gewordt 
Kacheln  einen  niilchwcit<scn  Emuiliirrunil.  auf  dessen  Fläche 
Ornamente  wie  die  Bilder  tarbig  gemalt  werden.  Ein  leuchtet 
und  doch  mildes  Blan  gewinnt  die  1'chcrhand  und  bildet 
Qnmdla^  der  Zeichnung.  Daneben  findet  man  in  erster  L 
Gelb  and  GrUn,  weiter  auch  Vt<det  und  Schwarz.  Die  Fi 
wenlcD  ddnn  und  leichitliissig  aufgetragen,  die  Ikhandlni 


Hctl  I.  mit  Atib.,  wMcr  4birtHlnickt  in  coHDru  KuD»thl«t  StuiUrn. 
ffnrt  IWi'J)  liabt-  ich  BvitrX^  lu  «iucr  (ti^cbicblc  drr  OeTeB 
b««tMhIsnd  fcblt  n  Icitlcr  ikkIi  nn  cidct  aolckm  .VrbeiL 


be  Utiederung  auf  das  Notbwpndigste  ües<rhritnkt.  wotiei 
in  richtiyeH  .Slilgefdli]  die  oinfaphcn  Mristur  rüpupr  Werke 
)er  bUdÜclic  luhiilt  gewinnt  au  Fülle  um)  liedeutuug, 
iblischen,  mytholo^srhcn,  Kllcj^rischen  und  genrehaften 
en  ppscllen  nicli  Snpiion  ans  der  S«h«{-.i7.c.r  (leurliiphtc, 

Üvht  luhalt  tvird  durch  redselitie  Inscbriflcn  in  Vertsea 
ICT  ansgesponnen. 

Bcisfiid  von  dem  Stil  dle»cr  Werke  von  einem  ehemals 
trasB  bei  Zürich  belindliehen  Ofen  ist  unter  Figur  27 
Im  VI.  Kapitel  >feben  wir  uuler  Figur  Hl  das  pracljt- 
!r  uns  bekannt  gewordenen  Werke,  den  Ofen  des  Alb-n 
Fes  in  iCariob,  mit  doppeltem  Sitz.  Ans  dieser  Zeich- 
i;  man  sich  eine  Vorstellung  bilden  von  der  gediegenen 
AI  welcher  solch  ein  farbenreicher  Ofen  mit  dem  duuklcu 
holzgeiÄfelten  Wslnde  und  der  reich  geftohnitzten  Denke 
dem  Farbensehimmer  gemalter  Wnppen  oder  vaterUu- 
rcschichten  in  den  Glasfenatern  zusammenwirkt.  Diewr 
rt  die  Jahnmhl  1620  und  das  Monogramm  I^  F.,  welchea 
'   cineu    P/ini   von    Winterthur   zu    deuten   ist.     Zu   den 

dieser  Oefea   gehört  ein  zum  Theil   noch   mit  grtln- 

Karhein  aHSgrstatteter  vom  .Inbre  1607  im  SehloHS 
L  Winlertbur.     Hin    anderer  elicivdort  ist   If>ttS  von   //ans 

Graf  aufgeführt,  der  ebenfalls  dabei  ältere  grilu- 
Earheln  vcrA'endet  hat  Einer  der  iichrmuten  Oefeu, 
ssnnders  »chwiinp'olle  Ornamente  und  kräftige  Foly- 
aasgezeichuf^,  ist  der  im  Hauet  zum  Halut«terbaum  in 
hur  vom  Jalirc  161<i.  Hier  herrscht  namentlich  ein 
rabeskenstit  der  Zoiclinung,  der  mit  fein  entwickelten 
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1636  besitzt  das  Haus  xiiiii  I^rhcrrtuiuni  in  Wintertbar.  l 
trfigt  (Ihs  Moiiugraiiini  !>.  I'..  welches  auf  einen  MeUter  /'an 
//«u  zu  deuten  sein  wird.  Zu  den  grßajiten  und  praehtmlldi 
dieser  Art  geliüren  die  beiden  im  (iemoindebatw  zu  NAfrU  In 
tindlicben,  die  um  1616  entHlaudcn  Bind.  EwUirh  mögvn  m 
die  drei  gewaltigen  Pronkrtflckc  erwähnt  werden,  welche  i 
Stadt  Winlerthnr  IG9r>  den  ZDricbern  in  ihr  neues  Ratfafai 
Btifterrn.  Der  eine  steht  noch  im  Ke^erunfrerathsaale,  wAbfS 
die  beiden  andern  beim  Umbau  drs  Grossnithttanles  iu  den  Si 
des  Kappe1erbotc3  wandern  musdteu.  Die  spätere  EntwicJda 
der  Dafen  fttitt  uuHserlmlb  Am  Habmen»  unserer  ItetntcbtUD^ 

Xicht  in  ifleicheni  Unifan^'e,  aber  doch  immer  noch  in  1 
sehnlichen)  Betriebe  wird  uuu  auch  die  Glasmalerei  ^epfli 
TheUa  vcmendet  man  sie  zur  Hei'steltung:  von  Trink^Utoern  l 
B^rebcm,  die  iin  Wetteifer  uiil  nielallneu  und  tbünernen  Ooscbin 
immer  mehr  in  Gcbraucb  komnicti.  Von  der  Feinheit.  wcU 
die  venezianiseben  Gläser  in  den  Werküllltteu  von  .Murano  j 
tvannen,  ist  die  deutsehe  Olaemacherci  weil  entfernt  Wnlcr 
Klarheit  und  Glcicluufiitisig^keit  de»  Mutrrialft,  uoob  an  MctftI 
Schaft  in  der  nchandlung  desselben  kOnncn  die  deutscbrn  ] 
zeu^nisHi!  mit  jene»  wetteifern.  Die  eleganten  j^raziüson  Foim 
die  KUhnheilf  in  der  gewagicsteu  uud  zartesten  AuHspinnun^  i 
GIftsfödcu  die  hesouderen  Eigeuscbaflen  des  5>tt>flre»  auf  i 
flusserste  Probe  zu  stellen,  sind  in  den  vcncziaui sehet i  GlAM 
unerretcbt  gehliebcu.  Man  l»c^nUgte  sirb  damit,  diese  knAiliek 
GerAtbe  auf  dem  \Ve^  des  Handels  sieb  zu  versi-hatTeu.  M 
dann  die  dcutsebeu  Kllnsllor  Ki;rnes  jtcbufen,  schlug  von 4B 
ben-in  einen  fnt^'peng:(!S('izten  Weg  ein.  Dna  Fabrikat  ist  dm! 
gleichsam  volksthlhn lieher,  die  Masse  erscheint  immer  etwas  gri 
lieb,  die  Gesitmmtfonu  ist  schlicht,  ohne  feineren  plastischen  fit 
in  der  Beweirung  des  l'mrisses;  da^^n  verleibt  man  ihni  dim 
fnrhiire  Darstellungen  in  kräftigem  Ton  einen  nmleriscbon  Srbinue 
Höhere  ktlnstleriscbe  Kedeulung  haben  diese  Malereien  »dtai 
wobi  aber  ist  ihnen  meist  eine  gute,  liammnisebe  O 
Wirkung  ciiren. 

Ihr  Hauptfeld  hat  die  nja^malerei  auch  jetzt  iu  der 
lang-  farbiger  Fenster.  Duss  //,  Hoilteht  wabrschcinlicb  der 
war,  weicher  die  Formen  der  Kenaissance  in  den  Glasgemilde 
xur  Anwendung  gebraeht,  haben  wir  schon  gesehen,  rat« 
Figur  3  auf  S.  )il  theitten  wir  oiuen  Kut«urf  zu  eiuem  gemalt« 
Fenster  von  ihm  mit  Die  Schweiz  war  es  sodann,  weirbe  diesei 
Zweig  der  kQimtlerist-beu  Toobnik  während  des  ganzen  16>.  Jakt 
linnderts.  ja  noch  bis  ins  17.,  selbst  ins  Ib.  hinaui  mit  gnMM 
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legte.  Unter  den  Kinitflsscn  der  refornmtori sehen  Bo- 
xog"  sie)]  dort  diese  gchöne  Klingt  fast  ganz  nu<  dem 
der  Kirche  zurück:  sie  wurde  fortan  [irotaii  und  scUniUckte 
ibäusor,  diu  SchUBeusiile,  die  Zunftstuhcn  und  dir  Woh- 
in Stallt  und  Ijind  mit  ihn-u  heitren  ^Vrken.  GcwÜhnlicb 
I  Wappen,  d»»  den  ilittelpuukt  eiunimnit,  Aber  man  giebl 
DZCD  eine  architektonische  Umralmmng,  zu  welcher  die 
Können  der  Kenaissanee  mit  Pfeilern  und  Sjliilcn,  mit 
Atlnnteuund  Kurj.atidcn,  iiiii  li^llrlieben  Friesen  und  Jincr- 
schein  Beiwerk  »ich  trefflieb  eiiaien.  Die  Formen  werden 
leiebnet,  wie  es  die  Glasteelinik  verianyt;  bunte  Mnrmor- 
jou,  wie  sie  naD>entI)cli  da«  lieiKpiel  \ene/.ianitiehcrPfllil8te 
d  KU  Gunsten  reiclicr  FnrbeiipraL-ht  imititl.  In  deu  Uo^en- 
,  niid  Attiken,  den  Posranienten  und  au  andern  past^endcn 
rerdeu  kleine  li^lrliebc  (.'onipnsilinnen  liinzu^efhjrt.  Der 
resiclitskrciB  der  Zeit  mit  bibliücheu  fljslorien,  antiker 
fio  nnd  GcRebiehte.  Allegorie,  Seenen  des  wirklichen 
[spiogelt  sieh  in  diesen  Werken.  8clb»t  die  vaterh'iiidi.sehe 
te,  die  thcils  «aifenharicu  Heldentliaten  der  Vurzeit  koiu- 
'auf  den  Ocfen  auch  auf  den  Olasfcnstern  der  Si-bMciz  zu 
>er  kleine  L'iui'iiu^  dieser  „Scheiben",  die  nur  einen  Tbeil 
■Bts  zu  fllllen  plle^n,  briugt  eine  miniaturlinfte  Feinheit 
iuliui^  henor,  welche  aU  Kabinetsmalerei  /u  liezeichDCn 
ich  an  anderem  Ort')  llber  diese  Glasmalerei  der  Sehuciz 
Lcli  berichtet  habe,  »o  gen[[g;t  e«  hier,  auf  die  wiebti^'sten 
udeueu  DenkiuSler  z\x  verweisen.  Den  Anfang  macht 
itc  G^  erwiihnte  CyeluK  im  Gronsrathsnale  des  Itntb- 
Baael  vou  IMO  und  ir>'iü.  Sndanu  die  grossarlige 
im  Krcuz^raug  der  Klo»terkirche  Wettingen,  welebe 
0  biH  1023  reichen,  ahio  ein  ganzes  Jahrhundert  der  Eut- 
|h^W«tcUen.  Vfin  LMM  bis  inSii  datiren  die  xum  Tlieil 
^|P'kk*beilK'U  im  SobtltzGubause  zu  Itascl.  Aus  deui 
LüfC  des  Klosters  Muri  kam  sodann  ein  reicher  C'velus 
ati,  wo  die  Scheiben  leider  in  Kisten  verpackt  dem 
cnlg^^on^ehen.  äie  duliron  grüastentheibt  \on  \häb 
er  Jahi'e.  Ein  ähnlieber  Cvelus  nua  dem  Kloster 
— 1621  entslandcii,  betindet  eich  im  Privatbesilx 
u  Mevcr  in  Üt.  Gallen.  Kndlieh  kann  ich  noch 
tr  erst  neuerdings  bekannt  ^'ewonlene   Reihenfolgen  aus 

Gb»)f^1lüi ld<^  drr  Si-hwciz.    /.tlrirli  lVi'>      Mit  Ziutiitzen  nli- 

.iaen   KiiMihUtor.  Stiidien.    Stutt^n  I>^6■J.    Pnzu:    Die  GI»»- 

Klvatvi:  Wettuigoa.  MiUk  der  Aat.GeselUcli.InZUridi.  Ud.XIV. 


128       III.  Buch.    KeDaisSMice  in  DeiitBohUnd.  A.  AllgcmeiDfr  ThdL 

der  letzten  Zeit  hinzufügen,  welche  die  Stadt  Stein  am  Rhein  be- 
sitzt. Im  Zanfthaus  zum  Kleeblatt  siebt  man  rienebn  treffliehe 
Scheiben  vom  Jahre  1542,  cor  eine  trOgt  das  Datum  1607.  Sie 
enthalten  die  Wappen  der  Sehweiserkantone  in  sehOner  AosfU- 
rong.  Achtzehn  Scheiben,  mehrere  von  1516  und  1517,  die 
meisten  von  1542  und  1543,  eine  von  1590  ehendort  im  SchQtzen- 
haus.  Die  frühesten  zeigen  eine  noch  ziemlich  unklare  Renais- 
sance in  primitiTen,  zum  Theil  unbebülfliehen  Formen,  sodass 
man  auch  hier  auf  das  überall  wiederkehrende  Datum  für  die 
erste  Einfllbrung  der  neuen  Formen  stösst 

Im  Kircfaenbau  tritt  die  Glasmalerei  während  dieser  Epoche 
immer  mehr  zurück.    Wo  sie  indess  noch  zur  Verwendung  komm^ 
nimmt  sie  ebenfalls  bald  die  Motire  der  Renaissance  auf.   Anstatt 
in  den  engen   gotfaischen   Nischen   mit  spitzen  Wimpergen  nml 
Fialen  breiten  sich  die  Figuren  unter  antikisirenden  Baldachinen 
aus.     Die   ganze   Pracht  des   neuen    Stils  entfaltet  sieh  in  der 
architektonischen  Umrahmung  der  Gruppen.    Die  breitere  Anlip 
des  Rahmens  wurde  schon  durch  die  immer  mehr  berrortreteada 
Tendenz  nach  grösseren  figürlichen  Compositionen  bedingt;  dodi 
muBste  die   kirchliche  Glasmalerei   auf  diesem   Wege   im  Wett- 
eifer mit  der  Oelmalerei  zu  einem  Naturatismus  kommen ,  der  hl 
Stilgesetz  schädigte  und  schliesslich  zerstörte.    Was  in  den  kleiM[ 
Dimensionen  der  profanen  Olasscheiben  zulässig  war,  ja  zu  eiotaj 
neuen  Mittel  der  Ausbildung  wurde,  musste  bei  kirchlichen  Werks  j 
sich  unheilvoll  erweisen.    Eins  der  frühesten  Beispiele  vom  Ari** 
treten    der    Renaissance    in    kirchlichen    Glasbildern    bietet  d« 
ScbluBsfenster   des   Chors  in  der  Oberen  Pfarrkirche  St  Bfaria 
zu  Ingolstadt,  eine  treffliche  Arbeit  vom  Jahre  1527,   die  Ki- 
donna  von  Engeln  verehrt ,  in  reichem  Renaissancerahmen.   In  der 
untem  Abtkeilung  knieen  die  Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig  toi 
Bayern  als  Stifter. 

In  der  späteren  Zeit,  je  mehr  der  Einfiuss  der  strengeren  Ito-j 
naissanee  Italiens  sich  Bahn  bricht,  tritt  die  Glasmalerei  zarflctj 
Doch   kommt   sie   bisweilen   noch  vor,  wie  in  der  Kapelle  dff[ 
Residenz  zu  München,    wo   sie  indess   einen  rein  dekoratinif 
Charakter  annimmt    Ich  gebe  in  Figur  28  ein  Beispiel  voEddj 
in   prächtigen    satten  Farben    auf  hellem    Grunde   ausgefBliita 
Ornamenten,  in  deren  Charakter  die  Zeit  des  beginnenden  17.  Jita" 
bunderts  sich  trotz  gewisser  naturalistischer  Elemente  mit  groHer  -^ 
BchUnheit  ausspricht.  >) 

')  Ich  verdanke  die  Mittheilung  dieser  Zeichnang  Heim  Bsnratb  Bie*' 
in  Milnctien,  der  mit  der  Herstellung  der  Residenz  betraut  ist 
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ndlirli  haben  wir  nonh  oinoD  Klick  auf  die  tfxtilen  KUtiste 
rien.  die  to  dieser  Zeit  im  Wetteifer  mit  der  gCRainnitea 
fiwrhen  Bcwcping  ihre  MeisterwhopfuDgeu  hen'oibracliten. 
VB  war  0»  vor  AUem,  wo  die  Teppic!h^^'i^kerei  sich  auf 
Gipfel  erhob.  Selbst  die  berBhtnten  Compoaitionen  Rafuel'B 
i  sixtinische  Kapelle  des  Vatican»  wurden  auf  den  Web- 
i  zu  Arras  Ausgeführt.  Diese  Kunst  suchte  in  der  vollen 
idun^  und  reichen  Abstufung  dt-r  Karben  und  im  Herbei- 
des ftohlea  dio  monumentale  Malerei  zu  Oborbictcn.  Auch 
che.  namentlich  flan<iri!*chc  Meist»'r  wurden  zahlreich  mit 
rfen  för  Teppirlie  iK-aiiftragt.  In  allen  l-flndoni  wctteifertcu 
rnehmen  und  besitzenden  Stände  iu  der  Auwondun^  kost- 
Teppicbe,  mit  welchen  die  Wände  bedeckt  zu  werden 
n.  Vieles  derart  ist  noch  jet/t  erhalten,  eine  reiche  Aufl- 
■unentlich  iui  Xationalinuseum  zu  M uneben.  ÜbwobI 
L«xilB  hauptsäcblieh  von  Italien  und  Flanduni  sowie  von 
reich  auM^ng,  während  man  in  Deutschland  und  der  Schweiz 
egend  an  der  Holzvertäfeluii-r  festhielt,  befrinnt  seit  der 
les  10.  Jahrhunderte  auch  hier  die  Anwendung  der  Teppiche 
bnaeu.  Noch  1550  berichtet  Aloiaius  von  UrelU,»)  das«  or 
ich  nur  in  zwei  Hftusem  Teppiolie  ^aehen,  und  auoli  didK- 
uns  Mailand  gekoniuicn. 

ft£;eg«n  liudet  die  Stickerei,  die  im  Mittelalter  rorattg-licb 
Nonnenklöatera  geübt  worden  war,  jetzt  steigende  Ver- 
ng  fttr  weltiicbe  Zwecke.  Hesonders  fn  MOnebcn  wurde 
die  Praehliiebe  des  Hofes  iu  der  »weiten  Hflifti-  den  16.  Jahr- 
rta  die  Tepiiichstickeroi  durch  eine  Keihe  von  geschickton 
lern  geübt,  und  aun  der  ersten  HAlflc  dea  Jahrhundert«  be 
,  Neudilrffpr  von  dem  Xömbergcr  Sticker  /tenthard  tVü/lner. 
w  ein  sehr  geschickter  Meister  gewesen,  .\usscr  den  Tep* 
I  fertigte  man  namentlich  die  Kisiten  und  PoUter  fUr  Stuhle 
länke,  denn  eine  Zeit  lang  herruclito  noeb  die  mittclaller- 
Sitt«  einfacher  llohsm'jbol,  weiche  man  dann  mit  Kissen 
e.  Im  weitem  Verlaufe  der  Epoche  kommen  iiher  die 
fmiöhel  auf,  bei  welchen  da»  bülzerne  fi^stell  lör  den  Sitz. 
Iflcken-  und  Amdelinen  mit  Polstern  Oberzogen  und  mit 
IT  Stickerei  bedeckt  wurde.  Prflchtige  Möliel  dieser  An 
man  z.  B.  iui  Schloss  zu  Wcikorsheim.  Bankpolster, 
u  und  Faulbett  scbildei-t  Han:«  Sarha  iu  »einem  Gedichte 
den  llauürath,  unter  den   „bei  dreihundert  Stucken,  so  nn- 

I  Atojriiiu  von  OrelK,  ein  bioerraiitiischor  Versuch  von  S.  von  OCrelU). 
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gdkhriieh  in  ein  jede»  Haus  gebüren'*.  Aach  du  Bett  "i4 
mit  prächtig  f^c-iti eklen  Kiisen  ond  Polstern  i.iuge«Uttel,  o«i 
im  A%emetneD  Deutschland  darin  hinter  den  Leons  Ton  Itd 

und  Kmukreicli  zurUvkMeiiit  und  Michel  de  Montaipie  i 
deutttclieo  Betten  kein  besondere«  Ixib  m  ttingeo  weiw. 

Vorzflglirh  wendet  man  aher  die  Stickerei  an  den  Gew 
dem  au.  iti  wplcb<-D  grnde  DeutBchlanil  grosiif-  Pracht  eBtfd 
Zahtreic-iie  Ueittpielc  dafQr  finden  wir  auf  den  i'ortrait»  de^  Z 
aber  auch  die  deutschen  Kleinmoister  «od  nach  dem  Vurg« 
ÜDror's  und  Holbein'B  unermtidtich  lb£tig,  ätickmustcr  fOr  sol 
Zwecke  zu  erfinden.  Während  nun  iu  den  Wandteppichen 
Zeit  durch  den  Wetteifer  mit  der  Malerei  da»  Prinzip  einer  u 
ralisÜaehen  Darstellung  mit  Abetufung  vnn  Scliattca  and  LI 
vorhomcht,  macht  sich  hier  eine  völlig  stilgcm&»ae  FUet 
dekoration  geltend,  die  ihre  Motive  aus  dem  Orient  entlehnt  i 
ihre  Schule  wabrHcheinlicb  uo  den  Daums  eirunden  orientaltM 
Wiiffen  durcbgemacht  bat  Es  sind  Verschlingungea  von  t 
torou  Bändern  uoid  Streifen,  in  deren  Lflcken  «ch  feine  Lii 
mit  lauhartigen  Ausladungen  schmiegen.  Unersohöpflirb  in 
MnnnigfaltigkL'it  der  Erfindung,  unöbertrefflich  in  edler  und  Ui 
AusfUlluug  des  liaumes.  Andere  bestehen  aua  f*'inen  Strid 
die  vielfach  verschlungen  und  verknotet,  nach  deniBolben  Pril 
eine  lebendig  ticwegte  KlArhendekorntion  bilden.  Ich  ertuj 
nur  au  die  bekannten  Cnuiijowlioueu,  welche  i'ürer  gealod 
bat  PrachtgewSnder  dieser  Zeit  im  Nation almuseum  zu  MQnch 
der  .Mantel  Herzog  Willielm's  V,  welchen  er  bei  seiner  V« 
lung  mit  Keuata  von  Lothringen  1568  getrugen;  scbwaner 
besetzt  mit  doppelten  Borten  von  soliün  stjliäirtoii  »iltK:t 
güldenen  Blumen,  meist  in  Pal metten form.  Etwus  8} 
Jagdtasche  Kurfllrst  Maximilian'a  I,  von  giUnem  8ammt  mit  did 
Ranken  in  Gold  und  Silber,  das  Laubwerk  ebenfalls  gnt  itj|| 
luicb  nicht  naturati.HtisclL  ^ 

Kndlirh  gebiert  hierher  die  Arbeitin  gcpresstem  Leder,  die  n 
atlmählirb  fUr  Teppiche  und  i'olsterbezUge  iu  Aufnahme 
Auch  diese  'IVchnik  war  von  Italien,  besonders  von  V 
auangan^en  und  bürgerte  Bicb  erst  nach  und  nach  in  Dei 
Und  «in.  Aul'  den  farbigen  Grund  liebte  man  goldnc  Blumen 
drucken,  fUr  welche  in  dieser  Epoche  Qberwiegond  eine  arcUl 
lonisoho  Stilisirung  und  i-hnraktervoUe  Zeichnung  ohne  Aubuüi 
naturaiisttseber  Schatteuwirkuug  beibehalten  wurde.  Bcsond 
reiche  Vcnvendung  fand  die  Lcderarbeit  bei  deu  Bliebe  rein  bind 
Zur  Zeit  der  Beformatiun  überwog  noch  der  Schweinslederbi 
mit  »charf  und  tief  eingepreiiäten  Portrait«  von  Reformatoren  m 
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andfr«'!!  herromigcnden  Per»önlichkoiton.  Öoit  der  Mitte  de« 
[  Ifi.  Jahrfauudorts  kommt  aber  die  oriontaliBche  Arabeske  auf,  die 
oül  Gold  in  weisses,  auch  wobi  iu  rotbcs  oder  braunes  Leder 
gvprcaat  wird  und  den  Kinbänden  jener  Zeit  ein  unvor^leiclilieb 
BtUroUee  Gepräge  verleibt.  So  zoigl  sieb  das  Kleinste  wie  das 
Gröatte  vod  derBeibun  kUnsrlcriscbeu  Strömung  ergriffou. 


IV.  Kapitel. 
Die  Theoretiker. 


>lGt  Unrecht  würde  man  das  Wesen   der  Ucuaisganco  zu  er- 

fen   glauben,   wenn   man   es  als   ein   blosses  Streben  nach 

Fonneu  bezeielinete.     Vielmehr  geht  da»  tiefere  Ringen  der 

JZrit  darauf  hinaus,   die    Kirnst  atiH    handwerklicher  Routine  zu 

ibtinion    und    auf  wisseuscbaflliebe    Basis   zu  stellen.     In  Italien 

«arden  diese  wiaseDsebaftlicben  Studien  dadurch  ausserordentlich 

.gefördert,  dass  kfliiatlerischca  Interesse  alle  Lebenskreisc  durch- 

and  die  lielehrtcn    und   Literaten   sieh  äßthetirtcben  Uuler- 

mit    Eifer    hingaben.      Dazu    kam,     das«    aueh    die 

;bcn  Künstler  niaocbmal  aus  höhereu  Lebenskreisen  ber- 

_  »n   und    uborhaopt   häufiger   an  der  UtprariBchen  Biblung 

"*    f  ferer    Zeit   Tbeil    nahmen,     Milnner   wie   Lionanlo  da  Vinei    und 

Leo  Battista  Alberti  gcböreu  ebenso  sehr  dem  wissenscbaftlicheu 

^c  dem  kllDslleriiu:hcn  Leben  ihrer  Nation  an. 

tl>ns  ^^a^  in  neiitschlaiid  änderet.     Der   Ktlnstler   wurde  hier 
KtUemein    noch    als    Handwerker   betrachtet   und   erhob    sich 
Jjtl 


in 


tj  Itegol  nicht  über  die  Krciac  de«  niederen   apieasb ärgerlichen 


I 


Xebr>n8.  aus  denen  er  bevorgcgangon  war.  Sagt  doch  Purer  in 
«tifiCQ  Briefen  an  Pirkheimer,i)  es  werde  seinem  berühmten  und 
ItthgeebrtcD  Freunde  eine  Schande  sein,  „auf  der  Oassen-  mit 
«iMn  annen  &{alcr  zu  reden,  „cum  ]>ultron  de  pentur",  wie  er 
h  »ejuem  wunderbaren  llalicDisoh  biuzufUgt  Und  doch  war 
M«  Dnrer  der  Mann,  welcher  die  ganze  Hoheit  und  geistige 
wl  seines  Weiten^  daraosetzte,  diese  Schranken  /u  .durch- 
■tviAeii  and  durch  unablAssige  Studicu  und  Uutersuchuugeu  die 
**BM  vom  Dilettantismus  zu  erlösen  und  ihre  Theorie  festzu- 
keilen.    Wie   er  Qberall  ausschaut   nach  Solchen,   von  denen  er 
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belBlirun^  zu  erluütcn  hofft,  halten  wir  mederhalt  gesehen.  Dm 
VitniT  muss  er  zeHig  zu  Gesicht  bekommen  haben,  denn  wir 
wissen  aug  seinen  eigenen  Mittbcilungen,  wie  er  darin  (ceWwo 
und  seine  ersten  Vorgtoltunj^en  von  den  VerbältnisBen  des  memeV 
lieben  K<^rpers  uü»  iliui  gewhüpft  hat ')  Eine  luteinisehe  Auagak 
dea  Enklid  besass  er  ebenfalls  in  einem  Exemi)lar,  welches  gcfco- 
wUrtig  sieb  in  der  Bibliothek  zu  Wolfenbllttcl  befindet.  Die  Be- 
Kultate  seinei-  Isiichdenkeuis  und  die  Erfahrungen  scineH  gerammten 
Lebens  b'cahsicbtigte  'der  Meister  in  einem  unifassr-ndt-n  theort- 
tiäcben  Werket  niederzulegen,  von  welchem  nur  «in  l'heil  nr, 
Ausführung  gelaugt  ist;  die  ^Unterweisung  der  Messung  ail 
Zirkel  und  Kiclitscheit"  und  die  ^Vier  Btlclier  von  ment»ehlidl|( 
Proportion".  Dazu  kommt  uoeh  sein  Werk  Uher  den  Kestii 
Itau,  welches  ebeufallii  von  seinen  vielseitigen  Studien  zeogt^j 
unsre  Betraebtung  jedoch  von  unler^eorduetem  Werthe  ist 
gewi»8enliaft  er  die  Vorbereitungen  m  diesen  grossen  Ai 
betrieb,  sieht  man  nicht  blos  aus  der  Msisse  von  Handzeicbnni 
und  Entwürfen,  hauptsächlich  in  der  Bibliothek  zu  Dresden 
im  British  Museum,  snndera  auch  aus  den  zahlreieheu 
Bchrifttirhen  Kedartionen  7,u  den  versrhiftdenen  Abschnitten 
Werke.  Dörcr's  KMiiatanaehanung  wird,  so  grosse  Aohlony] 
vor  der  Antike  und  den  italienischen  Meiiftern  aiirh  hat,  w( 
Beb  bedingt  durch  die  reichen  Erfahrungen  seines  eigenen 
und  ScbafTens.  Die  feinste  und  licbevollute  Beobachtung  de 
verbindet  sieb  hei  ihm  mit  einem  grttblerischen  Tiefsinn,  der| 
den  Onmd  der  Erscheinungen  zu  dringen  sucht.  Da  wir  der] 
ten  Arbeit  A.  von  Zahn's')  so  gut  me  erschöpfende  Aufse 
Ober  des  Meisters  Kunstlehrc  verdanken,  so  gentigt  es  hier,! 
für  den  vorb'egcndcn  Zweck  Erforderliche  kurz  hcrauazuhelttt] 

Der  tiefste  Kespect  vor  der  Natur  ist  es  vor  Altem, 
Dörcr's  Anschauung  sich  als  ein  Kind  der  neuen    Zeit 
Wie    er   dartlbcr   oft  geklagt,    dasa    er   in   jungen    Jahren 
Bunten  und  IMiantastischen  Aber  GebBhr  nachgegangen  sei 
crtt  spät  die  Erkenntniss  von  der  einfachen  Wahrheit  und  Sc 
heit  der  Natur   gewonnen   habe,    erfuhren  wir  schon   durcfc 
Mittbeilung    Molanchthon's.     Die  Natur   gilt  ihm    bei   reiferer  ' 
kenntniss  als  das  höchste  Vorbild.    „Denn,**   sagt  er  ewoJ' 
Bcinem   Proportionawerk ,  „wahrhaftig   steckt   die  Kunst  in 
Natur;  wer  sie  heraus  kann  roissen,  der  hat  sie.  ~  —  Abo 


')  A.  V.  Zabn'e  AufRatz  iin  I.  Band  ilur  .TahrbUcb«r  für  Rnami 
schüft  S.  II.  —  ^)  Uflrer's.KuDBtlehre  und  sein  Veriiättnias  zur 
vuD  Dr.  A.  V.  Zahn.    Leipzig  1M30. 


Bu  fort:  .Dartiuit  ist  besclilosaeu,  dass  kein  Mensel)  aua 
Sinnpn  niromcnnchr  kein  i^chAncrcs  Bildnis«  machen  kann 
?  Xnturt,  es  »ei  denn  datis  er  durch  viel  Naclibildea  sein 
1  vull>rffas«l  habe,  da«  hl  dann  nicbt  mehr  Eigenes  ge- 
sonflen)  Uberkoinmene  und  ^lernte  Kunst  geworden,  die 
«aamei,  erwfichst  und  ihres  Oetfchlcchtcs  Frucht  bringt. 

wird  der  versammelte  heimliche  Schatz  de«  Her- 
ffenbar  durch  das  Werk  und  die  ncur  Creatur.  die  Einer 
sm  Herzen  scliafTl  in  der  Gestalt  eines  l^iiige»/  .Seh^mer 
ber  iHt  nie  von  dem  Schaffen  des  KQnstlera  geredet  wor- 
Bffeuder  nie  die  aus  der  Fülle  der  Eiseheinunifeu  gewon- 
leelalicnnc-lt  dctt  KtinstlerK  als  ^lieimlichcr  Siühiit/.  des 
l"  bezeichm-t  worden.  Ho  «igt  er  auch  an  einer  andern 
■^  ^ein  guter  Maler  ist  inwendig  voller  Figur";  aber  wieder- 
Mont  er  auch,  dase  .,der  Verstand  des  Menschen  kann 
aasen  da^  Sehline  in  l'reaturen  recht  iiachzuljililüu,  und  wir 
siehtbarcii  (.'rt^aiureu  doch  eine  solche  Übermässige  Schön- 
iden,  also  dass  solche  unserer  Keiner  kann  vollkommen  in 
'erk  bring-en.**  Weiter  ist  ihm  aber  auch  nicht  entgangen, 
bwer  es  r«,  das  wahre  8«höne  aus  den  manuigf:>ltigeu 
Innngen  der  Nalor  zu  erkennen,  wie  schwankend  der  Go- 
k  und  das  Unheil  der  Mensehen  sei,  und  in  der  au  Pirok- 

gerichteten  Vorrede  zur  Unterweisung  beklagt  er,  diu« 
»her  io  deutscheu  Landen  nur  nach  hergebrachter  Houtine, 
Hl  mit  DUrers  eignen  Worten  zu  reden,  „aus  einem  tfig- 
Brmneh"  die  Kunst  der  Malerei  gelehrt  habe,  sodass  er 

k aller  Schilrfe  an  die  Stelle  des  zufälligen  Sehafi'ens  das 
-nai»h.   {fjdim    vi'uMAniuinkiÜiehpji    Gründen    setzte    will. 
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da88  mao   dcsseu  Terdrossen  ivird,  allein  ausgenommen  rät 
wiftseu.  desai'H  wird  Niemand  ganz  verdroKseii,   denn   e*  ist  n 
Ton  Natur  eingegossen,  da«6  wir  f;cm  viel  wOssten,  dadurch 
erkennen  eine  rechte  WaliHieil  aller  Dinge.'* 

Diesen  tieferen  Grund  glaubt  er  nun  in  der  Geometrie 
erkennen,  und  giolit  deshalb  seine  UuterweiBungcu  mit 
KUek^icht  auf  Grössen  und  Zahlen  Verhältnisse,  indem  er  naf  rt< 
Proportion  und  rechte«  Maas»  dringt.  Hier  ist  es  ftlr  uns 
besonderem  Worth,  seine  Auffassung  der  Architektur,  wie  ue.j 
dritten  Buch  der  Unterweisung  hervortritt,  ins  Auge  xu 
Dürer  sieht  in  diesen  Dingen  ebenso  getbeilt  da  wie  alle 
nordischen  Zeitgenossen:  einerseits  fusst  er  auf  den  Oberall 
in  Kraft  befindUrhen  Ueberlieferungen  des  Mittelalters,  and« 
seit«  suobt  er  steh  au  Vitruv  anzulehnen,  dessen  Venttdad 
freilich  durch  die  Anschauung  der  Zeit  selbst  wcscntlieh  bc 
mirde.  AU  Beispiele  gicbt  er  ebensowohl  antikisirende  S4i 
wie  spfttgothJschß  Pfeiler  und  Gewölbe.  So  bringt  er  ftlr 
welche  „grosse  Liebe  haben  7.u  Keltsnnien  Keibungen  in  den 
wölben  zu  üchliesäeu,  von  Wohlstands  wegen,**  einmal  ein 
pUeirtes  Netzgewölbe,  eine  Form,  an  welcher  die  deutsehen 
meister  noch  bis  ins  17.  Jahrhnndeil  mit  Vorliebe  festhirttc», 
z.  B.  die  Kirche  in  Freudenstadt  beweist.  Ueberall  geht  er 
AufnKü  seiner  Figuren  auf  geonictrischen  Grund  zurOck. 
wOrdig  ist  dabei  die  r^tellc,  in  welcher  er  unseru  acht  dei 
Hang  zu  individueller,  ja  eigenwilliger  t^elbstitndigkeit  bei 
indem  er  !*agt'):  „So  ich  aber  jetzt  vortiehme,  eine  .Sfiule 
zwei  lehren  zu  machen  fdr  die  jungen  Gesellen  sich  darin  I 
Üben,  so  bedenke  ich  der  Deutschen Gembth,  denn  gewöhnlieh: 
die  etwas  Neues  bauen  wollen,  wollten  auch  gern  eine  neue  Fi 
dazu  hal>en,  die  zuvor  nie  gesehen  wjtre.*^  In  der  Aufzeichi 
dieser  Sjlule  treibt  er  das  Zur Uckf Uhren  auf  gcometritiche  (!i 
Uoieu  bia  zum  Aeussersten  und  glaubt  damit  offenbar  etwa^  Un 
Qbcrtr etliches  geleistet  zu  haben.  Den  Ilang  zu  willkUrlicb« 
Freiheit  der  Erfindung  erkennt  man  auch  an  den  von  ihm  i 
gebenen  Kapitalen,  denn  obwohl  er  dabei  die  Antike  im 
hat,  mischt  er  die  einzelnen  Ornamente  in  ungebundenster 
und  fordert  auf,  „etwa»  von  schönen  Dingen  als  v(m  Laut 
ThierhAupten,  A'OgcIn  und  allerlei  Dingen,  dio  nach  dem  (j 
derer  sind,  die  solches  urbciten,^  daran  an/ubriugfu.  Auch 
Jeder  streben,  etwas  Weiteres  und  Fremdes  zu  finden, 
wenn  aurh  der  hochlierdhmte  Vitmvius  und  Andere  gesucht  um& 
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Ding«  gefunden  hfitten,  so  iiei  damit  nicht  auff^choben,  dum 

ts  Andereti,    doK  such  gut  sei,   i)]r>ge  gefunden  werdon.**    Es 

trfte  in  der  Tbat  einer  sulcheu  Maltimog  nicht,  da  die  Nei- 

r  zu  VerAndeniDgen  und  WillkUrlicbkHten  im  höcl]»tcn  Masuo 

w  den  damaligen  deiitiichen  KUn>(tIem  vcrlireitet  war. 

E^entbllmlicb  it^iiug  sind  die  KutnUrfe  im  drei  Gedäcfatniss- 

if   wobei  es  »oh  um  eine  gewonnene  Schlacht,  einen  äieg 

aafstAndiNche  ßancm  und   den  Tod   cinc8  Tmnkcnbolde« 

Hier  zeigt  sich  aberiLll,   nie  wenig  der  gros.8e  Meister 

Andc  ist,  eich  aus  den  Itnndeu  des  Natunilismu»  zu  befreien 

^  reinen  archttoktoni^eben  l^nztpien  durchzudringen.  Am 
Stil  rinden  wir  noch  in  dem  ersten  dieser  Denkuinle, 
er  die  Siule  hier  aus  einem  aufgerichteten  OpschUtzruhr 
ihen  lA«st  und  auf  die  Ecken  de»  rostmienti«  Fulvertonnen 
OeachQtzkugelii  »teilt.  Das  Aeusacnite  iu  diesem  aeltsamen 
nlisDius  leistet  er  jedoch  in  dem  Denkmale  eine«  Siege« 
die  aufrnhrerigchen  Bauern.  Die  sehr  gut  gezeichneten 
pen  gefoMclieu  ^'iehes,  welche  er  auf  die  unterste  .Stufe  der 
I  legt,  ^KQhe.  Srbafe,  Schweine  und  allerlei'^  kann  man 
noch  gefallen  lassen.  Aber  auf  die  Ecken  des  Tostamcnt» 
er  KHrl»e   mit   KiUe,   Butler,    Eier,   Zwiebcfln  und  Kräutern, 

rwaa  dir  einfallt'"  zu  sielten-     Auf  diesen  Unterbau  setzt  er 
Kmstea  einen  Uaferkaäten  und  stUrzt  darüber  einen  Keasel, 
welchen   er  einen   Kftj>enapf  stellt,    der   mit   einem   .Marken 
ST    ««gedeckt   wird.     ,\uf  den  Teller   setzt  er   ein   Hntterfaas, 
dieses    wieder   einen    Milcbkrug.     Dieser   tr&gt    eine   Korn- 
©,  in  welche  Schaufeln,  Hauen,  Hacken,  .Mistgabeln,  Dreacb- 
I   und  '„dergleichen"  eingebunden  «inri.     Dnrnber  folgt  ein 
^erknrb  und  auf  dieKcn  ein  Sciunal/.bafcn,    auf  wolebem    eiu 
smder  Biiuer  sitzt,  desiteu  ilUcken  mit  eiueui  Schwert  durcb- 
len  ist.    Seltsam  genug  nimmt  sicli'i*  au«,  mit  welebem  Ernst 
Meüfter  dabei  die  Verhältnisse  vun  Käseuj[|>feu,  ButterfKsgem 
dergleichen  feststellt.    Auch  das  Urabdeukuial  eines  Trunkeu- 
B  eracheiot  nicht  minder  wunderlich,  denn  auf  das  Fowtament 
t  er  eine  Biertunuc,   die  er  mit  einem   Brettepicl  zudeckt; 
mf  eine  SchflMel,  über  welche  eine  zweite   gestürzt  iat,  mit 
Angabe:  „darin  wird  Fresserei  sein."    Auf  den  Boden  der 
reo    Schüssel  stellt   er   „einen    weiten    niedert nichtigen    Bier- 
j,  mit  zwei  Handhaben,"  deckt  ihn  mit  einem  Teller  zu  und 
h-i  darauf  ein  hohes  um{:ekebrtes  Bierglas,  auf  dessen  Kus» 
iHch  eiu  Korb  mit  Brod,  Kilse  und  Butter  den  Absehluiw  dieses 
taderbaren    Denkmals    bildet    Der   hohe    Aussiebtsiliunu,   ilen 
,er  prvjecürt,  steigt  weder  architektonische  Irliederuag  uucb 
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liecioudere  Verbällniesc  tmd  ist  oATeubar  aus  einer  Krinncfm^  a 
den  M^irkiisthiinn  r.u  Vfnedi^  licnnrgeji^an^n,  nur  dwu  er  ciw 
panibnlisclie  Kuppfl  als  UckrunuDg  trigU  Wie  Dttrer  die  g«t> 
lueCriaclien  VerhSJtiiiMe  Überall  uacbxuweiMn  und  amuirF^n 
lii-mUht  war,  sieht  man  »odann  auf  den  fol^'cndrn  Blättern.  «• 
i-r  die  RurfaHtiibcn,  nnmentlirli  die  älajuKkelii  des  lateioiacbea 
und  die  Minufikeln  de«  dcutflcfaen  AIpbabctit  nns  geontetrifekeB 
Figuren  und  Zirkolsclilttgen  zu  conatruircn  sucht 

Die  tibri<*en   Thmle  von  ßürer'a  Kunstlelire   sind   biej-  täidt 
weiter  r.a  verfnl^'cn;  da^egrn  ittt  e»  für  unsern  Zweek  voo  Wcdll 
EU  untereueben,   wek-ben  Gang   die  kuu»ttbe«rie  iu  DeotaidUari 
nMb   Dürer'«  Tode  gonommen  bat    8«hoii   in    der   Perspectinv 
welcbe   der   fDrstlieb   Simmorii'scbc   Seeretair   ffieron^mm  fioäkr 
i:>3l    unter   tlem    Titel   ..Ein  KcbOu  iilltzlicb   ItUehtin  und  Uodir 
wetsunfT  der   Kunst   i\oh  McHsons"   herausgab,  ist  die  KftiAaUt 
aaf  arcbiloktoniscbe»  ^cbafTen   und  die  Verwendung  von  Iteanlh 
snneeforuieu   überwiegend.     In  der  Vurrede  erklArt  er   seine  Alh 
»lirht,   an  Stelk  der   schwer   verständlicbcn    Diirer'^chen    baehvii 
welche  nur  „fllr  die,  so  eine«  grossen  Verstands,   rielleipht  di»- 
lieb*',  eine   verstAndlicbcre  Darstellung   ,BohIeehter  und   begrti^ 
lieber*   dariubieten.    In  der  Tbat   geht  er  eiufaeb    praktisch 
Werke  und  bringt  eine   Reibe  von  Beispielen,  an  welchen 
perspeetivisehe    Erttrheinung   und    Darstellung  nachweist. 
« ierteo    Ka^iitel    eine    Halle     mit    vurgesctzten    korintbtsireudea  .. 
.^^len.  \*^>rauf  er  dann  die  |>enipeetivische  Zeichnung  der  Säola    ' 
tmd    Fenstf^r,   der  Obülkdecke   und    des    Kussbodens,    letztem  ^ 
mit  rautenfrirniigen  und  runden    FlieM>u    trehandelt.     Weiter  gsll  1 
er  xn  den  Einzelheiten,   den  (jesimsen,   SüuLenfUssen    und   do^  ^ 
gleichen    alter,    um    dann    im    neunten    Kapitel    die    vulUt&ndife  j 
I>!in4ellung    eines    Wobn/immers    uiit    Tiseb    und    Bank.,    (HÜ,  "] 
,Tn*»ur"  u.  5.  w.  zu  bringen.     Sind  bierin    die   Kleineuto  inittri-  J 
«Iterlicber   Kunst  noeh    ttberwiegend,   so  Ecigt  die  folgende  Da^  3 
rtrilang  an  den  srhlanken   Sdulen  des  BetthitnmeiH    die  Fora»  y 
1 4vt    ltooai!*suice.     Auch    in    den    folgenden    Stras&eDprofiiK'eln   j 
Rieh  gothisehe  Kleraente  mit  antikiflirendem  Detail.    Von  j 

DBbeaÜmnter  Renaiaeance  vnd  die  Säulen  aof  der  pHUk- 
Kirebenhalte  im  zehnten  Kapitel,  wo  SiLulenreibea  bü 
aalikcin  (ielullk.  aber  mit  frei  pbanta^ti^bem  l..:tubwerk  sieb  t«r 
■4m  Winden  hinziehen,  die  Bedeefamgdcr  Halle  an«  rundbogigci 
$h%t  gtfthisrh  prQälirtco  KrruigewMbra  besteht,  welche  auf  Ooa- 
nkm  mit  andkcm  IVwfil  ruhen.  Eine  voD  ausgebildete  Ucnat»- 
MMM  wtift  rieb  dann  in  der  fol^'cnden  zweiscbifligcn  Halle  nit 
ilBfplIWa    Kfeiu««wBlbea ,    die    keine    laiBeUllectiehctn    Rip|KB 


seh  ■ 
eri&Q 
So  iar 


M«eB  Blitt^rhslKD  hervor,  die  d«r  ganzen  Form  etwas 
nhaftes  geben;  cfaenao  bestehen  ihre  KApitalf^  au»  Xhn* 
mn^rehn^ffnoD  Blfitlern,  in  wclcbr  der  SfhafI  uhnc  Woiteres 
L  So  weniK  Hlle  dicite  Formen  mit  der  Antike  etwas  zu 
iben,  80  ^wis«  masfien  wir  no  im  Sinne  der  alten  Meister 
taissancc  anstehen.  Die^t^lhe  norli  ziemlich  unklare  und 
Heb  &pielenile  Auffasnunf  begegnet  im»  auf  den  folgenden 
i:  HO  auf  der  Zeichnung  mit  dem  Altarerker,  dessen  F.in- 
r  schlatikn  Pilofiler  hilden,  mit  dunklen  FIaeh<frnamcnf«n 
m  Tertieftcn  Grunde;  auf  der  äuiwom  Perspective  eines 
lee»    dessen  ^?eitenß^gel  in   /.wei    GeBehossen  wieder  mit 

^phaIltastiReh^n  SAulen  ge^rliedert  ist,  u.  k.  w.     LVberall 
n  eine  ptoigcnde  Lust  zur  Anwendunjr  von  lienai^^Kance- 
,    die  aber  gleichwohl  ron  einem   wirklichen  VerstündnisM 
Btfcmt  sind, 

Shread  man  su  auf  dem  abgelegnen  flund^rllck  f^at  von 
ihr  ün  Unklaren  tappte,  gab  nicht  hinge  darauf  in  NDm- 
VoHher  ftiifhif  seine  amfangreichen  Werke  heraus,  1547  die 
Perspectivp"  und  l.')4S  den  .DculRchen  ViiruV.  Erslere 
bereits  liOS  eine  zweite  Auflagt-,  k'tztercr  wurde  1575 
ftl4  in  Basel  Ton  Kenem  gedruckt')  Ein  »eibständiges 
QSt  ist  diesen  Arbeiten  des  tleisstgen  Arztet«  und  Matlie- 
TS,  welche  er  ni"  mOsttigcn  Zeiten  zu  sonderlicher  Ergetz- 
id  Reereadou'  verfaaste,  nicht  zuzusprechen.  Seinen  Vitruv 
Ict  er  nach  der  1521  zu  Comn  erschienenen  Ausgabe  und 
lODiinentar  des  Cesariano;  in  seiner  FerspectiTn  bearbeitet 
nfalls  italienisehe  Vorgänger,  l»esonders  Leo  Battista  Alberti, 
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llluatratiooen  ootlehnt:  die  Wer  kleinen  Vignetteu  bei  ttm» 
Bl.  Vmi)  und  IKn  (Polif.  P4  und  Q4),  daa  Bildchen  mit  dm 
römiHi-lipn  Opfer  HI.  <'LVILIa  (Polif.  Q4)  und  die  Darstellon^ 
kUnatüch  geformter  Zierbftume  BL  CCXXXIIa  (PoÜf.  T3.  5,  e> 
UmfasHeudcr  sind  die  Entlehnungen  aus  Cesnriano'fl  Vitmr  roi 
1521.  Kivius  ist  im  Wesentüehen  seinem  A'orgönger  QlteraU  ge- 
folgt Wenige  von  den  Abbildungen  der  italienischen  Ausgabe  M 
er  vcrAchniäbt ;  dagegen  sind  manche  iieoe  Figuren  biiung* 
kommen.  Im  Ganzen  ztlble  ieh  6t  neue,  110  nach  Osariaai 
aufgeuomraeno  Illustrationen.  Aber  aueli  die  letzteren  sind  wll 
geisagt  nicht  schlechthin  kopirt;  »ie  zeigen  Aenderuugeo,  dti 
meisten»  zugleich  Verbesserungen  »ind;  zwar  niefat  in  smeblioha 
wobl  aber  in  formeller  llinnieht.  Durehweg  steht  nämlich  öt 
Holzschnitt  bei  J{i>ius  auf  einer  huhereu  Stufe  der  Auülnldnag 
Bei  Cesariano  ahmt  er  die  UnTollkomnienheiien  des  frQhcn  itafie 
uiHchen  Kupferätiebs  nach:  besonders  die  dichten,  für  den  Hob 
nchoitt  zu  dichten,  monotonen,  meist  etwas  .starren  Stricbltfta. 
Dazu  kommen  in  der  Regel  seliwarz  gelassene  Grtlndc,  welcb* 
oft  Unklarliclt  in  die  Dnrstellinig  bringen.  Dagegen  ist  iler  iloli' 
schnitt  hei  Kivius  meisterhaft  in  der  Tecbnik,  tiberall  klar  ul 
durchsichtig,  obwohl  mit  Schatten  und  Licht  volle  Modellirari 
der  Gestalten  gevvälirend.  Aber  auch  die  Zeichnung  ist  W 
Kivius  eleganter,  vollendeter,  wie  man  nieht  blos  da  sieht,  m 
Figürliches  vorkouiml,  sondern  auch  in  allem  reiu  Oruameutalc& 
So  sind  z.  B.  die  mehrfach  dargestellten  GeHlsse  schüner  in  der 
Form  und  feiner  in  den  Ornamenten  als  bei  Cesariano.  Di» 
freien  figOrlichen  Compositionen,  wie  das  goldene  Zeitalter  Uli 
die  BauTersuchc  der  ersten  Menschen  stehen  bei  Ririus  In  jedv 
Hinsieht  llbor  dem  italienischen  Vorbilde,  welches  er  hier  nogtt 
völlig  verlasftcn  bat.  Die  eigentlich  architektonischen  Vorlagti 
sind  mit  gr(>stiter  Treue  nachgebildet,  nur  in  den  DarstelluD^ 
mttteln  freier  und  reicher;  dagegen  weichen  solche  Illustrationen 
in  welehen  der  Phantasie  mehr  Spielraum  gegeben  ist,  mandi- 
mal  in  cbarakteristiächer  Weise  von  dem  \'orbilde  ab,  und  xwtr 
mehrfarb  so,  dass  man  die  inzwischen  fortgeschritieno  arrhitek- 
tonische  Anschauung  herausfühlt.  Am  bezeichnendsten  in  dleat 
Hinsicht  ist  die  Abbildung  der  Stadt  Ualikamass  mit  dem  Mti- 
soleuro.  wo  In  der  ttallcnisehen  Ausgabe  ein  kleiner  polygouer 
Tempel  im  Vordergrunde  angebracht  ist,  an  dessen  Stelle  Kiviw 
einen  Kundbau  ganz  nach  dem  Muster  von  Bramunte's  Tor 
piettü  setzt 

Oröasere  Abhängigkeit  herrscht  im  Text,  nur  da^  auch  lif*^ 
itivius  bei  all   aeint<r  Weitschweitigkeit   doch    kura   und   bQinJi^ 


t  iD  U«utschlaiid  ein  richtigeres  Ver&UiidnisH  der  Antike 
amit  der  Renaifc«anrr.  Zum  ersten  Mal  tritt  hier  an  den 
ben  Architekten,  der  bis  dahin  ein  «chlichter  niittebilter- 
Stcinmctx  gewesen  war,  die  Fordernng^  einer  allgemeineren 
p  bermn.  Der  Baumcislf-r  «oll  einen  Eifer  entwiekeln  ,aus 
^r  Muhe,- gleichwie  die  heOtiji^eu  Hidcn  von  solchen  tie- 
I  weder  Hast  noch  Kube  haben."  i)  Der  Architekt  mOBse, 
■st  ea  in  dens  aus  Würzburg  vom  16.  Februar  I54S  datirteu 
rt,  Latein,  auch  wohl  Griecbiseb,  w'om<7glich  dann  andere 
I  Sprachen  lernen, ')  „diewcil  in  keiner  barbarischen  (remb- 
imcben  bisher  weniger  guter  Schrift  und  BQcher  denn  in 
ntsrhen  Sprach  von   neu  erfundenen   KQnstcn   ausgan^en 

ausgenommen  des  weit  bertlhnipten  künstlichen  Albreebl 
I  HOoher."  Wie  damals  »phon  Dllrers  Huhin  verbreitet 
ersehen  wir  aus  einer  andern  Stelle,  wo  von  Apelles  die 
ist,  und  der  Verfasser  fortfährt:*)  „Aber  was  bedürfen  wir 

Zeit  die  Uestetigung  der  Kxeinp<>l  mit  der  Kunst  des 
s,  dieweil  wir  etn  solchen  Irefl'lichcu  ktlnetüchen  Maler 
in  Teutschland  liei  unserer  Zeit  f:ehabt,  der  on  Zweiffei 
I  ^nbdichen  getrau  dem  Apclle  in  der  Kunst  Uberle^n, 
welcher  kuuctreich  Maler  in  dieser  Zeit  verwundert  sich  nicht 
jnd  gK.Rslichcn  der  Kunst  Albrecht  Dürers":'  in  allen  Lan- 
nd  auch  von  fremder  Nation  in  Sonderheit  hoch  berUmbt, 
u  der  Preis  der  gantzen  Kunst  on  alle  Hindcmus  gegeben 
Sodann  folgt  die  charakteristisch  deutsehe  Anschauung, 
pOrer  dem  Apelles  weit  tlberle^'cn  gewesen  sei,  weil  dieser 
einer  kunst  ein  behulff  der  färben  hüben  mfUsen,  welche 
Ber  Dürer,  wiewohl  er  des  Malens  und  Verteilung  oder  an- 
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mit  färben  zi«n>D  wult,  guiitz  und  gar  versudleu  vad  ven 
wtird.*  Ueborfaiiupt  zeiftt  unaer  Autor  ein  wanuM  Her» 
vaterliniiisclie  Kunat,  wio  er  denu  wiederholt  bdc]a^> 
.Dit  aUclD  dieser  zeit  tn-tTlicbe  kÜDHtnor  nit  alK>in  k<*iD 
liehe  ehr  erlangen,  gonderu  etwa  Ihr  tä^'ücli  brot  nit  darbcr 
mögen,  daa  den  Tcutwhen  Fürsten  kein  geringe  •ebaiuiL* 
bei  dieBODi  Anlass  Sienat  er  wieder  rom  Pruid  Albreefat 
Ober.  Auch  wo  er  rou  antiken  Wandgemälden  »pricht, 
er  nicht  tu  bemerken:*)  „Solche  alte  larcwonheit  sollte  auch 
von  den  Fürsten  und  Herren  noch  dieser  aeit  ^ialten 
fßmehmltebeu  in  den  gchfineu  ^wältigen  Palästen  und  Fl 
höfen,  daniiit  etw«n  irer  j:ri)8ün?r  sieg  tftpfferheit  und 
keit  flumzeigen  und  fUrztibilden  der  jugent,  aurb  fH 
irer  nachkoraoMtn  zu  Hugcu8chcinlicheiii  exenipel  und  starl 
reitzung.' 

Im  lJe))rigcn  ist  die  Auffassung  unsereg  Autors  du: 
seiner  itA)ieni»nhen  VorgÄnger  bohenrecht,  und  seine  Üt 
bezeichnen  offenbar  den  Moment,  wo  die  itilienische  Beb« 
der  antiken  Formen  in  Ucutichland  eindringt.  Von  Sv 
für  die  Kunst  den  Mittelalter«  ist  wenig  mclir  /u  s|tQren. 
Ausnahme  macht  er  nur  mit  dem  Dom  zu  Mailand,  von 
sogar  (luch  Cc?4flnano)  Urundriss,  AufriM,  Durchschnitt  i 
taiU  in  Abbildung  mittbeilt  Auch  weiss  er,  dau  der  Ba 
I>Rnt»chen  au»gt>flllirt  worden  fXXVilb).  Doch  tadelt  Pra 
andern  Steile  (XLVla),  das?  dort  «aus' irrthumb  Ton  uui 
denen  baumciütcrn  ein  recht  nchtcckctcr  Thom  auff  ein 
Geweih  verordnet  worden  sei."  An  der  Certosa  von  Far 
er  (XCIXa)  den  Mangel  von  Propurtion  und  .Symmetrie, 
dien  rreilicii  nach  Hciuem  Vorgänger.  Üag^en  rflbint  c 
atindig  die  Wendeltreppe  im  Mtlnstcr  zu  Strasburg  (CCL 
and  am  L'nlerhau  eine»  antiken  TempeU  Iri)<»t  er  (nach  C 
ruhig  spitzbogige  OetTnungfu  erscheinen  iCXVh).  DieM 
Ausnahmen  lastien  jedoch  seine  lk>gei«tcrung  ftlr  die  Antik 
für  die  grossen  italienischen  Meisler  um  so  bellor  berr 
Waü  zunäcbM  die  architektunischeu  I)t?taÜs  betrifft,  so 
correet  narh  licm  Muster  der  Itulioncr  wiedorgevebcn.  Bt 
nend  sind  hier  namentlich  die  kurinthiscbeu  Kapitale, 
in  grosser  Manniglaltigkeit  nach  den  freieren  Formen  der 
nücben  Itcnaissance  (und  z^var  zum  Theil  schüner  ab  OdM 
daratollt    Auch  eine  Anzald  autikisirendur  Gefässe  in 
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Bter  na«h  seinem  Gefällen  io  maachoHei  Werk  briugeii 

Hier  gieM  er  dann  viel  Phantastischem  und  einzelne 
ohr  bgrorke  Üinge.  Sn  die  vorgeknlpften  Gebälke,  die 
üjatiwben  Weibern  und  Matronen"  in  reich  gestickten 
em  mil  Troddeln  an  den  herabhängenden  Zipfeln  ruhen, 

noctiniiilK  Ualbtiguren,  welche  da»  nhert^  (ipluilk  tmgcn, 
IShI  das  Oesimse  voa  knieeudeu  Kriegern  ,iu  antikisctier 

Mnporbalten,  und  meint  damit  di(>  persische  Halle  drr 
nouier  getroffen  zu  huhen,  .wie  dann  solehtr  mit  grosser 
i^ett  und  sonderer  Listigkuit  und  sirbarptTem   Bedacht 

alten  Baumeistern  gemacht  worden."  Dies  Alles  freilich 
nem  (talicnisrhcn  Vorbild.  Das  barockrte  Zeug  bringt 
den  .kiluHtlicLcn  Süulcn  von  Bildwerk,  wie  »olehe  dieser 
den  Wt-lHcben  in  Uramrh**:  Hermen,  zum  Tlieil  nach 
igewickelt  wie  in  Windeln,  oder  in  einen  Kaumatamm 
d,  mit  tflrkifichem  Turbun  und  Troddelmautel,  oder  mit 
iUichen   Oberkörperu,    welclie    die   Arme    libereiUHuder 

rHe^e  Dinge  sind  aber  nicht  aus  Cesarinnn  entlehnt, 
lirlmehr  nach  franzöBischen  Mustern.  Was  er  von 
K-Ilnstlcrn  kennt,  hat  er  aun  Cegariauo.  Au^iier 
igrto,  »der  noch  dieser  Zeit  bei  Leben",  nennt  er  (XCIXb) 
bardische  Meistor:  „Johannes  Christo pliorua  von  Kom, 
bnms  Uobbo  und  Augustinus  Kusto,  beyde  von  Meylaudt, 
»mbardiT  zu  Venedig,  liartolome  Clement  xu  Reggio  uml 
■treich  Cnntrafactor  zu  Meylandt,  Johannes  Anlnnius 
»(Bnlh-aOio),  .Marcus  de  Oglona,  Bcrnhardus  Triviolanus, 
«U,  uder  Bramantes  genannt  (Uramnntino),  Benihardinus 
a/Tjiiui^  und  dßr  AllßrUnnall lehnt  Maler  zu  Vcucdie.  Tut- 
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WftK  er  von  Anla^''c  und  Gceammtlorm  antikpr  GebAnde  tot- 
bringt,  ist  bfßrfiifliclu'r  Weise  nach  den  Anschaunogen  d« 
lieniscbea  RenaiBeance,  und  zwar  durchweg  nach  Cesariano, 
bildet,    und   nimmt   sich    manchmal   wunderlieh   genug   ani. 
^!i«bt  er  die   Grnntlfnrmen  des  ^T-ieclnö.i'hen   Tempels  gans 
dem  Schema  mehrsebifüger  Kirchen  der  ausgebildeten   Kei 
ftance,  nnt  Kreuzgewijlbcn.  auch  wohl  Kuppeln,  bisweilen 
mit  eomplieirteren  Ocwrdbfdmien.  wie  v~  Ft  beim  Pseud^Klip 
Von  oftencii  Säulenhallen,    welche  die  Teni|)el  unuiehen,  hi 
gleich    »einem  Vorgänger  keine   Vorstellung.    Ucberall   cii 
nach  dem  Muster  rhrii^tliehor  Kirchen  gegehloMone  Mauern 
kräftigen    8trfliepfeilern,   welche    ricti    liau    utnfrcben.     Beim 
pteros  und  IIvpHethros    zeichnet  er  dann  zwei^chifTige    l'mf 
auf  Pfeilern,   und  ebenso  Itl^st  er  im  Innern  die  Ocwfdhe 
nuf   viereckigen    P/cücru    ruhen.     Nur   dem    Periptcrua    giel 
Sttuleu,  die  aber  blon   im  Innern  angebracht  sind,  wo  «ie 
lÄngliche»   Mittolsrliiff  von    vier   (icwiillijoebcn   von  den  rinj 
geführten  SeitonHchifTon  abgrenzen.     Dabei  sind  nach  dem 
bilde  romanischer  Kirchen  je  zwei  Arkaden  durch  gemeine 
Bogen  xuiiaiiimengcrai^iit  und  /.u  einem  Gcw<'ilbjoch    verbt 
Auch  bei  dt-n  Kni,-aden  dieser  Tempel  Hchwobt  ihm  das  Aei 
itelieniseher  ICenaii^Hancekirchen  vor.    Sciu  I'rustyios  und  Ai 
prostylos  flind  mit  ionischen  Pilasteni  bekleidet,  aber   w« 
die  entaprcch enden  Gebälkc  und  Gesimse  «aramt  Giebel  anif 
Im  mittleren  Intcrcolumnium  ist  das  Portal,  beim  Am[ibipro8 
darüber  ein    Hiiudfenster,    in   den    Isci  teuf  cid  ern    sind    »cht 
Fenster  mit  grndem  Sturz  und  Giebel  angebracht.     Dazu  koi 
im  Giebeifclde  noch  ein  KundfcnRter.     Der  AmphiproBiyloH 
HCbeidet  sieb  8odnnn  haujitHAchlicli  durch  eine  runde  Kuppel 
Laterne,  -welche   Über  der  Mitte  aufsteigt     Beide  Tempel 
nAmlieb  als   kleine   Centralbauten  angelegt    und    die    Cboi 
das  eine  Mal  halbrund,  daa  andre  Mal    rocht  wink  ölig,   ist  <j 
eine  Mauer  als  gesonderter  Kaum   abgetrcnut.    ^Vir  haben 
ungefähr  jeueu  Ideal  eines  Centralbauett  der  KenaiRsance.  wi 
-in  der  Madonna  di  San  Hiagio   bei  Montopulciano   Gestalt 
WMUeu  hat.    Beim  Anteolempet  giebt  er  (tlr  die  Favadc  als 
riante  einen  schlanken  Hochbau  von  zwei  korinthischen 
g«aoh06B«o,  da«  breitere  ErdgeschoBS  mit  Volute  oder  Hall 
ftbgescblossen.    Einen  reich  entwickelten  Hochbau  i&hnlicher 
bringt  er  dann  beim  pÄcudodipleros  vor,  die  Voluten  und  Gi 
mltsamcr  Weise   mit  liegenden   Draebcn  und  Hii-schen  bckr 
Vf\Q  sehr  die  Baumeister  der  Keuait>sunce   Überzeugt  »arei 
ihren   Kirchen   die  antiken    TcmpeI»choniala    zu   rerwirlUic 


BtersclneiAe  der  Tempel  nach  verschiedenen  Gottheiten,  bc- 
n  miDnlichen  und  wrihlicihen,  cin^rh&rft  Namentlich  meint 
NlXIs),  .dn»»  0<>ttinueD  und  zarte  Jungfrauen  mit  solchen 
hfn  Gobäncii  zu  verehren  seien,  so  fast  iirtlichcn  und  wohl- 

ntlrkt  und  gezieret, dass  solcher  zarten  G^ttinn  in 

rt  hofirt  werde. " 

aas  für  häusliche  Anluven  vollends  die  italicnift(*hR  noiiaia- 
(wieder  ircnau  naeh  Cosari^oo)  ihre  Vorbilder  leihen  niuss, 
bst^  eniUlndlich.  Das  Katbfaau»  (CLXJIb)  .nach  der  altcu 
ischen  nnd  italienisohen  Manier"  zeigt  sich  im  Erdgeschos» 
ogenhallen,  darflhcr  mit  gehuppHten  Fenstern  zwischen 
eni,  das  Hiiu]itt;csim8e  ^'elirünt  mit  Voluten,  Htatucu  und 
neben,  uts  eiu  snis  venetiauischeu  Ausrhiiuungon  geschupfter 
In  der  Fahnde  der  IJasilika  zu  Fano  (OLXIiria)  wird 
ebenfalls  die  EinHüs^e  UlK-ritaliens,  uamentlich  Veronas  uud 
nds,  erkennen.  AI»  Atrium  tuscjinicum  (CCa)  giebt  er  einen 
kleineren  florenliner  Palasthöfe,  deren  vorspringende  Dütchcr 
tOlzemen  oder  steinernen  Oonsoten  ruhen.  Kin  ähnlicher 
,Rach  korintischcr  Manier"  steht  auf  der  Stufe  des  Talazzo 
Loder  Strozzi  und  läest  seinen  iiof  auf  korinthischen  Sftulen 

■  die  aber  nicht  mit  Bögen,  soudem  mit  Arehitraren  ver- 

■  sind.  Dieselbe  Auffassung,  al)er  statt  der  Silulen  knrin- 
W  Pfeiler,  achliesBt  sich  daran.  Bogenhallen  auf  Pfeilern, 
►er  ein  Oeschoss  mit  gekuppelten  Fenstern  auf  Mitleisäulen, 
»  dii*.  Horentiuiscbc  FrUhrenaiiisance  durchgängig  liebt,  folgt 
i£  Das  Gesimse  ist  hier  nach  mittelalterlicher  Weise,  etwa 
un  Pfliftzzo  di  Venezia  zu  Rom,  aus   grossen  Bogcnfriescn 
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rinthische  ^uleuarkaden  mit  gradcm  GebAlk,  oben  theilt 
theils  gckuppeltp  Fenstar  zmschon  PUafitcrn,  in  der 
Kavad©  eio  hoher  Giebelaufsalz  mit  grossen  S«itenvoli 
andere  ßeiapiel  hat  liogcnhiillen  im  Erdgeachostt  und  e 
cckigcu  Euppchhurm  mit  Laterne.  Sehr  originell  is 
ücU,  abermals  im  AnschluHs  uii  Ceeariauu,  den  Tburo 
dronikus  Cyrrhestes  denkt  (XLVI«).  Es  ist  ein  hc 
eckiger  Bau  mit  fHnf  «ich  rcrjUn^'onden  Gc«cb"3scn,  o 
apitzes  Pyrauudendach  bekrünt  Auf  dorn  Vorspnin^ 
gesoboaseg  sind  Gruppen  ruhender  LUwen  angebraci 
folgende  Stockwerk  ist  mit  l*ilast(:ni  eingefansit  und  b 
Hgttriichen  SehmucL  Am  ersten  steht  mau  eiuc  Eu^rclf 
Schwert  und  tiehild:  am  zweiten,  wo  Delphine  und  Di 
den  Eekcn  lagern,  ist  im  Mittelfelde  dag  Gerippe  dos  '. 
ein  nai'kles  Weih  mit  dem  ZiflTerblatt  einer  Uhr  dargc 
welehcti  der  Tod  zu  srhlagm  ausholL  Im  folgenden  t 
man  sogar  eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  während 
Ecken  posaunende  Engel  stehen.  Im  letzten  Stockwci 
sind  mehrere  Gioeken  aufgeliüngt,  und  auf  der  Spitze  d 
liegt  aU  Wimlfahue  ein  blasender  Triton  auf  dem  Ka 
ganze  Compogition  ist  oiTenbar  mit  einiger  Freiheit  d< 
sehen  Glockcnthflrmen  nachgebildet.  Xoch  kurioser  ts 
Stellung',  weicht-  wir  (LXXXIlIa)  vom  I'alnst  dea  .fgToei 
Königs  Mausoli"  erhallen,  dem  „zu  mehrer  Zier  von  se 
frawen  der  Königin  Artcudsia  eio  ko»tbarlich  Grab  zugi 
den.''  Cr  legt  daasclbe,  wieder  nach  Ccsariauo,  als  Q 
Kreuzgewölben  an,  Iftsst  es  9<ich  aber  zu  einem  gt 
Kreuz  erweitern.  Wie  ein  Ceulralbau  der  Kenaiftsam 
»ich  mit  PUaatem  und  ^nebelbckriintcn  Feusteru  auf,  d 
Kuppeln  Ober  den  Kreuzarmen.  Grosse  Voluten  schwi 
zu  dem  hohen  Mittelbau  empor,  auf  dessen  Plattform  ■ 
beiuiger  Krie^r  iu  voIIlt  römischer  KUstuu^  mit  F 
Schild  steht.  Daneben  dehnt  sieh  die  Stjidt  aus  mit  i 
Krhen  Thoren  und  zinnengckrünton  Mauern,  einem  bnl 
naisaancebrunnen  und  dem  küniglicheu  Palatit  mit  ThC 
Erkern,  UL'j;enfriesen  und  Zitmenkrauz.  L'eberall  wiedi 
liebe  fUr  Kuppelbauten  in  mannigfaltigster  Weise.  D< 
der  Venus  iat  ein  <jundi-at  mit  vier  Nischen  und  eini 
Kuppel;  der  Tempel  Merkur«  ist  dem  Tenipietto  Bnimoi 
gebildet, ')  nur  mit  dorischen  Ilalbaäulen  statt  der  Sjl 


')  Cnd  swar  ict  dies ,  wie  wir  oben  tabea ,  eine  Neuemgr  de 
Autors.    CMuianü  hat  tAv  niobt. 
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T  Wehte  mit  grossen  Spttzbogenfenstoni.  Noch  aus- 
rioht  sich  dit!  Vnrliebe  fUr  Kuppelbauten  in  oiner 
jsteUung  eiuea  Hafeuiilatzes  (CXCla)  auts,  wo  nicht 
üutetl  mit  seinen  Atnf  TliUrmen,  sondern  auch  der 
i  Merkur  und  gelbst  die  lieiden  Wartthllruio  am  Eiu- 

HafeuK  mit  Kup}>elu  bedeckt  »iutL  Aueb  dies  im 
n  uacb  Cesariauo.  Endlich  zei^n  sogar  die  phan- 
''ignrcn,  in  welche  die  /Jerliäume  der  Gärten  verwan- 
CXXXlIa),  den  Eiuflu^s  der  italieuiscben  Kunst,  denn 
ie  Abbildungeo,  wemi  auch  zum  Theil  in  veränderter 
,  die  Nachahmung  von  mehreren  Holzschnitten  der 
lacbia. 

ben  Aoecbauuugen  begegnen  uns  in  dem  zweiten  um- 
i  Werke,  welches  der  gelehrte  und  scbrcibsebgc  Arzt 
wher  p.rscht'inen  Hess,  der  „Neuen  Perspoctive ^  Es 
ücmlich  eine  vollständige  Kunstlebrc  für  die  damalige 

er  sich  wie  gesagt  wiedcc  auf  die  Italiener,  beson- 
■40  Battistfl  Alhcrti  stützt  Das  erste  ßucb  handelt 
Q  der  PerspecÜTc  oder,  wie  der  Verfasser  sich  aua- 
iin  reehtea,  gewissen  geomctriseheu  Grund  und  gei>- 
UMtUDg".  Kin  grosser  Theil  der  Figuren,  besonders  der 
Hpen  Darstellungen  ist  uns  aus  dem  Vttruv  bekannt,  so 

der  Säulen,  der  MailiLndcr  Dom,  die  antiken  Atrien 
I  beginnt  int   Text    mit  der  Definition    des  Punktes 

,d«»  allerkleineat,  reinest  und  subtilest  8tUpfflcin  oder 
,  so  man  im  Sinn  vcrsteheu  oder  merken  mag".    Ueber- 

er  auf  die  »wunderbarliche  Art,  EygeuecliaflTt  und 
Sil  dee   Cirkels"   surück  (Bl.  XVIII)  und  giebt  z.  B. 

rllieh  Anleitung,  wie  man  mit  einer  Unniasse  von 
Linien  aus  einem  Ei  einen  antiken  Pokal  machen 
i  M  „selbst  vom  weitborlliupteu  kunstreichen  Albreeht 
it  angezeigt  worden".  >>odann  bringt  er  noch  mehr 
solche  Gefäase  mit  uiizÄhlig  vielen  Zirkelschlägen  zu 
lügt  indesB  (BL  XIX b)  hinzu;  ^woIUei^tu  aber  solche 
«  nicdertnichtig  und  bauchcter  machen,  magst«  die 
lieber  Form  aus  dem  Zirkel  allein  nehmen.'*  In  der 
er  in  diesen  Dingen  noch  Über  Dürer  hinaus,  und  es 
lerkcnswcrther  Zug  der  Zeit,  wie  man  (allerdings  nach 
Vorgänge)  bemüht  ist,  gerade  solche  Formen,  die  au» 
Zuge  der  Hand  benurgehcn  müssen,  auf  gecime- 
TUfln  und  Zirkelschlägc  zurllckzuftthren.  Namentlich 
land  fiel  man  dabei  immer  wieder  in  jene  geometri- 
[creien  zurück,  welche  die  Maasawerke  des  gothischen 
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Sti1c!0  schlieBsIich  bo  unpifreulicli   roacliten.     la  de 
metrischen   Aufg:aben,   deren  er  eine  Menge  brin^, 
■ich  durchaus  Kuklid  an. 

Dm  zweite  Buch  ist  der  .geotuetrisclien  BUxenmoBl 
widmet.  Er  entwickelt  die  Ocwtze  der  Artillcri«',  des  S 
mit  direktem  und  mit  indirektem  Schns»,  durch  viele  bl 
Bchnicieue  Keiapiele.  Die  Zeitihnun)?en  sind  Tortrefllie 
Gesehötz  int  nach  der  echt  kflnstleri sehen  Sitte  der  Zeil 
ganteu  Ornamenten  gesehmüekl.  Onran  soIilioKSt  steh 
handluiig   „von   Erhaunng  und  Kefesti<,-iing  der  St;ldt, 

und  Flecken in  Form  eine»  freundtiehen  Gesprächs 

lahreneu  vitruvianischen  Architekt!  und  eine»  jungen  anj 
Biiumeintera".  Die  Sehrift  gieht  au  wurtreifher  Brehl 
den  llhrigen  Arbeiten  deH  Aitton;  nicht»  nach.  Der  jun^ 
liittet  mit  weitseh  weiligen  Coniplimenten  den  alten  i 
Unterweisung,  weil  er  —  „nach  der  l^ehr  Platonia  un^ 
—  seinem  Vaterlaudc  nitl/.en  wolle.  Der  Alte  giebt  i 
nicht  minder  urntttAndlieh  auf  eteine  Fragen  Antwort,  y 
aber  vor  der  Grösse  der  Aufgaln',  das  Amt  eines  Ba 
oder  wahrhaftigen  Architekt!  zu  Übernehmen,  denn  ea  i 
leichte  Saehe  „bei  der  wunderbarlicheu  S^-harffsinni^ 
jetzigen  Welt,  so  alle  Ding  untersteht  auf  das  Höchst  zi 
und  7,u  UberkOnatlen*'  (BI.  Ib).  —  Beide  gehen  sleta  au 
lleniKchen  Vorbilder  xurück.  Der  Gegensatz  der  nunn 
kommenden  klasstAeh  gebildeten  Architekten  mit  den  i 
Meistern  der  früheren  Zeit  -ipricht  sieh  mehrfach  aus.  I 
w  (BL  (IIa)  z.  B. :  „l'naere  gemeine  Werkmeister  an 
raetzcu  sind  solches  gnibes  Verstandes,  dass  sie  diel 
nicht  hegreifen  und  machen  könnciL" 

DaH  ilritie  Buch  handelt  „Vom  rechten  Onind  und 
SMu  Punkten  recht  kilnfltlielion  Malens."  Nach  den  An« 
Bum  bequemen  Zeichnen,  welche  .luf  sehr  einfarbe  p 
Handgriffe  hinaustaufen,  folgen  Vontchriften,  wie  di« 
neben  einand»'r  zu  getzon  seiciL  Hr  taileli  daliei  die  Halei 
da*  Oold  zu  hAuäg  brauchen;  die  Itahmeu  dagegen  m 
uiit  guUim  Gold  und  Silber  zieren  <XIlIa).  Mathemi 
Oeomctrio  masse  der  Maler  ^n-nnillieh  verstehen,  Hirt 
Poeten  leaeii,  auch  die  (ielehrteii  befragen  (XHa).  D« 
reiche  Maler"  IMiidias  habe  von  dem  Poeleu  Uomerofl 
.in  was  Herrlichkeit  nud  Majeat&t  er  den  Abgott  Jupil 
»ollt"  Schliesslich  verweist  er  auf  die  Natur  als  die  bo 
nieisterin,  nicht  in  dem  hohen  Sinne,  den  Vrir  bei  l>arei 
sondern  in  dem  oöchtcmen   Eklektieismu»,    welcher   nbi 
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«ebünsten  rtUoder  zu  einem  Canzcn  meint  zuRammcnstoppcln  ra 
ktfaoeB.  Der  iweito  Thcil  dieseH  Kurhe«  liantklt  von  der  Hculptur, 
wobei  er  in  ähnlicher  Wei^c  verfährL  Kurios  ist  die  Forderung 
•XVinb),  du»  der  ßildh«uer  „kein  karger  Filz  nein  solle",  non- 
dem  ^ziemlich  liberal  und  frcigcl)ig  win  Donatcllo,  der  naiuhaf- 
Qge  Kanstler,  gewesen  »ei.  der  tttota  einen  oflTenen  Ka«ten  mit 
ßdd  bei  Ricli  stehen  hatte.**  Bei  »einen  Vorsehiägcn,  „wie  die 
BBder  CABaris,  Hcrkutis,  Scipionis  ete.  zu  niaehcn  seien,"  will 
itk  nirht  weiter  verweilen,  nur  dass  er  auf  strenge  Naturwabr- 
driiipt  und  die  Korderting  stellt,  der  fleissige  Snulptor  Bollo 
Sfhmeic liier  sein  „oder  FuehpHehwfinz  verkaufen",  ein  Bild 
■BhBner  zu  machen  aU  es  in  Wirklichkeit  sei  (XlXa).   Vor  Allem 

tfott  such  d(*r  Bildhauer  Mathematik  verstehen,   denn   „wer  ohne 
Vtntend  der  uinthcuiatiAcheu    Kunst  tmine   Kasten   und   Truhen 
Tfill  habe  von  allerlei  Kunst,  von  Gybg,  PIcy,  gestochenem  Ding, 
l*<M«irung:cn,  V)äimnge4i  u.  dgl.   und  sieh  dessen  in  seinen  Wer- 
ika  bediene,   den   erachte  er  nicht  für  eineu   rechten   Künstler, 
aoadem  vergleiehe   ihn   einem   ungeloLrteu  D^irfprädikanCen,   der 
tm  viel  Postillen  und  Kvangelienhdchlein   hie  und  da  ein  Stock 
aaUaabe"  (XXa).  An  die«Q  Ahtheilung  HchlieHst  sieb  „der  ganzen 
■  PbyMognnmia  kurzer   Auszug".     Alle  <>lieder  des  menfletliehcu 
Körpers,  Augeu,  N«?c,  Mund,  Wangen,  Kinn,  Obren,  Hals,  Ge- 
nick ctr.  seien  bei  den  verschiedenen  Charakteren   anders  gebil- 
deL     Fnlgen  weitlAutige  Ucbersetzungen  aus  ViYgil  und  anderen 
Dichtem.     Weiter  kramt  er  aus,   was  er  von  italienischen   Bild- 
hanem   weiss.     Ausser   einigen   Oheritnlienem,    worunter   Tullio 
imd   sein    Sdhn  Antonio  (Lombard*»)   und  rristofuro  Gobbo,   der 
»her  den  Fehler  habe,   dasa  er  alle  Glieder  „in  iJerkuU  Stärke" 
naeho,  ferner  Caspar  von  Mailand,   der  den  bcrrlicheu  Bau  des 
fiitbhause«  zu  Hrixen  ausgeruhrt  habe,   nennt  er  auch  ßenedotto 
i*  Majano  und  Micholiiugelo,  Andren  .Suueovino  und  Francesco 
Boftiei,  dann  als  Erxgicsscr  I.orenzo  Ghiberti  (,Laurentius  Cion*) 
Mit  den  .beiden  kunstreichen  Porten  des  Tempels  Martis",  wie 
(T  ngi  (XLVia).     Vor  Allen  preist  er  aber  Donatcllo,  der  .über 
4ia  MaiBicn  ein  namhafter  Bildhauer  gewesen   und  mehr  kunst- 
Kicbe   Arbeil  hinterlassen  als  alle  die  andern,  in  Holz,   Metall, 
Sudn   und   Marbel"      Auch    dessen    Schiller    Andrea    Verocchiu 
^verochiiu^O  rühmt   er  sehr  (Xl-MIa).     Sodann  geht  er  zum 
Lobe  der  Stadt  Flnrcn/  Über,  welche  die  Mutter  aller  kßnstlichcn 
Handwerke   und   guten    Künste   sei,   und  in  Deutschland  nur  au 
.Vamberg  ihres  Gleichen  habe.  — 

Im  weiteren  Verlaufe  des  16.  Jalirhnndorts  steigert  sich  die 
Lu«t  und  das  Bedllrfniss  nach  theorelihcben  •Suhrifteu.    Besuuders 
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iat  es  die  PorspcctirR,  welche  sicli  einer  utetB  erneuten  Behud 
lung  erfreut,  ohne  dasH  jedoch  wesentlich  neue  Ueeichtspanhl 
dabei  bervortreten.  Arbeiten,  wie  die  von  Erhard  Schön.  Hin^ 
vogel,  Sfofr,  Janmtxer^  Lfncker  und  andern ')  krJoncn  wir  fi 
unfiem  Zweck  daber  Übergehen.  Auch  M-as  Über  die  der  gauu 
Zelt  Bcbr  am  Tlcrzcn  liegende  Bcfe^ti^^ungskunst  erschjenea  ii 
wie  I.  B.  Dmtifl  Sprrkif'%  (Speekün)  Arctntectura  von  FestoBgl 
(StraBsburg  1589),  dem  Herzog  Julius  von  BrauuBcbweig  gewfi 
met,  dürfen  wir  fUgÜcli  bei  Seite  lassen.  Ebenso  sind  die  aai 
tomischen  Werke,  unter  welchen  wohl  das  wichtigste  die  AnstoiD 
Veaal's,  ISSl  in  Nürnberg  in  deutscher  Uebertragung  von  y*»*« 
Itmtmarm  herauHgogcbeu,  für  unfern  Gesit-htspunkt  von  minder 
Bedeutung.  Wichtiger  sind  für  uns  die  architektonischen  Leli 
bllcher,  welche  uamcntllcli  gegen  Ausgang  des  Jahrhunderts  d( 
EinflusH  einer  gesteigertcu  Ilaulust  erkennen  Inssen.  Wie  dl 
Zeitlang  die  kunstreichen  Mci»ttcr  neben  dem  neuen  l^til  nocbj 
gothische  Bauweise  pflegten,  erkennt  mnn  z.  R  an  swei 
Zeichnungen  Atigust'm  ifirjcrkvitgefa  im  k.  Kupferatichkahinof 
Dresden,  die  wühl  für  eine  Fortsetzung  seiner  Perspei-tive  b 
sttmnit  waren.  Die  eine  gewährt  einen  Blick  in  eine  ninfüchiH^ 
gotbische  Hallenkirche  mit  Kapellcnreihcn  und  einer  Kuppel  Bli 
dem  QuerschifT.  Da»  andere  Blatt  enthält  eine  LSsung  ung«MI 
derwibcn  Aufgabe  in  den  Kornicii  einer  clurchgeliildctcn  Itcud 
Hance:  ein  prachtvoller  drcischiftigcr  l'fcilerbau  mit  Kapellcui 
und  einer  Kuppel  auf  dem  Kreuzacbiff,  im  Langbaus  reich 
rirte  Kreur.gewölbe,  in  den  Kapellen  kasj^ettirte  Tonnen. 
Gewandtheit  in  den  Formen  dos  neuen  Stils  liat  derselbe  M< 


e  en 

noni 


ausserdem  in  den  bekannten  Stichen  fQr  (loldsehmicMle  gern 
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bewährt     Sie  enthalten  auf  Ui  Blättern  eine  reiche  Auswahl  W 
Arabesken,  Masken,  Satvrn  und  anderen  phantastischen 
Gebilden,  dazu  Dreifilsse,  UolcbHcliciden  und  Degeugriffe. 

In  der  späteren  Zeit  des  Jahrhunderts  nehmen  die  arcl 
tonischen  l^brhttcher  liberwiegend  den  Charakter  eine«  loi 
schweifenden  Barockstils  an.  Immer  aber  wissen  die  HerauitgelH 
sich  dabei  viel  mit  der  Lehre  Vitruv's,  wdcbc  sie  noch  in  ibnn 
tollsten  Pbantasicgc bilden  treu  zu  befolgen  glauben.  Dieser  Ai 
ist  die  ^.Architcctura,  nach  anttquitAHschcr  Ix'hr  und  geooKirl 
scher  Auniheiiuug  gedruckt  zuC'QUen,  durch  Johann  BQchsei 


')  Erb.  Schbn,  Ifnterweisung-  der  Proiiorüon  und  St«llun(f  der 
NUrnborfT  I&t2.    Hirschvospl,  Geometrie,  ebeud.  im.    Luroni  Stojj 
Perspective,  «bcnd.  I^67.    Jftitinitzcr,  PerepooÜTO,  «b«acL  Ift«^ 
benokflr,  P«n|i«cliTe,  ebend.  1*71. 


■  erstmals  durcli  Haans«  ron  I<olir,  die  fUuf  Hfiuleo  aber  jetzt  aus 
Holz  fletttig  in  Kupfer  gemrlinitten ,  die  fUuf  Termea  verordnet 
ilarcli  den  ritrniianisfhen  Architekton  RnUjer  A'fussman»,  BJId- 
bauwer  and  Schreiner. "  ^  Der  gelehrte  vibnviaiuHche  Hchreincr 
giebt  dabei  in  veratehen,  das«  diese  Kumt  uicht  erst  von  Neuem 
^gedieht"  sei,  sondern  „vor  tausend  Jahren  zu  den  Zeiten  Snlomo- 
ak,  welcher  den  Tempel  xu  Jerusalem  aur  korinthische  Manier  hat 
laiMn  bauen."  Seine  ronneu  »Ind  durchwi^  svfaon  sebr  barock, 
fetveaden  rnn  allerlei  Voluten  macht  er  im  Sinne  der  Zeit  einen 
ibulien  r>ehraucli.  In  ein  vollstiindiges  System  ivird  aber  die 
tolle  WiilkOr  der  Zeit  durch  das  ,Sch«eiffljllL-hlein"  Gabriel 
A'rvmmer'n  gebracht,  welches  1611  zu  Köln  bei  dcmgclben  Ver- 
leger erschien.  Der  Verfasser  stellt  sich  uns  auf  dem  Titel  nicht 
Mos  als  .Dischler",  sondern  auch  als  ..Ihrer  rOm.  kays.  Maj. 
Leibtr»banten-Giiarfli-Pfeiffer*  vor,   und  verspricht    „mancherley 

iSckiw^fff,  lAubwrerk,  Kollvverk,  Perspectiv  und  sonderliche Gezierdcn 
XB  vieler  llandarheit"  darzubieten.  Schon  das  Titelblatt  ist  ein 
tarock.es  Monstrum,  wo  aii8g:ohauchte  durchbrochene  Voluten  mit 
geaetiweiftcn  und  ahg:e.*tut7.ten  Ciebeln  wechseln.  Die  Vorrede, 
welehe  von  Itil2  datirt  und  vom  VcrfasHcr  als  einem  Verstorbeneu 
spricht,  berichtet,  er  habe  lauge  gewartet,  ob  nicht  „andere  der 
Arcbtt4iktur  hoehverstflndige  Meister  von  der  neuerlich  bei  uns 
TfUtMchen  licrftlr^'läntzcnilen  Kunst  der  Schweiffbflchlein  genannt" 
etwa»  HehriftUcb  herausgeben  würden;  da  aber  uirhts  erfolgt  sei, 
so  «rolle  er  wenigstens  das  Seinige  tbun.  Das  thut  er  dann, 
iwlcm  er  auf  2rt  Hlättcm  alle  Arten  von  hiirockeu  Schntlrkeln, 
«tine  hestinimtu  Cfuuposilion.  gleichsam  als  Elemente  einer  ueuen 
Architektur  vorfahrt.  Es  ist  in  der  That  ein  Compendium  barocker 
Dftailformen.  Am  anziehendsten  sind  die  blossen  Plilcbendeko- 
L  tHiioni'ii  Hl.  11;  alle»  l.'ebrige  gehört  dagegen  xuui  Ausschweifcnd- 
j  i»en  der  Zeit  Sogar  ein  Alphabet  in  flicscm  Stile  giebt  er  auf 
M  Ä  12;  ebenso  lehrt  er  Bl.  14  und  15,  wie  die  gebrUuchlieben 
^  lenldisehen  Figuren,  als  I^^we,  Adler  u.  dgl.  gaux  in  barocke 
vlmnrkel  aufzulösen  sind.  Am  merkwürdigsten  ist  aber,  dass 
,a  T  ällr  diese  Ausgeburten  der  Phantastik  atreug  nach  den  ver- 
J  sciricdenen  SAulenordnuugen  durehfnhrt,  so  diiss  fUr  jede  der- 
JA  «Oko  eine  besondere  Art  der  Verschnörkelung  zum  Gesetz 
^tohobca  wird.  Fm  ist  also  doch  Methode  in  diesem  Wahn- 
^■Bb.  Eine  andere  Sammlung  aus  demselben  Verlag,  mit  dem 
^PBtiiognimm  H£  bezeichnet   und   1609    datirt,   giobt   sodann    auf 

■  )t  BUttem  Compositionen  in  diesem  Stil,  uamentlieb  Tabernakel 
"     «ad  Allaraufsüt/c,   bei  welchen  alle  Tollheiten  der  Zeit  zur  Knt- 

kwamwi.  awischen  dem  barocken  Detail  aber  sogar  noch 
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gotlÜBebe  FisrhblaAcn  und  Aebiilichns  (7-  II.  auf  Hl.  '.i)  sirb  leigeiL 
Am  er&reuliclisteii  «ind  luebrero  KolwUrfe  lu  Plafocds,  wie  BL  13^ 
14,  15,  obwohl  auch  hier  manches  Barocke,  WillkOrlicbe  mit 
uDterlfiuft.  Ein  wahrhaft  verseil  wenden  scher  Ot^lirauch  wird  Ober- 
all  voll  jcuoni  fUr  die  .Spät/.eit  der  deutsehcu  Keiiais«ance  so  be- 
zeichnenden Ornament  gemacht,  welches  im  Steinbau  die  Formen 
der  Schloseerarbeit  mit  ihren  reich  verzierten  Bändern  und  ße- 
schlfigen  nachalmii. 

Maussvuller  JHt  eine  andere  ^Sammlung,  welehc  durch  ,<^cwya|i 
i/nttseti.  Hofti^cblcr  und  BUrgcr  in  Wien"  1583  bei  StcpkM' 
Kreutzer  herausgegeben  wurde.  Hie  trägt  den  Titel;  «KUnsh 
lieher  und  zierÜRber  neuer  vor  nie  gesehener  fünfzig  [lercpecti- 
vischer  Stuck  (»der  Boden  aus  rechtem  Grund  und  Art  dcj»  Zirkels, 
WinkelmaBR  und  Kicbtscheidt  mit  recbter  Si^hattirong  Tag^  und 
Nachtü,  allen  Malern,  l^schlem  und  denen  so  sich  des  Uaucas 
gchrauchcn  sehr  oUtzHch  und  dienstlich,  mit  sonderm  Fleiss  Ul 
Kupfer  geUtxt.**  Er  versichert,  er  habe  „nicht  mit  andrer  Vi 
Federn  zu  fliegen  begehrt,  sondern  mit  seiner  von  Gutt  gcgcl 
Kunst,  Flctfls  uml  N'acbtrachtung  dies  Werk  zugerichtet" 
Gott  habe  ihm  «in  seinem  hohen  und  unruhigen  Alter  so  wi 
baren  künstlichen  bebenden  Weg  mitgetheüt,  dergleichen  er  ol 
Kuhm  zu  melden  vorhin  hei  keinem  Andern  gesehen  bal 
Demnach  emjitiehlt  er  seine  Sachen  .zum  Einlegen,  Malen, 
dem  Hobel  zu  marben,  in  Lusthäuscm,  S&len  und  andern 
zierlich  und  lieblich  zu  gebrauchen. "  Es  sind  perspectiviscb 
gebene  Decken,  tretTlich  gestocbeu,  gut  comimnirt,  in  der 
steta  eine  tigUrUche  Darstelinng.  Die  Barorkformen  sind  n< 
sehr  mftesig,  das  Ganze  i?trengcr  und  schlichter  als  die  meii 
Scbrtpfungen  der  Zeit.  Dabei  ist  die  Perspetitive  mit 
Sicherheit  gehandhabL 

Alle   Zeitgenossen   BhertriflFt  aber  an  Ueppigkcit  der 
düng  nnd  barockem   Sehwulst   der  Strassburger    Elaumeister 
Maler  Wettdel  Dtetirrlem,  der  seiner  Zeit  in  hohem  .ansehen 
und  durch   Herzog  Ludwig  von  Würtemberg  nach  Stuttgart 
rufen    wurde,    wo    er    1591    sein    bekanntes    Werk    über 
Siulenordnungen  herausgab.     Der  Titel  lautet:  .Archiledura^ 
Austhciluug  der  fQnf  Seuln,  das  erst  Bu<-h."    Es  enlhAlt  \\\  ei 
hAodig  vou  ihm  mit  kecker  Hand  radirte  BUtlcr  in  FuUo.  In 
Widmung  sagt  er,  Herzog  Ludwig  habe  ihn  neben  andern 
Erbauung  des  neuen  weitbe rühmten   Lusthauses  berufen;  ehe 
atw  nach  seiner  Hcimnth  Strassburg  zurückkehre,  wolle  er 
nuuicherlei  Arten  und  Manier  der  Oruamcntcn  und  /ier,   welct 
SU  den  fOnf  SAulenorduuugen  gebürten,  darstellen,  damit  Jeder- 


ie   oaeh  dem  Unterschied   derselben   verftndert    und  mit 
keit  zu   gebraucbeo    wii^tte.''     Denn    die   riclitige   Hyoime- 
Instiieilung  der  fünf  Säulen  werde  wcni^  mehr  obucrvirt, 
Joder  nach  Gntdttnken   mit  wundcrbarlicher   und   ßbel- 
ler  Confusion  und  Vermierhung  der  unteraubiedeuen  Arten 
IC  äluiicr  Sngirt  habe.    Man  könne  aber  nielit  iaimer  „auf 
n^n  liegen",  sondern  müsse  viclmebr  die   Liebticbkeit 
Variation  und   maunigfaltiger  Veränderung  suchen.    So 
nun  die  fOnf  Säule  norduungen  durch  und  giebt  bei  jeder 
i  in   den  Postamenten,  den  Säulengchäften,  Basen,  Ka- 
Frieäen,    (lesimseu    und   C'imsolen  eine   solehe    Maauig- 
i  TOD  Ümameuteu,   dage  man  auf  den   ersten  ÜUck  die 
"WiUktlrherrscbaft  tu  sehen  glaubt,  bis  man  zur  Erkennt- 
bmt,  dasa  ein  beatimaites  (lettctz  dem  (iaazen  doch  zu 
Itp^,  welche!«  die  Ocftaltiing  des  Kinzelnen  je  nach  dem 
;r    der    verschiedenen    Stile    beherrscht,     Gleichwivhl  ist 
>ckereit  erdacht  worden,   und  wenn  man   die  strümcnde 
r  Krfindungsgahc  ancrkeiinrn  mtisR,  »it  wird  man  zugleich 
.*b   die  Erwägung  licruhigi,   da»«  das  I'apier  geduldig  ist 
fta    gliicklicherwei»e  die  Wirklichkeit  aux  guten  Gründen 
iCRrn  au^Bchweifendcn  Phantastereien  zurllckblcibonmusRte. 
-cbuudeuHteu  bewegt  sieh  i^eine  fltantHsie  in  den  Pilaster- 
,  welche  er  jeder  Säulenordnung  beigiebt.     Bei  der  tos- 
en,  die   er  einem  groben  Bauern   vergleicht,   zeigt   der 
wirklich  die  Oestalt  eincti  Bauern,  der  aber  mit  li^burz- 
kt«rkappe,  Fäusllingeu  und  schliesslich  mit  einer  hölzcmca 
tte  so  umkleidet  ist,   datts   nur  die  Füsse  mit  ibreu  Hulz- 
i  und  der  Kopf,  der  als  Ka|>tlill  ein  llandfaB»  trägt,  her- 
uen.    Ks  erscheint   nicht  liodeutungslos,  dui>s  Uietterlein 
uchliesflicb  als  Maler  bezeichnet,  denn  solcher  Katuralis- 
eher  auf  Rechnung   de»  Malers  als  des   Architekten  ^u 
Unwillkürlich  wenlen  wir  an  die  verwandten  Pbautaste- 
rinnert,  welche  wir  bei  Dürer  (vgl.  S.  137)  fanden.    Der 
i   Diettcriein    Hess  im    folgenden    Jahre    eine    FortBetzung 
"Werkes    erscheinen ,    welche    Portale,    Tbllren ,    Fenster, 
B  und  Eiiita|ihien   behandelt.    Das   ganie   Werk  erfreute 
»tcben   Beifalls,  dass  es  schon   I.'iOS  zu  Ntlmberg  in  ver 
t  und  vcrbeseertor  Auflage  erschien.    Sie  umfaüst  209  Blät- 
i  entbäU  allerdiugs,  was  irgend  der  üppigste  Baroc^o  er- 
mochte.   Keine  noch  so  ausschweifende  Form,  die  sich 
eht  bereits  fündc.    Das  Ueberschneiden,  Ausbiegeo,  Ab* 
tt,  Durchziehen  aller  enlenkliclien  Formen,  das  Verknüpfen 
ilischem,  Figürlichem,  von  geschweiften  undgeschnör- 
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keltOD  Linien  jeder  Art  hat  hier  aeioen  Gipfelpunkt  nrciebt  & 
einem  Heriuenpfeiler  wachsen  plötzlich  HirschfÖsse  heraos.  wl 
rend  ein  jpinzes  Hir«chhaupt  mit  Geweihen  ron  einem  Ja^rdbt 
hogleitet  als  Kajntjll  dient.  Dass  ein  anderem  Mal  (Blatt  T5)  i 
feister  Koch  als  Atlatit  verwendet  ist,  auf  dem  Kopf  zwei  SrhQsM 
am  GOrtel  zwei  BBndel  von  Schnepfen  und  ein  KQcbenmeu 
in  der  Hand  einen  Srhöpfl^ffel,  kann  un»  niclit  Wunder  neboii 
Die  sinnige  Consequenz  des  Künstlers  bringt  am  Friesp  gekrra 
Koebl<">ffel.  am  Gesims  WildscbweiQ»k{(pfe,  und  darüber  aX»  I 
kritnuDg  eine  Gruppe  von  Hasen,  Rehen,  nebst  KQchenkMN 
einen  KratHjtic^^s  mit  WUrsten,  und  endlich  eine  spHrlich 
dete  Dame,  die  »ich  als  Ceres  gerirt.  Auf  einem  andt 
(73),  welches  im  Gegensalz  zu  dem  eulinarischeu  Charakl 
vorigen  einen  kriegerischen  hat,  sind  statt  der  Säulen 
nngebracht,  die  Attika  trfigt  aber  Geseblltze  mit  ihrnn  L 
Pulvcrtonnen  und  Kugelbaufen.  Merkwürdig,  wie  sich  die 
taaie  Dietterlein'n  durch  die  fttnf  Ordnungen  zu  steigeni 
und  doph  llberall  eine  gewisse  L'ebercinstimraung  der  Onjj 
fiestiiillt.  Nur  iu  der  Tomposita  scheiueu  »einer  Krändt 
die  8trAnge  tu  reiascn,  und  ea  ist  et^ötzlirb  zu  neben. 
nun  zu  dem  nnturalJHtiseh  entarteten  Maasswerk  der 
sehen  Zeit  rieiiic  ZuHtieht  nimmt,  um  hei  Compositionen 
Blatt  I9)j,  1117,  20'i  und  2^3  den  Ausdnick  höchster  Prac 
»ege  zu  bringen.  Das  Ganze  ist  ein  wahrer  Hcxcusabl 
in  der  sebönsten  Blflthe  der  Flegeljahre  sich  betindendeo 
Stil».  Praktische  Nachfulge  haben  diese  Dinge  doch  Dt 
Theil  in  Allüren  und  Kpitaphicn  gefanden.  Es  ist  bezät 
daaa  der  Profanbau  sieb  viel  reiner  davon  hielt,  die  Kirrbl 
das  tollste  Zeug  nicht  versebmtibte.  Es  war  die  Zeil, 
Jesuitenorden  fUr  den  neu  aufgewSmiton  Katholizismus  alle 
erlaubte  und  unerlaubte.  In  Bewegung  setzte.  Die  sohl 
AuKgeburtcu  dcä  Barocco  paasten  trelTlich  in  diese  Ricbtoa^ 
aber  erkennen  zugleich  in  solchen  Gebilden  dieselbe  V* 
rung,  welche  kurz  darauf  in  den  Greueln  des  dreissIgjBkr 
Krieges  zum  offenen  Ausbruch  kam. 
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V.  Kapitel 
Gesammtbild  der  deatschen  ReaaiBsance. 


r  xur  Betraclittiiig^  der  eiiizeluen  DeiiktuAlei-  schreiten, 
f  cm  OetuininithiM   der  doutnchen  Itonaisiiance  xu  ent- 

fo  erst  aus  dem  Ganzen  remit^geii  «ir  die  Stellung 
mg  de»  Theilti  zu  erkenuen.  Ihre  richtige  Beleuch- 
aber  die  deutsche  Reiiaiiisance  auti  dem  Vergleich 
itilieusehen  utid  frnnzüsisrhoii.  Die  drei  Uauptcultur- 
Ltnim  Euroj^ü  siod  die  auüschliessUch  entscheiden- 
Rang  der  kOn^tleriscben  Entwicklung  in  Architektur, 
Malerei  ^^cweseii.  Wie  jedes  von  ihnen  sich  zu  den 
tunjrcn,  in  denen  die  Zeiten  »ich  bewegen,  gestellt 
durchschlagender  Wichtigkeit. 

Renaig^anee  stehen  die  beiden  nordischen  Nationen 
igpnde  der  italienischen  gegenflber.  Die  antike  Kunst, 
ilien  »ie  auffa«9te  und  für  »eine  nationalen  ßedtlrfniase 
b,  bleibt  fUr  alle  tlbrigen  Völker  das  Vorbild.  Sie 
bIm  aus  zweiter  Hand  und  darin  besteht  ihr  gemein- 
>tz  zu  Italien.  Aber  damit  ist  auch  das  (Temein- 
ihnen  erschöpft  In  der  Auffassung  und  Durch- 
Ueberlieferten  stellen  sich  alsbald  grosse  Unterschiede^ 
heraus.  In  Deutachland  wie  in  Fraukreieh  war 
alter  zu  Anfang  des  Iti.  Jahrhunderts  keineswegs  ab- 
a  lebte  mit   seinen    Einrichtungen    und  seinen  Formen 

Eer  nordischen  Völker,  wo  es  festgewurzelt  war,  noch 
eile  fürt.    Besonders  im  Schooss  der  Städte  fand  e« 
tnm  eifrige  Pflege.    Die  Formenwelt  de«  spfltgothi- 
hing  mit  dem  handwerklieben  (leii^te,  der  damals  die 
BtDbung  durchdrang,  innig  zusammen.    Der  spielende 
M    der   Maasawerke    befriedigte    den    namentlich    In 
Aeut  vorhandenen  Hang  nach  geometrischen  KBoatfr- 
ervachende  Kcalisnius   fand    seineu  Ausdruck  in  dea 
gewordenen   Laubwerk  des  Stils.     Kein    Wunder, 
ieh  beim   Kirchenbau  man  noch   lange,   ähnlich  wie 
ch,  «ich  mit  den  gothisehen  Constructioncn    and  Kor- 
und daas  bis   Über  die  Mitte  de«  JuhtkmmiatM 
e  Kirchen  gebaut  wurden.    Aber  auch  d«r  Frafta- 
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bau  im  weitesten  Vrafange  vcrliairt  bei  dieser  Richtung,  od 
Hfllint  im  17.  Jahrhundert  lassen  sich  noch  gothisuhe  EiazclheiaMi 
namentlich  Portale,  uachweisea. ') 

Hpäter  alH  selbst  in  Frankreich  tritt  in  Dcutttcbland  die  mo 
numentnle  Kenaissancc  auf.  Nicht  aU  ob  man  mit  dem  o«u 
Stil  tlberbaujit  solange  unbekannt  geblieben  wäre.  Die  Verbh 
dungc-n  .Sltddcut«chland8  mit  Italien  uaren  viel  inni^^r  aU  di 
Frankreich».  Nicht  blos  ein  reger  HandelBverkehr  wurde  TM 
Augsburg,  Nürnberg  und  anderen  Städten  mit  Oberitalien  uatai 
hallen,  aucli  die  wist>cn8chaftlichc  Vcrbindun^r  der  buuiaDistiadv 
Krciüie  mit  Italien  war  eine  llberatia  lebendige.  So  komnl  m 
denn,  das»  wir  in  Widmungen  und  Stichen,  (remSIden  und  JMfe 
werken  ungerähr  »eit  15Üii  die  Kcnaisaance  in  Deutschliuid  im^ 
mehr  Kingang  linden  sehen.  Abor  auf  die  Gestallung  der  b^ 
lieben  Ifuttrrtiehniiitigcu  hatten  diese  Studien  ziimlch^i  uocb  keic^ 
Einäus«.  Während  in  Frankreich  mit  dem  Üe^'iiiii  de»  IG.  J| 
hundert«  durch  die  Vorliebe  des  Hofes  die  itcnaisiuLnce  an 
lien  cingefUtirt  wird  und  alt^babl  in  {irächligen  Bauten  zur 
Schaft  gelangt,  verhindern  in  Dcut-schland,  wie  wir  gcHchcn 
die  Unruhen  der  Zeit,  die  Kämpfe  um  die  Uurebfilbrung  *U 
formation  fast  bis  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts  eine 
gestaltimg  der  Architektur.  Die  frUheaten  KenaisKancebat 
Deutscblnud  äiud  merkwürdiger  Weise  klrvhlicbe,  in  welchen^ 
lieh  die  Gothik  noch  mit  dem  neuen  Stile  um  die  Herrv-«i 
ringt  So  die  Neupfarre  in  Kegensburg  rom  Jahre  ir>l9 
rundbogigeu  MaasHwerkfenstcrn,  die  ven  Kabmcnpilafttcru  c  ^i 
fagst  werden;  «o  die  pracbt*olIea  Fenster  im  Dnmkrcuzg^  i 
daselbst;  ao  der  stattliche  Thnrm  der  Kilianskirche  in  Ä< 
brenn,  1510—1529  erbaut.  Dann  folgen  die  ersten  l*i<^ 
bauten:  seit  1520  die  Alteren  Theile  der  Kesidenz  in  Frei*  *' 
namentlich  der  Hof  mit  der  marmornen  SÄulenhalle  in  «ehr  < 
fuacr  Itenaissauce;  ferner  die  flllcäten  Theile  des  künigli*^ 
Sohluasea  zu  Dresden  seit  1530,  das  Tueherbaus  in  der  lliin^^' 
gnssc  zu  Ntlrnberg  ron  J533,  der  schöne  (';artcn»aal  im  Hi«^ 
rogelhuuH  derselben  (iaasc  Ton  1534.  Diese  Bauten  mdgen  ■ 
Thül  nirht  ohne  direkten  Eiufluss  fremder  KUnstlcr  entstanden  9^ 
wenigstens  scheint  bei  dem  letxgenannten  Saale  die  MiLHiitf^ 
von  llaliencm  oder  doch  von  KOnatlem.  die  in  Italien  gcl»fi 
waren,   stattgefunden   zu   haben.     Mit    Sicherheit   lAsat   sirta 


'\  BHjpiote  in  »clTicf  Ccwh.  der  AreWt      IV  AnB.  8.  5M.    ürt  a'^ 
Hpillgotb.  U«al«D  Ub«r)i«ai)t  TcrgL  Kogler,  Gtmeh.  d.  Bank.    Bd.  Ul] 


167)  und  des  Kölnischen  Krieires  wcfjen  Gebliard  Trucli- 
hi)  erfreute  sich  da»  Land  eiuer  Ruhe,  die  erst  durch 
flbnicli  des  drpissifyßhrigfTi  Krieg«»  ein  Ende  fand.  In. 
wchzig-  Jahren  eines  fast  ununterbrochenen  Fiicdens,  wo 
und  Verkehr  blühte,  ein  neues  geistiges  Leben  sieh  nhcrall 
Ritwickeltc  sich   nun  die  deutselic   Hcnaist^niicc  in  ihrer 

Felle  und  orig:inalcu  Kraft.  ilUtte  Ueutsobland  einen 
rendcB  Königsbof  besessen  wie  Frankreich,  so  wtlrde  der 
Ktner  Renaissance  ebenso  einfach  Uber»ioht1ieb  sein  wie 
n  der  franz^lmscben  Ifenaissanoe  gliedern  sieb  die  Kpuelieu 
BD  Regierungfizeiten  der  einzelnen  Könige,  und  wir  haben 

Darstellung   diese    einfache   historische    OUederung    7,ti 

pelpgt.  In  ncutschland  ist  die  Bewegung  eine  viel  inan- 
\im,  couiplieirtcrc.  Aus  tiiuscnd  verborgenen  Quellen 
Blieb  ans  Licht;  oft  ist  kaum  uacbzuspttreu,  ausweichen 
»  Kanälen  diesellirn  ihre  Nabning  erlmlten.  Aber  mit 
Ute  brechen  sie  überall  mit  Lenzesgewalt  nus  dem  starren 
i  herror,  suchen  sich  ihren  Weg,  vereinigen  sich  auch 
B  irad  da  zu  einem  grösseren  Fluss,  geben  aber  nirgends 
ilidnelle  Selbstrindigkeit  soweit  auf,  (Ui»s  sie  in  das  Hett 
bogeo,  alles  iKherrsch enden  Stromes  zusammenflössen. 
Jtige  CuntiguraUon  des  deulachon  Cullurlcbens  besteht 
'  KBch  jctxt  aus  einer  Anzahl  gesonderter  iirovinzicllcr 

die  fast  bis  zum  Eigensinn   ihre    Originalitilt    und  yelh- 
«it  bebaupteii.    Deshalb   wDsseu   wir  an  die  Stelle   der 
hen  hier  die  topographische  Schilderung  treten  lassen. 
I  einer  stetig   fortschreitenden   historischen  Entwicklung 
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naiven  Auuigiiung  der  FrUhreuaisaauce  Oberiulieiis ,  luuueBtlieft 
VcDcdig».  Das  Dccorativc  waltet  ror,  und  zwar  in  dem  leiehM 
zierlichen  Geprftge  eines  überwiegend  vc^tatiren  Omamcats  Ton 
BluiiK-riraukeii,  durchwrEft  mit  MaitkeD  und  amiereiii  KtgUrlicbea. 
Wü  inde»s  nicht  nueitahius»'ci»o  Italiener  mitgewirkt  halten,  bld* 
beu  diese  Formen  an  Feinheit  der  ZcichnuDg  und  Anmuth  da 
Itewegun^  merklich  liiulor  den  italienischen  zurDuk.  nc-Hdodcrf 
gilt  dies  auch  vom  Figürlichen,  welches  den  dcutacheu  S)dc>' 
metzen  selten  gelingt  Die  Rcibstiliidigcn  Glieder  der  ;Vrchiwliiw;j 
namenttieh  die  Säuleu  mit  ihrem  ZuhehOr,  werden  mciftt  ubii, 
genaueres  Verstäudniss  uiisiclier  und  schwankend  gobaoiibkl] 
Danehcn  spielt  das  Gothisehe  in  Gliedeningon  und  Details, 
Thllr-  und  Fenutergewäudeu,  Treppen  und  dergleichen 
noch  eine  grosse  Kolle. 

l)ip  zweite  Phase  der  Entwiekinng  beginnt  um  dir 
des  Jahrhunderts.    Miiu  but  iii/.wischcn  durch  die  mehr  und 
verbreiteten  LeIirbUcher  die  antiken  Formen  genauer  kennen 
lernt   und  weiss   sie  richtiger  zu  verwenden.     Die   nchwankl 
Unsicherheit  tritt  zurllck.  und  man  würde  nunmehr  eine  Er 
nung,  analog  der  itnIieniKchcn  Hochrenaissance,  erwarten  dl 
oder  wenigstens  eine  Entwicklung,   wie  sie  in  Frjnkreicb 
Ausgang  der  Kegierung  Franz'  I   and   im   Beginn  Heinrichl 
eich  eeataltetc.    Aber  ca  fehlten   die   Vorau^ttetzungen 
Deutschland,    es    fehlten    nanicntlicli    hedeuleude    tonai 
fllbrendc    Meister,   und  su  suchte   i^ich  jeder  in  seiner  Wel 
dem  C'hau»  verschiedener  Formen  zurecht  zu  tinden.     N'ebeai 
Elementen   der   kUs:^i»cheu   Architektur   und   den  Keminist 
der  Gothik  ittellcn   sich   zugleich  die  frühen  \V>rbfttca  dea 
ncnden  Uarockslils  ein.    Dies  Alles  bedingt  eine  .Mi»ehun;, 
nicht  immer  glücklich  ausfällt,  gleichwohl  aber  doch  in 
Meisterschfipfuugcn,  wie  dem  Otto-lleinricbsbau  zu  lleidelbl 
dem    Sohh>s*ht"t'  zu  Dresden,    dem   flof  des   alten  Schlow« 
Stuttgart  uud  der  Bogenhalle  am  Kaihhause  zu  Köln  aich  bti 
deutsam  ausgeprägt  hat.  i 

Diese  Slilentwicklung  geht  dann  unmerklich  in  eine  andn^ 
tiber,  welche  man  aU  dritte  Stufe  der  deui^chen  Rcnaiiuiaafl^ 
hezeiehncu  kann.  In  ihr  gewinnt  Alles  einen  derberen  Ausdraeb 
die  Formen  häufen  sich  nicht  selten  bis  znr  Ueberladung;  Baroduf 
und  WillkUrlicho«  mischt  sich  stärker  ein,  hcsoaders  die  Ont- 
mentik  verläsäl  den  feinen  Grundzug  der  frllheren  ii^eii  und  weB< 
det  sich  wieder  einem  Spiel  mit  geometrischen  Formen  und  eiB4 
Nachahmung  fremdartiger  Oniamonie,  namentlich  aus  dem  Be* 
reich  der  Schmiede-  und  Schlosserkonst  zu.    Mit  dem  Ausbmrh 
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dreiftiti|;j«hn£ea  Kriege«  Hudet  auch  dieec  Entwicklung  ibrEude, 
nachher  tritt  der  fraiiz<>Bi6che  t^tiJ  Ludwig's  XIV  in  die  LOcke  ein. 


Piff.  W.    E(k(f  »mt  dMn  BcfelBMi  lu  TiMgam. 


Um  DSU  im  Einr-olncn  den  Charakter  der  deutschen  Renai«- 
Ewe  2U  schUdem,  haben  wir  mit  der  Behiiudlung  des  Details 
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zn  bcj^nnen.  Was  zun&chst  den  äfiulenbau  betrifft,  u  gh 
es  keine  grössere  AiiEabI  von  Varietäten,  als  die  deut^rhe  1 
uaifisancc  sie  bietet  N'.tiuentlich  in  den  (lemäldcn,  Zeicbnui| 
und  [lolzsobnitten  aus  den  ersteu  drei  Deccnnien  des  J&farln 
dert8  wimmelt  es  von  einer  fast  unabstbharpn  Maiuiigrfiüli^ 
der  Fornieu.  ladeHS  int  dies  Alles  so  voll  WillkQr,  dua  w  4 
einer  svatcnialiscben  Anaivse  enizidit.  Nur  soviel  ist  pewi 
daas  die  Meister  alle  diese  oft  gar  wunderlicb  angetbatira  Fe 
fUr  wirkliche  lionaissancn  liicllen.  M»ncbcs  aua  diesen 
Forui8piel«u  drang  freilicli  in  die  uioimmentale  Arcbitel 


Flf.  t»     taM  BBi  An  Kniilrlitruw  tu  ittDlIort. 

SO  »amentllcb  jene  pflauzenbafte  Bcbandlung  der  •^.-fiile. 
dem  ävhafl  in  seinem  untercu  Tbeile  eine  Ausbaurhuog  gti 
und  dieselbe  mit  gczaekteoi  Blattwerk  umkleidet,  die  Basis  elied 
willkUrilcb  aus  knollig  geschwellten  Gliedern  jusammeuEfeKt  n 
auch  das  Kapital  in  einer  Mischung  von  mittelalterlichen  u 
unklar  ani^efuslen  antiken  Motiven  ItebandelL  Das  Iomc 
Portal  des  G^orgbaoes  am  Schlosse  zu  Dresden  (1530)  ist  t 
bexeicbnendes  Beispiet.  Nicht  minder  der  in  Figur  29  heigd^ 
Erker  vom  Schbtss  Harienfels  lu  Torgau,  eines  der  rriefari 
Werke   unserer  PrDhrenaissance.    Von  diesen   unklar  Mtiet 


^nng  vorwiegend.    Bosondera  gilt  dies  von  den  bei  Por- 

vnd  an  andern  ausgczcUshneteu  Stellen,   z.  R.   bei  Grab- 

n,  an  Brunnen  u.  s.  w.  zur  Venvcndung  gekommenen  SSulen. 

■  Ut,    OmA.    d.    BlBllMW»!.     V.  It 
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Maa  (fiebt  iu  der  Ittgol  \lcin  iniUrcn  Tlieil  de»  Sohaftca,  der 
durch  einen  Kiog  begrenzt  wird,  rniclics  pUstischcs  OraannA, 
HUB  welcbein  ilunu  »ohl  Lövrenküpfti  iu  der  Mitte  vi»r»|inogaL 
•So  zeigt  OS  da«  Portal  in  der  Kaiizlci^lras^o  zu  Stattj 
(Kig,  ;iO).  Hier  sind  die  Ornamente  den  relrbcn  Formen 
HoUUIbeüclilajfeä  nacbgebildet.  Der  obere  Tbeil  des  Schafte*  iu 
kannelirt  und  das  Kapital  zierlieb  in  korinthischer  Fomi  dnrj 
gefuhrt.      Ein    andere»  Tteispiel    bietet    das    Portal    dea   Kl 

gebäude»   in  l'eberlingeii   (Fig. 
wo  der  untere  Theil  dw  Schafte« 
die  Hälfte  der  Sftulenhnhe  bildet. 
auH     dein     Lüwenraebeii    I^'iiibfeMM 
uiederhäQgeu.     Die  Kapitale  sind  bll 
in  frei  borinthisirender  Weise  mit  eiwfl 
einzigen    Blaltreihc    behandelL     Um 
Postament,  welches  solchen  Siulen  fall 
niemals    fehlt,    zeigt   kräftige   Lt'iws 
köpfe,  die  mit  ihren  itiugen  im  Uacha, 
an  die  beliebte  Form  der  ThUrklot 
erinnern.    .Siehr  elegante  Säulen  die«' 
.-Vrt  auch  am  äussern  Portal  desSobb^N 
zu  Tahingciu  Die  spittere  Zeil  nei 
sich  mit  Vorliebe  den  ciufitcbereti 
lenurdiiuugen,  namenttirb  der  dorii 
tuskanischen  zu.  Ein  eharakterii 
Beispiel  dieser  Art  am  Portal  des 
I  E    H  liscbeu  Hauties  za  Danzig  (Fig. 

I  '     ■  In  ganz,  anderer  Wei^e  wini 

I  t    fl  S&ole  da  behandelt,  wo  sie  eine 

*" ^  härtere   Function   zu  crflllk-n    bat. 

sonders  also  bei  den  Arkaden,  vnt\ 
namentlich  inScblnsshilfen  rorkomi 
Oa  sie  sieb  hier  der  geringen 
werkbühe  nordischer  Goltäude 
<|uemcn  muss,  so  wird  si«  atAmmig 
gedrungen  gebildet,  mit  freier  Umgestaltung  der  antiken  V 
nisaf.  Orade  dadurch  aber  gewinnt  äie  r)ft  den  ('burnktrr 
elgcntbUmlicheu  kraftvollen  Schünhcit,  die  mehr  v%ie  ein  üjri 
dcj-  frcuu  PhanlaÄie,  als  der  Nothwcudigkeil  erscheint.  Si»  In  ti 
lieher  Weise  im  Hofe  de«  alten  Scbloesc«  zu  Stuttgart  (Fig.  MJ. 
Hier  und  in  drei  rtpsdiossen  ?nIu1cu  mit  kuriuthischen  Kapital» 
angewandt,  die  SchAfte  mit  kräftigum  Gurt  ven^ehen,  der  m  dea 
bcddcu  oberen  Geschossen  »ch  mit  dem  Gesimse  der  Balostnit 


flg.  M.   Uala  M«  4«m  imttätm»'^ 

m  SlUtput. 
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Tcrfaindet  IHe  äohftftc  «iiid  frei  kaanclirt,  im  Erdgeschosa  babeu 
dw  Kannrluren  eine  eipeutliQiiilichc  ilfter  vorkonyiiendi?  Füllung, 
netche  einer  Flöte  nacbgcalinit  ist  Der  untere  Tbcil  de«  Srbafles 
bat  in  die«em  Ge«cbos8  kleine  Kaaneluron,  in  den  oberen  Stock- 
werken da^^egen  ist  er  sehnig  gerippt.  Von  diesen  Details  »owie 
TOQ  der  Be^ndlung  der  ItaluAtradn  gielit  Kigur  ^13  eine  An- 
tc))iuuiig.  Noch  derber  ist  die  Bebaudluug  der  Säulen  im  alten 
lof  zu  Mttneben,  den  ^rir  im  XI  Kapitel  niittbeileu.  Dort 
die  beiden  unteni  Hoächossp  ionische  Säulen  von  unge- 
licher  Derbheit,  dem  Charakter  dca  Baues  wobi  nutspreeliend. 
tSchlo»9hilfcn  mit  äüulenarkadeu  ist  sodann  noch  der  im 
lehloM  zu  Brieg  tv  crwfibncn,  ivcicbcr  gedrückte,  weit 
intc  Bögen  auf  sehr  kurzen  ioriisclien  Säulen  zeigt. 


i 


JUJJ. 


Endlirb  sind  nm-h  jene  FÄlle  zu  nennen,  wo  die  Säule  ver- 
.flBXcli  zur  Anwendung  kommt,  namentlich  boi  Brunnen,  aber 
bei  den  Marieiisänlen  u.  8.  w.  Hier  tritt  sie  nelhstÄndig 
und  wird  frei  nach  dem  SchönlieilagefÜbl  de»  Kflnatlers  ge- 
So  an  dem  »chönen  Brunnen  zu  Basel  (Fig.  62)  und 
nneni  Brunn*^n  zu  rnnfind  (Fig.  34),  w«  die  gc«cbwelfu- 
i-nn  den  SiehaftcB  an  die  rnihrenaiäBanee  erinnert.  So  ferner 
adem  Bronnen  xu  Ilothen bürg  (Hg. 'J»),  wo  sie  nicht  fr«  von 
fcwocken  Elementen  und  ducli  vun  eleganter  Oesammtf'.no  vad 
■aleriTber  Wirkung  ist  Streng  klassisob  dagegen  die  Hanen- 
ilole  in  SlDneben  behandelt,  die  wir  im  XI  Kapitel  mittb«ikm. 
Gm  originell  iät  die  SÄule  an  der  alten   K.anxl«  in  Htuttcart. 


i 
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welche  eine  Wendeltreppe  birgt  und  einen  vergoldcica  Meiior 
nach  Gioviuini  da  Bologna  trägt.  Ihr  Kapital  (Fi^.  36)  itt  eiM 
mit  genialer  Freiheit  in  barocken  Formen  gegebene  Ünfdini- 
buDg  des  dorisch -toscauisohen. 

Die   Beliandluag   der  Filaster  scbliesst   sieb   in  der  Regd 
derjenigen   der   entsprecbciiden    Säulcnstellungen   an.     Meiiteain 


^ 


Jil 


\ 


kannclirt  man  sie,  aber  ebenso  oft  werdeu  sie  mit  einem 
umgeben  und  die  Fliehen  erbaltcn  Ornamente  von  Rlfittera  oiul 
Blumen,  in  deren  ßankcnwcrk  sieb  FijE^Oilicbes  uud  selbst  allerlei 
Embleme  mischen.  Beispiele  bieten  die  Fa^de  des  OUo-Hcitt* 
richsbaues  zu  Huidelberg  (Fig.  78)  und  das  tn  Figur  :i9  lla^ 
gestellte  Portal  vom  IUth)iau«ezu  Uothenburg.    Gegen  Au^ganf 
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Tboil  lies  Schaftes  ähnlich  wie  die  SAoteD  mit  «pieleiwleB  Op 
naiucnt.  welches  iIhiiii  Fll>«rwir-jreiid  die  Form  von  Metall beoehUgti 
Htiiiiiiiail.  So  axu  Fnednt.ilisljAu  zu  HciiielbtTg  (Fig.  SO)  md 
an  einem  Hause  zu  Dauzig,  wo  sogar  Trophäen  und  audcv« 
Embleme  angebracht  Hiud.  Das  Barockste  ist,  wenn  pltitzUeh  q 
der  Mitte  des  Schalkes  üicb  ein  Theil  demselben  vom  irninde  u. 
h'isen  hegiuDt  und  in  starker  Ausbauchung'  vorspringt,  um  ätftj 
dann  volutenaiiig  dem  .Schafte  iviedcr  anzunchlieasen.  Die«  g* 
scbieht  gleiehmässig  bei  Hilaatem  wie  bei  liatbsfiulen;  so  1. 1 
an   der   Kapelle  von   LiebeoBtein.    Daneben  macht  besondm 


FK.  3t-    Vvn  der  Mm  Kanals'  tti  ^^loimrt.    (l>oQlB(«r.) 


iälb  SpAtxeit  ungemein  ausscbweifcuden  (Gebrauch  von  HeriM 
lind  Karyatiden,  und  zwar  nicht  blos  niil  verjllngtcui  S**haft.  «on 
dem  iiurh  mit  Allerlei  phantastischen  Verzierungen,  von  denen  n.  4 
die  Ka|>ell<>  zu  [JehenRtein,  der  Otto-IieinrichKhau  zu  Heidelt»ef|j 
ein  PrivAthaus  zu  Dinkcisbuhl  TFig.  bA)  Anschauung  gewiluttj 
Neben  diesen  phantastischen  Hildnugen  macht  <tich  lulettt  muß 
eine  Reiirtinn  geltend,  welche  den  Pilasler  in  Htrengerer  Wriafl 
als  Btructives  (»lied  mit  straffer,  uiei^t  etwas  verjUogtcr  BOdiuig 
deB  Schafte«  auffasst  So  an  einem  Giebel  von  ^f  U  rnberp 
(Fig.  47^,  oder  auch  in  durchgeflltirter  Kuslioa,  wie  am  Kaiharioes- 
spital  zu  ileilbroun  (Fig.  Ü()j. 


Kap.  V-    GcsanunlMld  der  ileatschen  Rpiuttsünncp. 
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Der  MlbstSndige  Pfoilerbau  findet  sicfa  liaaptsAclilicb  bei 
Arkaden  der  Hßfc  an^wendet  Eins  der  prSo)iti^»^t€n  Bei> 
Ir  Irietet  die  riassenbur;^,  wo  die  ganzou  Pfeiler  sauiiDl 
den  dbrifcn  FUcbcn  mit  Itclicfomamcntcn  in  verschwenderischer 
Folie  tiedeckt  sind.  An  Stelle  die^ür  Keliefsculjitur  tritt  /.uweilcu 
ciQ  Flacboniaiuenl,  dae  jiub  dem  vertieften  Grunde  herausgear- 
beitet ist  and  eine  llbcraue  elegante  Wirkung  macht    Beispiele 


mau  im  Hof  der  Besideuic  zu  Freising  uud  häufig  auch 
niu^lt  an  Pilastern,  be^onderit  an  kleineren  Monumenten, 
Gnbileukmflieni  und  dorglrirben.  Von  dieiier  mehr  Bpiciendcn 
Bebaudlunjf  befreit  «ich  der  I'feilerbau  entt  gegen  Ende  der  Epoche 
und  dringt  im  Siune  der  Antike  auf  kräftige  Gliederung.  Ein 
treffliehen  Beispiel  dieser  Art  im  llnfc  des  Pellerbaiises  zu  Nfirn- 
tier^  (Xap.\)  einfacher  in  der  TraueiiitE  bei  Landähut  (Kap.Xlj, 
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nvericemit  man  liier  am  meisten  den  /wtcRimlt  -/wisclipii  Mittel- 
alter miil  DeutT  Zc>it.  Nii'lit  blos,  (la;^^  der  S|iit/.hu^'i'n  und  der 
flMbbc^en,  k-txlerer  bosouders  bc^nnslii,-t  diircb  die  Niodrigkeit 
der  Stockwerke,  sich  netten  den  Kundhngen  drftngen:  auch  die 
tiiederan^'  trfi^rl  nelfacli  tioeh  den  Ctiarnktcr  der  Gothik.  Der 
BoigCB  ^vird  ab;rcfABt  und  anggokehlt,  nie  im  ScMossliot'c  xu 
Siull^art  (Vif;.  .'i3.i,  wo  der  Stielibugcn  unmittelbar  iiuf  die 
ttwkplatle  des  Sünlcnkapitäls  ^Umt.  In  anderen  riUlen,  wie  nn 
ia  Katbtiaushalle  m  Köln,  tritt  der  Spitzlmgen  auf,  und  zwar 
kitr  in  &ntiki»irender  Oliedeiiing.  In  der  naflHinbnlle  deii  Lust- 
huBM  zu  ^ituttgnrt  <V\g.  59)  sind  die  Hauplt'urtbügen,  welche 
nf  g;edniii{;enen  toseanittchen  Sfiulen  mben,  rechtwinklig  ia 
■tüdeuender  Weise  proälirl;  die  Rippen  de«  Ketxgewölbes  da- 
.mn  rrdli^  ethisch.  Die  Antike  «-ewinnt  in  der  Tlint  hei  der 
'Bi^tKihandlung  bald  das  Tebergowiebt,  mit  ihren  rcehtwinkli(^n 
trtbitraTJrtcu  Foiinen.  sei  ob,  dfi^s  in:in  dieselben  blo«>  durch 
ir  Wfifil  wirken  Usst,  i,rie  es  nieistenllieils  der  Fall  ist,  oder 
man  »uch  den  Hug-en  völlig  mit  Omanionteii  bekleidet  wie 
'^r  Plasflenbnrg. 
Der  IVirtalbau  nimmt  an  den  Wandlungen  Thei),  welche 
Aopenbau  im  Allgemeinen  durebtnaebt.  Portale,  die  mit 
pideni  Stiuz  versehen  sind,  gehören  zn  den  Ausnahmen  und 
■wl  in  der  Ite^ol  nur  bei  kleineren  Oeffnuugeii,  wie  in  dem 
Butpnrtal  xn  ßiberach  (Fig.  37)  zur  Anwendung  gekommen. 
Ke  Ke^l  i*t  bei  den  Portalen  auch  in  der  deutsehnn  Kenais- 
tue«  der  Kundbogeii,  («bgleich  bisweilen,  wie  am  lUtbhau^ 
n  Mahlhausen  (Fip.  69)  der  Spitzbogen  öder  auch  wohl,  wie 
m  dem  originellen  Privathaus  zu  Colmnr  (Fig.  7(0,  ein  Flach- 
rurkomml.  Wo  diese  dem  Mittelalter  entlehnten  Formen 
ften.  brinjj'en  sie  nueh  die  mittelalterliehe  rrolilining  mit  alt- 
En  und  auagekehlten  Erkon  mit  sieh,  wie  an  dem  elien 
Men  Beispiel.  Die  Hohlkelile  seblieBst  dann  entweder  niil 
^bm  kleinen  Vointe,  oder  sie  läuft  am  KÄmi>ferpunkt  hb- 
rwmittelt  in  das  reclitwinkelige  Profil  de»  Vfnstens  au».  Naeli 
fcr  Mitte  des  Jahrhunderte  niaebl  »ticb  aber  auch  hier  die  »tren- 
|fre  Auffassung  der  Renaig^anep  geltend,  und  nicht  W«  ia  der 
Tiitravirten  Gliederung  des  ßogons,  sondern  nurh  in  der  üm- 
lung  und  l.'ntrahmnng  de«  Portaltt  treten  die  antiker*  Staln- 
Miwugen  einfach,  wie  an  dein  Portal  zu  Ueberliagea  <TI^  3**), 
idv  gedoppelt,  wie  an  dem  L'ortnl  zu  Stuttgart  (Kijc.  X),  arit 
nkctem  Torstfirkt,  wie  an  dem  Portal  zu  Paacig  fFij.  31), 
oder  Ulf  blosse  Pila^ter  redueirt,  wie  an  dem  PoftilaalUtbeB- 
^irg  (Fig.  39),  uns  entgegen,  tiue  kj^ftigc,  oft  ifiAi 
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CoDBole  bezeichnet  den  Schlua»«tein  de«  Bogen«,  Ornamento  rege- 
taljilisclicr  oder  figllrlicher  Art  BchinUeken   die  Zwiciiel  und  die 
FlUchi-it    der  Archirolte   sowie   des   Friese».    Ftlr  die  obere  Bfr- 
krÖDUog  bo^iiUgt  man  sicli  zueritt  mit  einem  Giebel;  npftter  jedoch 
wird  der  Giebel  od  lu  barocker  Weise  durebbroehcn,  wie  ao  den 
oben  cnväbnten  l*»rtal  zu  Uebcriiugen,  oder  —  beKondcrs  wo  da 
FensterajHtem   mit    dem    Portal    verbunden   werden   soll    —  eii 
altikenartiger  Aufsuttz  mit  Pila^tern  und  Seitenrolnleu   und   nidtt 
gelten  mit  reicher  Bekrönung,   wie  an  jenem  Fortal  zu  Kntheo- 
burg  (Fig.  :i9),   wird  hinzugefligt    Mit  dieser  Form  des  Portal« 
kommt   man   bei    btirgerlichcn   WohnhAuscm    wie  bei  fOr^licbei 
Sphlil88ern,   bei  Katbliäusern  wie  bei  Kirrhen  und  Ka]ie)len   aoa. 
Es  ist  eine  Aufnahme,   wenn  dem   Uauptpnilal  ein  kleinere»  filr 
Fus^Augcr  beigegeben  wird,  riclleicht  ein  Eiuflu»«  des  franzOn- 
snhcn  Schlosshaucs.     Doch  findet  sich  soiclie  Aiittrdnung  im  altes 
8chlo88  zu  Stuttgart  und  am  Seblnas  zu  Tlll»ingcn,  in  reichst« 
Wciae   durcbgcfubri   am   Piastons^blosa  zu  Brieg,   von  dem  wir 
unter  Figur  40  eine   Abbildung  beifügen,')   die  den    vollen  Ein- 
druck  einer   reichen  Composilinn   der    Früh  reim  issauce  geuiUut 
Wie  im  Ausgang   der  Epoche  auch   der  Portalbnu   Htrenger   uad 
einfacher  wird,  und  mau  die  reiche  jdastisehc  Wirkung  zu  GuoMS 
eines   höheren   arebitektoni»chen  Ernstca   verabschiedet,    bew 
das  im  XI  Kni>itel  ubgebihlete  Portal  der  Kesidenz  in  HQnchett 
I)ic   Beliaudtung  der  Fenster   hat   manche    Verwandtflclaft 
mit  der  an  den  Portalen,  zeigt  aber  noch  grögaere  Mannigfaltig- 
keit in  Vermischung  der  mittelalterlichen  Formen  mit  denen  da 
neuen  Stils.    Abgesehen   von   den   uoch   ganz   gotbischen  Spit»- 
bogenfeustcrn  an  kirchlichen  Gebäuden,   wie  in  der  Kaftelk  in 
Liebenstein  (Fig.  07)  und  der  Kirche  zu  Freudenstadl,  Miwie 
der  gebrochenen  Bdgen,  wie  sie  z.  ß.  der  Erker  de»  Schlouc* 
zu  Torgnu  (Fig.  29)  zeigt,  kommen  Rundbogen.  Fhichbogen  und 
grador  Sturz  gleichmäßig  vor.     Auch  hier  sind  zuerst  die  mittd- 
alterlichen  Proßlo  beliebt:  Auskehlung  und  Abfaauug,  uaeh  uoten 
wie  bei   den   Portalen   durch    kleine  Voluten   oder  eiofacbc  Äb- 
Hchrägnng  geendigt    So  an  den  Giebeln  zu  Heitbronn  (Fig. M) 
und  zu  KUrnberg  (Fig.  47),  und  ebenso,  nur  mit  stArkerer  Aut- 
priguug  gothischer  Form,  am  Tucherhaus  zu  KUrnbcrg  (Fig.  4H 
Antikisirende   Einfassung   mit    Architravprotilcn   zeigt    (Uno  Am 
Piaslonschloös  zu  Brieg  (Fig.  10),  wo  eine  Umrahmung  tod  Pt 
buteni  mit  Uebälk  und  Gesims  hinzugefügt  i»L      lu  den  lueiiMK 


')  leli  verdanke  diNe  Abb.,   m>  wie  iiiehr<>r(>  weiter  unten  ta  feboii 
Atifluhmen  deu  Uorm  Arcbltekteo  F.  Wolfr  in  Berlin. 
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DU  sind  die  Fenster  uo^theiU,  soila»)  die  klcinea  runden, 
Hei  gefaititen  SdieilK-n,  welche  während  der  gauzen  Epot-he 
cbun^  b)ioi>«r),  Mos  durfii  hJilxerne  Kabinen  f*chalten  werdeu. 
iBtAtÜiclieren  AiiU^eo  wird  aber  da^  Fenster  duicli  einen 
jprMi   Sttiinpfoittcu  getlieilt,   der   bAuti^  eiueu  Sclimuck   von 


il.    Tentat  nm  ClU^Ualiirlctulinu  tu  lIcliUlb«rr.    rPtDor.) 
I 

lien  r»der  Karyatiden  erliiilt.  wie  nai  Otto-Ileinrichsbau  zu 
delberg  (Fig.  41  u.  7Sj  oder  in  niaimigfucli  varürter  Filaütur- 
I  ui^tt,  wie  am  Friedricb«)jau  daselbst  (Fig.  bO)  oder 
hclilofut  Gottesau  (Fig.  72).  Die  Frieae  llUor  den  Fenateni 
lllea  dann  reiulieu  Oroamcutscbuiuok,   und  über  dem  Ueäims 
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wird  entweder  eine  freiere  plastische  Bekrtfnung   wie  am  Otto- 
Heinrichsbau,  oder  ein  einfacher  wohl  mit  Masken  gegchmflckter 
Giebel,  wie  am  Friedrichsbau  angeordnet    Auch  durchbrochene 
Giebel  kommen  in  der  späteren  Zeit  mehrfach  vor,  wie  am  Rath- 
haus  zu   Gernsbach    (Fig.  75).      Manchmal  findet   man    auch 
Kreuzstäbe  in  den  Fenstern  wie  im  Erdgeschoss  des  Bathhanus 
zu  Mllhlhausen  (Fig.  6D),  ja  wohl  gar  doppelte  KreuzBtftbe,  wie 
am  Zeughaus  zu  Danzig  (Fig.  50);  doch  sind  solche  Fälle  nicht 
gar  häufige  da  die  beschenkte  Stockwerkhühe  sie  nor    selten 
gestattet    Vereinzelt  sind  auch  selhdritt  gruppirte  Fenster,  wobei 
das  mittlere  etwas  höher  als  die  seitlichen  ist    Das  Rathluuu 
von  Mtlhlbausen    zeigt  diese  Form   noch  in    mittelaUerliehflr 
Fassung,  die  Geltenzunft  in  Basel  gieht  ihr  eine  klasalaehe  Um- 
bildung (Fig.  63)  und  der  Spiesshof  daselbst  (Fig.  64)  fBgt  dua 
noch  das  palladianische  Motiv,  dem  mittleren  Fenster  einen  Bogea- 
abHchlusa  zu  geben.    Endlich  kommen  auch  bisweilen  grappirte 
Rundbogenfenster  vor  wie  am  Rathhaus  zu  Constanz  (Fig.  76). 
Besonders  bezeichnend  fttr  die  gesammte  deutsche  Benaü- 
eance  ist  die  Bildung  des  Ornaments.    Sie  geht  darin  cnnflek 
von   der    feinen  Ornamentik  der   italienischen  Frtlhrenaiasuee 
aus,  die  als   Grundlage  vegetabilische  Formen  verwendet  uti 
dieselben  mit  allerlei  Figtlrlichem ,   besonders  mit  Masken  mj 
antiken  Fabelwesen ,  aber  auch  mit  Emblemen  aller  Art  Termisdit 
Dies  zierliche  Ornament  der  Frühzeit,  welches  durch  rhythmiielia 
Schwung  und  klaren  Fluss  der  Linie,  sowie  durch  anmnthige  Vo- 
theiluDg  im  Räume  sich  auszeichnet,  wendet  sie  an  Friesen  und 
Pilasteni,  »u  Säulenschäften  und  Bogcnzwickeln ,   kurz  an  allen 
irgend  sich  darbietenden  Flächen  an.    Beispiele  dieser  Omamendk 
in  den  Figg.  17,  18,  24,  am  Erker  des   Schlosses   zu  Torgau 
(Fig.  29)   und  den   Portalen  zu  Biberach,  Rothenburg  und 
Ueberlingen  (Figg.  37,  38,  39).    Aber  gegen  die  Mitte  des  J&br- 
hunderts  wird  diese  graziöse  Ornamentik  immer  mehr  znrllck- 
gedräugt  und   zuletzt  ganz  beseitigt.    Zunächst  ist  es  das  söge 
nannte  Cartouchenwerk,  welches  aus  dem  italienischen  Baroceo 
schon  frtlh  nach  Frankreich  und  Deutschland  dringt:  au^eroUte, 
abgeschnittene,  mit  iliren  Enden  scharf  herausgebogene  und  fr« 
vorspringende  Bänder,  die  einer  biegsamen  Masse  nachgebildet 
sind   und   wahrttcheiulich   zuerst  bei  den  häufigen  Augenhhcks- 
decorationen  aus  der  Anwendung  von  Gips  und  anderen  weicben 
Materialien  hervorgegangen  sind.    Dies  Ornament  verbindet  äcli 
aber    in    Deutschland    mehr    als    anderswo    mit    einer  Flftcbea- 
decoration,  die  ihre  Motive  aus  der  glänzend  betriebenen  Schlosser- 
und  SchmiedekuDBt  herleitet   und   aufs  Genaueste   den  Stil  tod 


Figur  A2  abgebildete  Fries  vom  Friedrichsbau  iu  Heidelberg 

uamium^seUt.  Dos  figUrliche  Elemeot  macht  sich  dabei  nament- 

kh  in  Köpfen  und  Masken  häufig:  geltend.    Von  derselben  Art  ist 

Be  Com^oaition  des  Geländers  einer  TerraHse  aus  der  Schul- 

Mut  ia  tiiutt(;art  in  Fi^'ur  43.     Auch  das  Kapital  (Fig.  36) 
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ebendaher  »vliiirt  iu  diese  KstoifO 
Up)iig  dioHC  Oruotneutik  ^«gml 
bei  kleiuercn  Prafht4tfleken  tu 
sclmilzer  remcndct  vnirdc,  sogt 
von  eiuL-m  Altar  der  Kirch«  xti 
liugenfFig.  ^4).  Eodlich  gohdron 
Auffassung  dif-  Ornftmentc  an  der  E 
und  der  Sj"iule  des  <;roBHen  Bni 
Rotlirnburg  (Fig.  '.i:*). 

Dfe«e  Ornamentik  int  die  9i 
die  Sehwflelie  der  deutschen  Ku: 
Es  gprieht  sicli  einerseits  in  ihr  i 
von  iMiAutasie,  Originnlitftt,  eine 
Krftfl  und  korke  Derbheit  autt. 
zeigt  auch,  wie  tief  der  Ilan-c  7. 
trischen  Foriusplelen  und  Kilntti 
deutschen  Geiste  steckt,  und  wie  di( 
im  I^nufe  der  ^reäehichtllcben  En 
immer  ven  Nrucni  duruhdriii^ 
Zug  liatte  iu  der  jrothijtcheo  Z« 
Alles  in  Maasäwerkspielc  aufgclflst 
Sinn  bringt  jeUt  in  der  Kenaissai 
veränderten  Formen  uud  Vorhälluii 
logt'B  hervor.  Damals  war  c»  die 
dcH  Steinmetzen,  der  sieh  Alles  0 
jetzt  ist  es  die  Herraehaft  des  H* 
s|»ceiell  der  Schmiede-  und  .Schlot 
die  in  den  Slciu-'ttil  hiiillber  wirkt  l 
bleibt  es  ein  mehr  haudnerkliehea  . 
leriBches  Frtucip,  da«  darin  zur  En 
kommt,  ein  HcweiH.  ilass  der  litjefa 
lerißche  Adel  bei  uns  dureh  eln< 
Derbheit  des  Sinne»,  oder  stv^ca 

dureh  spiesgbdrgcrlichc  Pedn "" 

mert  wird.  Dies  einmal  7.u^  . 
man  darf  »ieli  dorgleielien  rithUi 
—  mrd  man  immerhin  an  der  < 
Kraf^  uud  Krisehe  der  Conceptt 
der  Sicherheit  und  flutten  Wirktii 
Werke  sich  erfreuen  kHnuen. 

Dneh  nieht  pinx  verdriingt  d 
tafUtit  das  freiere  Oniument.  B«a 
der  Stuckdeooratiou  und  den  gem. 


Wf.  a.   Tnvtntt'-m,  iQ  in  B^ui,^ 
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vcrdeo.    In  dvr  UlitdtTuug  dieser  Favaden  Überwies  aii/aoge 

:b  «Us  miitciHlterliehe  Princip  rubiger  Fläclien,  welche  durcli 

'xahlri-'icbe  tiiei»!  ^'olbi^cli  protilirte  Fenster  durplilirnchen  werden. 

Ihe  Keaster,  zu  zweien  oder  auch  selbdriti  frrupiiiri,  werden  nur 

lorcb  du  Kaffj^simse  verbunden.     Beispiele   liieten  die  kleine 

;  aus  CaoDtttadt,  Kig.  Oj,  das  Haus  zu  rolmar,   Kig-.  -16, 

tfabauN  xa  fiotheuburg,  Kap.  X,  das  Haus  zu  Frankfurt  a.M., 
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iiud  andere-    Bald  aber  worden  die  aotiltcn  Ordnimgen 

Glicdeniofr  der  Fa^-ade  verwendet,  wenn  aur-li  meiHtons  we^n 

l^ti  Niedrigkeit  der  Stockwerke  iu  verkrllppelter  GeHtalL     in  der 

*^;cl  begliB|:t  man  ^tcti  mit  IHlastcrAtellun^en,  W(»hei  man  iu  der 

Amcodonf  der  einzelnen  Systeme  mit  jrrosecr  Willkür  verfährt. 

I        Am  wiclitifcsten  ist  fi)r  die   Wirkung  der  Fa$ade   die  Be- 

Bariliiaf  de«  Giebel».    Jd  freier  OnibilduDg  der  abgetreppten 
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halle,  wird  er  wi 

■  phBBtaatbcihflo  Por- 

die  MacUiMuig  m 

wt  ^tme  Wtmt  tfßOL    Die  GieMirud  virri 

t^mmt^Kl^mffm  ga^aäm  und  durrli  krif- 

Aaf  die   vorepriD' 
gothiscber   Ftal«», 
.  fCMdk    Bn  aiugcliildetr» 
SSrmherg  in  Kigtir  47.     lu 
FcMter  keine   neiterv 
eicM  ■ii^iiii   darrb    Pilafttcr 
HeilbroDD  (Fig.  *.«!;. 
Des  ihm»  Abacfthv  feBiel  oCwcder  Volaleawerk  mit  kröneR- 
wir  aa   itm  Sirnboftt  Haiu«    ein  durrk- 
Die  MaaaiefiiMgkeit  ia  der  Ausbildung 
dHaer  eMd,   «•  «ihHih  *»  LkUimMefc   der  damalig« 
AnUufttea  mrca  aai  aaa  dcM  btigwUehea  Wohnhause  dei 
Mittctaltere   atit  is  die   BenaiHmce   ÜnBber^nommen   iranloi, 
ist  Ibena»  fioaa.    Bdapide  g^ea  wir  aider  Aodenn  in  Prim 
Uaaen  tob  Colaiar  (Flg.  46),  Caaaatadt  (Fig.  94),  den  PcIIt 
bau  XD  Xlraberf  (ICap.  X),    d«u   lUthbau»  n    G^rDsbxcb 
(Fig.  75),   dem  Liutkaiu  za  ^tuti^art  {i'ig,  90).     Zq  den  ätnli 
iiefaaten    Fa^-nden    die«!r  Art    ^büren  da«  llao«  zum    Kittor  n 
Heidetberg^,  das  so^enaunte  fUttenftngrrbau»  und  dn»  HiH>hzr<t 
baus  zu  Flameln,  du  Lciboitzhans  in  Hannover,  das  (jCHami 
bans  zu  Rraunsrfaweig'  u.  a  m.    Ein  Pracbtbeispiel  bield  fo- 
dann  mifb  der  Friedricbabau  zu  Heidelberg  (Fig.  46),  wo  d« 
(Jiebel  in  franw'idiscber  Wei«  dem  abgenalmten  Dache  vorgetrttf 
iat     Im  Uebrigeo  begegnet  ans  diese  Anonlnung  in  l>eul8cblaDd 
witeir,    wo   «ir  anftritt,  ist  es    meist  eine   Nachwirkung  mittel- 
aiterlieher  Witte.     Nirgend«  kommt   eie   aber  hier   tu  dem    «•- 
«rbweifeudeu  flebranch  wie  in  Frankreieb,  wo  nfi  die  ArehMektBr 
erst  über  dem  Kranzgesimse  beginnt,  und  die  liauleu  im  Oeba^ 
mangg    mit    einem    Walde   pbanta8ti3Cher    Dacherker,    Lucareeiit 
Kamine  u.  b.  w.  gespirkt  werden. 

Wo  in  anderu  Füllen  ein  Oebfiudc  niebt  »einen  Giebel,  »«■ 
der»  die  Langscitn  der  ytrasso  zuwendet,  da  werden  nur  an»- 
nahmBweise  wie  am  Kathlmus  und  dem  FDrstenlmus  zu  Leipii; 
solebe  kleinere  Giebel  aufgesetzt;  die  Kegel  ist  vielmebr  auch 
bigr,  dos  Darb  unmaskirt  zu  leigeo,  und  es  etwa  durch  bunt 
daairte  Ziegel  zu  deeurircn,  wie  am  Ratbbaus  zu  MublbaDsea 
{flg.  W).  Bie  KranzgcsimBe  Idoiben  aueb  in  Hulnben  FiU« 
MetoMu  einfach,  und  die  deutsebe  Kenai»sance  liut  nirgend« 


Den  Hauptreiz  erhallen  diese  Favaden  durch  die  ebenfalls 
I  Donlisclie  Kif^pntlitlmlirhkeit  des  Krkcrs.  Woiin  c»  Irgeuil 
;ebt,  lejft  luau  deimelbtru  iu  die  Mitte  der  Fav^de,  wo  er  in 
'  Hege]  rechtwinklif^,  uiit  Fcnstcm  nach  vom  und  xu  beiden 
tcn,  vorspringt    Doch  kommt  er  in  derselben  Komi   auch  in 
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unsyinmctriiiicber  Äulage  vor,  wie  am  JjcibnitzhauB  lu  Habmw, 
oder  er  erhält  an  einem  zweiten  sein  symmetrisches  Gflgwll^ 
wie  am  Hause  zum  Kitter  in  Heidelberg.    Er  ist  ebenfidk  lä 

Erbstück  des  Mittelalters  und  ruht  bisweilen  auf  einem  gotUMkv 
liippengewülbe,   wie  an  einem   Privathause  der  Hainstnuse- ü 
Leipzig.     Er  ist  dort  im    oberen  Gescboss   mit    einer   dnn^ 
brochenen  Balustrade  als  offener  Baloon  abgeschloawn,  der  in- 
des» ein  auf  Sfiulcn  ruhendes  SchutsdMh  liat    Äehnliehe  An- 
ordnung, aber  ohne  das  Schutzdach  zeigt  dir  schOne  Erker  a 
Colmar  (Fg.  46).    Derselbe  ist  jedoch  insofern  dem  neuen  Stile 
nähergebracht,  als  er  mit  einer  Anzahl  Übereinander  voibigei- 
der  antiker  Glieder  auf  einer  ionischen  Säule  mht     AehnEil 
der  prächtige  Erker  am  SehloBS  zu  Torgau,  dessen  Säule  jedoch 
den  geschweiften  Schaft  der  FrUbrenaissance  bewahrt    (Fig.  29^ 
Einen   sehr  stattlichen  breit  entwickelten  Erker  hat  das  Maxi- 
milians-Museum  zu  Augsburg,  doch  ist  hier  die  Säule  bei  der 
Breite  der  Aulnge  fortgelassen  nnd  der  ganze  Erker  ansgekngt 
worden  (Fig.  101).    Wo  dagegen  ein  Gebäude  eine  fni  henua- 
tretonde  Ecke  bietet,  da  wird  diese  zur  Anlage  des  Eikeis  t» 
eisehen.    Bisweilen  wird  der  Erker  dann  in  recfatwiakliger  Fem, 
aber  in  Uebereckstcllung  vorgelegt,  wie  an  dem  Hnue  la  Col- 
mar CFig.  70).    Oder  man  entwickelt  den  Erker  kreisf&imig,  wit, 
daß  P'Urstcnhaus  zu  Leipzig  deren  zwei  in  stattllchcF  AoiltB- ! 
düng  zeigt.    Am  liäuitgstcn  kommt  indess   die  polygoiie  Fol 
vor,  wie  am  Itathhaus  zu  Gernsbach  (Fig.  75)  und  an  dem  n 
Itotbcnburg  (Kap.  X).    Die  Auskragung  wird  dann  stets  darfb 
mehr  oder  minder  reiche  antike  Gesimse  gegliedci-t.    Die  Fenster 
mit  ihren  belebten   Gewänden   und   ihren   durcbbrncbeuou  odw 
plastisch  decorirton  Balustraden,  bisweilen  auch    der  Sehmuct 
von  Pilaster Ordnungen  oder  von  figUrlicbem  Beiwerk,  wie  an  den 
Hcliönen  Erker  des  Tucherbauses  zu  Nürnberg  (Fig.  48),  da* 
Alles  gielit  diesen  Erkern  als  Glanzstflckcn  der  Fagade  eine  er- 
lulhte  IJedcutung. 

Ehe  wir  die  Anordnung  der  Grundrisse  näher  ins  Auge  fassen, 
bleibt  uns  noch  ein  Blick  zu  werfen  Über  verschiedene  Kiehtungen 
der  deutschen  Itcimissiince,  welche  auf  die  Verwendung  des 
Quaderbaucs  ganz  oder  tbcilweiüc  ver/ichten.  Dies  ist  zunäch^ 
der  Bau  in  durchgefllhrtem  Barkstein.  In  der  norddeutschen 
Kiederung  war  derselbe  bekanntlieh  weit  verbreitet  und  hat  bis 
zum  Ausgange  der  gotbisclien  Epoche  eine  grosse  Anzahl  boden- 
tender  Werke  hervorgebracht.  Dort  ist  auch  während  der  Re- 
naiMsanceeiKiehe  sein  Sitz.  Aber  er  wird  bei  Weitem  nicht  mehr 
in  der  Ausdelmung  gejtfle^'t  wie  im  Mittelalter.    Als  die  italieniscbe 


«ui  mc  niKUDuuiui^  ucBBViueu  lu  oiuck.  verui»,  wu 
in  einzelnen  Fallen  zu  dem  Luscutt  «ich  ^orstieg,  aicli 

fernher  kommen  in  lassen,  wie  es  ^volil  in  Jen  reichen 
«n,  in  Bremen,  Lübeck  und  Danzig  geschah.  Xnr  in 
oen  Gebiete  des  deutschen  Nnrdens,  in  Mecklenburg 
DgrenKCnden  Gegenden  blieb  man  der  licimiscben  JJau- 

nnd  errichtete  eine  Anzahl  prrtchtiger  Gebäude,  bei 
lan  die  Flilchen  zwar  mit  Putz  rcrklcidotc,  aber  die 
d  Fenster  mit  ihren  EinfaKHungon,  die  Gesimse  und 

die  Obrigen  omamentfllen  Thcile  in  gebrannten  Steinen 

Das  Hauptwerk  dieser  Arrhitektur  tat  der  Kürstcnhof 
r.  Unsere  Abbildung  (Kig.  19)  giebt  ein  Beispiel  von 
1  Wirkung  dieties  Stils.  Sein  iJaupt verdienst  tresteht 
der  Fhlchcndecoration,  und  die  Bekleidung  der  Pilaster, 
erpfeiler  und  Btigon  mit  feinem  Liiubwerk  iet  von 
i.  Aach  die  zahlreich  in  Friesen  augewandteii  lV.>rtratt- 
zdchncn  sich  durch  Feinheit  nnd  Schilrfc  autt  Dagegeu 
eilieb  der  gan^o  barocke  Geselimack  der  Zeit  in  den 
l  nnd  Atlanten,  welche  :ils  Hermen  die  Fenster  und 
n/assen,  nicht  verleugnet,  und  die  architektonische 
n,  Ifcsonders  die  Verbindung  der  Fenstergiebol  mit 
in  Theil  der  Umrahmung  leidet  an  auffallenden  llär- 
lichor  Art  war  vur  seiner  Erneuerung  das  Schloss  zu 
Andere  Beispiele  die  ächlösser  von  Gadebusch 
targun. 

l  grossen  Handelsstädten  N^mldeutschlands  xrurde  die 
le  mit  iCifer  aufgenommen  und  fUr  f>frcntliche  wie 
j^reichlich  verwendet.     Wo  man  zu  diesem  Zweck 
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Bacbgealimten  Metall bcscIiUgcu.    Aber  die  solide  Constnifi- 

uod   ein  Aagdrock  von  dertcr    Gediegenheit  und  Qppiger 

fl  TcHoihoii   diesen   Werken  doch  einen  lieiz.    Als  Beispiel 

a  wir  dif  Ltutcre  Fa^^Ue  vom  Zeughaus  2U  Dauzig  (Fig.  fiO). 

Ungleich  grössere  Ausdehnung  hat  eine  dritte  Art  architek- 

her   Behandlang,    welche  in   hervorragender   Weise   einen 

ihcD  Chamkler  trägt:  die  Venvendung  der  HolzBunstruction, 

Ewar  in  Verbindung  mit  dem  Stein,  im  Fachwerkbau.    Die 

:iehe  fOr  Venverthnng  des'  Holzes  zu  kUnstleriaebcn  Arbeiten 

kt  tief  im  deutsehen  Volksgeist.    In  der  Plastik  zeugen  dafür 

zahlreichen  Schni^wcrke  an  Alblrcn  und  anderen  SloIIon;  in 

Architektur  beherrscht  der  Fachwerkbau   fast  alle  Gebiete 

hlandit  und  hat  sich  niemals  von  dem  vornehmen  Stcinbnu 

verdrängen   lassen.    Wie  sehr  der  Holzhau  von  Haus  aus 

ich,   der  8tciubau  rOmisch  ist,  bezeugt  schon   die  Spracbe, 

he    fllr   Bauen  ursprünglich  nur  ..Zitnmern"  kennt,    wflhrend 

Worte  Mauer,  Kalk,  Mürtcl,  Ziegel,  Pflaster  säinmtlich  latei- 

en  Ursprungs  sind.    Die  Gegenden,  in  welchen  diese  ur- 

tsche  Bauweise   ihre  reichste  \md  glänzendete  Blüthc  erlebt 

sind  im  nördlichen  Üeuttictilaud  die  Gebiete  de»  Harzes  und 

ic-r  Abdachungen.    In  Städten  wie  Braunschwcig,  Hüdesheiiu, 

tL  a.  sind  noch  jetzt  zahhreiche    Beispiele  vorhandenJ) 

Herrschaft  des  gothischen  Stils  ist  an  diesen  naiven  Schöpf- 

n  des  Volkageistcs  zwar   nicht  unbemerkt  vorübergegangen; 

r  erst  während  der  Kenaissance -Epoche  erfahrt  der  Holzbau 

e  reichste  Ausbildnng.     Bisweilen  geht  die  Aneignung  der 

ncefomicn  sogar    zu  weit,    so   dass    der    Holzbau   nicht 

zu  einer  unberechtigten  Nachahmung  des  Steinbaues  wird. 

der    merk wQrdigs ton  Beispiele    volUtfindlger  Uebersctzung 

Steinstils  mit  »einer  ganzen  Ornamentik  in  den  Holzbau  bietet 

Fai^o  eines  Wohnlmuses  zu  Frankfurt  a/M.,   welche  wir 

X  Kapitel  bringen,  und  die  bis  zur  völligen  Verleugnung  der 

ction  geht    Nur  an  den  vorgckragten  Geschossen  erkennt 

au  den  Hotzban.    Im  strieteu  GegensatzG  dazu  steht  dio  Mehr- 

W  der  Holzbauten  Norddeutachbmds,  des  Bheiugebiets  und  des 

Btschcn  Südwestens.    Die  KIcmcntc  der   Faehwerkeonstruction 

iwdcn  oft  in  einer  geradezu  naiven  Weise  z»r  Geltung  gebracht, 

■ieandemllaasezu  Eppingcn'')  bei  Heilbronn  vom  Jahre  1582, 

"eklts  nur  an  den  Eckconsolen  und  dem  mittleren  Hauptständer 

TTgl  die  schUne  PubHcaüon  von  C  Böttlcher,  die  HolMfchitck- 
*  d»  MiUi'Ialter».  Kerlin.  fol.  —  ')  Die  Zeiuhaung  ist  mir  durch  im 
^iaütm  Haiers  Weysscr  in  Carlsruho  mitgetbeilt. 

tHltt.  QMb.  4.  Bsakauc    V.  13 
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und  e«  bedaif  tUuD,  uui  deiivor- 
kni^Bden  Oberbau  zu  stutxen, 
krflikiger  Steinconsolen,  wclctic 
oft  XU  reieber  AuBbUduug  Aola»» 
pbeo.    So  im   dem   srbon   ge- 
ttuteii  Hause  zu  Frankfurt, 
Woaders  ejegaot  aber  am  vor- 
faen    Eckbausc    der    Kßnigii- 
ftuae  in  Stuttgart,  gegen  den 
Schlo8]i]iIat£.    Die  Ecke   ist  2U 
zierlirben    Musübeluiuche 
?lüBt,  die  von  einem  ionisclieu 
rkapit&l     bekrönt     wird, 
erbebt   sieb    eine    ele- 
Consolc,  von  einer  pracbt- 
Haske  decorirt  (Fig.  9:J). 
charaktcriittlHcbcfl    BeiBjiiol 
/aebgf  die-:citcu  und  doeb  zier- 
l«ken    Facbwerkbauea   gewälirt   ein    ti&m  in  SebwAbiscb   Uall 
[vom  Jabro  1605,  das  wir  in  Fig.  81  vorfttbrou.    Hier  Äcigt  auch 
Idrr  vorgri-bautc  Diiehj^icbel  eine 
Lyffrriolitunjf   xum  Anbringen  der 
iillr  fllr  das  Ilinnufwitidcn  von 
[Vorriltbeu.    Kin  andere»  Beispiel 
Gross-Heubacb  bei  Milton- 
Itwg  vom  Jabre  IHU    ist  durch 
\^n  Erker   interessant,    welcbor 
ttf  einer  krilftigen  Steinconsolo 
*u   dem    Quaderbnu    dos    Erd- 
|«Khoflsea  hervorkragt  (Fig.  52). 
,  in  Gegensatz  zu  lüescn  Bauten 
ffbcn   wir  in  Fig.  53  ein  üolx- 
bu  aus  Hnlher;atadt,  welches 
»*»r   die    Haupttheile    der   Holz- 
^(^tructiuu,  die  tortreteudeuBal- 
[l«iik<.'>[ffc  und  die  Querbalken  in 
tigerScbnitzarbeitkllnstIprifleh 
ibildft,  im  Uebrigen  aber  durch 
MÄie  Verputzung  der  FIflohen  und 
'durch  die  imiürten  Hngcn^ticlluii 
,  S*u  unter  den  Feimteru  sich  dem 
^«tklerdesSteinbaucsxnnilhem 
^tidit  Wie  weit  diese  Nachahmung       rir  m,  au  Dbitcbbubi.  (Wefuwo 
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bisweilen  geht,  zeigt  das  Beispiel  ron  einem  Hause  au»  Dinkels- 
bühl (Fig.  55),  wo  Hermon,  Consolen  and  andere  Klemcnte  de» 
monumentalen  Quaderbaucs  aufgenommcQ  sind.  Vun  einem  as* 
dcrn  1lau8C  zu  Halberstadt  geben  wir  in  Fi^.  54  die  ebarakter- 
volle  und  schtjne  Au^thildiin^  der  Itnlkrnküpre  und  der  Quer 
höher. ')  Ausfllbrlichcres  über  diese  Itauten  später,  in  den  be- 
treffenden Kapiteln. '} 

Endlich  ist  noch  einer  andern  Gattung  von  Fni^dra  in  er- 
denken, welche  Dcutscblaiid   rnn  Italien  aufnahui   und  in  pIcod* 
thUmlicher  Weise  auäbildele:  der  gemalten  Fa^adeo.    Sie  dlA 
vonsugsweiüc  da  zur  Anwendung  gekommen,  wo  kein  Materidf 
fDr  Quaderbau  vorlag,  und  keine  Neigung  vorhanden  war.  l'crm^ 
cotteu  statt  deaiiea  zu  verwenden.  So  uanientlieb  m  Auu^burg 
riui,  wo  die  Anschauung  der  gemalton  Fai.«den  AberitJiIieni 
ätfidte   den   weit  gereisten    Kaufleutcn    und    KlinHllfni    geUu% 
war.    Aber  auch  in  Orten,   denen    ein  gutes   Steininaterial   moki 
fehlte,    wie  in  Basel,   Schaffhausen   und  anderen    StAdton    der 
Schweiz  und  des  Oherrheina,  griff  die   Fnrbenlust  der   Zeir  a 
diesem  heiteren  Mittel   der  Decomtion.     7m  den  Kröten,  »^■■'■'»r 
diese  Sitte  kltustleriscb  ausge]>rjgt  haben,  gehört  J/arts  li 
Wir  wissen  von  ihm,  das«  er  in  Luzem   und  Basel  Faradeu  gt 
malt  hat,  die  nllerding»  untergegangen  sind;   aber  von  den  Ei^ 
wUrfcu  Keiner  Hand,  welclii^  dieses  Gebiet  betreffen,  haben  wir  aitf 
S.  59  unter  Fig.  ■>  eine  Anschauung  gegeben  und  fügen  in  Fig.  St' 
ein  weiteres  Beispiel  iiiuzu.     Dort  Irin  deuüieh  hervor,    dass  ilb 
Fatjadeumalerei  in  den   meisten   Fällen   die  Aufgabe  hatte,  <fie 
Unregelmässigkeiten  des  Aufbaues  zu  rerdeeken,  indem  sie  da 
Gerttttt  einer  idealen  Architektur  Ober  die  Fläche  warf,  und  ^m- 
selbe    nicht    hlos  mit   iirnanientalen  Gebilden,    sondern   nufb  "A 
ligQrlieben  Compositionen  ausfüllte.     Itegeheahcilen  der  II  S^hdfl 
und  der  profanen   Historie,  der  Sage   und  des  antiken  M.vthl% 
Gestalten  des  Altertbums  und  der  Bibel,  Allegnrisehes,  ^ 
Genrescenen  des  ^Yi^kliehcn  I^ebens  werden  dabei  bunt 
Alles  was  in  der  erregbaren   Phantasie  der  Zeit  g^lhrt,  kooull 
daliei  zu  Tage,  den  ersten  Rang  jedorh  )»ehaup(et  ilas  klaariwfcl 
Alterlhum  mit  seinen  Güttcrgcstalten   und   mehr  noch  mit  seina 
geBchicbtlichen  Holden.    Der  kUnsllerisrhc  Charakter  dieser  Dar 
Stellungen  wurzelt  in  einer  kräftigen  Polvchromii'.     Man  liehi  rs,     \ 
die  Ornamente  der  Pilastcr  und  Friese  hell  von  einem   farbig 


')  Die  IvQtICQ  Abb.  »iif  HidbersUdl  verdanke  ich  der  (lUte  tiea  Hern 
Uddtekten  SrhrödcT  in  lUnnovcr.  —  ■)  Vgl.  besODdert  du  miuEcrti«Ar 
^k  voa  E.  Gladbach,  der  Schweixer  Hfllzslil.    Dwineudi  IM».  foL 


utung  för  sieh  beansprucht.  Kinzelno  Fif^urcn  wenlen  iu 
len  mit  architektonischem  Hintergründe  geordnet;  fUr  grössere 
eo  schafft  man  in  freien  Bogenhallen  einen  idealen  Raum, 
US  der  Eindruck  enUieht,  als  bücke  man  in  eine  Ijindschaft 
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hiuau».  Dazu  kommen  allorlei  i>crs)>octivi6clie  TäuBcbuogen:  ffi- 
nialte  Galeriou  mit  ucuj,äcngcn  Zuscliaucrn.  Ualkoae  mit  Mnsi- 
kanten  und  dergleic-hen.  Alles  dicsps  giclit  solchen  Fa<;aden  du 
(icprügc  lieitercD  l^ebens,  und  wenn  auch  diu  AuBfUhruag  der 
noch  erhaltenen  häufig  nur  von  gering-eu  llüudeu  zeugt,  so  he- 
herrscht  doch  das  Ganze  ein  SHlgefflhl,  ein  Verständnisa  für  du 
monumental  Angemessene,  das»  unsere  Zeit  selbst  bei  den  gerin- 
geren dieser  Fa^a^^"  in  ^ie  1-ebrc  zu  gehen  bat 

Die  Unliill  der  Zeiten  und  mehr  noch  die  blöde  Frindschafi 
der  Menaehcn  hat  AVeniges  von  diesen  Werken  au/  uns  koniraca 
lassen.  Eiue  der  besten  Fa^aden  ist  die  des  Italbhauses  ia 
Mülilhmisen  (Fig.  69)  mit  einer  gemalten  Säulengalerii*  iai 
UauptgcKchoss  und  ebenfalls  gemalten  Nisehen  zwischen  Pilaster- 
fltellungen  im  oberen  Stockwerk,  darin  Gestalten  von  Tugenden 
Die  Fenster  sind  mit  Festons  geschmückt,  die  gleich  den  llniti.  t 
quadcni  dos  Erdgeschoäses  ebenfalls  von  der  Hand  des  M:ilrt. 
herrühren.  Grade  an  diesem  Beispiel  wird  recht  klar,  wie  die 
Malerei  über  die  gmssten  Unregelmässigkeiten  hinwegtSuscht  uxA 
einer  architektonisch  werthluseu  Fai;ade  einen  kflustlerisrhen 
Stemjiel  aufpr.1gl.  Interessant  ist  aucli  die  Fagade  eines  Uaüm 
in  Coimar  (Fig.  7U),  deren  Malereien  nur  theilweise  crhaltfB 
sind.  Eins  der  vollständigsten  und  reichsten  PraebtstUcke  bieM 
dagegen  das  Hau»  zum  Kittcr  in  KchaffhsuBCn,  von  Tobkt 
Stimmer  gemalt,  vom  Jnhtf  1570.  Die  ktlhu  verkQrzte  Gestalt 
eines  Cnrtius  zu  Ross  bildet  hier  den  kUnstlcriscbcn  Mittolponk^ 
der  das  Ganze  beherrscht.  Auch  das  Haus  zum  KAfig  ebendofi 
bat  eine  gemalte  Fa(,«de.  Eine  ganze  Reihe  soleber  Fa^dtB, 
freilich  zum  Tlieil  iu  späterer  Zeit  erneuert,  sieht  man  in  Stell 
am  Rhein,  darunter  besonders  das  Haus  zum  Weissen  Adiff 
(Fig.  66).  Ganz  Augstiurg  muss  noeh  im  Ausgnng  des  16.  Jali^ 
liundert«  eine»  farbigen  Eindruck  gemacht  haben,  we  virr  ans 
zablroichen  Zeugnissen  wssen.  Wenig  ist  davon  erbalteo,  iti 
bedeutendsten  wohl  das  Weberbaus  au  einer  Eeke  der  Mmi- 
milinusstrasse,  besonder«  im  Obergeseboss  durch  eine  gcuialtt 
korinthische  Säutetihnlle  ausgezeichnet.  Sie  erinnert  au  die  grus- 
artigeu  iirchitektonistihen  Hintergründe  auf  den  Gemälden  der 
vcnctiauiscben  Schule.  In  einem  Hofe  des  Fuggerhausea  cImb- 
falls  ausgezeichnete  Reste  von  Wandgemälden,  namentlich  hcf^ 
liebe  graue  Arabesken  auf  dunkelblauem  oder  sebwarzgraWüi 
Grunde,  dann  ein  präelstiger  Fries  und  eine  Au^iahl  bistoriflclitf 
Sconcn,  dies  Alles  leider  arg  zerstört. 

In  manchen   Fallen   bcgnCtgle  man   sich  mit  grau  in  grii 
ausgeführten  Darstellungen,  wie  au  der  Kesidenü   in  Mdni'bci 
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Gepräge  nnttelftltprliplior  Burgen.    Die  ZufSlligkeitcn  dea  TerrHins 
und   ilcr   hislorisclipn  Entwirklung   werden   rail   Vorliehe   betont, 
'riiüriiie  und  geeonderle  Treppenanlagen  behalten  ihr  Recht,  W»ll 
und  Grahoii   endlich   und    die    Übrigen    Vertli ei digungs werke  de« 
Mittelalters  bleiben  in  Kraft,  obwohl  letztere  bald  zu  einer  lilosseo 
Form  horabeittken  und   bei  dem   ümsehwung,    den  die   Ppu«r- 
waffen  in  die  KriogfUhiung-  bringen,  ihre  Bedeutung  immer  rorhr 
verlieren.     Aber  iu  Fninkreieh  kommt   neben  der    foudiilen  Tra- 
<liti<ju    bald    ein    neues  Kulturclemeni    auf,    der  Adel    wird   »• 
flehend»  Hofadel,  findet  seinen  Mittelpunkt  in  der  Umgebung  Aa 
KOnigc,  und  so  entfaltet  sieb  allmiililieb  eiu  feineres  ge^eUschafi- 
liebes  Leben,  dessen  Oewobnlicitcn   sieli   al»bnld   im  BcblowbAa 
ausprilgen.     Wenn  daher  die  ^ehlfisscr  dort  die  Acusaerliehkeitai 
der  mittelalterlichen  Anlage   noch  eine  Wcilo  behalten,  so  toI- 
zieht  sieh   doeb    inuorlicb    eine  Umjfee.taltuug   des    Gruudplau^.J 
welche  auf  j^ewiesc  UebereinstimmungMi  in  den    Lebcnsgewok(h| 
helfen   deuten.    Die  'rheilung  de»  tian/.cn  in  zwei  selbstäuüi^i 
aber  verbundene  tiruppen,   die  sich  um  eineu  äusaercn  Wirütj 
scbaflshof  (bngsc-eour)  ntid  einen  inneren  Hcrrenbof  (cour  dW 
neur)  zu^niiuenscIiHesüeu,  i»l  ein  Grundzug  dioi^er  SehloHsbautn. 
31it  der  den  Franzosen  eigeutbUmlicheu  Vorliebe   für  feste  fi^j 
geln  werden  diese  flnindelemcntc  der  Anlage  UberAll,  wenn  snA 
bisweilen  nur  im  Kleinen,  wiederholt.     In  der  innern  Kintheilinj' 
der  liaupträumc  maebt   der  grosse,   weite   Kittcraanl    de^   Mitld' 
altert«   den  uus  Italien   eingeführten  laugen  Galerien  PlatE.  ib 
mit  allem  Pomp  italienischer  JMalerei   und  Stuekatur   au8ge«tstM 
werden.    Kür  die  JlusBere  KrHrheiuiing  dieser  t-eblöHser  sindiB-, 
fang»  uoeb    auf  den  Ecken   die  runden  ThUruic    des   MilteUlK 
bezeichnend,   bald  jedoch   verwandeln   »ich   diese   in   viereck^ 
Pavillons,  die  mit  ihren  hohen  WnlnidSebern  oder  geseliweiü 
kujfpclarligeu    Uedachuugeu    den    Bau    kraftvoll    gliedern. 
'IVepjien   werden   noph  tlbenvicgeud   als   Wendel  stiegen   in  p< 
goncn,    meist    durch broebencn    Treppen hftusem    angok^     Dia 
langen  Linien  der  Ddcher  erhalten  durch  zaldreiche  aufgaietlK 
Giebel  mit  zierlichen,   zuerst  noch    gothisircndcn    Formen  Ae 
Unterbrechung. 

Der  deutsehe  t^ehlossbau  tbeilt  gewisse  GrundzQge  mh  den 
französischen:  die  nnregel massige  mittelalterliche  An)»^,  Wf- 
weilen  auch  die  runden  EekihUrme,  die  selbstiindigen  Weiidtl' 
tre])pen  mit  ihreu  StiegenhäOsem.  Aber  da  hier  die  llerrMli** 
eines  dominireuden  Hofes  fehlte,  so  bildete  sich  nicht  doe  s* 
glcicbffinnige  Gewohnheit  des  liüßschen  Lebens  aus;  mau  lilieb 
vielmehr    noch  lauge  in  mittelalterlichen  i^ittcu   befangen,  aal 
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priigto  sidi  dnnu  naiargeniAse  in  der  Anlage  der  GcbAude 
Ztuiichst  kam  et»  iiiclit  zu  einer  Trennung  der  unU-rgoord- 
[■eten  Bätune,  Ocinvtte  und  Wolinun^cn  flir  Dimer  und  dergleirhca, 
den  tut  die   Herrseliaft  bestimmten  Tiicilcn.    Gh  fehlte  niso 
[4e  Anordnung  ron  zwei  geHunderlen  llüfon;  vielmehr  gruppirtea 
■  neh  die  einzelnen  FlUgcl  des  Sctilosses  um  einen  nicir^t  unregel- 
3D  Hof,    Uie-ter  wurde  bisweilen,  doch  nicht  immer,  manch- 
|«il  erst    naebträglieh    oder   thcilweise    mit    Arkaden    unixogen. 
Ilhf  der   Tollst&Ddigsten   Beispiele    dieser  Art   bietet    da»   alte 
in  Stuttgart  (Fig.  S7)  und  die  Plassenburg.    Diese 
len   dienten   nicht  bl«s  zur  Verbindung  der  innem  Kilumc, 
^m  in  ihren  oberen  Geschossen  namenllieh  auch  aU  gedeckte 
laplAtze   fllr  die    Flerrschjiftcn    bei   Gelegenheit   der    Ringel- 
itraaeu    und   anderer  Kr^i'itzliclikeitcn,   die  man   in  dcu   Schlngg- 
'bofeu    nhzuhntten    |il1(tgle.     Im  SehlosBhuf   /.u    i^rct^den    ist  eine 
I  )«»ondere    uehrätöckige    Loggia    zu  dienern    Zweck    über    dcnt 
tituptein^fuige  angeonlnet   Im  Itmcm  des  Schlosses  bildet  noch 
in   mütciRtterlleher  Wcihc  der    groHse    Uitternaal,  bisweilen 
iie  in  Stuttgart  und  di^r  Trauanitz  unter   deui  Namen  n'l'Urnitz" 
kommend,  den  Kernpunkt  der  Anlage.    Die  deutsche  Vorliebe 
r'ft  Bunkettiren  Hess  dicfte  grossen  Säle,  die  gewübntich  einen 
Flttge!   eiunehnieu,  !iis  wichtigsten  Theil   der  Auliige  er- 
beinen.    In  der  Nähe  de»  Saales  wird  die  Kapelle  uugeorduet, 
in  der   Regel  nach   Anlage,  Constrnctiou  und   Formbildung 
Doch  gothisch   erseheint.     Die  7'rep|K>n  sind  noch   durcligängig 
VcndeUtiegen   und   bilden  in  Cunt<tructiou  und  Aust>tattung   den 
Staix  der   alten  Werkmeister.    Man   legt  sie  iu  den  Ecken  dei« 
OMhofe«  in  rorsp ringenden  nmdon  oder  polygouen  ThUnnen 
welche  oft,   wie   die   vier  im   Schlitsshof  zu  Dresden,   mit 
rirten    Pilastem ,    reichen    Friesen    und    andern   Ornamenten 
tig  geschmQckt  werden.    Solche  Prnchtstllcke  wie   die  be- 
famten    Treppen  in   Chambord  und   Blois   vermag   Deutscblaud 
Bkht  aufzuweisen;  alles  ist  hier  mA»wJger  in  VerhilUnissen  und 
töing;    doch    fehlt    es   niohl   au    (tchmuokreichcn    Trep|M'n, 
die  beiden  im  Schlosa  zu  Mergcntbeim  (Kap.  X)  und  die 
\\m  SvbIoBS  KU  Göppingen,  deren  ganze  Unterseite  mit  Sculptmroi 
Meckt  ist 

Gegen  Ausgang  der  Epoche  streift  der  Schlossbau  muMh* 
■dncr  niittchiltcriiehen  Eigenheiten  ab,  «bne  sieb  laAnm  ten 
(rtnxügiachea  mehi'  zu  nähern.  Namentlich  die  runden  EekAlrae 
werden  beseitigt,  die  Pavnllons  mit  den  hohen  Dicfcm  aW 
weht  iiufgenonimen,  dagegen  liebt  man  es,  au  dm  Edus  oaer 
in  der  Mitte  jene  hohen  Giebel  anzubringen,  wckke  der  Htok 
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der  deutschen  Architektur  sind.  Dus  charaktervollste  Beitpi«! 
dieses  spSteren  di-utschcu  Sehloasbaues  ht  nobl  das  Soblou  n 
ABchaffcnburg  (Fig.  IIO). 

Neben  dem  Sehlossbau   steht  in  zweiter  Linie   das  borger* 
liehe  Wohnhaus.     Dasselbe  bleibt  in  norh  hitberem  (irade  d« 
mittelaltcrltcbcu   Tradition  im  Aufbau   und   Grundrisa   treu.    Di» 
Parade   ist  wie  in   der  gothischcn   Zeit   scbmal    und   hoch  *vt-  , 
Rtrebend,  zuerst  uuL-h  einfach,  bloa  durch  die  gruppirten  Ftosta 
belebt,   bald  aber  mit  reicher  Anwendung   antiker   Pibujtcr  ual 
Saulenslellungcn  decorirt.    Ueber   die    ßohandliing   der  Fewt«;  \ 
Portale  und  der  hohen  Giebel  haben  wir   das    Nähere   schon  «•  \ 
ürtert.     Der   Grundri»»   des  ITauses   ist  schmal   und  in  die  Tiefe  ' 
gestreckt,  ganz  nach  Art  des  Mittelalters.    Ein  Hof  verbindet  k 
der  Regel  das  Vorderhaus  mit  den  HintergcbAuden,  welche  inetd 
nur  auf  einer  Seite,  Beiteuer  auf  beiden  miteinander 
luiugen,    IlölKome  Galerien  vermitteln  die  Verbindung  ond 
jene  malerisebcn  Durchblicke,  an  welchen  noch  Jetzt  die  dcutse. 
Städte   reich    siud.    liisweilon  treten   steiDemo   Arkaden  an 
Htelle   des  Holzbaues,   zuerst    mwii   In   spät^'otbischem   Stil, 
z.  B,  am  Bayrischen  Huf  und  dem  Krnffl'schen  Hause  zu  N 
berg,   wo  besondera  die  Brüstungen   der  Galerien  spätgotfai 
Maasswerk  zeigen.    Erst  gegen  Knde  der  Kpoclie  kommt  es 
weilen  zu  solchen  prächtigen  Itenaissancehallen,  \vje   da»  P 
haus  zu  Kflrnberg  sie  zeigt  (Kap.  Xj.    Ein   freierer   Halle 
in  dem  Thon-Dittnier'schon  Hause  zu  Regensburg.    Der 
bau  findet   dann    bisMeilcn    Nachahmung  in  Holz,   ao  daas 
.SAnlcn  und  Balustraden,  die  Friese  und  Gesimse  die  kra 
Formen    der  Steiuarchitektur  iniilireu.     80   namentlich   me 
Beispiele  iu  NOruberg:  am  F^gidienplittz  neben  dem  PcUcr 
in  der  Tetzelgasse,   In   der  Adlcrgas.se   Kr.  'J,    in   der  Ta^ 
8tnMe2l  uml  andere.  <)     Die  durebbroehcnen  Balustraden 
hier  Immer  nnoh   guthlschcs  Maas^werk.     Ein   iutorcasaoter 
findet  sich  auch  in  WUrzburg,  \Vohlfahr1«£aaflc  2U5.   Die 
sind   Moti  als   steinerne  Wcndclstiegen  in  den   Ecken  der 
angebracht   und  mit  Galerien  in  Verbindung   gesetzt    Ein  H«f 
mit  ausgeliildeten  Holzgalerien  findet  sich  auch  in  lilm  in  riMMJ 
grossen  Hause  der  Ilir^^chslra.'^sc.     In  den  meisten  Füllen  btohti 
diese  deulachen  Hofaulagen  eng  und  schmal.    An  die  freie  «tat|| 
liehe   Enttvicklung  itnlirnisrber   Pahisthüfe   ist   nicht  xu   deokM 
Wu  diesellx;   niu-hgebildet  werden   soll,   »io  iu  deui  Pellerfavan 
zu  KQmherg,  wirkt  doch  die  Enge  des  Grundplana  immer  hiRde^ 
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UcIl    Was  indes«  nn  architoktonisclicm  Charakter  rcrlorcn  geht, 

•  tacM  sich  durch  dou  hohen  malcrisoheii  Heiz. 
Von  den  »tädtischeu  ticb&udeu   wichen    ttodaim  die  Bath- 

hiiiscr  in  eraler  Linie.  Im  Gegensatz  zu  den  italienischeu, 
den  offenen  HHllenhnu  lieljen,  werden  die  Faijadcn  ge- 
in  tieliandek  uiul  nur  et^a  durrli  ^TusMe  Freitreppen,  wie 
telleilbronn,  ansj^oxcichnet.  *)  In  solchen  Fällen  wird  das 
U;c»chi>88  gewöhnlieh   mit  ßogeuhallou  auf  Pfeilern  angelegt 

•  mi  als  AVaarenlager  und  «u  ähulicheu  Zwecken  verwendet.  So 
'iiden  wir  es  z.  H.  in  Nürnberg,  Lohr,  Rothenburg,  .Schwoin- 
Ifin  und  andern  Orten.  Um  aber  dem  zuströmenden  Volk  einen 
[Tenamiiilunggranm  zu  bieten,  wird  ein  grosser  Vorplatz  ge- 
[arbafTen.  der  im  Hauptgeschoss  eich  vor  dem  Ratlis-  und  Gerichts- 
iMal  hinzieht;  gelegentlich,  wie  in  Kothenburg,  mit  einem  freien 
|jUtan   in   Verbindung   gesetzt     Bei    der    oinfadien  Verwaltung 

Her  Zeil,  die  noch  nicht  soviel  Papier  brauchte,  sind  fllr  Bureau- 
id  .Schreiberzwecke  nur  wenige   Räume  erforderlich.    Deshalb 
wirkt  rias  Innere  durch  die  paar  grossen  Itänmc,   haiiptsilf^blirli 
^u  Vorplatz  und  den  Uuuptsaal,  hUuhitt  bedeutend.    Die  Treppe 
in   der   Hegel   als  Wendelstiege  in  einem    vorspringendeu 
lunn.     So  in  ]{othenbupg,   wo  der  Treppenthurm   die  Mitte 
[■der  Fav^de  einnimmt  (Kap,  X).  in  Lohr,  in  Schweinfurt,   wo 
ei    Wendellrojipen    sj-mmetrisch    angeordnet    Bind    (Kap.  X). 
ine  grad  aufsteigende  verdeckte  Freitreppe  baute  mau  IGIS  an 
dftR  Rathhaus  zu  Nt'irdlingen,   auch  aia  im  Oeländer   noch    mit 
gothisclii-ni    MnaRgwcrk.     Erst  beim  Durch bruili    uiner  «rreugereu 
kU^siscbeu  An-hilektur  wenlen  die  Treppen  ins  Innere  gezogen 
mä  mit   graden  Läufen  und  Podesten  angelegt.    So  in  Nllrn- 
berg  und  in  Augsburg  (Fig.  I02j,  wo  überhaupt  die  mittelulter- 
I  brhen    LelKrlieferungen   völlig   zurUektreten.     Dsigegcu    behalten 
'fie  ilteren  UathhäuBer   von  der   mittelalterüeheu    Anlage    auch 
rm  den  stattlichen  Thurm  bei,  wie  in  Rotbenburg.    Deraelbe 
criiili  dami  meist  eine  kuppelartige  Rcdachung,  oft  durch  Latenien 
ttd  zweite,  ja  dritte  Kuppelhaubo  noch  überragt     Diese  Kup|K*l- 
Heber,   welche  den  schlanken  mittelalterlichen  llebnen  schnür- 
Mwkfl    entgegengesetzt   sind,   gewinnen  oft  durch   originell  gc- 
l«brQBgcnon   Unini^s  eine  malerisch  pikante  Wirkung,   die  man  ^ 
Ürttt  geringschätzen  darf.    Üesonders   im  Kordon   DeutschUuds 
öd  diese  Thörme  beliebt,  und  zu  den  zierlichsten    Beispielen 
gckoien  die  ThOrnie  der  beiden  Kathhftuser  zu  Dausig  tFig- ^o- 
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Die  kuiistlcriKchc   Aushildcing  dos   Innern    b«wcigt  M 
bei  allen  Prnfanhauten   der  RcimiRsance  in  ziemlidi  flberämfa- 
Tnender  IticMun^.     Wan  zunächst  die    Ueckenbildung-  b«trilL 
HO  iftt  die  Anwendung  ron  Gewölben   besonders  im  Crdgeietio«, 
den  Treppen rÄn inen  und  de»  rorridoren  Qlicnricgend.   Sie  werden 
fast  austtclitieäKlk'h  n<;cli  in  mittelaltcrliclicr  Weise  mit  gothiHlMB  ^ 
Hippen   durcb^'efülirt.     ^Stern-  imd   Netzgewütbt!    verbinden  nuh  | 
oft  mit  antiken  Silulcn;  so  im  Ilathbaus  zu  Danzig.   Diese  Arrftt  r 
tcktur  bewegt  sich  sogar  nueh  in  kräftiger  I'ülyotirumie  mit  (hli  * 
und  reichem   Farben  itc  hm  uck.     Das  rOmlsche  Kreuzgewölbe  Ul  "l 
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erst  im  Ansgnng  der  Epoche  mit  den  strengeren  antiken 
ninigen  seinen  Einzug;  »u  am  Itatbhaus  zu  NDruberg. 
meisten  Käunie  jedoch,  und  darunter  die  hauptsJcbliehsten, 
halten  im  fnrstlichcn  Schlots  wie  im  bQrgerlichen  Priratban 
dem  elJldliHebeu  liatblinus  flaetiu  Decken.  Zunä(^li!<t  sind 
noch  die  eiafaeben  mittelalterliebun  Balkendecken,  iu  dem 
SchnilRwerk  gothieche  Elemente  noch  lange  vorwiegen.  So  aa 
der  Derke  aus  dem  Rathbaug  von  Rotbenburg  (Fig.  &S).  Aurk 
die  hiilzcmen  SlDtxen,  auf  welchen  die  Hauptbalken  ruhen,  wer 
den  eammt  den  Kopflfdndem  in  verwandter  Weise  behandelt 
i^s  der  prächtigsten  Beispiele  im  Vorsaale  des  Rathhanges  n 
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■cbweinfnrL  Bald  driugt  tndess  auch  liier  die  antike  Fonu- 
BÜdoD^  ein.  lind  man  gi'ebt  don  Sfllen  und  7Ammcrv  geschnitzte 
KsswttrndcckeD,  oft  mit  farbigen  Intareien  gescIiuiUekt  Damit 
Tcrbindet  sich  eine  nicht  miuder  reiche  l'äfeluag  der  Wftade. 
AmAhrtielier  haben  wir  aber  diese  Decoration  im  dritten  Kapitel 
Seite  ms.  gesproelicn,  8o  dasa  es  genUgt,  auf  die  dort  gc^benen 
Brispiele  lu  verweisen. 

Bei  dieser  Art  der  Decken  bleibt  man   indess  nicht  stehen. 

Steh    dem    Vorgang    Italien«    kommt   die    Auitschmtlckung    der 

Decken  bald  in  die  [fände  der  Maler  und  ^^lll(;kato^en,  und  zwar 

M,  daaa  zuweilen  ausschliesslich  die  eine  oder  die  andere,  bis- 

«eOen  auch  beide  Arten  der  Decoration  verbunden  zur  Anwen- 

Aug  gelangen.    Su  sieht  mau  ia   der    Keaidea?.   zu    MQnclien 

iQelgqmälde  in  die   reich  geschnitzten  und   vergoldeten  Kahmen 

lex  Fclderdecke  eingesetzt    Den  Uebergang  zu  den  Wänden  mit 

ihrer  Tepptchbekleidung  bildet  dann  ciue  gronse  Hülilkclilo  mit 

SCoekreliefs,  die  zum  Theil  vergoldet  sind.    Anders  ist  die  He- 

bttkdtuug  auf  der  Trausnitz,  wo  in  die  flachgesch'nitzten  Felder 

'  der  Decke  ebenfalls  (üemälde  eingesetzt  sind,  die  ganze  Decora- 

tioa  der  Wände  aber  gleichfalls  aus  Gemälden   auf  Leinwand 

stehL     Die  Pilaster,    Friese  und   Fensterwftnde    haben   durch 

itere  Ornamente  auf  weissem  oder  leuchtend  rothcm   Grunde 

ine  Deeoration  im  f^ione  antiker  Wandmalereien  erhalten  CKap.  XI). 

D  anderen  Fällen  wird  faauptaSchlich  eine  ptastigehc  [Behandlung 

orch  Stuekomameute  beliebt  ^  in  der  Ke^^el  sind  dieselben  weiss 

halten,    so  dass  an  die  Stelle  der   Potychromic   die    Kinfarbig- 

it  ZQ  treten  UeginnL    Bisweilen  begnUgt  man  sich,  diese  .Stucka- 

Iren  in  geometrischen  Linien  nach  Art  geschnitzten  Kassettenwcrk» 

iQnufDhren.    Mehrere  Beispiele  aus  dem   Rathliuus  zu  I^ohr  in 

iji.  X.      Ueberwiegrnd   gelit   aber   die    Neigung   auf   reicheren 

uek,   derbere   Formen   und   figdrliche  Compositiouen.     Wio 

bisweilen  in  trefflicher  Weise  mit  farbigen  Fresken  in  A'er- 

nng  treten,   sieht  man  in  der   Residenz  zu  Mflnchcn.    Ein 

el    daraus    in  Figur  45.     Aber   bisweilen  iut   die  plastische 

händluDj^  eine  ausscbliessende,   sei  es,  dass  man   sie   durch 

alang  unterstützt  oder  farblos  lOsst.    Mehrcrc  tiboraus  reiche 

ispiele  sieht  man  in  PnvathJiuseru  zu  Kothentiurg,  nicht  ohne 

iie  Ueiierladung  mit  den  Formen  des  begiunendeu  Üarocco. 

ie*  sind  die   wesentlicbsteu  Gebitudcgattungcn,   in  denen 

die   Kunst  der  Renaissance  in  Deutschland  ausgesprochen 

In  einzelnen   Fallen   kommen   freilich   auch    andere   Mouu- 

■OKt«  zur  AusfOhruiig,  die  iudcds  iu  der  Behandlungsweisc  die 

Wnila  geschilderten  Zngc  in  ziemlicher  Ueberemetimmung  an 

am«|«f.a«Mll.<.UaBi&llK.V.  14 
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der  Stirn  tragen.  Besonders  beeifert  sieb  der  wissenschaftlie 
Trieb  der  Zeit  in  Gründung  Ton  büberen  Lebranstalteu.  ! 
den  stattlicbsten  Gebäuden  dieser  Art  gebort  dag  vom  Biwd 
Julius  fttr  die  Jesuiten  in  WUrzburg  erbaute  CoU^um,  je 
Universität  Die  Gebäude,  an  welcben  man  die  Jahräahl  J5I 
liest,  umgeben  drei  Seiten  eines  grossen  Hofes,  dessen  viai 
Seite  die  Kircbe  einscbliesst.  NUcbterner,  wenn  auch  au; 
debnter  ist  die  Anlage  des  JesuitencoUegiums  in  Mflnohen,  jeb 
Academie  der  KUnste.  Einen  grossen  Hofraum  unuchlieMl 
ancb  die  (jrebäude  des  katholiscben  Convicta  in  Tübingen  Ti^ 
Jabre  1595;  sodann  sind  mehrere  Gymnasien  zu  erwähnsB, 
geschlossener  Anlage  ohne  Hofraum  erbaut.  So  das 
Gymnasium  zu  Botbenburg  vom  Jabre  1590,  das  Gyi 
Sebweinfurt  vom  Jabre  1582,  das  zu  Coburg  aus  dem. 
des  17.  Jahrhunderts.  Weiter  sind  verschiedene  Spil 
nennen,  am  grossartigsten  das  vom  Biscbof  Julius  1576'i& 
bürg  erbaute,  mit  imposanten  Arkaden  an  der  Vordc 
präcbtiger  Gartenanlage  hinter  dem  Hauptbau.  Sodann  das  < 
in  Hotbenburg  vom  Jahre  1576,  eine  malerische  Bai 
zum  Tbeil  mit  gotbiscben  Formen.  Weiter  bringt  die  neue 
nung  des  Staatewesens,  das  jetzt  erst  den  Beginn  der 
und  Scbreiberberrscbafl;  erkennen  lässt,  mehrfach  GebKodtj 
Verwaltungazwecke  hervor.  So  die  alte  Kanzlei  in  Stottf^ 
das  Regierungsgebäude  in  Coburg  u.  a.  w.  Das  raste 
bans  baute  Würtemberg  in  dem  sogenannten  LandschaftahsB 
Stuttgart  vom  Jahre  1580.  Von  den  meist  sehr  stattlichen, 
den  Öffentlicben  Handelsverkehr  errichteten  städtischen 
nennen  wir  die  Fleiscbballen  zu  Heilbronn,  Augsburg 
Nürnberg,  das  kolossale  Kornbaus  zu  Ulm  vom  Jahie 
Das  Kriegswesen  der  Zeit  fand  seinen  Ausdruck  in  den 
bäusem,  wie  sie  Coburg,  Danzig,  Augsburg  u.  A.  ai 
Die  Höfe  Hessen  sicb's  daneben  angelegen  sein,  für  ihre 
lichkeiten  besondere  Gebäude  aufzuführen.  Ein  Unicum 
Art  war  das  erst  in  unserm  Jahrhundert  zerstörte  neue  Lustliia 
in  Stuttgart  (vgl.  die  Figuren  88  — 91)-  Auch  das  Belvedc« 
bei  Prag  gehört  hierher. 

Den  künstlerischen  Trieb  der  Zeit  vergegenwärtigt  vieUeici 
nichts  ao  deutlich  wie  die  Ausführung  der  zahlreichen  Brannei 
auf  öffentlichen  Plätzen.  Zwei  Grundformen  sind  hier  zu  ontei 
scheiden:  der  Ziehbrunnen  und  der  Kührbrunnen.  Der  entep 
verlangt  ein  in  der  Regel  steinernes,  doch  auch  wohl  eisenie 
Gerüst  zum  Aufhängen  der  Rolle,  daran  die  Eimer  auf-  m 
niederlaufen.    Vielleicht  der  schönste  und  prächtigste   dieser  Ai 
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eine  UeiligenH^ur,  ein  Ritter  mit  dem  Wappenschilde  der  Stadt, 
sei  C8  eine  mythologiRche  oder  allc^orisrihe  GcHtalt  Fast  «He 
alten  Städte  haben  noch  als  schünstcn  Schmuck  ihrer  Strassen 
und  Piütze  solche  Brunnen  bewahrt.  Der  eleganteste  ist  wohl 
der  zu  Bagel  (Fig.  63)  mit  der  originellen  Figur  des  Dudelgack- 
pfeifers  und  dem  Friese  der  tanzcndeu  Bauern.  Zierlich  ist  oacli 
der  in  Figur  34  abgebildete  von  Scbwäb.-tTmUnd,  mit  bObscheni 
Eisenwerk  an  den  Ansgmisr{Jhren,  sowie  der  stattliche  zu  Rotben- 
burg (Fig.  35),  Mehrere  Bruimen  in  Ulm  sind  mit  reicben 
Bronzemaskeu  ftlr  den  WasserausguHS  verseben.  Originell  ist  der 
Bnmncn  zu  Uottweil  (Fig.  Gl),  der  die  Form  einer  gotbischen  P}T4- 
mide  mit  naiver  FTcLbcit  in  Kenaissanceformen  Übersetzt  Klia^ 
hier  die  mittelalterliche  Tradition  noch  nach,  so  kommt  dagegeo 

anderwärts  der  Einfluss  Italiens  k 
flbenvicgender  Aufnahiriie  bildnerisch« 
Schmuckes  zur  Geltung:  der  Bruaoea 
wird  aus  einem  architektonischen  fast 
ausacbliesslich  ein  plastisches  Wi 
So  an  dem  Brunnen  bei  der  L 
kirchc  in  Xtirnberg,  \bS9vonßeni 
Wurzelbaua-  gegossen;  an  den 
Prachtbronnen  der  Maximiliansstrai 
zu  Augsburg,  dem  herrlichen  Bnia- 
ncn  im  Hofe  der  Residenz  zu  Mlinfhe» 
und  riclen  andern. 

Von  den  städtischen  Bauten  zt 
Schutz  und  Trutz  ist  noch  mancbu 
erhalten,  obwohl  unsere  uivenjreodt 
Zeit  immer  mehr  damit  aufriauL 
Wir  nennen  die  Mauern  und  Thore  rat. 
Kotheuburg,  besonders  das Siiitaltimr 
TOn  1586;  die  jetzt  zum  Untetgaug  bestimmten  uuvergleiclilicb 
grosaartigen  Mauern  vun  Nürnberg,  namentlich  die  koloBsalfln 
Rundthflrme  an  den  ilauptthorcti;  die  gewaltigen  Festungswerke 
TOD  Wtlrzburg;  die  allerdings  erst  um  lt360  erbauten  Thore  ?<k> 
Frendenstadtj  bis  auf  eines,  das  eben  auch  im  Abbruch  be- 
griffen, neuerdings  z^crstOrt;  das  MUbltbor  zu  Scbweinfurt  tob 
Jahre  1504,  endlich  die  gewaltigeu  Thore  von  Danzig,  besooden 
das  hoho  Thor  von  löSS, 


Mit  den  Schlössern  und  fürstlichen  Lnsthausem,  aber  aoch  »hi 
den  reicheren  BUrgerhäuacm,  stehen  fast  immer  Gartenaalagei 
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D  Verbindung,  auf  welche  man  nach  dem  Vorgange  IliUiens  und 

Frankreichs  ^osses  Gewirlit  tu  legen  begann.    Freilich  sind  die 

deotseben  SphlüBsgilrtpn  diesiei"  Zeit  fast  nirgends  mehr  erhalten, 

10  da«8  wir  gezwangen  sind,  nach  alten  Abbildungen  und  üebor- 

lefcrungcn  uns  eine  Vorstellung  zu  schaffen.    Den  rollstöndigsten 

Begriff  eine*  Garten»  der  Renaissanec  peht   uns   die  bei  Mcrian 

«08  der  Vogelschau  genommene  Darstellung  dcH  Sehio »»gn rtens 

la  Heidelberg.*)    Wie  fem  die  Zeit  einer  freien  landschaftlich 

aalerisrhen  Garten hehandlung  stand,  erltcnnt  man  kaum  irgend- 

wi»  deutlieber  als  hier,  wo  durch  ungeheure  SuhBtruetionon  einer- 

seita  und  Abtragungen  »ndrerseitä  dem  ahschQssigen  Terrain  des 

Ber^alde»  ein  weitgedehnter  ebener  Platx  abgewonnen  mirde. 

Doch  Blufl  fiicli   derselbe  in  vier  Terrassen   al>,   welche    durch 

Treppen  in  Verbindung  stellen.     Das  Ganw)  macht  mit  seinen 

regelmässig    ahgethciltcn    lilumenbctcn,    olngofasst    von    kleinen 

nmdgefttutzten    BTiumchcn,    durchzogen    von   Taxusheekcn    und 

Iterwölhtcn  Laubgingen,  zwischen  Springbrunnen,  Statuen  und 

f>artenh.1u8ohen,    mit   seinen   Grotten,   Labyrinthen    und    andern 

ticrlirhcn  Spielereien  den  Eindruck  einer  streng  mit  Lineal  und 

Zirkel  bebandeltcn  Anlage.    Der  Garten  war  hier  offcnhar  arehi- 

ti-kt.ini scher  als  das  Gebäude,  denn  er  hatte  mit  der  malerischen 

rurf-LTclmÄasigkeit    des    gewaltigen,   damals    noch    unversehrten 

Shji.sses  keinen  inneren  Zusammenhang.    Aber  es  ist  otfenbar 

iUk  Ideal  eines  damaligen  Lustgartens,   wie  man   dasselbe  aus 

ilen  ilalieniBchcn  Garte nnn lagen  flberkommen  hatte. 

Aehnlicbe,  wenngleich  kleinere  LustgfLrleti  vcrreichnet  Me- 
tiu  bei  den  Schlösaeni  zu  Stuttgart,  Weimar,  Köthen,  zu 
Seklnekenwerth  in  B<)bmcn,  in  Kassel  n.  a.  0.  Kin  prÄoh- 
%«r  Garten  mit  Terrasse,  grossen  Itaumallecn,  Statuen,  zerstör- 
Itn  WasscrkOuslon  und  Arkaden  ist  noch  jetzt  heim  Schloss 
w«  Wetkersheim.  Auch  in  den  Städten  lingen  die  reichen 
Bllrger  an,  sieh  Lustgärten  anzulegen.  Den  Kiolmanniachcn  nnd 
Vindhagerisehcn  Garten  zu  >Vien  stellt  Mcrian  dar.  Manches 
in  uas  ftodanu  von  den  Patriziergärten  in  Augshurg  berichtet, 
tehoraos  sehenswerth  waren  die  Gärten  der  Fnggcr,*)  mit 
Unbgfingen,  Statuen.  Gnrtenhiliiacm  und  Zierjifiauzen  aller  Art 
NVht  Mos  der  uaire  Sehweinicbcn,  sondern  sogar  ein  weitgereister 


't  Silomon  dl'  Caus,  der  ihn  aiigdflg;tf  hat  ihn  In  einem  beaonderen 
'kip(<rmrtke  Uortiiä  PaUiinufl  t63u  t}ieMliriebeB.  Daoacli  die  AbbildaB|c«n 
^  Jok.  Hetsger,  Uuschr.  des  Uefdelb.  Scllossei.  Ucidelbem  li*29.  —  ^U» 
CntnWolnd  von  Waldcck  TaRvbucIi,  p.  S4.  — 
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weltkundiger  Mann  wie  Bliehel  de  Montaigne*)  war  cUiTon  ent- 
zückt Einen  prftclitigen  Garten  besaas  auch  der  Konaul  <}«rbrod,^ 
mit  FiBchteiohen ,  gewundenen  Spazierwegen,  SpiingbnnineB, 
WeioBpalieren  und  ObBtbfiumen  nebst  ausgemalten  OartenfataseheD. 
Auch  Jacob  Adler  und  Veit  Witticb  unterhielten  Bchmofkiei^ 
Gärten.')  Vom  Lustgarten  zu  Stuttgart  weiss  ein  ZeitgenoMe*) 
zu  rUhmen,  dass  selbst  die  Ettnigin  Ton  En^^d  keinen  ilm- 
liehen  habe.  Die  Gärten  der  Residenz  zu  MUnohen,  sowie  d« 
Schlösser  zu  Nymphenburg,  FUrstenried  und  Schieissheim,  alln^ 
dings  grossentheils  schon  späteren  Ursprungs,  hat  Matthftos  Disel 
in  seiner  MErlustierender  Augen-Weyde"  herausgegeben.*)  Anck 
Joseph  Furttenbach  bringt  in  seiner  „Architectura  recreationii' 
nicht  bloss  Darstellungen  von  bürgerlichen  Wohnh&nsem  mU 
Palästen,  sondern  auch  Anlagen  von  Lustgärten  neben  Theato^ 
scenen  u.  dgl.>)  Alle  diese  steifen  Anlagen  erhalten  erst  ihn 
ToUe  Bedeutung,  wenn  wir  sie  im  Geiste  mit  den  immer  gravi- 
tätischer werdenden  Menschen  der  damaligen  Zeit  in  dem  schweres 
Pomp  ihrer  Erscheinung,  ihrer  Tracht  und  ihres  Grebahrens  ht- 
Völkern.  — 

Bis  jetzt  haben  wir  aussciiliesslich  uns  mit  Profanbaaten  b^ 
Bchäftigt  und  den  Kircheubau  unbeachtet  gelassen.  In  der 
That  wiegt  derselbe  in  der  deutschen  Henaissance  nicht  schweif 
und  zwar  nicht  bloss  an  künstlerischem  Werthe  der  einzebia 
Leistungen,  sondern  auch  tlberhaupt  an  Zahl  der  ausgeillhrtei 
Werke.  Nur  in  Italien  hat  die  Renaissance  alle  baulichen  Unter- 
nehmungen mit  neuem  Geiste  durchdrungen ,  und  wenn  ihr 
Kirchenbau  nicht  gauz  auf  der  Höhe  der  Profanarchitektur  stebt, 
so  kommt  er  ihr  doch  an  Fülle,  Mannigfaltigkeit  und  Scbönhdt 
der  Werke  sehr  nahe.  In  Deutschland  dagegen  herrscht  ein 
ähnliches  Verhältniss  der  Renaissance  zum  Kirchenbau  wie  ii 
Frankreich.  Wie  dort  bleibt  man  auch  hier  bis  tief  ins  16.  Jahr- 
hundert der  Gothik  im  Kircbenbau  treu.  Die  religiösen  Wirren 
der  Zeit  Hessen  es  sodann  bei  uns  noch  weniger  als  in  Frank- 
reich zu  neuen  kirchlichen  Bauten  kommen.  Erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  dringen  allmählich  die  Formen  Aa 
neuen  Stiles  in  den  Kirchenbau  ein.    Doch  kommen  die  mittel- 


')  M.  de  Montaigne ,  Journal  de  voyage  I.  p.  98.  —  *)  Des  Grafen  von 
Wftldeck  Tagebuch,  p.  49.  —  ')  Ebenda  p.  103.  172.  181.  —  *)  Job.  J»t 
Breuning  von  Buchenbach,  Reisen,  p.  35.  —  ')  ErluBticrender  Äogeo- 
Weyde.  Zweyte  Fortaetz.,  vorBtellend  die  Weltberühmte  cbarfElrstlicbe 
Beaidenz  in  HUnchen,  gezeich,  v.  Matthäus  Disel,  Ch.  F,  Garteo-IngenieUi 
bey  Jerem.  Wolff  in  Augspurg.  —  ")  Josephus  Farttenbach,  architectnn 
recreationia.    Augsb.  1640. 
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trticbeo  Fonnen  und  Coiislrucüonea  noch  Btäriter  dabei  zur 
nrcndang  als  seihst  im  Profanban.  Das  Entüchcidendc  ist, 
B  das  gotfaische  Rippengcwülhc  nielit  bloss  in  der  einfachcron 
^JUt  des  KreuKgrewölbes,  aondern  vorzugHweise  in  den  kom- 
jrtercn  Netz-  oud  SteniTerhiiidungcn  fcstgclmltcn  wird.  Sogar 
Polycliromi«  de»  Mittelalters  bleibt  mit  ihren  krflftigco  Farben 
t  ihrem  reichen  Goldsohmuck  dabei  in  Kraft  So  zeigt  noch 
Klrclic  zu  Freudenstadt  vom  Anfang  des  17.  Jabrhunderl<t 
prat'btvoDcs  Ketzj^'wölbc  mit  zahlreichen  elegant  dccorirtcn 
len.  l>ie  Marienkirche  in  WolfenbÖttel,  aus  der- 
zeit, bat  Kreuzgewölbe,  deren  Rippen  mit  antiki sirenden 
Ibcn  besetzt  sind.  Die  Kapelle  in  Licbenatein  zeijct  i»- 
mti  ihren  Kreuz{;ewiilhen  wiederum  gothisehe  PnttUe.  In 
\  Umversitütskirebe  zu  WUrzburg  haben  dagegen  die  Kreuz- 
^Olbe  die  Formen  des  Mittelalters  abgestreift.  Im  Zusammeu- 
^K  damit  werden  nnranntlirb  die  Fenater  immer  noch  über- 
l^nd  apitzbogig  und  mit  gotbischcm  Maa^^wcrk  behandelt; 
fu  Liebenstein  und  Kreudcustadt,  wiihreiid  in  WoUen- 
Itt^l  eine  pliantostisehc  Umbildung  in  flppiges  Laubwerk  der 
■laisaance  vollzogen  ist.  in  Würzburg  aber  eine  vrdlige  Ver- 
nielzung  von  Golhik  und  .\ntike  versueht  wird,  so  dass  die 
fotttt  Ton  Rundbogc-Q  mit  architravirtcm  Knhmca  cingefasst, 
ler  mh  gothiscbem  Pfosten-  und  Maasswerk  getbeilt  sind,  Über 
ben  sodann  auf  barocken  Voluten  sich  ein  flacher  Bogeu- 
iebel  ausbreitet. 

Aacli  in  iler  rtrundrissbildung  folgt  man  zumeist  noch  der 
Mldaeben  Ueberliefcrnng  und  sehlicHSt  das  Langhaus  mit  polv- 
Inem  Chor.  80  in  WolfenbUttel,  in  Liebenstein  und  zum 
beil  auch  in  Freudenstadl.  In  Wllrzburg  dagegen,  wo  die 
piuitssancc  kräftiger  zur  Geltung  kommt,  zeigt  der  Chor  eine 
Übninde  Apsis.  Von  den  Sehlosskapellen  ist  hier  namentlich 
|e  im  allen  Schbss  zu  Stuttgart  als  ein  im  Wesentlichen  noch  h 
«hiaeher  Bau  hervortuheben.  Im  Fricdrirlisbau  zu  Ueidelborg  ^^M 
^gegen  ist  eine  stärkere  Einwirkung  der  Keuaissance   auch  an  1 

\t  Kapelle  zu  erkennen.    Uie  Kapelle  im  Scbloaa  zu  Heiligen-  I 

Irg  hat  liOlzeme  Kreuzgewölbe  mit  bangenden  Schluaastein«, 
|e  Kippen  und  die  Kappen  prilrhtig  polyehrorairi  Auefc  in 
jthloss  zu  Weikersbeim  sind  hülzeruc  Kippengewölbe  «Ät  ge- 
palten Schlusssteinen,  hier  aber  auf  dorisehen  Säulea.  lo  aMeo 
^aen  Hauten  kommt  die  Kenaissante  mit  ihren  antikcni  omr 
Pdangen  hauptsächlich  den  freien  Btlltzen,  den  EttjortB  »d 
ten  Portalen  zn  Gute.  An  der  Kiribe  zu  KreudenaUdl 
weniger  als  fünf  Prachtportale,  deren  OeffnuBg  iw«r 
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bogi^,  zum  Theil  sogar  mit  durchscIincidRnilrn  gothtaeben  E 
fasäungsfitilben  iHt,  deren  Umralmuiii;;  aber  au»  IlenaiauiiMtfii] 
mit  entspreclieudem  Gebälk,  rilagtorn  und  roliofg««cliiiiicU 
Attiken  bestellt.  Ein  vollkommen  es  System  von  Bogonhallca,  1 
allen  Elementen  der  drei  .intiken  Ordnungen  umkleidet,  uroni 
das  Innere  der  Univers itätskircbc  in  WDrzburg.  Wie  «iefc 
der  Kapelle  zu  Liobenstein  Gotbik  und  Itcnaissanoe  wSaA 
zeigt  die  Abbildung:  der  Fagadc  i«  Fig.  97.  I 

Der  Tburmlinu  dieser  Zeit  trä^'t  dieselben  Spuren  tod  S 
mischung  wie  alles  üebrige.  Das  frdhosie  IJeispiel  vom  Anftrel 
der  Kenoissancc  zeigt  der  Tliunn  der  Kiliaiiskirehc  in  lleilbroi 
tlberhanpt  eins  der  ersten  Hauwerke  der  Renoifsauc«  in  Deoln 
land  (Fig.  9ö  in  Kapitel  IX^.  Der  a^-bterkigc  Aufbau,  der  ä 
in  mehreren  Stockwerken  pyramidal  verjüngt,  entbält  in  der  C« 
Position  und  den  Detailformen  einen  interessanten  Iteweia  v 
der  künstlerischen  Gäbrung,  die  mit  den  noch  unrerstandM 
Einzelheiten  dc8  neuen  Stile  gothiscbe,  ja  selbst  romnnisrhe  K 
nicntc  zu  iniselien  siiclit.  Aebniichrs,  aber  feiner  und  gctstrekl 
am  Sebatdusgriibc  l'eter  ViseberV.  In  Freudeittttadt  sind  i 
beiden  Tbtlrme  der  Kirche  noeh  mittelalterlieb  angelegt,  ■ 
»elbst  der  l.'eber^'ang  aus  dem  Viereck  ina  Achteck  bietet  fc( 
neues  Klenient.  Aueh  die  Galerie,  welche  diesen  Theil  absehUM 
besteht  aus  gotbischen  Mansswerken.  Dagegen  gehurt  der  obi 
Aufantz  mit  seinem  Kuppeldach  und  der  darüber  aufsteigend 
Laterne  zu  den  eharakteristisehen  Können,  welche  der  neue  Ü 
in  Nachahmung  der  itnÜcniacbcD  Kup|)etbauten  bei  den  uieill 
'J'htlrmeu  der  Zeil,  kirchlichen  wie  profanen,  einführt.  Eine  Ai 
nähme  ist  es  fortau,  wenn  statt  dessen  eine  schlanke  Spitze  no 
auftritt,  wie  sie  mit  elastischer  Einziehung  sieh  an  der  Kirt 
zu  Cannstadt  tindel  (Fig.  62).  Eine  der  besten  Sehöpfnnfl 
des  Tburmbaues  hnt  die  deutsche  Renaissance  an  der  Univerriti 
kirebe  zu  Wllrzburg  aufzuweisen  (Kap.  X).  Nur  die  Kose  ft 
dem  Portal  und  das  hohe  Hundbogenfenster  zeigen  gotUtei 
HansRwerk ;  altes  .\ndere  hat  den  energisch  und  klar  entwicfcaS 
Renaissancestil,  der  sieb  hier  in  schönen  VerhUlinisscu  danH 
Damit  steht  das  gcsammte  Acusscre  der  Kirche  in  Uebcc 
stinnnung,  denn  an  den  I>angsciteii  sind  die  Strebepfeiler  sn 
waltigen  dorischen  Pilastern  umgebildet ,  wahrend  die  tthr^ 
Kirchen  den  uiittelatterlichen  Strebepfeiler  unveriLndcrt  x«S 
In  Wurzburg  hat  otfenbar  ein  genialer  Architekt  beide  StQe-* 
hober  Freiheit  für  seine  Zwecke  vcr^verthet  Der  voUstS^B 
Ilrucli  mit  drm  Mittelalter  vollzieht  sieh  dann  an  der  Micka 
hofkirchc  in  Mttnchen,  welche  seit  töSiJ  fQr  die  Jesuiten 


,er  Clior  etwas  eingozo- 
Hiübkrcia  gc^cWtissm ; 
TOD  ciQcm  einzigen 
Tonnengewölbe  be- 
feinen Stnckatorcn  in 
er  Weise;  die  Katjftde 
itiscber  Hocbbau,  etwas 
«her  doch  wirksnm  gc- 
Kinen  Sbulieli  gcwal- 
B,   elttufalls  mit  kulos- 

rineugcwöllie,  errichtet 
ProteBtantismus  in  der 
aufgeniiirtcn  Dreifultig- 
e  zu  KegcDstiurg.  In 
ra  Zeit  des  17.  Jalir- 
bewegt  sich  der  Kir- 
iu  deii  Spuren  der 
Sebon  dicScblo*Rkapolln 
eaidcnz  zu  München 
reichen  Stuckaturen  ge- 

inncre  Ausstattung 
rrhen  setzte  alle  kOust- 
Kräfte    in    Kewegung, 

anstreichen  EUengittcni 
l  wurde,  haben  wir  sebon 
u  Kapitel  ü.  im  ff.   er- 

ch  die  prächtigen  Grab- 
Zeit  sind  oben  S.  8ü  ff. 

worden.  Nicht  geringen 
^atto  sodann  die   Holz- 

zunächst  bei  der  Her- 
Ton  ChorstÖblen,  wie  wir 
•  Kfaon  gezeigt  (8. 91  ff.) 
schönsten  Beispiele 
rt  aus  der  .Spitalkirohe 
%eD  wir  im  IX.  Kapitel 
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unter  Fig.  99  bei.  Nicht  minder  reicli  wiirden  besonder«  dl 
Altftrc  ouAgestAttet  Sie  blieben  immer  nnch  grüititt^rnthcils  i 
den  HüadeD  der  Holzschnitzer,  aber  ihr  HauptstOck  wurd 
doch  nach  dem  Vorgaug'C  Italiens  jetzt  ia  der  Beg«l  d« 
Malnr  tibertragen.  Dlcspr  hatte  das  groasß  .MtJirbild  zu  fertigej 
welches  den  Mittelpunkt  des  ganzen  Aufbaues  ausniaclitc.  DieM 
wurde  dann  mit  reichem  gcschnitxtem  Rahmen  umgeben,  und  dl 
Ganze  als  Helbdtflndigca  Gebäude  mit  den  Üblichen  Formen  eiB<| 
iuH  Itaroi^kc  cutarteten  klasfliflchen  Architektur  umkleidet.  L'elH 
einer  Predella  erhebt  sich  mindestens  in  zwei  Stockwerken  di| 
Ganze  in  prunkvollster  Weise,  mit  abgebrochenen  Giebeln,  Vold 
ten  und  allen  Ausgeburten  des  Baroccu  ausgegtattet,  auf  illti 
Geriimsen,  Vuntprtln^'i'n  und  Giebeln  mit  Htehenden,  liockcQdqj 
rutschenden  und  schwebenden  Heiligen  und  Kngcln  (IbcrfUllt  All 
PhautaBtcrcion  eines  Dietterlein  und  seiner  äinnesrerwandlc^l 
kommen  nirgends  so  zum  Ausdruck  uic  in  diesen  Werken.  i]i| 
welchen  der  vom  JesuttengeLst  geleitete  Ncokatbolicisiimä  ' " 
Zeit  seine  volle  Janttschaieninueik  aufi^pielen  lässt.  Ein 
Prachtstück,  noch  mit  gotliiaclien  ßemiuisceuzen  untemiis 
der  Hochaltar  in  der  Frauenkirche  zu  Ingolstadt.  Bi 
kommt  die  Hohsclinitzeroi  aiicli  in  den  Hauptdarslellungcn 
zur  Anwendung,  wie  in  dem  Hoclialtar  des  Münsters  zu  Üfl 
Mögen  und  dem  dritten  Altar  des  rechten  Seitenschiffes  da: 
beide  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  (Detail  dav 
Fig.  44.)  Ein  weitere»  Kiiigchen  auf  die  zahlreich  noch  v 
denen  derartigen  Werke  dürfen  wir  un»  sparen.  In  der  Ke^el 
reiche  Polycbromie,  bisweilen  auch  wohl  Vergoldung  auf  wei 
Grunde  dabei  angewandt. 

Von  Tabernakeln  oder  Sacrameutshäuscben  der  Zeil  n 
ich  das  prfichtigc  in  der  Kirche  zu  Wcilderatadl,  und  ein  kkt 
nercs  in  der  Kirche  zu  Ueberlingen  vom  Jahro  1613. 

Ueber  Studien  und  Stellung  der  damaligen  Archiletto 
liegen  uns  nur  spärliche  Notizen  vor.  Dass  bis  in  die  Mine  da 
16.  Jahrhunderts  die  mittelalterlichen  Zustünde  auch  hierin  Dwk 
vorwalteteu,  haben  wir  schon  berührt  £s  waren  schlichte  hanl- 
wcrklichc  Meister,  die  ihrer  Lebensstellung  und  ihrem  Rildimp- 
^rade  nach  sich  nirgends  über  die  .Sehranken  der  hergehraclitcfl 
Anschauung  erhoben.  Suk-jic  einfuctie  -Steinmetzen  luibcu  ■ü' 
Theoretiker  der  Zeit,  hat  namentlich  Ririus  in  seinen  BBchen 
vor  Augen.  Die  Art,  wie  er  den  ConimciHar  Cesariano's  ^I^J^ 
staltet,  sowohl  in  dem  was  er  aufuinimt.  als  in  dem  was  er  foil- 
l&sst,  spricht  deutlich  datllr.  Wie  vornehme  KUngtler  erschein» 
dagegen  die  gleichzeitigen   Italiener,   voll   hühcrer  Bildung  und 
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I   slolzeo   BenusslseioB  derselbeo.    In  Frankreich  bcgiimt  um 

lO  die  TliAli^'kt^it  einer  Reihe  grosser  Archittkteti,  eines  Pierre 

Cot,  Philibert  de  rOrme,  Jeau  Üullaol,  die  in  Italien  ihre  Stu- 

Ijieiiiacht  hatten  und   dicHelben  im  Dienst  eines  glänzenden 

I  an  Werken  zum  Tbeil  ersten  Range»  verwerthotcn.    Etwan 

nHcltes  finden  wir  in  Deutschland  nicht.    Die  Werke  aus  der 

len  Hftl/te  des  16.  Jahrhundert)«  fanden  zwar  nllmäbHch  an, 

Bischer  »ich  zu  gc^ttalten;  aber  er«t  gegen  den  Aufgang  der 

bhe,    etwa  seit  UtSO,   trifft  man  unter   ihnen   Boiche,   die  auf 

ieu   in   Italien   deuten.     Und   auch  dann  gicbt  e»  daneben 

Tiele,    in  welchen  die  illtere   naive  Weise   der  Coraposition 

Furmgebung  augestört  fortbesteht. 

tn  der  Tbat  scheinen  die  damaUg:en  deutschen  Meister  nur 
lafaiuHweisc  ^^tudicn^ei.'Kn  nach  Italien  unternommen  zu  haben. 
Kenntniss  der  antiken  Architektur  scliüpflen  sie  ohne  Zweifel 
leUt  aus  den  Eablreichca  tbcuretischeu  SeliriAeu,  unter  welchen 
Bacher  von  RiWus  einen  hervorragenden  Platz  eingenommen 
hji.hfn  scheinen.  Nur  an  erklärt  sieh  deren  griisse  Verbrei- 
Uurch  wiederholte  Auflagen.  Die  auf  hüIcIic  Weise  gewou- 
gelehnc  Bildung  gab  dann  den  Architekten  ein  höheres 
»stgefnhl,  das  t>ich  ^e^.'enllbcr  denen,  welche  in  schltehtcr  her- 
nufatcr  Manier  verharrten,  au  manchen  Stellen  iu  der  Lite- 
ir  der  Zeil  Luft  gemacht  hat.  Wir  sahen  Kchon,  wie  sich  der 
Bune  Tischler  Kutger  Küastnann  atolz  als  „%itruvianiseben 
Uldk.leo**  ankündigt.')  Aach  die  franzüsische  Kunst  wirkte 
tptsSchlicb  auf  solchen  Wegen  hie  und  da  auf  die  deutsche 
.  So  finden  wir  mehrfach  die  S|mren  Du  Ccrceau's,  wie  denn 
Johann  Busscmacbcr  (Bftchsenmachcr)  in  Köln  eine  Hamni- 
g  rAmiscLer  Kuinen  crsehien,  in  deren  Vorrede  der  llcraus- 
«r  sagt,  er  habe  „wie  der  Jacobus"  gethan  und  diese  Sachen 
iiffentlicht,  damit  „in  unseren  Landen  wir's  ebenso  wol  hätten 
die  Walen  uud  Franzosen  durch  des  Jacobi  Vorsichtigkeit". 
Dienet  der  Ftlrsten  gewannen  denn  auch  die  so  gebildeten 
thilekten  eine  angesclicucrc  Lebensstellung.  Schicklmrt  trafen 
als  Begleiter  seincM  fllrstlichcn  Herrn  Herxoga  Friedrich  Ton 
berg  auf  einer  italienischen  Heise. >)  Er  war  indcM,  wie 
aus   seinen  eijrcneu  Aufzeichnungen   wissen,    schon  rorhar 


re  Zeit  in  Italien  gewesen;  auch  darf  man  seine 
,ft  mit  füovaimi  da  Bologna  wahrscheinlich  IkuS 
xMtoUdie  Begegnung  zurQcknihren. 


■)  Obn  S.  Iftt.  —  1)  Oben  S.  43. 
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Schickhardt's  Kacblass,  jetzt  in  der  öffratliehen  ffiblL^^ 
zu  Stuttgart,  giebt  uns  ttbrigens  einige  Änhaltspimkte  ttl^  j 
und  Umfang  der  Studien  eines  damaligen  deutschen  Banmei^^ 
Ausser  zwei  italienischen  Beisen,  von  welchen  seine  Tagehr^A 
sammt  zahlreichen  Zeiehnungen  rorliegen,  machte  er  ipflter  di 
Studienreise  durch  Lothringen  undBurgund.  Was  ihn  aafd_3eii 
Reisen  besonders  fesselt,  ist  nicht  bloss  die  Anlage  und  EZZ-Ui 
form  der  Paläste,  sondern  auch  Alles,  was  er  irgend  toi  fetj 
nischen  und  mechanischen  Dingen  beobachten  kann,  mune-i^nlGil 
der  Wasserbau  in  Anlagen  von  Mflhien  und  Schleusen,  eE=^dIi(j 
die  G&rten  mit  ihren  Springbrunnen,  Grotten  und  WaB8e^l^cll^ 
denen  er  im  Sinne  seiner  Zeit  eine  besondere  Aufine^aa.  Koial, 
widmet  —  Ueber  den  Umfang  seiner  literarischen  Kaua.'taim^ 
erhalten  wir  durch  das  bandschriftliche  von  ihm  selbst  aofgaseMi 
Veizeichnias  seiner  Bücher  und  Kunstsachen  schätzbaren,  iä-i 
schluss.  Wir  ünden  ihn  im  Besitz  einer  fttr  jene  Zeit  höclut  i 
sehnlichen  Bttchersammlung,  in  welcher  nichts  fehlt,  was 
auf  seine  Kunst  in  dem  weiten  Umfange,  in  welchem  man 
selbe  damals  verstand  und  betrieb,  irgend  bezieht  Die 
bttcher  eines  Vitniv,  Serlio,  Palladio,  Philibert  de  l'Onne, 
Cerceau,  Bivius  sind  in  seinem  Besitz,  und  bis  auf  seinen  »lie 
und  guten  Freund"  Ditterlein  hat  er  alles  neu  Ersehienene 
zu  verschaffen  gewnsst  Doch  darüber  ist  später  im  Zu 
hang  mit  den  Werken  des  Meisters  ausführlicher  zu  reden. 

Im  Ganzen  waren  also  die  Baumeister  wohl  auf  litenrimkll 
Quellen  für  das  Studium  der  antiken  Kunst  angewiesen,  fihi»] 
spricht  freilich  nicht  mit  grosser  Achtung  von  Solchen,  weldt] 
in  ihren  Kasten  „allerlei  Kunst"  besässen  und  sich  deneDttj 
dann  in  ihren  eigenen  Werken  bedienten. ')  Diese  Art  in  p»  1 
ducircn  war  also  schon  damals  nicht  unbekannt  £in  interessaiilli  I 
Beispiel,  in  welcher  AVeise  man  sich  solche  Sammlungen  anle^ 
bietet  ein  Buch  im  grossten  Folio,  vom  Nürnberger  Stadtban- 
meiater  Wolfgang  Jacob  Stromer  herrührend,  jetzt  im  Besitze  da 
Bürgermeisters  v.  Stromer  in  Nürnberg.  Es  beginnt  ganz  STSte- 
matiach  mit  einem  Plane  und  einer  Ansicht  der  Stadt;  dam 
folgen  Brunnen,  Brücken,  Entwürfe  zur  Fleischbrtteke ,  danulv 
ein  aehr  schöner  mit  gothischem  Maasswerkgel&nder  und  eiiKf 
ßenaissancesäule  in  der  Mitte  mit  Figur  der  Justitia.  Brflek«  | 
von  Bamberg,  Kegensburg,  Dresden  (diese  mit  Ansicht  des  alia  1 
Schlosses)  sind  hinzugefügt  zum  Zeichen  von  der  Yielseiti^eä    ■. 


')  Oben  S.  149. 
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fesc/  d'tudien.    Dann  folgen  niclircre  Kartelle,  daruiitci*  da»  von 
fornif    bezeiehet  mit  iri'il;  mclirerp  iliescr  Zeichnungen  rilbron 
i'vrprjr  Schnahty  „cburfllrBtHohciii  Uauuieiutcr  m  HcideiiUeiiii" 
Ucberfaaupt  ira^n  die  HUttcr  das  GeprAge  und  oft  auch 
Jfiffiogranun  verenlii edener  Kllustlcr.    Eine  Ansiclit  des  Wtuii- 
B  Capilols    vöu  Michelangelo    ist   eine    Kopie   de»    1569    von 
!U5  ^CHtoehenen  Hlattt*».    Sodann  aUcrlei  Mn»chinen,  nninent- 
Vasserräder  uud  Pumpwerke,  Kowic  die  kompUcirtesteu  geo- 
bRH^cii  Figureu,  wie  mau  sie  damals  liebte.    Werthrollcr  fUr 
I  ist  eine  Anzahl  reicher  Fa^jaden-Entwllrfc,  mit  allon  Kun^t- 
Btli  tler  Zeit  ausgestattet,  darunter  eiiit>r  mit  brcitcu  droitboi- 
« IrVniiteni,  dem  späteren  iUthhaus  in  Zürich  uicht  unAhnlich 
^*-  ^S;:  aber  weit  reicher  in  den  Formen.     Merkwürdig  sodnnn 
HR»;  [iriicbtigf  Zeichnung   de«    neuen   Lusthaunes  in  Stuttgart 
"S^  ^igf-  ^--   '"i|  und  zwar   ein  vortrefflieh   bis  in  die   Eiuzel- 
■*•  der  piuÄöartigca  Dachconstruction    durchgeführter  Quer- 
■**tt   Das  Gebäude  war  eben  vollendet  »vorden  und  muas  weit- 
'  Aotsehen  gemacht  haben.    Endlich  sind  noch  mehrere  reich 
**ifkclte  Drunnen  und   das  Geländer  aus  dem   Rathhaugsaal 
'iolheuburg  aufgenommen.     Man  sieht  alao,    wie  die  daina- 
|ti  Architekten  tich  Hübe  gaben,  über  die  wichtigsten  gleich- 
ig aufgcHlhrten  Bauten   sich    Kenuluis«  zu  rerschaifcn.    Dass 
gelcgcntli^'h   dann   das  so  Oesamnicltc  in  ihren   eigenen  Ar- 
benutzten,   kann  nicht  Wunder  nehmen.    Wie  weit  Rinlche 
apgen  reichten,  beweist  ein  I'ortal  in  Dauzlg,  wülehcs 
Üergaus  Versicherung  eine  genaue  Wiederholung  des  Por- 
vom    KanzleigcMude  in   Uebertingeu  (Fig.  'A^)   xaX.     Völlig 
eaiadi  gebildet  zeigt  sich  im  Ausgang   der  Epoche  Joseph 
ttenbewA*)  in  seiner  „Architectura  cix-ilis",  wo  die  mitgetbcilteu 
nrlLrfe  in  Uruiidplänen   uud  Aufrissen   den   italicntschea  Cha- 
ler  rerratbeu. 


IHesw  in  knappen  Zügen   cutworfeuc    Itild  der  deutschen 

laisftance  enthalt  im  Wüsentlichen  die  Grundlinien,  die  durch 

Einzelbctrachtung  der  Denkmäler  ihre  weitere  Ergänzung  und 

ifDhning  gcwinncu  werden.    Sobald  man  sein  Augenmerk  auf 

lle  Etnzcilieilen,  genial  Uhertragenc  gothi&rhe  Motive,  kräf- 

und  malerisehc  kleinere  Anlagen   richtet,  sieht  man  bald, 

'}  Joa.  Fnrttenbub,  arehilectnra  civilis,  A.  i.  EigeotUche  Beeehrelbung 
UhB  ins.    foL 
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dasa  man  es  mit  einer  bedeutenden  konsthiatorisoheo  Ereehei- 
Dung  |zu  tbun  bat  Vergessen  wir  nicht,  dass  trot>  aller  Au- 
Bchreitungen  im  Einzelnen  wir  hier  zam  ersten  Male  eine  Ver- 
schmelzung des  germanischeu  und  antiken  Kunstgeistes  haba, 
die  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  iu  den  Meisterwerken  unsenr 
grossen  Maler  hervortritt  und  in  den  arohitektonischen  Schöirfn- 
gen  dann  zum  unmittelbaren  Ausdruck  des  gesammten  Lebea 
wird.  Und  ferner :  jene  Bauten  zeigen  das  gesammte  Kunathaad- 
werk  auf  seiner  Höhe  im  Wetteifer  bemüht,  das  Innere  nk 
AeuBsere  harmonisch  anszustatten  und  den  Bäumen  den  Bn. 
häuslichen  Behagens  zu  geben.  Der  Schmied  und  Schlosser  mit 
seinen  kunstreichen  Gittern,  Tbtlrbeschlfigen  und  manmg£ului| 
kleineren  Werken,  der  Schreiner  mit  seinen  geschnitzten  und  cö-j 
gelegten  Schränken,  Truhen,  Tischen,  Kredenzen  und  Se 
mit  den  dunklen  Täfelungen  der  Wände  und  dem  reichen  Sei: 
werk  der  Decken,  der  Hafner  mit  den  farbenreichen  Oefen 
den  Fliesen  der  Wände  und  des  Fussbodens,  mit  den  bildweik-< 
geschmQckten  Gerätben,  den  Krügen  und  Pokalen,  der 
Schmied  und  der  Zinngiesser  mit  den  zahlreichen  blitzend 
Gelassen  zum  Prunk  und  zum  täglichen  Gebrauch,  endlidi 
Teppichwirker,  Maler,  Glaser,  Stuckator  und  Bildhauer,  sie 
wetteiferten,  jenen  unvergleichlichen  Gesammteindruok  kOnstie 
geadelten  häuslichen  Behagens  hervorzubringen. 

Noch  um  1600  pulst  es  in  der  deutschen  Benaissance 
üppigsten  Leben  und  von  jener  kraftvollen  Originalität,  die  in  i 
unbekümmert  naiver  Art  kaum  irgendwo  noch  vorkommt  Utl 
weitere  Ausführung  dieses  Bildes  haben  wir  nunmehr  zu  iftj 
suchen,  und  da  die  individuelle  Mannigfaltigkeit  viel  stärk»  U 
als  der  Zug  der  geschichtlichen  Entwickelang,  so  müssen  irir] 
die  Anordnung  nach  lokalen  Gruppen  dabei  zu  Grunde  legei. 


B.     BESCHREIBUNG  DER  BAUWERKE. 


VI.  Kapitel 
Die  deutsche  Schweiz. 


Mir  dem  Aufang:  ilea  16.  Jahrhunderts  beginnt  für  die  Schweiz 
fc  Kpochf  der  hüchaten  Maeht  und  Bltilho.     Dor  g'lUcklichc  Aiis- 
ng  des  Schnabenkriege»  (I4t)*j>  Latte  itire  ])olitigcliti  Uuabliäugigr 
it  besiegelt,  und  der  letzte  Versuch,  mit  Ucbenuacbt  die  freien 
tone   wieder  unter  die  Oberherrseliaft  Hahsliurj^s  zu  beugeu. 
mit    vereinten   Kräftcu   glänzend  zurUckguschlugiün    worden, 
damaligen  Schweizer  standen  als  die  ersten  Kriegshclden  der 
eh  allgemein   angestaunt   und   bewundert  da,    und    Kwei  Jahr- 
erte  lang  uiilcnmhni  es  keine  auswärtige   Macht,   die  Unab- 
igkcit  der  r^chweiz   anzulUBtea,    bis   dieselbe   dem    frivolen 
griff  der  ersten  franzusi sehen  Uepublik  und  ihrer  plündernden 
rdcn  erla^.    Zwar  braelitu  die  Kefuriuation  ciuo  Entzweiung 
il  «eh,  welche  selbst  zu  kriegerischen  Ausbrlichen  führte.    Allein 
r  Friede  kehrte  bald  zurilck,  und  selbst  wahrend  des  drotasif- 
in  Krieges  wnBäte  die  Schweiz  den  Itrand,  der  ganz  Dentaa* 
Terheerte,  von  ihren  (Jrenzen  femzuhulteu. 
In  Folge  dieser  günstigen  T/flge  ent/ailete   sich   da«  Caltar- 
u  der  Schweiz  zu  einer  BlUthe,   weleho   in   den  daaMÜfCa 
kaum  ihrea  GlKichcn  fand.    Schon  nach  de«  Bmxpmäa- 
^cn   bemerkteu   scharfsicbligc  Beobachter   eine  Zoaakae  de« 
LmB3.  wodurch  die  alte  Einfachheit  der  Sitten  immer  »dtf  Ter- 
tongt  wurde.    Keielic  Kriegsbeute,  kam  auch  itt  d«T  Mgcadea 
'/«t  hinzu,   und  hesouder»  flössen  häutig  SulMiliiHsallrr  Ar  gt- 
VaMeten  Znzug  ins  Land,    ein   Unwesen  Crdlkfcf    *tWif»   to» 
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emBteren  ZeitgenoMCD  beklag  ntid  Bcharf  gttMdtk  wie. 
in  m&ncbcr  Inschrift  auf  den  alten  gemalten  Ocfen  erOkrt  Am 
Unsitte  eine  Rü^.  Eine  solidere  Bereichening  ikni  WaUAnll 
gewann  die  Schweiz  in  Folge  des  laugen  Fri«deu  dvth  4i 
Aufacbvning,  welchen  Handel  nnd  Gewerbe  nafameii.  Ein  staifa 
Verkehr  mit  Italien  fand  noch  immer  statt;  der  Leinwaadknd 
SL  Gulleua  blühte;  im  Seiden^'enerbe  hatte  Ztlricb  i^Mt  4| 
oberitalienischen  8t<ldten  lebhafte  Concnirenz  bereitet.  BesooM 
aber  gewann  die  Schweiz  als  I>urchgan^^hiet  der  italieaiadNi 
Waarcu  nach  den  nürdlichen  und  westlichen  Ländern  ErfadAah| 
an  Abgaben  nnd  Zöllen.  <)  Mit  vollem  Eifer  xvaodte  anut  MI 
im  Sinne  der  Zeit  dus  Erworbene  auf  g-länzende  Ausstattnng  (U 
gesammten  Lebens,  und  die  Konst,  aus  dem  Dienste  der  Kinfe 
gToesenthcüs  entlassen,  giebt  sieh  der  Ausstattung  des  Wohl 
hauses  und  der  Üffentlicheii  stiiiltiächen  Gebäode  bin.  In  di| 
Schweiz  kommt  in  Folge  der  politischen  and  socialen  Verfall 
nisse  die  Kunst  dieser  Zeit  zum  ersten  Mal  zu  einer  rein  hOvpx 
liehen  Stelinng.  Sie  baut  und  schmtlckt  das  städtische  Raihban 
die  SfhIItzensille  und  die  Zunftstuben,  das  Wohnhaus  des  reicia 
Bürgers  und  des  woliUiabeiiden  Laudmaunes.  Von  dem  pri«l 
tigen  Eindruck  der  damaligen  Scbwdzerstftdtc  giebt  Miehel  i 
Montaigne  eine  lebendig«  Schilderung.  Er  rdhmt  die  hraM) 
Strassen,  die  ausebuUcheu,  mit  Brunnen  geschmUekteu  PlUtA.^ 
Die  StAdtc  seien  schöner  als  die  franz'^siachen,  die  Fa<:adcn  dtl 
UiLoser  mit  Gcmftldon  bedeckt,  das  Innere  der  Wohnungen  üurtl 
Glasgeuilldo,  prachtvolle  Oefou  und  glasirte  FussbOdeu  ausg« 
zeichnet')  Auch  die  trcfflicben  Eiscnarbcitcn  sind  ihm  nieh 
entgangen.  i 

Obwohl  im  Einzelnen  auch  hier  uoeb  sehr  lange  an  midd 
alterlicbcn  Formen  festgehalten  wird,  gothische  Portale  und  ul 
dorc  Details  selbst  noch  im  17.  Jahrhundert  vorkommen,  l  I 
au  melireren  Privathäusern  in  Luzcm  *)  und  am  tiemeindehaiH 
zu  N'äftils,  tritt  doch  die  Kenuissance  hier  so  früh  auf  wie  kiai 
in  den  übrigen  deutschen  Gebieten.  Nicht  bloss  die  nahes  a 
häufigen  lierllbrungen  mit  ItiiUeu  fllhrten  dazu,  sondern  aM 
das  Wirken  mehrerer  tüchtiger  Künstler,  wie  Urs  Graf,  HaB 
Holbein,  Niolas  Manuel,  die  grade  hier  zuerst  dem  netten  St 
Bahn  brachen.    Zunächst  hat  dieser  dann  in  den  bemalten 


I)  Ufib^^r  diese  Verliü]lD.  vgL  die  trelTliche  Sclinciier  Chronik  rvn  Joti 
Stupft.  ZUrioli  l&'is.  ful.  —  ■)  M.  de  Honuigae,  Jiiurmil  de  vo^raic«  i, 
p.  44.  —  *)  Ebondit  I,  )>.  3&.  —  *)  W.  Lfibk«',  Iic9cti.  d«r  At«hit«ktlT 
IV  Aull.  8.  iis.    Mu  findet  Datlrnngea  von  1616  o.  1614. 


vativco  äinn  des  Volkes  die  ItoaaisHanco  in  ihren  besseren 
D  Ws  tief  ins  17.  Jahrhundert  hinein,  so  das»  wir  hier  über 
u  sonst  gesteckte  Zcit{^ouzo  bctrilclitlicL  hinaus^cifcn 
ft  Den  grOsDtcn  Werth  haben  die  Schwotzorbautcu  iveuiger 
inr  Aeusscrcs  als  dorch  die  Auss^tattung  des  Innern,  das 
die  reichen  HolztSfeluugen,  Gia.s^oinilldü  und  gemalten 
ofl  TOD  uiivergleicUIicher  kttnstlerischer  Wirkung  ist.  Ueber 
rbeile  der  Ausstattung  haben  nir  oben  bereits  eingebender 
lelt. 


«^%f 


Bae«l. 


dag  machen  wir  mit  Basel.  Von  liier  gcheini  der 
ätil  McIi  zuerst  Ilbcr  die  benachbarten  Gegenden  verbreitet 
iin.  Das  rego  wiBsenschiiftliche  Leben  der  Stadt,  deren 
mtSt,  seit  1459  gegründet,  bedeutende  Gelehrte  nu  ülch 
nd  allein  schon  durch  die  Anwesenheit  des  Erasuius  weit- 
Lrkte,  sodann  die  daruuB  bervürgeheodu  umfassende  lito- 
ie  und  buelih&ndleriaclic  TlifUigkeit,  welche  im  ^Lnne  der 
vch  die  bildende  Kunst  zur  Illustration  reichlich  heranzog, 
lies  machte  Basel  im  Anfiing  des  16.  Jahrhundert«  «um 
lUnkte  wissenschaftlichen  und  kUuKtlerincheu  Lchciia  in  der 
ix.  Während  aber  im  Ilulzschuitt,  der  Glasmalerei  und 
in  den  Fresken  der  t'a^-ndon  die  Kenaissance  raacb  zur 
;iuig  kam,  bleibt  die  Architektur  noch  lAngere  Zeil  der 
.  treu.  Das  von  15US  bis  1&2I  errichtete  Bathhauä  ii<t 
rülUg  gothisch;  dagegen  sind  die  Gtasgemäldo  im  Itaths- 
nit  den  Jahreszahlen  1511)  und  l'i20,  in  Rcnalasaneefonnen 


Im  ^Bt 
«tae  Boefc  wdCera  ThtOta^  der  T< 
Mifca,  Md  ak 

Ba«0Bh«8n  du  <ackl«e«kte  kaltea.  ta  Ismb  bewakrt 
«rate  >)(ock  dnen  sehooeii  geafefaa  Sa^  mh  kuwOirtn'  Hol^ 
4«ke.  In  sweüem  Stock  cnkkiaenaZiHMr  Mit  BMkRieka« 
Tfl/eloDjr.  «Ie««ate>  cngd^ta  ITiMifIrii  od  der  Jakndj 
t«(M.  — Ein  wb^a  geCilälM  Zlamer  tob  Jtätn  1607  findet  lU 
auch  IfD  IlauH  des  Prof  Hapentttdi,  den  Mfesaetiten  Bftrei' 
feiner  Hof.  Die  Winde  mit  *«^^mSm,Amm  Siaks  gcfUedeit 
die  Tbarea  mit  korinthiscbea  Sänleo  eingtCust 


Lazern. 

Von  Raxol  wiirdo  die  Keaaiesance  wohl  zuerst  nacli 
Ötjwrlr««*'»,  w«  flanit  Holbcin  lölfi  die  Fa^adc  des  Hertcnstrii 
t<?hrt)  ]|iiiiNc«  iiiil  Freaken  gcliniOokte.  Dennoch  blieb  aocb  Ufl 
»He  KunMt  de«  HUtelnltcrs  nocb  lange  Zeit  herreehend.  Dm  Um» 
Curriiiflijni  vom  Jahre  ir.23  zeigt  noch  durcbweg  folhlwfai 
roriiirri,  dorh  die  erhaltenen  Wandgemälde  im  Innern,  nametf- 
U"h  ilt(]  ihitt  Koiufiltcn  EiufaasungssÄuIen  im  oberen  Zimmer, 
IftMen  ilcn  Einflimt  llolbein'g  wohl  erkennen.  Gotbisehe  Han»- 
MiUron  lludmi  »id,  in  der  Stadt  an  Wohnhäusern  mehrfach  ooflfc 
Jiii  17.  .Iiihrlmiidert.  Der  cr*te  Kenaissancebaii,  etwa  um  155* 
«lUtmnlon.  gohl  uui  so  fibermschcndcr  in  Anlage  uod  kinil- 
larHrhrr   Aiumi.nnig  auf  italieniurhc   Einflösse  /.urflrk.     Et  K 
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düng;   dafür   sind   aber  die  barocken   Elexoeo' 
verwendet 

Kt\va8  Rpäter,   vom    Anfang   de»    17.  Jah 
dann  die  Fa^ade   des  Spiesshofes   (Fig. 
öffnen  sieb  drei  grosiie  Arkaden  auf  Pfeil' 
ten  to>:knniHehen  HalbsSulen.     In  den  lie' 
findet  eine  doppelte  'ITieiliiDg   dureh   V 
in  beldeu  Gescbosseo  mit  ioniäcbea 
dreithciligcn  Fenster,  durcb  ionisch' 
lero  breitere  OofTuung  uaeh  einem 
kreia  gesc-hloH»en.     Die  Niedrigk- 
dere   Eigctitlillmlicbbeit  der  Sc' 
Uebrigen    trcffliob    oouiponirtr 
seheiaen.    Nocb  mebr  Beein* 
bAltniBsc  durch  das  oberste 
vorspringenden  Uolzkonüo' 
•atz  zu  Min  scheiiicu. 
k»no  noch  weitere  Theil 
briiigTn,   und   alti   Ma? 
Bogenhallen    das  Glei 
erste  Stock  einen  sr 
derkt    Im  zweiten 
Täfelung,    elegantr 
ItiOi.  —  Ein  Bchör 
auch  im  Hause  • 
folscr  Uof.     T 
die  ThUrcn  mi' 


Von  r 
Übertrag«! 
sehen  Ha 
die  KunF 

Corrag 
Formen 
lieh  di 
lasoen 
tbtirci 
im   r 
entsi 
Icri? 


itiscliei-  Hof  ein,  ursiirtliij^livb 

in  drei  (leschoRsen  mit  Sflulcn- 

la  nach  flnrrntiner  Vorbildern 

/  gerade  aimleigendeii  Läufen  aiige- 

itientreuüllicu   nnd   auf   den   Podesten 

Kl-     Silninitliclji^  Thllreii,  auch  die  Por- 

,  /.ierliebe  Kinraimmu(;en  von  dekorlrlen 

tieaimscn:   altes,  aurh  dir  diirrliliroehrncn 

jppc.    im  fleprflge    Hnrentiuisidier   Frlllirenais- 

.^cii  hliuniikunjrcii   Itnlieus  lausen  («icL  durL-b 

fiuwandcruiigcn  ilalicnischcr  Familieu  in  Luzern 

dieser  Ik'handliuif^sweise  kltu^rt  bei  /lern  1C03  er- 

imus  dasellist  nacb,  docb  ist  den  bcitntsebeu  Sitten  und 

jgen  gtSrkcrIIechnnng  getragien.  Das  (JebSiide,  an  dem 

Tallenden  L'lcr  der  Keuss  errichtet,  hat  ron  dieser  I.a;ro 
theil  gezogen ,  dass  gegen  den  Fluss  t-io  Stockwerk 
m  Erdgeschoss  der  Vorderseite  gewonnen  wurde,  welches 
rdlblc  offene  Pfeilcrhalle  Itir  (ii-ii  Siarklveikelir  entlu'llt. 
3r  Flocht  br«ter  Trenpenstufen  steigt  man  von  der 
Ol  dieser  Halle  hinahcFig.  üü)-  <iegen   rlen  Platz  ist  der 

einstuckig,  im  Hrdgesrhoa«  mit  Bogenfenätern  und  statt- 
Drtalen,  im  oberen  Stockwerk  mit  gekuppelten  Feiistern 
kdeni  tJlurÄ  nnd  (Jesiina  ausgestattet  Diese  Behandlung 
rter  nnd  Portale,  sowie  die  IJiirkebiuadcrn  der  Keken 
leder  einen  fast  flnrentiniselien  Kindnick,  wie  denn  auch 
iMUffallend  reino  Auffassung  der  Formen,  weit  eutferut 
Barocco  der  Ubriccu   dcuUcbcn  Gebiete,  erfreut    Von 


Biiie  Diniiiit  aunlicb  ein  quaaraiiBClier  Jlol  ein,  ur8prDn»[iuli 

.ncurrdins'S  mit  Glas  bodi^ckl;  in  drei  Geschossen  mit  Säiilen- 
D  uiiigebfii,  die  Treppe  ebonrulls  nach  florentiner  Vorhild(?rn 
aer  Ecke  des  Hofes  mit  gerade  ansteigenden  I^äufcn  ange- 
it,  mit  steigenden  Tonncnf^ewrilhen  und  auf  den  Podesten 
vreii7.gewüU»cn  bedeckt.  Sänimlliclie  Tüliion,  aucli  die  I*or- 
der  Treppe,  bübcn  zierliche  Kinr:ihnn]ngpii  von  dekorirten 
lern  und  reichen  Gesimsen:  alles,  aucli  die  durchbrochenen 
Kraden  der  Treppe,  im  fieprtigo  (lorentluist-her  FrUhrenais- 
I.  Diese  slarken  Einwiikungrn  Italirna  Im^flen  hieh  dureh 
sblrcicheu  £)uuauderuiigeu  ilalienisclier  Fauiilieii  in  Luzerii 
reo. 

Stwas  von  dieser  Bebandhingsweise  klinfrt  hei  /Ipri  1603  rr- 
D  Kathliaus  dnseUmt  unrh,  doch  Ui  iLen  ht^imisehen  Sitten  und 
rlieferuiigen  stürkoriEeehimng  getragen.  Das  Gebäude,  au  deui 
ff  ahrallenden  Ufer  der  licuss  crriehtet,  hat  von  dieser  I-agc 
Vortlieil  gezogen,  dass  gegen  den  FIuss  ein  Stockwerk 
|dem  Erdgesclioss  der  Vorderseite  gewonnen  wurde,  welches 
^wülbte  offene  l'feikrhnlle  fllr  den  ^larklvcrkehr  enthiLlt. 
einer  Flucht  breiter  ']'rcp])cnHtufen  steigt  mau  von  der 
se  zu  dieser  Halle  hinab  (l-'ig.  66).  Oegön  den  PlatK  iitt  der 
DUr  einstöckig,  im  Erdgesehos«  mit  iJogenfensleni  und  stalt- 
1  Portalen,  im  oberen  Sinekwerk  mit  gekuppelten  Fenslern 
gradem  t*tnrz  und  (resinis  ausgfstattfl.  Die.so  Beliandluug 
Neuster  und  Portale,  sowie  die  Üuekelquadern  der  Ecken 
I  wieder  einen  fast  florentiniscben  Eiiidruek,  wie  denn  auch 
Hne  autlaHend  reine  Auffassuuj,'  der  Formen,  weit  entfernt 
^■1  Barocco  der  übrigen  deutseben  Gebiete,   erfreut.    Von 
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mit  «fiineni  weiten,  durrli  JIretter  verschallen  YorspruD^ 
ebetwo  behaudeltea  Dachluken  gestaltet. 

Was  sonnt  noch  in  Luzern  an  Renaiftgancewerkcn  rorhu 
Ist,   gchM  dom  Kirchenhan  an.     So  zunfichst   die  auf  schlu 
toskanischeu  Säulen  ruhenden  Arkaden  des  Friedhofes,  w«) 
die  hocligclcgcnc  'Stiftskirche  umgeben.    Sie  sind  diesserlt 
Alpen   violleirht    das  einzige   Heispiel   der  grosetuiigoa 


n«.  M.    SttbkaM  ■■  Lnam.    ^<i.  LMitu.t 


Santo -Anlaj^en  Italiens,  zugleich  nicht  ohne  künstlerische  si 
siebt  auf  die  herrlichen  Ausblicke  auf  das  unrer^leichlicb«  Psi 
rauia  des  Vienvaldstildter  Sees  angeordnet.  Es  ist  eio  sfldUal 
Gedanke,  für  die  woblgcptieglen  Gräber  und  Denkmale  eil 
festen  arcbitoktnnischen  iJaLiuen  und  Hintergrund  zu  sehsl 
wühK-nd  die  deutsche  Sitte  sonst  ihre  Friedh{1fe  als  Gartmanl^ 
unmittelbar  in  die  Naturuugebung  zu  sIeUeu  ptJegt.  —  lo  ^ 
Stiftskirche  selbst  gewAün  das  reich  durchbrochene  und  vi 


tUiromIo  GHedernng  m\t  PeriMal)  tmd  Kvmntion  um 
Ite  auf  die  einzelnen  Gewölbefclder  aeliwebende  Kngel- 
n  in  den  ataunigfaltigHtcn  Stellungen,  küstticb  in  den 
Bmoponirt,  von  so  aiimutliroller  Bewegung  und  Bildung, 
o  praobU'oll  in  Htuek  durebgefllbrt,  dass  man  uu  einen 
ehen  KUnstier  und  xn-ar  einen  der  trefflicbsteu  denken 
Obwohl  die  Arbeit  auf  das  17.  Jithrhundci't  deutet,  sind 
uren  doch  ohne  alle  Affeetation.  Üie  Schweiz  muss  damals 
ipt  zahlreiche  oheritalieniscUe  Stuckatoren  und  Intarsia- 
srwendet  haben,  denn  die  Sparen  derselben  findet  man 
tzt  an  manchen  Orten.  —  Neben  dieacr  Kapelle  Hegt  eine 
die  Antoniuskapelle,  ein  Achteck  mit  Kupiicl  und 
I^atemc,  ein  Werk  de»  is.  Jahrhundert»,  schon  zopfig  in 
1}  aber  ebenfalls  Hehr  reich  stuekirt. 


Stein  ftn  Rbetu. 

itSBdn  frtili  wie  in  Basel  und  Lnzem  lassen  sich  die 
der  Kcnaiasance  in  Stein  nachweisen.  Üic  kleine  altcr- 
Im  Stadt  trügt  nicht  bloa  in  charaUtcristiseher  Weise  das 
t  der  gemOthlich  anheimelnden  Städte  am  Oberrhein,  son- 
jwahrt  auch  in  einer  amiehnlichen  Zahl  der  nn  seiner 
cmsfle  gelegenen  HiluKer  ßeii<|iioIc  der  ehemals  iu  diesen 
|B]I  aUgemeiu  beliebten  bemalten  FnvH-den.  Zwar  sind 
fp  Ton  ziemlich  geringen  Lokalk II n^tlern  nuagcOlhrt,  zum 
I  späterer  Zeit  erneuert  und  wohl  auch  umgestaltet;  aber^ 
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(leu  kralligen  Maasswerken  der  Fenster  und  den  Nclzgei 
dernn  Kipjien  an  dm  Diircliscbiieidmig^punktcn  in  Gold  lUI 
gefaa»t  sind.  Auch  din  Dfcko  des  Hauptüauloa  ist  noch 
gotliiscb.  Sie  zeigt  pi-ä(Oitige  ticliuitzereien  von  gothiscfaea 
werk  und  gewundenen  Bändern,  welche  Motive  in  Ayi 
wechselnder  Annrdnvtnt:  verwendet  öind.  Auch  die  B€J 
der  Decke  ist  naeh  ähnUrhen  kllnstlerisrhen  GesiRhtsf 
durvbgefülirt.  Kine  Inschrift  meldet,  dass  Aht  David  von  )Ä 
heim  das  Wcik  im  Jahre  ir.i:i  habe  ausführen  tasaeii. 

SViihrend  hier  das  Mittelalter  noch  herrscht,  wtlhreM 
der  Krker  des  Saales  ein  gotliisches  Rij>pengc wölbe  zeigte 
der  Meister,  welchci'  inschrifüicli  1516  die  WandgemAlde 
führt  hat,  aehnn  völlig  der  Konaissanee.  In  den  Grgeni 
der  Milder  offenbart  sieh  auffallender  Weise  keine  äpn 
lieber,  ja  »elbsl  utcbt  einmal  cbhstlirher  Anschauung.  Di 
Uauiitbilder  gehören  der  röiniscben  und  karthuf^i suchen  Oct 
an,  und  zwar  mit  Gednukenparutlelcn,  wie  sie  die  niittelaH 
Kunst  auH  dem  alten  und  neuen  Testaniciit  zuKaininen  zu. 
lichte.  Mau  sieht  die  Erhauung  liome  und  die  Uründuq 
thagü's;  äcijno  IiXsst  die  rrtmiseben  Kdl^n  dem  VaterUiada 
schwüren:  Hunnihal  »ehw^rt  als  Ktiatte  den  ICöniem  ewige 
Schaft.  Kinnahiue  Karthagos  durch  die  liömer;  Eroberung  fl 
durch  die  Karthager.  Dazu  gesellen  sich  zwei  grossej 
auf  welchen  Straitflcnsccnen  einer  niittelnlterliehcn  ^tadt,  f 
dcrti  ein  lebendig  geschilderter  Pferdeuiarkt  gegeben  siudj 
antike  Geschichte  und  genrehaftes  Volksleben  als  beliebte! 
der  neuen  Kunst.  I>ein  entspricht  die  architektonische  fl 
lung  des  Ganzen,  die  einen  in  den  Formen  der  l(«naj 
völlig  bewanderten  KQn&tler  zeigt.  Ein  grau  in  grau  gi 
Sockel  ahmt  eine  Itekleidung  mit  gebrannten  und  glasirtcn  ] 
nncli.  Darauf  erheben  sich  Hlastcr,  welche  die  WAnde  in  0 
und  kleinere  Uogenfelder  theilen.  (ioldornamentc  sind  | 
Postamenten  und  den  Ubrigcn  FlSchen  aufgemalt,  gtddnel 
über  den  Kapitalen  angebraclit :  dies  Alles  von  eleganten  | 
und  feiner  Wirkung.  Treßlieh  huruioniren  damit  die  Oi 
grau  in  grau  auf  blauem  Grunde  nusgcfQbrt,  nur  im  lla^ 
den  Selimucksarbcn  ist  etwas  Gold. 

Auch  in  den  Hildcrn  sind  viele  Renal ssancemotive,  I 
lieh  beim  Schwur  Scipio's  und  dem  HaunibalST  wu  Ati 
tänen  Aufsatr  von  zierlichen  Uenaissanccfomien  hat,  da4 
Gitlzcnhild  in  Gestalt  eines  Kiltor»  und  der  Insebrifl  H.  D^ 
DeuB.)  Am  Unterbuu  des  Altars  I'utti  zu  Kuss  und  zu  Pj 
lebendigem  Kampf.    Diese  beiden  Bilder  sind  mit  IdIj 


Kap.  Vi.    l>ie  deaiBclio  ScIiwoIk.    Stcio  ua  Rhtrin. 


237 


beiHcbnet  IMe  oberen  Fensterbogen  sind  in  ihrer  tiefen  Lai- 
but^  mit  Arnbcvkeii  und  [>bantaBti&cbeu  Tliieren  heiimll,  welcliu 
ia  riel  steiferer  Zeichnung  auf  die  Ilaud  eine»  OebUlfeu  deuten. 
Audi  die  Kinzel^estahen  in  den  Keuätemiat'hen  giOnÜren  Uber- 
«iecend  dem  klaäsisdien  Alterthuin  an,  so  Lunretia,  IlerRules  in 
BkUrirDstang,  Curliutt  in  kDlmer  Vcr4;Ür7.uii^  zu  Pferde.  Sodann 
wcIlUcbc  Darstellungen:  eine  Üuuic  mit  einem  Falken, 
andere  'mit  einem  Kaiscrportrait,  wieder  eine  andere  mit 
Becher,  sfininitlieh  |)rnrhtvolle  KuBtOuibtIdor.  Kin  Nnrr 
eiuer  Geigenspielerin  bubleitd,  ge^nllber  der  Tod  eine 
enscblAgerin  fastend,  zwei  der  besten  ßildcr.  Endlich  eine 
itfa,  Bodaiin  im  Erfcer  uust;ehltc»8lirh  CliriBllicbeH:  die  Madüuua 
dem  Kinde,  ät  Sebastian  und  Cbristuphorus,  St.  Georg  zu 
ie  lind  ihm  {fcgenllber  St  Michnel  mit  dem  Teufel  um  eine, 
kfinipfend.  Der  ganze  Cycius  g-ehürt  zu  den  umfaiigreicböten 
itsehen  Wandgemälden  der  Zeit,  und  es  wäre  toq  Werth,  zu 
sin,  von  welchem  Meister  die  Bilder  ben-Uhren.  Einen 
jig  hat  der  Künstler  gegeben,  denn  Qber  der  HiLupttbllr 
swei  auf  blauem  Grunde  grau  in  grau  entworfeut^  I'iitti 
^roMO   gemalte  Schiefertafel ,   »uf  welcher  mau  iu  schönen 


iBehen  Majuskeln  das  Monogramm 


W 


liest.    Dieses    mir 


rerdüchtig  »cheinendo  Zeichen  bietet  vielleicht  weiteren  Nach- 
rbungen  einen  Anhalt. 

Untor  den  gemalten  Ka^^aden  zeigt  der  Weisse  Adler  die 
saanteste.  Trotz  einer  plumpen  Erneuerung  vom  Jahre  1780 
Bt  der  Charakter  der  arrhileklonischon  Einfassungen  sowie 
gesanimte  Eiulheilung  auf  die  erste  Hälfte  des  1(3.  Jahrhun- 
(Fig.  Gl).  Der  erBte  .Stock  ist  fasl  i,'anz  mit  Fenstern  durch- 
shen,  docii  blieb  in  den  Ecken  noch  Kaum  für  cin/ehic  Figuren. 
ila  »efat  man  einen  Kriegaknecht  mit  einem  Mädchen,  Unk.« 
Paniske,  welche  ein  Kind  hrdt.  Die  beiden  oberen  (Jc8cbo«se 
!D  dem  Maler  fielegcnheit,  durrh  »eine  Ausselimllckung  die 
re^Imfissigkeiten  der  Eintlieilung  7.n  verdecken.  Die  FcuftO' 
mit  gemalten  Säulen  und  I'ilnMcrn  eiugefas«tT  neben  itoea 
nrei  grosse  perspecüviach  geuiallc  Bogenhallen,  mit  goUemtu 
toMtten  auf  dunkelblauem  Oruud,  eingofa»st  von  PUhIbb  ■■ 
mäatim  Onianienten  auf  rothoui  Grund.  Die  Farbeawjckns  Mt 
•ehr  gut,  das  FigQrliche,  Scenen  aus  der  rümUebcm  GeaeUtAie 
oad  Sage,  sehr  gering  und  rob,  zum  Theil  woU  mack  ■  ^^^ 
lUx  Emeuemog.  Von  den  Einzelbildern  hebe  icfa  £e  ~ 
drr  Angeklagten  hervor,  welche  die  Hand  in  den 
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Stil,  wie  denn  auch  Bonst  alles  Architektonische  in  den  Bildern 
der  neuen  Kunstrichtung  angehört.  Sodann  haben  mehrere 
Brunnen  in  'den  Strassen  der  Stadt,  zum  Theil  freilich  vor 
kurzer  Zeit  beseitigt,  die  Übliche  Composition  einer  Benais8aDc^ 
Säule,  welche  auf  dem  Kapital  eine  Figur  trftgt 

Weitaus  das  achünste  Denkmal  der  Kunst  dieser  Zeit  be- 
sitzt  der  Alte   Seidenhof  in    einem    grossen   Ununer   sehies 
oberen  Geschosses.  Da^  Haus  hat  von  aussen  nichts  Bemerken»- 
werthes,  wie  dies  meistens  mit  den  gleichzeitig«!!  PriTathAusen 
der  Schweizerstfldte    der  Fall    ist    Aber   der   obere  Saal,  rm 
welchem  wir  in  Fig.  68  eine  Abbildung  beifllgenf  gewAhrt  woU 
eins    der   schönsten   Beispiele    damaliger  Innendekoration.   Da 
gemalte  Ofen  mit  seineu  beiden  Sitzen  vom  Jahre  1630  ist  tn 
wahres  Prachtstück  der  Schweizer  Hafnerkungt    IGt  der  eboM 
reichen  als  kraftigen  Holztäfelung  der  Wände  und  der  Jhikt, 
deren  dunkelbrauner  Ton  von  den  hellen  und  frisohen  Iblanu 
des  Ofens  wirksam  abstechen,    bildet  er  ein   unverglni 
Ganze.    Bemerkenswerth  ist,   dass  sich  in  der  Ecke,  wo 
Ofeu  aufgebaut  ist,  eine  Verkleidung  der  Wände  mit  fthnfida 
gemalten  Thonüiessen  fortsetzt.  Die  hier  angewandten  geBehwtf 
ten  Säulchen  sind  in  der  Behandlung  dem  Material  ebenso  eii- 
sprechend,  wie  die  Holzsäulen  der  Wandbekleidung  dem  ihriga 
In  solchen  Dingen  besitzt  jene  von  uns  im  Hoohmuth  unser« 
vermeintlich  böheren  Kunstbilduug   so  oft  gesehmfthte  Zeit  eine 
sehr  beachtenswcrthe  Sicherheit  des  Stilgeftlhls. 

Aus  derselben  Zeit,  inschriftlich  von  1616,  datirt  die  Aus- 
stattung des  oberen  Saales  im  Hause  zum  Wilden  Msdil 
Einer  der  zierlichsten  gemalten  Oefen  der  Schweiz  schmückt  den 
Kaum,  der  seine  schöne  alte  Täfelung  noch  vollständig  bewatut 
Wie  80  oft  bildet  auch  hier  sieh  eine  besonders  abgegrenzte  .\1'- 
theilung  für  die  Schlafätüttc.  Ein  Beispiel  solcher  Anordouiiir  töi 
oben  auf  Seite  '.)3  au  einem  Zimmer  aus  Altorf  beigebraelit 

Erst  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  schritt  dann  Zttiich 
zum  Bau  eines  neuen  Kathhauses,  das  wir  trotz  dieses  späten 
Datums  hier  mit  einreihen,  weil  es  im  Wesentlichen  noch  ziem- 
lich rein  in  den  Formen  ist.  Die  Stadt  hatte  schon  139S  ilu' 
altes  Kathhaus  abgebrochen  und  dafür  ein  neues  erbaut  *),  vel- 
ches  dann  seit  1694  durch  das  noch  jetzt  vorhandene  eiHtil 
wurde.  Auf  Pfeilern  mit  kräftigen  Bögen  weit  in  die  Lirnm»! 
hinaustretend,  steht  es,  durch  die  Enge  des  Terrains  gezwuu^n. 
zur  Hälfte  auf  dem  Flusse.  Die  Niedrigkeit  der  Stockwerke,  die- 

')  Stumpflf,  ChroQ.  11,  100. 


\ 


in  maleriBchen  Eindruck  zu  steigern.*)  Das  Innere  hat 
moderne  Umgestaltungen  erfahren,  die  hauptsftehlich  den 
ithssaal  betrafen.  Doch  sind  die  beiden  prachtroUen  ge- 
Oefen,  welche  die  Stadt  Winterthnr  den  Ztlrohem  als 
D  frenndnachbarlicher  Gesinnung  schenkten,  jetzt  im 
lerhof  aufgestellt,  noch  erhalten.  Ebenso  befindet  sich  im 
angsrathssaal  der  dritte  noch  grössere  Ofen,  welcher  zu 
reichen  Geschenk  gehörte.  Von  der  gleichzeitigen  opulen- 
isBtattong  des  Gebäudes  zeugt  sodann  noch  das  trefflich 
itete  schmiedeiseme  Gitter,  welches  den  Treppenaufgang 

9t 

>n  den  noch  in  manchen  Häusern  erhaltenen  alten  Oefen, 
en  so  wichtigen  Bestandtheil  der  Ausstattung  eines  Schweizer 
I  bildeten,  habe  ich  an  anderem  Orte  ausfithrlicb,  Rechen- 
gegeben.") 

Näfels  and  Bocken. 

äben  wir  bis  dahin  im  gflnstigen  Falle  nur  einzelne  Räume 
ofiTen,  welche  den  ursprünglichen  Zustand  der  ÄuBBchmflck- 
iversehrt  zeigen,  so  können  wir  nun  zwei  Beispiele  roll- 
;  erhaltener  Häuser  der  damaligen  Zeit  beibringen.  Das 
it  das  jetzige  Gemeindehaus  zu  Näfels,  ein  palastartiger 
646  von  dem  aus  französischen  Kriegsdiensten  heimgekehr- 
bersten Freuler  errichtet,  um,  wie  die  Volksttberlieferung 
len  ihm  zugedachten  Besuch  Ludwigs  XIV  wflrdig  zu  em- 
in.    Der  Kdnie    sei   nicht   gekommen,    der  Bauherr  aber 
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wülbtes  Vestibül  und  von  dort  in  ein  Treppenhaus,  welehi 
steinernen  Pfeilern  mit  »teigcntlcii  ß(«gen  und  Tnnneii^ewdlben 
ponirend  angelegt  i>it.  Die  Cic^vi:•lhc  sind  mit  Stuckdecoratioa  t 
gestattet,  alles  in  den  derben  Formen  der  Zeit;  das  (iclAnder 
Treppe  aber  zeigt  noch  golhische  MaatiHwerke.  Auch  die  Kap 
welche  nicht  fehlt  und  sich  nach  Aussen  als  Erker  vorbaut, 
spitübojtige  Fenster.  Die  oberen  lUumc  sind  mit  einer  Pn 
ausgestattet,  auf  welche  der  Kin^riinf:  schon  vorbereitet.  ZatA 
ein  Zimnier  mit  HolztAfelang  und  trefflichen  iDtarsien  an  WAi 
und  Decke,  ausserdem  mit  einem  reich  geroalten  <>fen  pe^chml 
Gegendher  ein  gi-llBseres  Ziniiuer  mit  nicht  minder  (inioM 
Täfelung  und  einem  Ofen,  der  «ammt  seinem  Sitz  und  der  Hb 
bekleidung  der  beuacbbartcu  Wandflficheu  zu  den  grösstein 
prunkvollsten  der  Schweiz  gehrirt.  Endlich  aber  ein  Saal 
stuckirlen  Fensternischen,  stcinemcni  Fussboden  und  pnlebti, 
Kamin,  nach  fraozöftiscber  Sitte;  die  Decke  aber  mit  einer  I 
lung  von  eingelegter  Arbeit,  die  leicht  zum  herrlichsten  ifanj 
gehören  dtlrfte.  An  den  Saal  stösst  die  [ndv^-on  vorsprinn 
Kapelle  mit  zierlichem  Leuchterhaltcr  von  SctiDiiedeeiäcn. 

Nicht  so  prachtvoll,  aber  kaum  minder  charakteristisch 
sodann  das  Haus  Bocken.  .\uf  einem  sanften  Hiihejauge  i 
dem  linken  L'fer  des  Zürichsees  gelegen,  beherrscht  e»  w«l 
die  Au&äicht  anf  den  See  mit  seineu  lachenden  Oesladen  abw 
bis  nach  Zürich  und  dartlber  hinaus,  aufwärt«  bi^  zu  den  f 
hurgen  des  (rlümiHch  und  den  zackigen  Kuppen  des  Si 
Das  Gebäude  selbst  mit  suiueni  hohen  vor8i>riugenden  Oark 
von  Weitem  in  die  Augen.  Seine  äui^serc  Aurttütuttung  ist  scUi 
doch  chamktervoll  hin  zu  den  Eisen hcschlA^n  und  dem  oi 
nellen  Klopfer  der  Thtlr,  den  gemalten  Fensterlädcii  und 
Wetterfahne.  Im  Innern  aber  befindet  sich  oben  ein  Kckziau 
welches  »eine  gediegene  ahc  Holzt^ifelnog  und  einen  beoM 
Ofen  bewahrt  bat  Hier,  \sio  fast  Überall  fehlt  es  iu  dein  H 
werk  nicht  an  sinnreich  angebrachten  Kasten  und  S:hiebUi 
sowie  an  einem  kleinen  BUffct  mit  einer  Vorrichtung  zum  Bi 
waiichen.  Ad  dies  Zimmer  slösst  ein  gr^isserer  Saal,  wie  j< 
^  in  ^ifels,  mit  steinernem  Fusüboden  und  reich  stuekirter  De 
'Diese  Btcingepflasterten  Säle  sind  ebenso  angenehm  fOr  b« 
Summertagc,  wie  die  mit  Oefen  und  Holztftfelung  ausgestalM 
Zimmer  warm  anheimelnde  Aufentbalte  für  die  Winterzeil  Me 
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ist  in  der  TTingf^end  noch  an  cinzolnen  Orten  zu  finden, 
B  mir  davon  bekiinnt  geworden,  «ei  Uier  kurz  verzeicbuel. 
it  das  nltc  Jlcrrc-nliails  xu  Walfling^eu,  mit  eiueu  wohl- 
len  Zimmer,  daa  einen  flljeniua  zierlichen,  ^Hn  glasirtcn, 
iefs  völlig  brdeckten  Ofpü  besitzt.  Auch  die  Täfelung 
kndc  mit  ihrem  UUfTct,  den  Hehrfinken  und  der  kräftig 
;ileD  Decke  iat  noch  ganz  unberührt.  Mehrfach  liest  man 
rzahl   1645. 

bloss  Elgg^  ist  ein  ftusserlieh  nimnKehnllchrr  Bau,  der 
'ei  lichöne  Ocfeo  von  16<»7  und  UIGS  besitzt  und  in  nieh- 
Immem  nicht  bloss  das  alte  Oetfifel,  ännderu  auch  iiueb 
»He  Teppiche,  Tapeten  und  Vorhflnge  ans  dem  17.  Jahr- 
bewahrt. Ein  Hchlafzimracr  namentlich  mit  besonderer 
eideue  Teppiche  abgeschlossenen  Abtheiluug  ftlr  die  Bett- 
t  ein  Entzücken  für  jeden  Maler  und  Kunstfreund. 
*re88ant<?  Oefcn  finden  sich  noch  auf  der  Mörsburg  (hier 
Hu  glasirte,  der  eine  besonders  zierlich),  im  SehlÖsscbea 
I  l>ei  Andoltingci),  thetls  grQu  glasirt,  theils  gemalt,  sowie 
ihaas  zu  BUlach.  wo  zugleich  der  grosse  obere  Saal  eine 
Bchünc  Holzderke  und  'l'ilfehing  vom  Jahre  1673  hat 
.  ionischen  Piliutlcni  eingerahmte  Thllr  zeigt  reiche  Eisen- 
$«.  Ein  Büffet  mit  zierlich  gewundenen  Säulchen  trägt 
raah!  1676. 

Hl.  Gallen  zeugen  zahlreiche,  in  Ilulz  reich  geschnitzte 
on  dem  Wohlstand,  iLessen  schon  damals  die  durch  Handel 
iverbe  bltlhende  Stadt  sich  erfreute  Diese  Arbeiten  tragen 

ftffiita  dcu  StfinuieJ  äeji  iliumfan.  arJiivIlUtliren  Jiaroccu  des 
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dem   mit  \'orHel 
nur  au  »nah  DU  weise 


w9lbtcs  VestibQl  uud  vod  dort  i»  du  Trcpper' 

Btcinerneii  Pfeilern  mit  steipondtm  Bügen  uni' 

ponirend  angelegt  ist.    Die  Gewölbe  sind  i* 

gestattet,  alles  in  den  derben  Fftrmcn  d 

IVeppQ  aber  zeigt  nocli  gothisrhc  Mas 

weli:he  nirbt  fehlt  und  sirb  nacli  A 

fpitzbogige  Fenster.    Die  oberen 

auBgestJtltet,  auf  welcbe  derKin 

ein  Zimmer  mit  Kolzt^tclnng:  v 

und  Derkej  auBserdeni  mit  e= 

Gegenüber  ein   grQuere«  a  Oebiete. 

I'afelung  und  einem  Ofe* 

bcklcidun^  der  benavl'* 

prunkvuUirten   der  i^  ^   ^^,^^^ 

«turk.rtcn  Fcntterr  .^^  ^^^.^^^ 

Kamm,  nacli  fni-        ,^^  Ka^-aden  lielmehr  eine  KÜirke  S 

lung  von  rniKf  -  ,^  hekuudrt^-u,  so  zeigen  die  Ubr 
^ehureü  ddrf  J^  dtgcgtn  eine  aUgemeiuere  Aufiii 
[J^apelle  uii'  ^  "^rtf  fehlt  es  aurh  hier  nielil  an  Faehwed 

J^^J^  ri^adeu,  aber  erstere  gehöreu  mehr  der 

L 1     "?  j!*^^  kvacrt  worden  in  den  Stftdtea  bald  sl 

'  j^f^jL  4u  munumentnlere  Material    Dazu  kow 

J^^  IgigfTtieheD  BautOD,   Wuhn-  und  Kathhfiusem 

^^^  ftirsiiirhe  .^rhlüsger  gegeuQber  treten,  einen 

y*^^  gacfa  iü  shidtiftrlien  Kreia^n  hervorrufend   und 

'^^»»  haiilioher  Tbätig^keit  manuigfaeh  bereicherai 


Ober-EUftip. 


jüi  d<:>n  Bauten  des  Elaass  haften  n-ir  zu  b^k^ 
rk  dies  achdne  Land  tat.  hat  es  sohnn  im  MnflH 
1^^  iuvh  seine  grossen  Dichtungen,  durch  Werke  wie  , 
0^g0iifdü  Ton  Stroftsburg  gbtbroltct«  Liebeslied,  sundera 
^^^Ueh  durch  seiue  kllnstleri sehen  Denkmale  bewiesen. 
ijT **"***"  ^t  gehören  seine  Kirclieu  ihrer  Anla^  un 
Ijliliing  nach  zu  der  grossen  dcutacbcn  Batuehul«  dM 
^^u«k*)  Noch  entscheidender  aber  war  die  .Stellung,  Mtm 
Klaa»»  (m  !:i.  Jahrhundert  gegen  die  von  Frankreich  eindH 


•)  Vvr  SclmwiiT  HolMiyi  »on  E.  OUdUcb.    Darnatiidt  I' 
Virl-  «•  l-Uoke  anj  Q.  Usius  RH»ebericht  in  Föraler's  Allff. 
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Die  trefflieben  Holzbauten,  in  welchen  ein  Schirei]nuikt 
der  Scbweizer  Ärcbitektur  liegt,  sind  in  dem  schönen  Wnke 
Gladbacb's ')  so  musterbaft  und  erschöpfend  dai^estelltf  doi  m 
hier  genttgt  darauf  binzuweisen. 


VII.  Kapitel. 
Die  olierrheiiiisohen  Ctobiete. 


Wenn  in  der  Schweiz  neben  dem  mit  Voriiebe  gcttfcglu 
Holzbau  das  Material  des  Steines  nur  ausnahmsweise  nr  is- 
Wendung  kam  und  die  Fayaden  Yielmebr  eine  starke  Neipug  n 
malerischer  Decoration  bekundeten,  so  zeigen  die  tlbrigu  Gt- 
biete  des  Oberrfaeins  dagegen  eine  allgemeinere  Anfluhiiie  iä 
Quaderbaues.  Zwar  fohlt  es  auch  hier  nicht  an  FaohweiUiiiia 
und  bemalten  Fa^aden,  aber  erstere  gehören  mehr  der  Sltta  da 
Dorfes  an,  und  letztere  werden  in  den  Städten  bald  gtvk  m- 
drängt  durch  das  monumentalere  Material  Dazu  kommt,  die 
hier  den  bürgerlichen  Bauten,  Wohn-  und  Rathh&uBem  in  dti 
Städten  bald  fürstliche  Scblössor  gegenüber  treten,  einen  bOhoa 
Wetteifer  auch  in  städtischen  Kreisen  hervorrufend  und  du  Gfr 
sammtbild  baulicher  Thätigkeit  mannigfach  bereichernd. 

Ober-Klsass. 

Mit  den  Bauten  des  KIsass  haben  wir  zu  beginnen.  Vie 
urdeutsch  dies  schöne  Land  ist,  hat  es  schon  im  Mittelalter  sidt 
blos  durch  seine  grossen  Dichtungen,  durch  Werke  wie  Hditv 
Gottfrieds  von  Strassburg  gluthvolles  Liebeslied,  sondern  ebwo 
deutlich  durch  seine  künstlerischen  Denkmale  bewiesen.  In  der 
romanischen  Zeit  gehören  seine  Kirchen  ihrer  Anlage  und  Au- 
bildung  nach  zu  der  grossen  deutschen  Bauschule  des  Ober- 
rheins. ^)  Noch  entscheidender  aber  war  die  Stellung,  welche  du 
Elsass  im  13.  Jahrhundert  gegen  die  von  Frankreich  eindrin^de 


'}  Der  Scliwfizcr  Ilolzstyl  yon  E.  f{la(ll)ach.    Darmatadt  IS69..f.tl. - 
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krthtk  einuahm.  Wfilirciiit  an  findereo  Orte»  daniaU  in  Deuttieli- 
md  mit  der  neuen  Conatnictioii  auch  die  franzüsUchc  PL-infoim 
th  Clinromgan^  und  KajicUcnkrnnz  ntirgenoniinon  wurde,  die 
.  B.  ÜB  Kölner  Dom  zu  einer  viIIH^rü  Nachbildung  des  ChoreH 
er  Kathedrale  von  Auiiens  falme.  tiehauptet  gerade  das  EUas« 
lut  LothriDgcn  mit  einer  fast  eigensinnige u  Zähigkeit  trotz 
Aufnahme  der  fremden  Conatrnction  und  Dceorationsformcn 
itrang-deutsclie  Uildung  de»  Gnindplanet^.  nniueiitlteli  de» 
rtt,  und  kein  kirelilietieH  Uauwerk  in  EUa^a  und  lA'thriiigcu, 
die  Kathedralen  von  Strassburg,  Metz  und  Toni  nirht  bus- 

Cltki«8«D,  zeigt  den  frnnzüHiselicn  CliorfrruudrisH.  Aneh  in  der 
auasX  liegt  die  Grenzseheide  der  beiden  Nnlioueu  au  der 
iTMmnrk  von  Lothringen,  und  die  Bauten  der  (.'hanipa^riie  sind 
bentten.  welelie  den  franzöBischen  C.rundris»  aufneUuien.')  — 
hl  was  kann  c»  Deutschorett  gehen,  hIh  im  Ausgange  des  Mittel- 
mn  die  Schöpfungen  des  trefflichen  Colmarer  Meiater»  Martin 
kUa! 

I     Dasselbe   WrhJlltiiiss  lindct  nun  aueli    in    der   Kpoclie  der 
laaaBUiec  utatL  Die  Meister  von  Htrasahurg  haben  immer  noch 
fwu  Ton   deui   Charakter   der    alten    deutschen   BauhUtte    und 
WiPu    fortwährend    in    lebhaften    Beziehungen    zu    Oeutsrltland. 
tm  Ende  des  H>.  JahrhuudertK  i^t  e-s  Wendel  Diotterlein,  der  nach 
ftotlgHrt  berufen,  dort  Heine  einflus^reiehen  Kupfer^verkv  heraus- 
Ifbl.   und    noeh    im    Anfang^    de»    folgenden   Jahrhunderts    baut 
purg  ICifdingcr  fflr  den  Erzbischof  von   Mainz   da«   Sehlugw    zu 
RhafTraburg.  Alier  auch  der  Charakter  der  Bauwerke  im  EUasa 
darchau«  deutsch.    Die  Vorliebe   fflr  geinaltc  Fa(,-aden  theill 
u  Elsass  mit  den   Dhrigon  oherdeutschon  Gebieten.     Die  Com- 
«ition   der   Knvaden  als   fiebmnle,    mittelalterliche   Ilocbhauton 
it  stfil  aufragenden  Gieljcln,  die  Behandlung  dieser  Giebel,  die 
mrendung  von  Erkern,  das  Alle»  mahnt  an  dcutachc  Auffasauoy. 
llUt  das  Ornament  mit  Reinen    barocken  Eigenlieiteu  weirt  anf 
tilachlaod  hin,     Die  politischen  Verlialtnisse  de«  Lande»,   wel- 
kt» bei  seiner  Entlegenheit  eine  feste,  dauernde  Herrschaft  nieh 
l&ommen  Hess,  waren  «odann  die  Veranlassung,  da»»  sieb  W«r 
lau  niriitlieher  Schlosshau  entwickelte,   dafUr    aber   ^e  bOrger- 
fcW  Bauten,  Wohn-  uud  Itathhäuser  in  den  Städten  mit  Votfiehe 
ptthuDckt  «Tirdeu.    Die»  erinnert  wieder  an   die  Verlilllntaf 
ki  dnttaehen  Schweiz,  mit  welcher  die  Bevölkerung  de«  V3s 
■utarerwandt  und  zum  'i'heil  auch  politisch  Terbnnden  war. 


*)  tlu  KShere  iUrtH»er  tu  meiner  Oeschichtc  der  AxcUMktv.  t  A«4. 
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£inK  der  stattliolisten  Dcukmäler  Ut  das  Katbhiuis  zu  Ubbl- 
hauftcn.    Die  Stadt  schwang  ftirh  5chon  im   13.  Jiihrhundrn  n 
BolbsläiidifTcr  Rcdcutaog  auf  und  wurde  1273  von  Kaiser  KuJi 'ni 
von  Haboburg  zur  freiea  Keicbsstadt  erboben.  In  den  fth-. 
15.  Jalirhuudcns  mit  dem  raubluRtigou  Adel  schloftj  a\e 
benai-bbartpu.  Scbwcizcr  Kantonen  an  und  wnsate  Ui 
den  Kämpren  des  Keicbs  gegen  Krankreich   Ibre  Nruti 
bcbauptcn.    Kiu  14't]  nacb  dem  Mnster  doH  Haecler  Zi 
zum  Saffran  errichtetes  Kathhaus  wurde  1551  durch  Brand  wl 
Htürt,  aber  sebon  im  ^ol^'L^nden  .fahre  wunle  auf  derselben  Stele  ^ 
das  noch  jeut  bestehende  (icbäudc,   wabrBcbcinlich   mit 
licher  Benutzung  der  alten  Gruuduaucrn  neu  errichtet.'), 
liest  an  der  Favade  die  Jahrzahl  1552.    Der  Bau.  von   \v 
%vir  in  Fig.  70  naeli  eiuer  rorzOf^liehen  Photographie  Itrau: 
Abbildung  beiftlgen.  wendet  t^ciue  Laugseite  mit  dem  hohei- 
gtasirte  Ziegel  gCHcbmllckten  Dache  dem  Markt |))at7.<>  ui.   i  .-  ~ 
regelmässige  Kintlieilung,  die  Form  und  Oruppirung  der  FfBstttl 
erinnert  utc  die  spitzbogigcu  Portale  dei^  Enlgeaehosaes  an  idilKJ-J 
altcrüche  Auffassung,  und  in  dieser  besondern  Form  an  Bwl 
des  benachbarten  Basel  Eine  doppelte  Freitreppe  mit  einem 
Itenaissnneesaulfn  ruhenden  Sehutzdaeh  führt  zum  Haupl^cliu 
Die  Unregelmässigkeiten  der  Faijade,  die  an  sich  vi>n  gt 
archilektoni scher  Bedeutung  ist,   werden   in   glücklicher  W« 
durch  Tollstilndigc  Reinalnng  ausgeglichen,  ja  selbst  zu  kl 
rischer  Bedeutuug  erhoben.    Die  aufgemalten  Quader  de» 
gwchoitsos  geben  eine  ruhige  Omndlago,  die  Fenster  sind 
gemalten  Lauhgowinden,  Giebeln  und  Voluten  bekrönt   und 
Üauptgeschoss   durch  eine  ebeufulls  gemalte  äAulenstellnng 
eine  l^lustrade  scheinbar  in  eiue  tiefe  Ualle  verlegt,   welche 
beiden  Ecken  mit  weiblichen  Figuren  belebt  wird.  Inschriften 
zeichnen  sie  als  Warhsamkeit  und  Vorsicht.  Das  obere  6( 
bat  zwischen  den  Fenstern  Nischen  mit  den  Gestalten  der 
Kardinal  tagenden  und  der  drei  theologischen.   Der  Maler  hati 
wenig  um  die  untere  Einrhcitung  gekllmmert,   nnd  doch  iiti 
Wirkung  eine  hanuunische« 

Der   Urheber  dieser  Fresken    war  Meister  Cktütim 
sterffer  ans   Colmar,  der  laut  dem  noch   vorhandenon  Cot 
vom  lU.  September  1552  nicht  blos  die  beiden  Giebclwlnde 
die  vordere  Fa^de  zu  malisn,  sondern  auch  die  Küokwaod  dff 
grossen  Stuben  mit  einer  schönen  Historie  schmücken  mUics  nadj 
das  allcü  wie   es  in  der  Urkunde  beisst    .uff  das  trewUc 


V  I>M  Hiatorücbe  in  N.  Ehrsam,  I'hlkt«!  de  villc  de  HulhoBsc.  HalL  I 


358 


HT.  BmT).    RflBdaauee  la  Deatochlud. 


farbige  Gcmfilde,  die  freilich  lum  Theii  aterslört  sind,  ein 
GeprSge.  Die  Ge^nsUnde  scheineu   dem  allen  Testaineate 
gehtirt   zu  haben,   während    am   Erker  (leHtalteD    ron  To{ 
angebracht  siod.  Am  unteren  Friese  liest  man  die  Jahrzahl  11 
der  Bau  selbst  staumit  au»  früherer  Zeit,  wie  die  Jahmihl  ij 
an  der  Erkerwand  beweist. 

Eine  zweite  Fa^adc  haben  wir  in  Figur  -Ift  auf  S.  182 
g;eben.    Sie  {rehUrt  der  BpAtercn  Xeit  dca  Jnbrbundertg  an,  ii 
der  Mitte  mit  einem  prächtigen  Krkcr  gecchmöekt,  der  an 
Flächen  mit  einem  fciu  behandelten  Ornumcnt  bedeckt  i*t, 
gcprc«ste  Lederverzieruiigen  naehuhmt.    Der   hohe  mit  Vi 
dekorirte  Giebel  vollendet  dag  charakterifltidoh  dentsrhe  Ge]: 
dieser  Fa^ade.  Sie  ti-^gt  die  Jahrzahl  I60t>.   Beinerken^wcrtb 
wieder  für  diese  .Spfttzeit,  dn«tfl  diu«  GclA.nder,  welches  den  Er 
krünt,  noch  die  Formen  gothischen  Maassworks  neigt   Noch 
andere  jüinliche  Fac^fl*^  h^t  si<^h  in  Coltnar  erhalten,  nie 
Überhaupt  die  Stadt  )fartin   Scbün's   mehr  als   eine  andere' 
Elsaw  das  Bild  einer  alten  deutsehen  St»(U  bewahrt  Imt. 

An  Uriginalitat  und  Sohijnheit  DbertrifH  indess  alle 
Bauten  ein  der  Sodscite  der  Martinskirohe  gegenüber  Ii« 
Haus,  an  dessen  kleinem,  noch  gotbisirendom  Seitenpftinc 
man  die  Jabrzahl  1575  liest  Uen  Glanzpunkt  der  sonst 
fachen  Fa^ade  (Fig.  71)  bildet  Jedoch  darf  Haupt|K>rtal  mit 
cannelirten  dorischen  SKulen  und  dem  darnber  sieb  breit 
wickelnden  balconartigcn  Erker.  Die  orifjinelle  Grundform 
selben,  der  prflchtige  Sehinuok  von  korintbiscben  Säuli-n 
schön  gearbeiteten  Masken  verleihen  ihm  einen  hohen  Wt 
Der  untere  Fries  besteht  ebenfalls  aus  Masken,  die  von 
gerollten  Carloucheii  einjcerabnit  sind.  Das  Kigtlrtiche  iM 
durehweg  mit  grossem  Geschick  behandelt 


Cater-SIsifli. 

In   keiner   Prorinz    Deutschlands    zeigt   sich    wAhrend 
IS.  und    16.  Jahrhunderts    eine  grösacrc    Kraft   und   FQlIc 
geistigen  Lebens  aU  im  unteren  Klsass. ')    Schon  1450  wnrde^ 
Schictstadt  durch  Ludwig  Dringenhcrg   eine  gelehrte  Schule 
4tfltael.  aus  welcher  eine  Anzahl  tüchtiger  Humanisten  hcrvoi 
Bald  darauf  gründete  auch  Strassburg  seine  Schule  und  wi 
für  Ungo  Zeit  der  Mittelpunkt  eines   regen  gelehrten  TreÜ 

')  Ueber  du  geisliffc  I.«ben  des  Elsaues  in  ()i«»C(  Epoche  vgl  9tre) 
valerl.  Oesch.  d«»  Klauaea  Itl,  44ü  ff.  b\b  ff.  JV,  123  ff.  241  C 


U-  Mit  A  Jl^lljiTi 
Fl|[.  T2.    Eifcar  au*  Coliiur. 


der  (IcuiBclic  Geist  im  Elsa*»  die  Herrnphafl  behielt,  blieb 

bObere   Kulturleben  dort  iu   HlQthe.     Erst  mit  der  Uiil«r- 

tkvag  des  Dcutecbtbutus  durcb  den  gcwaltdiAligcfl  fmuöm- 

Geist  TerltUmmerte  und  vcrdurrte  dasselbe.    Die  nbena» 
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rege  Tbdtigkoit  der  Strassburger  Buclidruokcr  wirkte  uioh 
fördernd   auf  die  bildcude  Knust,  uud  iu  der  enjtea  ~ 
16.  Jabrhuadcrls  war  eiae  Aazabl  tüchtiger  KUnstlcr 
ftlr  Zeicbnungeu  mm  Uulxitcbnitt  ilurt  besnhJtftigt  '  AU 
ton  lerueii  wir  gegen  Ende  der  EpocUe  uicbt  bloss  liiedin 
Erbauer  des  Schlosses  vou  Ast-hafleiiburg  und  Wendel  Diel 
der  zugleich  als  Maler  tbStig  wur,    kenneu,   Boiidem  voi 
ancb  Pfviiel  Speckte,  der  uch  als  Baumeister,  naincotlicli 
Kriegsbaukunst  lierrortbat    Geboren  1536  zu  Strawburg, 
er  zuerst  Formachnclden  uud  Seidcnstieken,  duzchz 
schicdenc  l>ändci-,  bis  ox  nach  Wicm  kam,  wu  iku  der 
Baumeister  Solizcr  können    lernte   uud    iu  der  Kriegs' 
unterrichtete.    Von  Maximilian   H   und  dem  Erzherzog  T' 
KU   ihrem  KUstuieititor   ernannt,    kelirte   er    1^7-1    uaiTb  St 
xurUck,  fertigte  ein  Holzmodell  der  Stadt  und  wurde  zu 
baumeigter  ernannt.  Rein  oben  erwähntet^  Werk  über  die 
baukunst  genosH  lange  Zeit  eines  buhen  Ansehens.  Schon 
halle  er  fllr  Ilenug  Albrecbl  vou  Uaiern  die  Befestigung  ro 
Stadt  geleitet  uu.oL  ^'iclc  andere  FUräteu  und  ät&4te  mit 
Itath  unterstutzt.   Aueh  in  Strussburg  legte  er  Festung 
und  errichtete  das  spater  als  Börse,  jetzt  als  Postamt 
Ka1hhau8  um  1J!>3.    £r  etarh  15^0. 

!>tras8buTg  besitzt  nur  wenige  Ueberreste  der 
jener  Zeit  Der  früheren  Epoche  gehört  daa  Frauenha 
HUnster.*)  Im  WesentUrhen  noch  gr>thieeh,  sowohl  in 
als  künstlerischer  Formbchaudluug,  :£eiobnet  es  üieb  bo 
durch  die  schöne  Wendelaticge  aus^  Auch  diese  ist  Qbeni 
spätgothiaeh,  die  Kundstäbe  sind  zum  Thoil  als  knorrigt 
behandelt,  aber  die  stutzenden  SAulen  haben  lienainiuiii 
Auch  der  Saal  im  Erdgeschoits,  welcher  jetzt  der  Mudellsai 
dient,  enthalt  buchst  eigentbUmlich  behandelte  ionische 
mit  Akanthusblättern  an  den  Kapitalen.  Die  Decke  wii 
Theil  durch  ein  gothißches  Xetzgewölbe,  zum  Tbeil  dur( 
ebenfalls  mitti'laltcriich  behandelte  Holzdecke  gebildet  Di 
rative  Malerei  der  WSnde,  vim  welcher  nuch  Beste  vo 
xeigt  wieder  Renalasancemotive. 

Der  ausgebildeten  Spätre naissancc  gehört  sodnnn 
erwähnte    ron    l/amei  SpeeUe    erbaute    ehemalige 


')  Prof.  Woltmftnn  vertlutk«  kb  naDclie  »chätMBAwerthe 
liebe  Notixcn    Über  da^t  UnUrKluiss.    AnderM  dem   Herm  Abt 
biKhüfl.  Gvnenil»ecretür  En  Htrvsatiurg. 


■■HD  DI  i7u«weuiu|;   umcu    bjiowjiv  uiuuaauju  iob»  ivuco  mvo 

[gf  worden. 

itw^ebig^er  ist  'Ifts  kleitio  Obereh n heim,  sJldHch  von 
im.  Zunfic'hHt  tritt  liior  am  Kathbau»,  das  die  Jabrzalil 
trSg^,  die  KenaJHSADce  selir  frUh,  freilich  noch  Ktark  mit 
eben  Können  vemitsrht,  auf.  Nur  der  Holte  Flflgel  i«t  alt, 
lest  Hnmrnt  dem  Mittelbau  mndemiairt.  An  den  Kensteni 
Hbisehes  Astwerk,  vor  dem  Hauptgeschos?  ein  Altan  mit 
»tliiscbero  Maasswerk  im  Geländer,  aber  die  grossen  mit 
«  geacbmllrkten  Kragsteine  desselhon  halien  Reuaissancc- 
—  Am  MarJilpIntx  sodann,  der  Nebenfront  dp5  Itathhauses 
Über,  die  alte   Komhallc,  ein   Kacbwerkbau  vom  Jahre 

Auch  bicr  bcrrscht  noch  vorwiegend  das  Mittelalter,  die 
Iseite  j^cgen  den  Platz  zclgl  ein  spilzbogiges  Tbor,  darüber 
;m  Mittelfenster  eine  Balu^itrade  iu   Hpätgotbiscbeui  Maass- 

dann  aber  das  Wappen  mit  dem  Reichsadler  in  einem 
»ancerahmen.  —  Weiter  am  Marktplntr.  ein  Brunnen 
dem  Erker  eines  Ilaases;  offne  Halle  mit  zwei  UcnaiBsance- 
>m  ge^-en  die  Strjisse,  im  Kwcilen  Stockwerk  ein  Erker  mit 
liten  Pilastem,  das  dritte  fleBcbosa  mit  einer  Bpätgothischcn 
rade  abgeschlossen.  —  Endlich  ein  zierlicher  Ziebliruiinen 
Tahre  \hl9  in  der  Strasse,  die  auf  da»  Rathhans  mündet 
mide  steinerne  KinfaaKung  hat  zwei  Reihen  Cassetteri  mit 
mament    Diese  Kinfassung  trägt  drei  korinthisrhe  Säulen, 

gedrungene  Schäfte   am  unteren  Theil  reich  omamentirt 

ücber  den  Kapitalen  entwickeln  sieh  nneh  Art  von  Ilok- 
uktiunen  breite  Cousolen ,  um  den  niedrigen  Architrav  zu 
^Eine  flache  Stcinkuppel  von   geschweiftem   Profil,   ioi 
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empor,  von  zwei  gedruugenen  Pilaetcrn  mit  ionisrhen  Rapidln 
getoigrn.  Am  Thurm  eine  Uhr  mit  Bildwerkun  uud  der  Jtbr< 
lahl  1607,  die  alcr  vielleicfat  uur  auf  diesen  etwas  bamckc« 
Aufsatz  aich  bexioht  Noch  cffectvoUer  wirkt  der  Bau  durch  die 
»chinalcn  GicbclfrootcD  mit  ihreu  holieu,  in  drei  tieüchosiien  dortk 
kauuelirte  PUaster  get^tiederten  Giebeln.  Da«  untere  Gesebo« 
der  Giebcirrout  liat  eine  Halle  mit  drei  Itundbogonariuid«, 
Ueher  ilinen  .spriiigren  auf  mfielitigon  KragFttt'iuen  von  aehwem 
Uenaissanceform  Altano  vor,  welche  sich  um  die  Ecke  fortaetaa 
und  an  der  Haupifagndc  Coden.  Auch  diese  liaben  noch  GeUnd« 
von  Hj>flt^nl1ii8chdii  Maasswerk.  Am  vorderen  Giebel  liest  mn 
oben  die  Iribclirifteu:  L\  OHKT.  JiOMA.  MAKCVS.  AUo  waren  hitr 
wohl  früher  Waudjj^emälde  dieset»  Inhalt«. 

Ein  zierliches  Kckhau9  vom  Jahre  1550  sodann  in  Weisseit 
hurg,  gicirh  westlich  von  der  Stirtskirehe,  anä!M?rbalb  der  allai 
Umwallung.  Uie  Thar  zeigt  8])litgolhischeK  A«twerk,  wird  alw 
von  Kcnaiiisanoepilastcm  eingerabmt.  Auf  der  Ecke  des  Haai» 
entwickelt  Hii-h  sehr  cle<rant  Über  einer  Süule  ein  Erker  rn 
rothem  SandHleiu,  mit  Medaillonköpfeu  uud  lein  ui-niimeutirtci 
RahmcDpilasleru  geschmückt. 

In  Zabern  sieht  man  an  der  Hauptstraase  ein  zierlidM 
Fachwerkhaus  mit  dreiseitigem  Krkcr.  Die  HausthUr  bat  wtk 
den  ijotliisuheu  Escisriicken,  der  Erker  aber  wird  vou  einer  («♦■ 
kanischen  Sdule  getragen,  wiihrend  das  Schnitzwerk  gTt'>sstt-n(lieik 
bereits  sehr  barock  ist  Das  Haus  trägt  zweimal  —  unter  dtm 
Erker  uud  Qher  der  ThUre  —  die  Jahrzahl  1605.  Ein  BewlJl 
wie  spät  auch  hier,  der  allgemeinen  deutschen  Sitte  cntapr<*pheBii, 
am  Kachwerklwu  und  gewissen  gothischen  Einzelheiten  festgt* 
halten  wurde.  Am  nllen  SchlDfts  in  Zaiiern  sieht  mau  nooli 
ein  hübsches  Kcnais^auce  portal  am  'IVeppentlmrm. 

Endlich  auf  dem  Wege  von  Niedock  nach  MnursmQnster  du 
malerische  Schloss  Birkenwald.  Es  hat  zwei  verzierte  Portal^ 
das  eine  mit  der  Jabrzahl  1562.  Au  der  Nordsoite  Hegt  zwiseko 
ninden  TbUrmeu  ein  grosser  Altan,  ivie  er  damals  im 
wiederholt  vorkommt. 

Bid«ii. 


ESne  wesentlich  andere  Entwicklung  nimmt  die  Itei 
in  den  Gebieten,  welche  heute  dem  Grosshcrzogtlium  Baden  ift 
gehören.  Hier  erhebt  sich  kein  stAdtisebes  Gemeinwesen  wad 
nur  entfernt  zu  der  Bedeutung  der  blühenden  clsAaBischen  Stbla 
namentlich  Htrassburgs.  Dagegen  pflegen  die  im  Laude  ansisatga 


n  Amang  macDen  wir  mit  oem  »odiosb  uottesau  oei 
bc.  Im  Hittelalter  war  hier  ein  Kloster,  an  dessen  Stelle 
af  Karin  von  Baden-Durlach  1553  das  noch  jetzt  vorhandene 

erbaute,  welches  1588  durch  seinen  Sohn  Markgraf  Ernst 
ch  erweitert  und  reicher  ausgestattet  wurde.*)  In  den 
iacbcn  Raubkriegen  unter  Ludwig  XIV  verwüstet  und 
rannt,  wurde  es  durch  Markgraf  Karl  Wilhelm  wieder  her- 
,  aber  1 736  abermals  durch  eine  Feaersbrunst  beschädigt 
ese  Verwüstungen  hat  aber  das  solide  Mauerwerk  glOek- 
lerstanden,  so  daas  1740  eine  durchgreifende  Wiedcr- 
ung  hauptsächlich  das  Innere  betraf.  Bei  dieser  Oelegen- 
hielten  die  TfaOrme  statt  der  ehenialigen  spitzen  Dächer 
zigen  Kuppeln.  Gegenwärtig  ist  der  Bau  zur  Kaserne 
ekommen  und  spiegelt  also  in  seinw  drei  Terschiedenen 
DQungen  die  Hauptrichtungen  der  Kulturepochen  des  Uittel- 
der  Renaissancezeit  und  der  Oegenwart    Denn  in  ansem 

haben  die  Schlltsser  des  16.  Jahrhunderts  meist  keine 

Bestimmung,  als  zu  Kasernen,  Fabriken  oder  —  Zucht- 
1  zu  dienen. 

iB  Innere  des  Schlosses  Gottesau  ist  durch  die  Umwand- 
D  verändert  worden,  dass  die  ursprüngliche  Einrichtung 
llends  die  ehemalige  reiche  Ausstattung  bis  auf  den  letzten 
»Bcbwunden  ist  Das  Aeassere  dagegen  (Fig.  73)  giebt  im 
tlichen  noch  das  Bild  der  ursprünglichen  Anlage.   Die  vier 

Thünne  auf  den  Ecken  mit  ihren  geschweiften,  ehemals 
dalen  Dächern,  zu  welchen  in  der  Mitte  der  Hauptfa^ade 
fter  sich  gesellt,  verleihen  dem  Bau  ein  ungemein  male- 


2M 


in.  Baeh.    ReMtaMaiee  In  ÜeatachUnd. 


zieiulicli  derb  und  habeu  starke  Scliwellung  des  Schafte«',  die 
oberen  siud  feiner  gezeichnet  Die  Fenster,  ron  Pilastem  cm- 
^rAhmt,  in  der  Mitte  durch  einen  l'feiler  getheih  und  doreh  G^ 
tiälk  und  kri)ui_<udi;n  (liebol  ab^e6t:tilossen,  zeigen  ebenfalls  eine 
wohldurchdachte  Steigerung.  Am  Erdgeschose  haben  sw  ein 
kräftige  Rustika,  am  oberen  Stockwerk  eine  feinere  Quader- 
bcliandhiDg  uud  im  zweiten  (lescbims  eebr  elegante  Omamentf. 
Uietielbe  Abstufung  gilt  von  allen   Übrigen  Gliedern,   den  Bögta 
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samrat  ihren  Seh Inss steinen  und  neaimacn.  Gesteigert  wird  <ä) 
Uesammtwirkung  durnh  die  aus  dem  verscldodenen  Material  ndi 
ergebende  Farbenstimmung.  Alle  Geaimise,  KinfasHungon,  KapMÜe 
und  Basen  nind  nftmlinh  aus  rothem  Sandsloin.  alte  flbrigtn 
(iliedcningeu  aus  gmuoni  Sandateiii,  din  Flüelien  geputxt  mi 
zum  Theil  diuch  aufgemalte  Quader  belebt. 

Gicbt  Gottesau  das  Bild  eines  wcucntlieh   aus   einem  Gqa 
errichteten  buues,  so  zeigt  dagegen  das  Scliless  zu  Baden  tiat 
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Zweifel  onterworfen  wcrdeo,  dcan  die  damit  verbandene  Ar 
tektur  zßigt  rinc  hq  entwickelte  Kenaisaance,  wie  ri«  dsadj 
Detitflciiland  uDdrnkbnr  ist.  % 

Mit  8ielicrhoit  kann  our  so  viel  festgefttellt  werden,  iam 
Umwandlanfc   der   schiefwinkligen    nnd   vcnvorrenen   mitteliil 
Heben  Burg  in  eine  klar  durchdachte  moderne  .SchlossAnlan^ 
Zrlt  dcft  Mnrk^afi'n   Philipp  II   bewirkt   wurdc>.     Xoch  wHla 
dieser    nneh    seines    Vjiters    Tode    1509    als    .MtDderJfthriger 
München   erzojren   wurde,   begann   der   Administrator   Öraf  ( 
von  Srliwar/enber);:  den  Keuliau.   Die  Auxrohning  nhrr  war  i 
Steinmetzen  kiisjtar  fi'einhari  uuk  Benediktlii'uern  Ofierlrageo, 
Als   ftlratlicher  Oberbau-   und  Werkmeister  hezeiebnet  wird 
aehon  rarber  in  Regensburg  und  München,   wie  e-a  in  einer 
künde   des   Stra«sbui^er   StAdtarehirfi   heii^ftt,   .stattliche  (iA 
gemacht  hatte.     Wir  wissen  von  dem  Moii*ter  nichts  weiter, 
dass  er  1582  mit  Berufung  auf  seine  froheren  Leimiungen  i 
um  eine  Wcrkmeisteratclle  bei  der  8tad(  Strasuburg  bewarb. 
Erkundi^nitigen,  welche  der  Ifatb  einzog,  lauteten  dabin,  datl 
dflüi  Srhiüfl^  zu  Baden  au«  dem  Fundament  aurgefUhrt  bab«,  • 
^ein  starker  Papist''  sei.    In  Hoffnung  jedoch,  ^die  (lebllD,  M 
machen  wUrd,  werden  nit  papistiscb  sein",  beflchlieasen  die  B 
herm,   ihm   das  Amt  zu   flbertra^it.     Die  «Saebe   zersehloj^  i 
indess,  da  Weinhurt  die  Verhandlungen  nhbrneb. ') 
'       Die  Aufgabe  des  Meisters  bestand  vor  Allem  darin,  mit 
liebster   Beibehaltung   der  den   grossen  Seblosabof  amfa 
Oebflude,  welchi'  jetzt  in  S  die  Stiillungen,  in  T  Dicnvtwohnt 
in  V   Kemisen    etithalten,    daa    herrsohartliehe  Wolnibauti   an  i 
Oslaeite   des    Hofes   als   Alwchluss   desscll^en    zu    errichten, 
richtigem  Takt  stellte  er  das  neue  Gebäuile  rechtwinklig  auf  l 
mitten  im  Hof  liegenden  Bau  O,  welcher  ein  Altere«  IHenstgebU 
und  darunter  die  gewaltigen  Keller  enthält.    Mit  dem  nArdlid 
KlUgel  V,  der  die  KUcbc  nnd  dazu  gchiirigen  KAume  aufnal 
wurde  die  Verbindung  durch  die  Arkaden  N  herge^ttellt,   wdi 
auch  in  den  oberen  Geschnsg^n  «ich  wiederholen.     IHe  Anli 
dieser   ntlrdlicben  Tbeilft   wurde   zngKich    ftlr  die   Vertbeidigi 
80  eingeriehtet,  das«  die  lange  Flucht  derselben  durch  zweinal 
Vorsprflnge  der  Gebäude  bestrichen  \\:erden  konnte. 

Wenden   wir  uns  nun   zum  Hauptbau.    Derselbe  bildet 
regelmAssigcs  Kcchteck  von  235  Kuss  iJlnge  und  90  Fuss  Hi 
rechts  durch  eiiiuu  Treppenthurm ,   links  durch  die  Verbindon 
galerie  zum  Theil  verdeckt.   Bei  der  Anlage  des  VesUbal»  C  s 
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■icB  f  «luner  geuu)^euu  uneucou»,  wiru  uu  rvcuit;u  n  i 

im  laugen,    übenfall»  gewölbtun  Curriilur  E  UurctmcliuitLeBT 

beidea  Enden  durrb  (rekuppeltc  Fenster  sein  Licht  euptliu^ 
)d  der  ganze  Grundriss  in  vier  ungefHbr  gleiche'  aelbständige 
em  getlictlt,  deren  innere  Anordnung  nach  den  besonUereu 
eraisscn  Kirh  versohieden  gestaltet.  Link»  vom  Kingiin^ 
1  mau  in  deu  Saal  L,  der  gleich  den  Übrigen  Rfiumeu  des 
)chuft«c9  out  gedruckten  Kreuzgcwülben  hudeckt  IdL  Bei 
Breite  tod  22  Fusa  niisst  er  t>2  Kuhs  (.finge,  deua  der  auf 
r  Abbildung  angedeutete  Einbau  lat  cLu  neuerer  Zusatz. 
iho  Verbindung  luit  der  Küche  laust  in  diesem  stattlichen 
I  den  obcitialigcn  Speisesaal  leicht  erkcuucu.  Der  daran 
hdc  M  Fus9  lan^  Saal  M  wird  zum  Aarieliten  und  aU 
saal  iüT  das  Gefolge  gedient  liahcn. 

m  Techts  voni  Eingaog  gelegene  Abthciliiug  hat  zwei  grüsscre 
T  I  und  II  uud  dazniächcn  ein  kleiuercä.  Durch  die  vox- 
S  Wendeltreppe  steht  diese  Abtheilung  mit  der  darUbor  be- 
llen in  Verbindung  un<l  hat  zugleich  ihren  Bclbstj'indigeu 
B^  auf  deu  lluf.    Es  war  ali«o  eine  Tür  sieb  gcsclilustiene 

Wohnung,  wie  wir  deren  in  den  französischen  Sohlössoni 
!«eit  ähnliche  häutig  antreffen.  Die  jenseits  des  Cürridurs  E 
Iber  liegende  Abtheilung  eutbält  die  Kapelle  F,  in  welcher 
rci  kräftigen  ionischen  .Säulen  eine  Empore  fQr  die  fllrst- 
''amilie  angebracht  ist.*)  Der  Baumeister  musste,  um  iuuer- 
les  Stockwerks  die  erforderliche  Jlübe  xu  gewinnen,  deu 
>den  Uofer  legen,  so  dass  man  auf  5  .Stufen  in  die  Kapelle 
^gt.  Au  der  Üstseite  ist  eiue  pulygouc  Alta^up»^is  vor- 
^■Bdwärts  sttisst  die  Kapelle  an  ein  Vorgemach,  welches 
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balbninde  üuBgemaucrtc  Nische,  die  Ti«1leiobt  einen  Braan^n  n 
WaRrhungen  enthielt. 

In  das  obere  Qeschogs  (Fig.  7!>)  gelangt  man  auf  der  suKt- 
lieben  Wendeltreppe  B  und  tritt  sodnnn  in  ein  Vorzimmer  i, 
welche*  auf  der  einen  Seile  in  ein  älmliehes  WoIiUiL'emacTi  fBhit, 
wie  es  im  Erdgesehnps  rorliiindcn  ist,  wahrend  nach  der  ^■ord• 
Seite  wieder  ein  grosser  Saal  V,  »ieh  «nsehüesHt,  der  dureh  eiuB 
vom  Uauptcorridor  C  sieb  rechtwinklii;  abzweigenden  Gang  rät 
der  OalerioF,  einer  Oiensttrcppe  und  den  an  stowenden  Hrf- 
gebäuden  in  Verliinduni?  alebt.  Die  sÜdüHlIlchp  Abtheilung  dk- 
ses  Stockwerks  enthält  einen  einzigen  Pracfatsaal  D  von  74  Ftut 
LftDge.     In   der  ursiirdn glichen  Eintheihing  des  Schlosses  bsIm 
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der  grosse  Hauptsaal  ebenfalls  den  ganzen  sUdvistlicben  Th«3 
des  zweiten  .Stockwerks  ein,  war  aber  durch  Hinzuziehung  dd 
Corridors  auf  42  Kuss  Breite  und  82  Fues  Ldnge  bei  nur  24  ?m 
Höbe  vergrössert. 

Von  den  abrigcn  Theilen  des  Scblosao«  Ist  nnr  noch  za  sa^ 
dass  sieh  in  P  (auf  Fig.  7-1)  die  grosse,  mit  Kreuzgewfftbeii  a«f 
KuKtikapfeileru  bedeckte  Küche  befindet,  an  welche  zwei  kleinere 
un regelmässige  Hänme  »ich  ansrhliessen.  Dann  fnlgt  in  Q  ia 
noch  mittelalterliche  Thnrni,  der  ehemalft  das  Archiv  eathirh 
und  in  R  eine  Reihe  «iiftter  angebauter  Üienstwohnungeu.  Die 
StSlle  sind  in  S,  weitere  Dienstwohnungen  in  dem  alltUichen 
Thcil  de»  Wrstilngcls  T,  die  Heniisrn  endlich  in  den  gcrAumigrti 
i'fcitcrhallen  V  des  sUdücben  FlUgelii  untergebracht.    Die  groM- 


lieber  dem  Portalbau  ist  das  Dach  durch  dnen  roq 
mit  Voluten  geschmückten  Giebel  ausgezeichnet.  *  \ 
Kine  reicliere  AusschmtlcktiQ^-  wurdf  dem  Inncru  i 
obwohl  dieselbe  meist  vereuhwandcn  oder  durch  dij{ 
Beetauratiou  verdrAn^  ist  Sehr  elegant  sind  zuuichstj 
pea,  Schlussstcine  und  Consolen  der  Kreazgewölhe,  iq 
Vetitibül,  dou  Corridor  und  das  IVeppcuhaus  bedeckeal 
sen  Theilen  eiu  migomehi  voruehuies  (jrepr&ge  verleiheal 
haben  die  Thuren  im  grossen  Vestibül  zur  Reehten  uql 
schüuo  Einfiutsuu^n,  auf  deren  Gesimse  der  badiache 
Schild  von  Löwe  und  (-«reif  geÜHUeu  wird.  Dies  si^ 
sp&tere  Zusätze  aus  der  Zeit  des  Alarkgrufen  Wilhelm  {t 
Sehr  reich,  al>er  auch  schon  barock  ist  die  aus  det 
die  Kapelle  führende  Tli(lr,'j  mit  allerlei  Voluten 
mit  eiuem  FlÜchcnoruament,  das  aufgerollte  und 
Bäuder  uachahml.  Der  obere  uioht  minder  barock  b4 
Aufsatz  outhOlt  in  reicher  Umrahmung  ein  gut  gearbcitel 
brustbild  Christi.  Die  Kapolle  selbst  ist  mit  geringen' 
vom  £ndc  des  17.  Jahrhunderts  gcschmöckt,  wo  unter  dl 
grafen  Ludwig  Wilhelm  und  seiner  Gemahlin  Sibyl 
sdt  1697  die  Wiederherstellnog  des  Sohlosses  tob 
wQstuugeu  t!ur  Kninzosen  begonnen.  Aus  der  frflht 
17.  .lahrbuuderts  datirt  dagegen  die  reiche  Auaschml 
(Unf  nordOslliohen  Zimmer  und  des  Speisesaals  Olr 
eehaft,  von  welcher  man  noch  Spuren  wahmitnmL  ]| 
und  weibliche  Karvatiden.  ovale  Hahmea  halteud,  ui 
stark  vorspringendes  (icainisc,  auf  welchem  delpliinartifl 
juhen.   difi  uiedomm.  rni^^hw  Kahmun  ha It ah      I'Hao«  ^üj 
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D  habeu:  ,genus  trode  ßad^nsc*'.  Durch  den  Branc 
iBiud  diescllieu  bi«  »tif  drei  zerstört  wurden.  Aurli  dag 
Zitnuitf  zeigt  ähuliclie  Anordnung  mit  Stuck  und  Vor- 
1^.  Die  dunkcli-olhen  Wände  Imbcn  orale,  von  vergoldeten 
ngewinden  eingerahmte  Nischen  mit  den  bemalten  Rn»tcn 
arkgrafen  Wilhelm  und  st'iner  Sühne.  Der  Fussbodeii  ans 
tscbem  Gipgmarmor  zeigt  mehrere  Wa[)pen»«lii]do,  \selche 
m  Markgrafen  Friedrich  V  und  seine  Ueninhlin  Barbara 
drtcmberg  deuten.    I>ic  gesammte  Decoration  dieser  K3iurae 

aUu  in  den  Anfang  de!»  17.  Jabrhunderta.  Auch  die  Ubii^ 
i  Zipimcr,  sowie  der  kleinere  Speisesaal  enthalten 
lier  AuBstattiing. 

igegeu  Iiabeu  sicli  in  den  beiden  oberen  (.k'schoftäea  keine 
S  der  «rspra unlieben  Aus.schniflrkung  erhalten.  Nur  aus 
lubreibunj^  eine»  Zeitgeuü»Hvu,  de»  JetmilenjiaterH  Ganiaom, 
Hpir  die  pravIilvoUe  AuMtattuu^  des  ^'rossen  li^aales  im 
^^eschog«.  Sein  Spicgelgewölbe  war  157^  durch  Tobias 
r  mii  Fresken  geäehmOekt  worden,  in  welcheu  nach  der 
ler  Zeit  die  Allegorie  eine  grosse  iColIc  spielte.    Die  Wände 

mit  den  bilduissen  der  Forsten  <leri  badischen  Hauses  in 
als  liebousgröBse  gcaebmUekt,  und  unter  ihnen  zog  sich  ein 
mit  den  BruBtbildcru  der  deutschen  Kaiser  hin.  Dazu  kamen 
Danrtc Uungen  der  Monnte  und  dcr^Zeichen  des  Thierkreiäcs 
lUprcohendcn  latcinUehcn  und  deutschen  Versen.  Am  einen 
des  Saales  sprang  ein  aelileckiges  Erkerzimmer  vor,  das 
lönung  der  unteren  AltiLriUsehe  der  Kapelle  bildete.  £e 
LeufaUJa  dur^  ätiuinier  mit  Wandgemälden  geschmtlckt    In 
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kleine  Kappelbaa,  der  innen  und  aussen  reich  gemalt  und  ver- 
goldet  war    und    mit  kleinen    Statuen   in   Nischen    geschmtteb 
wurde,  ist  eins  der  kOstUchsten  Kleinode  der  deutschen  Rensis- 
sance  und  macht  dem  Meister  Weinhart  alle  Ehre.   Die  elegant«! 
Säulen,  die  Pfeiler  mit  den  zierlichen  Nischen,  die  durcfabroehene 
Kuppel  mit  ihrer  kleinen  Laterne,  die  markige  und  lugleich  feine 
Gliederung  der  Flächen,  die  elegante  Ausbildung  aller  arehitekto- 
nischen  Formen  geben  diesem  kleinen  Bau  innen  und  aussen  eine 
Anmuth,  welche  sehr  wenigeb  Monumenten  der  deutschen  Renaia- 
sauce    eigen   ist     Auf    dem  weiteren   Ifstlichen  V^rspruag  def 
Terrasse  wurde  im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  sodann  der  präch- 
tige Garten  angelegt,  der  mit  seinen  gewaltigen  Bftomen  und  Zie^ 
pflanzen  das  Schloss  so  anmuthig  umgiebL  Auf  einer  mlten  Zddh 
nung  Tom  Jahr  1581  sieht  man  ihn  noch  nicht;  wohl  aber  bemerkf 
man  auf  derselben  die  frohere  Anordnung  und  Eindkeilong  dir 
Fenster  des  Hauptbaues,  die  jetzt  nur  noch  nun  Theil  eriialta 
ist:  Gliederung  durch  Kreuzstäbe,  bei  den  gröueren  Fenstai 
dreitheilig,    bei   den   kleineren   zweitheilig^   darltber    dn  bog» 
förmiger  Aufsatz  mit  oralem  Oberfenster.    Den  jetngen  Znstaii 
des   Schlosses  verdankt  man,   nachdem  die  Moidbrannerei  da 
Franzosen  im  Jahre  1689  auch  diesen  Bau  in  Asehe  gelegt  vä 
verwüstet  hatte, *)  dem  Grossherzoge  Leopold,  welcher  Ton  ISO 
bis  1847  das  Schloss  in  würdiger  Weise  durch  Baonth  Finte 
herstellen  liess.    Zu  der  alten  Ausstattung  gehfiren  aber  noch  a 
der  Vorder-  und  Rückseite  die  pracbtroUen  Wassersp^er  mit  ia 
reich  behandelten,  sphrniedeeisemen  Tragstangen. 

Nur  unbedeutend  sind  die  Reste,  welche  sich  in  Bruebul 
erhalten  haben,  und  selbst  das  wenige  Vorhandene  ist  nur  wie 
durch  ein  Wunder  der  dreimaligen  Einäscherung  der  Stadt  dank 
die  Franzosen  entgangen.  Es  beschränkt  sich  auf  ein  kleinei 
Renaissanceportal  am  IVeppenhause  eines  PriTathsuses  na 
Jahre  1552,  wie  die  Inschrift  ttber  dem  Portal  angiebt  BäA» 
Pilaster  rahmen  dasselbe  ein;  darüber  ein  Feld  mit  swti  dflgaM 
eingefassten  Wappenschilden;  die  Krönung  des  Ganten  im  &IM 
der  FrUhrenaissance  durch  einen  Halbkreis  mit  MuBchclidekaMlili 
^geschlossen.  Weiter  seitwärts  ist  eine  Tafel  angebradit, 
berichtet,  dass  1562  Christoph  von  Miuchingen,  Probst  n 
dies  Haus  für  130U  Gulden  von  den  Edlen  von  Trösten, 
und  Hans  Eytel  Spalten  von  Sulzburg  gekauft  habe^  IMe 
wiederholten  Verwüstungen  durch  die  Franzosen  haben  im  Ui 


')  Vgl.  darüber  den  Bericht  des  Paters  Bippolyt  bei  Krieg  in  deo  Bei- 
lagen S.  18C  ff. 
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Neben  dem  Kathliaus  lic^'t  das  alte  (Jcbftude  der  L'nli 
tAt,  ein  malorischcr  Flllgelbau,  verbunden  durch  eine  ziuaeft- 
gekrtinte  Mauer.  Kb  ist  dasselbe  Gebflude,  welches  uotem. 
13.  Januar  1570  als  „neu  erbautCH  Collcgimn"  untt-r  die  wit- 
horigcn  sccbsuiidzwanzig  „gf^freiten '  Hiluser  dor  Ijoivcriut&l  aal- 
genouimen  wurde.')  Auf  beiden  Ecken  diagonal  gestellte,  rcclil' 
winklige  Erker  mit  Reliefs.  Das  Portal  in  ausgebildeter  Reoab* 
sanco  um!  mit  PortraitmcdaiUon«  trägt  dioJahrzahl  1580.  Im  Hof 
liest  mau  an  einem  Strcbepfuiler  I5ä1.  Derselben  Zeit  gebOrt 
offenbar  das  bObscbe  spätgotbische  Portal  zur  Wendel trepf«. 
Letztere   ruht  auf  Silulcn,   Alles  noch  in  spfttgothtftehcr  Bildung. 

Endlich   vordient  die  Vorballe  am  sUdlii-boii  Querscbiflf  des 
Munsters   al»   ein   zierlicher,    reich  durchgeführter  Bau  dieMT 
Epoche  Erwähnung.*)    Sic  besteht  aus  drei  Kreuzgewölben,  lUe 
auf  Tier  Pfeilern  ruhen.    Elegant  behandelte  korinthiarhc  Sftviia 
sind  den  Pfeilern  vorgelegt,  die  sehr  seblankeu  Schäfte  aui  unterem 
Theilc  reich  ornnmcntirt   Kraftvolle  Konsolen  bilden  im  S«li€iMl| 
der  Bügen  die  Unterstützung  des  stark  vorspringenden  OebAlk«t  < 
Die  Haluatrade,  welche  die  Plattfonn  umgiebt,  ist  nocli  im  Geiste 
der   Gothik   mit   spielenden   Maasowerken   durcbbrocheiL    Uebv 
die  ganzen  FUchen  der  oberen  Theile  ist  eine  delikat   im  lart*^ 
sten  Relief  ausgeftihrte  Üecoration   von  linearen  ISohnörkeln  drr 
Spdtrenaissiinec  ausgegosaen.    Heber  die  {■>bauung8zcit  habe  irb 
Nichts  erfahrcu  künuoii;   doch  dttrltc  dieselbe  etwa  um  1570  ta 
setKcn  sein. 

Besonders  anmutbig  gestaltet  sich  die  Ronaissanee  an  dea 
jetzigen  Katbbaus  zu  Coustanz.  Von  1-187  bis  lbi9  stand  lüer 
das  Zunfthaus  der  Weber;  von  da  bis  1502  war  es  Siti  der 
Lateinschule  und  wurde  dann  zur  Stadtkanzlci  umgebaut.  Mas 
liest  1592  mehrmals,  so  daas  der  jetzige  Bau,  der  seit  1S6% 
restaurirt  und  mit  Fresken  gcscbmllckt  worden,  im  Wesentliclien 
vom  Endo  des  16.  .lalirhunderts  datirt  Die  Fai;ade  nach  der 
Straase  zerlegt  aich  in  zwei  Giebel  vun  ungleicher  Hübe  oad 
Breite,  welcbe  mit  auswärts  und  einwärt«  geschweiften  Glieden, 
aber  ohne  Aufsätze,  maassvoll  und  doch  knlftig  proHIirt  lini 
Die  Fenster,  zu  zweien  uud  dreien  {^rnppiri,  mit  derben  Säsltt 
und   tief  eingekerbten  Fugcnsobuitteu    an   den  Jtuiidbögen,  fv 


0  K.  Schreiber,  Gesch.  der  Unlvers.  Fnlbnrg  in  Breisgan.  Freib.  1»^ 
n,  66.  —  ■)  Id  Sfhrpiber's  ßcMb.  de«  Uflastert  S.  1:^4  wird  me  mli  .rSDIg 
Mpasewid"  mit  Vcrachtnn^  BIwr^u^D.  So  dachte  mtn  IS20.  tk  Al 
Rmilnuiee  nocli  nieht  wieder  entdeckt  war.  Irrthttmlldi  belMt  m  Axt, 
■le  wi  du  Bau  »US  d«r  swoiten  Hllfte  des  IT.  J»hrh.  Die  JuliruU  IVA, 
welcbe  mao  an  Ihr  liest,  ist  viu  fii>iit<:ri;i  Zoaati. 
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niirt  ein  Corridor  zu  uiiieiu  Saal  mit  elntT  trefTlirlieii  alti 
decke,  die  durcli  einen  I>urchzugBbalkon  petlieilt  wird.  Uie 
der  Uecke  habeu  kleine  viereekige  Felder  mit  proHenen 
auf  hlnuem  rtrunile.     Kin  hflbHclier  SniidHicinkniiiin,    nhei 
Corridor,    ist    durch   Tutti    uud    audere  Oruameute    voa! 
schwerer  Boliandlung  geacliinOckt    Im  Erker  zeigen  siek 
von  alten  Wandere nifildrn.    Der  Eingang  in  den  Saal  ist  di 
elegantes  Kcnaii^sunceixtrtal  mit  xierlich  docorirten  Pilanli 
raliniL      0er   anziebcDde    Uau    macht   durch    die   aorgflUl 
haltung   und   Ausstattung,    welche    dte  Stadtgemeinde 
gedeihen   Hess,    einen    ungemein    erfreulieken   Eindruck. 
KUckscilo  deä  Hintergebäudes,  zu  welcber  man  durch  eiu< 
weg  gelangt,  ist  ebenfalls  mit    gruppirtcn,  aber  einlacl 
rahiutou  Fenstern   ausgestattet,   die   zum   TheÜ  mit  ki 
handelten    Eisengittcm    versehen    sind.      liier    haben    su 
stärkere  ßeste  der   ursprUnglicboD  Bcuialung  erhalten. 
Ornamente    in    lebhaften    P'^rmcn,    namentlich    phnnta 
schweifte  Hermen  als  Einfassungen  der  Fenster.    In  der 
Decoration  des   liauea  ist   Uhrigeus   wie  iu   der  Hegel 
deutschen  Werken  d»s  Figürliche  ziemlich  gering. 

Ansscnlera   hat  Constanz   nur  noch  am  i>bcron  Mi 
Privathaus  mit  hoher  Giebelwand,  der  Giebel  sehr  wild  und 
lehweifl  uud   nicht  eben  werthvoll.  —  Von   den   kunsl 

liedearbciten  der  Zeil  zeugen  mehrere  reich  behandelt 
An  den  Seitenkapollcu  im  Mfloster. 

Sodann  besitzt  Ueberlingen  an  dem  auf  S.  16S  unter 
abgebildeten  Portal  de»  Canzleigebäudes  ein  elegantes  W< 
ausgebildeten  Kennt  Usance.    Von  den  barock  Ubcrladcncn 
allilrcu  der  Kirche  daselbst   wui-  bereits  oben  S.  220  di4 
(Abbild,  auf  S.  t7S.) 


In  diesem  südlichen  Theile  des  Landes  haben  wir 
sehr  Btattliehes   Schloss   vom   Ende   der  Epoche  zu   bc 
'Attf  einem  der  letzten  uud   bücb^ten  Ausläufer  des  $cl 
Juim  erhobt  sich  der  anscbuliche  Ititu  rrin  Ueiligcuherj 
drei  Stundeu  entfernt  vom  LTer  des  Bodeusees,  auf  eii 
bekrftuzton  Kuppe.    Weithin   gliinzeu  seine  Mauern   bu 
['Sebwcizer  Ufer,  und  der  Itlick  »ut»  i^oiuen  Fenstern  oinfi 
<  tler  schönsten  Rundsiebteu  Ueutseblauds.  bis  zu  den  Fi 
Tyroler-    und   Schweizeralpen,    deu    Ititusen    des     Beroer 
laodes,  den  Basaltkegelu  des  Hegaus  uud  den  sttdiieht 


Kowie  die  Jahrzahl  1509,  so  dass  diese  hcidf^n  Daten  die 
«u  der  Baucpficb«^  be^Ptebnen  niügen. 
Ijui  betritt  zuerst  eineu  vorderen  Wirtlwcbaflshof,  def  auf 
Seiten  bufeiitf'Qfßrniigr  von  Dicn.stgcbSiidcn,  Scheunen  und 
n  eingeschlossen  ist,  während  die  vierte  äUdAstlicli  ^el<^gnno 
BJcb  gegen  das  Sehbiss  tun  üffnct.  Die  Architektur  dii-aer 
K  i«t  TjjlU};  aiupruehslos,  nur  die  hohen  OiebelwftDde  der 
ringenden  Fllt;:el  sind  mit  HIendarknden  auf  Pilastem  krilftisr 
gut  gCL''liedert.  Dietie  J'lieile  wurden  im  17.  Jiilirhundert 
I  den  Grafen  liermanu  K^n,  den  vorletzten  SprüssUng  der 
penbergrer  Linie,  aur'gefnhn.  In  der  Mitte  de«  Hofe»  erhebt 
piu  uiidcmer  Bninncn.  In  einiger  Entfernung  vor  dem  linken 
rhen)  Ftttgel  ist  ein  isolirter  vieroekiger  Tliurm  errichtet, 
ler  durch  eine  Hauer  mit  den  Wlrtlischaflagebäudcn  zu- 
ipnhftugt  Derselbe  ist  in  drei  Gesehossen  mit  Pilastem  und 
LbOgen,  eutsprodiend  den  (Jiebeln  der  vorderon  tlebflude 
pdert;  dann  (>A-^  ein  acbtecki^'er  Aufsat?.  von  äbniicber 
lening,  mit  einem  geschweiften  Kuppeldach  ^nschloHacn. 
tt  schreitend  g^eJaogt  man  Hodann  zur  lirtlcke,  welche  tlher 
P^en  Grabcu  zum  Seblusse  führt  Diese  nördliche  Heile  war 
Ich  die  einzigCf  nnf  welcber  das  Schloss  einer  klloAllichpn 
leidigunfT  durch  Mauer  und  Graben  bedurfte,  weil  hier  die 
[en  niidero  Seiten  stell  abfallende  Kuppe  sich  als  lang- 
Bckter  Bergrtlckun  fortsetzt  und  sanft  ^jclmi  Norden  abfflllt. 
Graben  i«t  inde-88  Jetzt  trocken  gelegt  und  bildet  mit  »einer 
en  Vegetation  ciuen  Tbeil  des  berrliehcu  Pnrks,  der  weithin 
maze  ISebloss  umgebt  —  Jeuseits  der  Hrdcke  beginnt  die 
■ili     dl  II    .Sf-blf\aai;a    mit    ftiuftm voreejuJu.hfjicn    uurt 
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zeigten.  Abgesehen  voo  diesem  Theile  stellt  sieh  dJW  gn 
Schloss  als  ein  ziemljcb  re^lmfissiges,  von  Nord  nach  SOd  Im 
gestreckte»  liecbteck  dar,  in  drei  Geschossen  ohne  alle  GIM 
i;ung  aufsteigend,  nur  an  den  hoben  Kndgiebeln  mit  PUmM 
und  Blendbügen  gescbmUckt,  und  ungefähr  in  der  Mitte  der  We 
»eitc  von  einem  viereckigen  Thurm  tiberragt,  welcher  den  jBi 
stcn  Neubauten  angehört  Alle  FiÄrhfin  sind  einfach  mit  t?tuck  fi 
kleidet.  Die  Terrasse  mit  ihren  i-^kthUrmchcu,  welebc  sich  '>idl 
an  den  vorgpringcnden  Thorbau  schliesst,  ist  oId  moderner  Znm 
Durch  einen  gewundenen,  im  flachen  Bognn  gnwiUbten  Thi 
weg  gelangt  man  in  den  SchloButiuf,  der  ein  gc^trecktefl  Reebia 
bildet,  das  nur  an  dor  Eingaugsaeito  schiefwinklig  abge»cbl<MM 
ist  Diese  inneren  Theile  zeigen  im  Ganzen  dieselbe  Fiafaehb 
der  Arcbitoklur  wie  die  Aussenseiten.  Nur  einige  Portale  und  i 
der  rechten,  weltlichen  iSeite  eine  tiefe  Urunneuli^illf  ^'«rbvn  eim|i| 
Schmuck.  Ausserdem  ist  die  nördliche  Kingangsscilc  im  &| 
geschOBS  und  den  drei  oberen  Stuckwerken  durch  BogenbaDl 
ftof  klüftigen  dorischen  Filo&tern  lebendig  gegliedert.  Im  Ell 
gescfaoBS  ist  diese  Arkade  noch  jetzt  offen,  in  den  oberen  ÜMt 
iverken  dagegen  durch  Kenstcr  geschlossen.  Das  EingaogipMll 
in  gedrücktem  Rogen  hat  eine  derbe  Rustika- Architektur,  d 
Pilastem  eingefasat  und  mit  einem  Giebel  auf  Consolen  bekilj 
Am  linken  Klllgcl  fahrt  ein  Portal  in  die  Küchen-  und  Kdi 
gewOlbe,  au  der  Südseite  iat  der  Hingang  zu  den  Hpeisesil 
und  Gesell scbaftHzimmern,  Über  welchen  sieb  die  berrscbaftUeh 
Wohngemftchcr  und  der  »grosse  FcsbBaal  befinden.  Der  nördüel 
Ostliebo  und  westliebe  Flügel  enthalten  Gastzimmer  und  die  W« 
nnngen  des  Gefolges.  Verbindunga^ngo  ziehen  »ich  in  0 
beiden  Ilauptgeschossen  durch  alle  vier  FlOgel.  Uio  Haaptm^ 
rechtwinklig  mit  je  vier  Podesten  aufsteigend,  liegt  in  der  t«« 
ren  linken  Kcke  und  ist  durch  die  Arkaden  mit  dem  Kiogai 
Terbunden.  Eine  ähnliche  Treppe  findet  sich  am  entgegenfl 
setzten  Ende  desselben  öetliclicn  Flügels.  Die  Anlage  dia« 
Treppen  ist  nicht  mehr  nach  mittelalterlicher,  sondern  Bfl 
modemer  Weise  durciigoftllirt  Ueberbaupl  bat  der  Arebiiekt  itt 
ganzen  Bau  nach  Kräften  ein  modernes  Gepräge,  einfache  liiill 
ungebrochene  FIftehen  und  schlichte  Ruhe  gegeben.  An  fli 
rechten,  westlichen  Seite  des  Seblossbofes  führt  ein  etwas  reiJi 
bebandelteH  Portal  in  die  Kapell«}.  Es  ist  mit  RnsfikapilasMl 
eingcfaggt,  die  einen  Triglypbeofries  und  darüber  einen  Attikw 
aufsatz  mit  Seitenvoluten  tragen.  ].*tzterer  enthält  ein  ReBef  l 
der  Krtinung  der  Jungfrau,  gleich  dem  Übrigen  plastischen  S«<hni«3 
von  geringer  Arbeit 


ÜX  den  beiden  Wappeoscbildeu  dea  Erbauers  und  seiner 
k.  N'acb  auBsen  wird  die  Urtiimcnhnlle  durcli  zwei  Ord- 
im  Filasteru  eiugerahmt,  welche  den  Bogen  umschlieggen 
einem  äarhen  Giebel  enden.  Die  Flftcbea  der  Zwickel 
Giebel«  sind  mit  ctwait  ungcüchickt  hicliandcItcDi  Laub- 
itphineo  und  plmnta^tiüchen  Mcergcschupfeii  gi^ziert 
Innere  des  Sctüosscä  bietet  nur  zwei  Kfiume  von  kunst- 
lem  Interesse,  die  Kapelle  und  den  Saal,  letzterer  frci- 
SVerk  ersten  Rauges,  wie  wir  von  ^leiclier  Pracht  und 
t  unter  den  deutflcben  Itenaissancu bauten  kein  zweites 
Der  8aal  nimmt  den  ganzen  fiQdlicben  FlUgel  und  zwar 
ük  obersten  Stockwerke  desselben  ein.  Sein  Licht  crbftlt 
jiden  I^ngseilen  durch  zwanzi};  hohe  Fenster,  dir,  ehe- 
t  steinefuen  Kreuzpfosteu  vcrseliou  wurcu;  aui^serdcm 
rch  eben  so  viele  Ituudfeuster  über  jenen.  £r  misat 
Breite  bei  lOS  Fuss  I.Ängc  und  nur  22  Fubb  Höhe.  Die 
ng  der  Wände  geschiebt  durch  tiefe  vou  Pffilerti  um- 
tüschcQ,  in  welchen  die  Fenster  angeordnet  sind.  Ein 
rafrics  mit  reichen  Ornamenten,  alles  bemalt  und  vcr- 
ieht  sieb  darUber  hin.  Die  Wände  sind  mit  den  Bildern 
Jieben  lieuitzer  und  ihrer  Vorfahren  gescbmlickt  und  der 
eo  ist  bei  der  neuesten  Restaumlion  mit  kuiiÄtvoU  go- 
m  Täfelwcrk  bedeckt.  Au  beiden  Enden  des  Saales  sind 
Ifitte  der  Schmalseite  zwei  kolossale  in  Sandstein  aus- 
Eamine  angebracht  Sie  tragen  die  Jahrzahl  1584  und 
den  üppigen  Formen  dieser  Spätzeit  durchgeführt.  Auf 
ä^n  stützen  Hennen  und  Karyatiden  einen  reich  mi 
■iichmlickten  Fries.    Darüber  erhebt  sich  eine  mittle 
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snhiednnen   pliantastischcii  Psbelircsefi  aller  Art  hl 
Keiicf  bolebt,  eudlii-li  da»  Giiiize  durch  Ver^roldung  nnd 
schmu^'k,  namentlieli  blau  uiid  roth  zu  liöclister  Pracht  g 
Hri  allrm  Roictithuiu  ist  aber  die  Wirkung  durehaus  ha 
und  bezeugt  das  kUnstleriscbe  Geschick,  mit  welchem  in  jl 
Zeit  die  Rcetauration  geleitet  worden  ist.     Schade  nur, 
Kindnick  durch  die  den  meisten  deutschen  Bauten  eijjene 
kctt  des  Kaumcs'gescliwächt  wird. 

Am  nordwestlichen  Kode  de»  Saales  fßhrl  eine  TliI 
Sehloaskapelle,  und  zwar  aur  die  Empore,   »eiche  dei 
lieben  Betstuhl  trälgl.    Die  Kapelle  ist  ein  einfachi's  Rccl 
ihrer  Breite  die  'Hofe  des  westlichen  FlUgela  UDifasaend, 
aie  auf  beiden  Seiten  durch  spitzbogige  Fenater  mit  gotl 
Maasan-crk  ihr  IJclit  cmpfiing-t.    Der  Raum  ist  auffallen! 
da   er  das  Krd^eschosa   und  die   )>eideu   folgenden   Sto 
UDirasttl.     Wuhrend   an   den   Wänden  nur   einzelne   Spo 
ziemlich  geringen  Fresken,  t,  B.  ein  grosses  Madonnenbib 
bar  sind,   ist  das  Gewölbe  iu  seiner  allen  kräftigen  Polvel 
such  wohl  erbalten.    Ks  besteht  aus  drei  Heilien  kleiner  aal 
^bildeter  Kreuzgewölbe,  mit  kräftigen  Kippen  und  frei  ach« 
den  Conaolen,  die  Kippen  an  den  Seiten  roth  gemalt  mit  '< 
MuBtern,  iu  der  Mitte  blau  mit  vergoldeten  und  versilberti 
BcbnUreu.    an  den  Kappuii  guldnt^  ^?teme  und  musicirend 
auf  hellblauem,  wolkigem  Grunde,  der  daa  Bimmclsgewi^l 
ahmt    An  der  ttsUichen  und  stiditolien  Seite  zieht  sieh  ei 
hoch    liegende    Galorie    hin,    letztere    fttr   die    fürstlich 
Schäften,  erstere   zur  Verbindung  des   Saales   mit   dem 

■  des  Westflflgels  bestimmt  Unter  der  südlichen  (>alerie 
iwcite  fllr  die  Or^e!  cingcbnnt.  Diese  Galeriecn  haben  ■ 
ihre  urspranglic-he  Decoration  bewahrt  Offene  Arkaden  ; 
toscauischen  lialbuäulen  tragen  gut  geschnitzte  und 
Apostelfigurcn;  darüber  ist  dieselbe  Ordnung  wiederholt 
Unterseite  der  Kmpore  aiud  biblische  Sccnen  In  bemalten 
dargestellt,  dies  gleich  dem  ganzen  Galericbau  reich  il 
Blau  und  Roth  gcl'asst,  noch  vftllig  nach  dem  mittclalu 
JPrlncip  der  Polyebromie.  'Auch  hier  also  hat  der  Architel 
read  um  Obrigen  Bau  die  Kenaissanoo  in  seltener  Coa 
diirchgefflhrt  ist,  beim  kirchlichen  Theü  seiner  Aufgabe 
zum  Mittelalter  zurückgegriffen.   Eine  sorgfSltige  Wicderben 

rWin  dem  anziehenden  Kaunic  wohl  zu  wUnscheu. 
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VIII.  Kapitel. 
Die  pfälzischen  Lande. 


Da9  Bild  einer  fast  au8scb3tes«1it-b  durcli  furstitclic  Kunst- 
e  horrorgerafencn  Rautliätigkeit  gewähren  dir  pf^l/isclim 
idn,  welche  ich  dcshalli  m  gesoudcrtor  Ik'trachtung  zusaiumeii- 
K.  Ea  handelt  isich  hier  unt  die  SvhOpfuugcn  cIdcü  Ktlratea- 
ehlechtc«,  das  nicht  wenig  zur  deutschen  Kulturentfaltung  der 
laissiincezeit  hei^etrttgen  hat.  Kine  Stiftung  wie  die  welt- 
Ifanite  Bibliothek  zu  Heidelberg,  die  i'iie^e  der  dortigen  Uni- 
iHfttf  in  Verbindung  damit  die  kraftvolle  Durchführung  der 
bnnntinn,   endlich    die   hnr-hhcrzige   Förderung:   kUnstleri sehen 

beuK  ftind  diei^em  Fl)rätenhau«e  zu  danken.  „Friedrioh  der 
p^ichc,  der  lliatkriiftige  gewandte  Schöpfer  des  neuen  Staate«, 
tipp  der  Aufrichtige,  der  edle  Schützer  jeder  gcistigcu  Bc- 
ibong,  Ludwig  \%  der  friedfertige  und  wohlwollende  Regent 
le«  Volkes,  Otlo  Heiurieb,  der  Kenner  der  Wissenstdiatl  und 
lut,  der  Be^tiudcr  der  ucuen  GlaubcQ;« lehre,  sind  Fürsten, 

giknz  DcutaehUnd  mit  Rnhiu  nennen  darf.^')  Hanpisüchlieh 
ren  es  fllr  die  Baukunnt  die  Regie runp</.eit  Friedricbs  II 
—15561  und  Otto  lleinrich-i  (1556— I&^J),  welche  durch 
fangrcichc    Untcmchmnngcn    eine    hohe    BlUthe    veranlasste, 

dann  Friedrich  IV  (1502—1610)  und  Friedrich  V  (Itili)  bis 
2)  zuui  AbHclduHH  brachte. 

Schon  Friedrich  II,  der  im  Schloss  zu  Heidelberg  die  it»- 
tische  Renaissance  einführte,  hatte,  noch  che  er  zur  Kurfarstes- 
rde  kam,  obsvnhl  er  Über  die  Uuuludt  »eiuea  Brudcro  und  Vor- 
klagte, in  der  Obcrjit'^lz  eine  an^ehuliclie  Zahl  von 
m  errichtcL^J  So  da»  Schlnsg  zu  Neuumrkt,  daa  wih- 
A  seiner  Anweseaheit  auf  dem  RetehHtage  zu  Wurma  alibrannte 
I  von  ihm  von  ürund  auf  neu  gebaut  wurde,  und  «war  -.aul 
eher  Fracht,  daa«  es  damals  jeder  Rei*idenz  eine«  de«taefce« 
nten  tl>enbnrtig  war."*  In  der  Mitte  vnr  dem  MaMifhtm  Oe- 
nde  erhob  sich  ein  Springbrunnen,  und  an  der  Biiitwilr  ein 
«tlicher  Irrgarten  mit   auslilndiacheo   Bäumen   und  Onrtrh»«! 

Hi>uft»cr,  GeefWelite  tlor  rlieJniwhen  Pfalz  U,  S.  —  -;  H«Wna* 
IHNnu,  aanal,  de  Tiu  et  rubas  gratis  Prider.  IL  £L  NbL  fibri  .\JV 
Vracoi:  1(21)  p,  3S3  b«). 
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prangend.  Die  Schlösser  Haimburg  bei  Ncuniarkt  nnd  D«i 
schwang,  die  ron  den  Nllrnbergern  zerstört  waren,  eteUt«  t 
ebenso  wie  das  Schloss  Dachsolder  wieder  her  Zu  Hiruhwal 
bei  Aml)erg  und  zu  Ftlrstenwald  errichtete  er  JagdächlAsser  n 
zu  I^autp.i-ahofen  baute  er  aich  för  seine  Keisen  von  Keumuf 
nach  Aniberg  ein  Absteigequartier.  Ebenso  grttndctc  er  in  Ab 
berg  das  atattliche  Gebäude  ftlr  die  Versammlungen  der  bolie 
liandcBcnllcgicD  der  Obrrpfnlz,  Seinem  Nochfolger  Otto  Heiaik 
sodann  wav  es  vorbehalten,  in  8cineni  hertlhmten  Schlossbao  I 
Heidelberg  die  deutsche  Keiiaiseance  zur  clasaisehen  VoIIpndoa 
zu  bringen,  und  im  Wetteifer  mit  ihm  sollte  wieder  Friedrich  t 
einen  nicht  minder  charaktervollen  Bautheil  dem  prficbligen  Scfalol 
hinzufBgen.  Wir  betrachten  nun  die  einzelnen  Werke  Dach  ihn 
geographischen  Gruppirung. 


Die  4Jberpf&lt. 

Kin  höheres  Kulturleben  be^unt  in  der  Oberpfalz  Uli 
der  Herrschaft  Friedrichs  II,  nachdem  dieser  den  Rauemauf^taM 
weli-her  auch  diese  l<Ander  hoilrohte,  glücklich  im  Keime  enüd 
hatte.!)  Von  seineu  zahlreichen  Hauten  war  schon  oben  die  Statt 
Wie  ^iel  von  seineu  im  Lande  verstreuten  Schlössern  noch  rd 
banden  ist,  bedarf  einer  bcaondern  Unteranchung.  Den  CbarakN 
derselbea  vergegenwHrttgt  uns  das  Scblnas  (jetzt  Appellgeiieh 
in  Amberg.  Es  ist  ein  ausohnlicher  ßau,  die  Fai;ade  nach  dl 
Strasse  sehr  einfach  l>ehandelt,  in  drei  Geschossen  geknppdl 
rechtwinklige  Fenster  mit  gnthisch  eingekchlten  Rahmen,  41 
KrOnung  der  oberen  Fenster  in  gedrOcktem  Fsel^tbugen  ■! 
gothischeui  Maasswerk,  au  den  Fensterbrllstungen  MedaiHou  üi 
Klachrcliefbildcm  ron  Ftlrsten  und  Fflrstinnen  in  I*orbeerkrtia«l 
dies  Alles  von  sehr  geringer  Ausführung.  Das  PrachtsiUck  dl 
Favade  ist  ein  Erker  über  dem  rundtiogigen,  aber  gothiscb  pn 
filirten  Portal  auf  zwei  missrerstan denen  ionischen  SÄiilen  an 
gebaut  und  von  einem  Gesimse  bekrönt,  dessen  nntikiairend 
Glieder,  Zahnschnitt  und  Eierslab  in  wunderlicher  Weixe  Dbe 
trieben  sind.  .\uch  da«  Hauptgesims  der  Fa^adc  xeigt  dieselbe 
unYcrh&ltiii<ismdsflig  ausgebildeten  Formen,  namentlich  einen  kota 
aalen  Eierstab.  Der  obere  Bau,  durch  dorische  und  korintbisdi 
PiUster  gegliedert,  ist  besser  und  zierlicher  behandelt,  die  WM 


<)  (lab.  TboDuu  aniisl.  —  Vgl.  FeMmaier,  StaaticcioUehte  d«r  Oba 
pfiüs.    LaodaliiU  IS03. 
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so^ßUU^  und  fein,  aber  ^iatlos  ausgeführt.  Am  Portal 
Bt  man:  ,Wfr  auf  Gott  vertraut,  der  SQin  Haus  wohl  baut" 
Im  Inueni  ist  der  Hausflur  niedrig  gewölht,  mit  krUftif^eu 
Rippen  im  Netzwerk,  uoob  gauz  gotbisch.  Auf  jedor  Seite  sind 
drei  Thllrcn  angebraeht,  oU  Wandniflchen  behandelt  mit  koriu- 
Aisirendett  Kapitalen,  darüber  einfache  GictbeL  Auch  am  Trnppcn- 
ün  Hofe  findet  Dieb  ein  Kcnaissauueportal,  alle  Formen 
Ueb,  aber  doeb  aebr  ungeschickt  gehandhabt  und  wenig  ver- 
iden.  Die  Treppe  selbst  in  dem  polygon  rorspringcndeu 
lunii  ist  eine  gothiBcbe  Weudelstit'^e.  Ueber  der  TreppentbHr 
man  die  Jabrzabl  ItiUi)  uad  die  Uuchstabcn  B.  IL  .S.  mit 
sm  SleiDmetzzeicheo,  an  dem  eleganten  Wappen  die  JahrzabL 
Di«^i)  iitt  al8u  ein  unter  KurfUntt  Friedricti  IV  ausgcftthrter 
itz.  Der  Kern  des  ftaueo  enttiland  aber  kurz  vur  Mitte  den 
Jahrhunderts,  denn  itu  Hofe  liest  man  an  dem  Krker  154G 
ir>4T.  Es  ist  ein  über  dem  Portal  flach  vorspringender  Erker. 
rbmHckt  mit  den  Kelicfs  der  Avaritia,  Gula  und  anderen  HUd- 
fken. 
Fasdt  man  daa  Ganze  ins  Auge,  so  erhalt  mau  die  Durcb- 
ilinie  dessen,  waa  daumia  in  der  Oberpfalz  architektonisch 
?t  wiinif.  Es  waren  offenbar  ProviuzialkUnstler  hier  tbätig, 
Bildung  nuch  auf  der  ausgelebteu  Gotbik  fussle  uud  denen 
neuen  Formen  der  Kenaisaanee  wabrsebcinlich  auf  Umwegen 
dritter  Hantl  zugekommen  sind.  Doshalb  beim  besten  Willen. 
tu  i'niL-btvolleH  zu  leit^tau,  dueb  ein  geringes  Verst^udoitis 
unbobülflichc  Anwendung  de«  neuen  Ötil<-8. 
La  der  Ndbo  dieses  Gebäude»  liegt  ein  anderer  Bcbloiisartiger 
jeCzt  ala  Bexirksgoricbt  dienend.  Hoch  aufragend,  drei- 
f,  ganz  )>cbmuckloit  behandelt,  aber  mit  grossen  Giebelu  in 
bweiften  Volutenformen,  trägt  er  das  Gepräge  der  Spützeit 
er  Epoche.  An  der  Vorderseite  tritt  ein  polygunes  Treppcn- 
ror  mit  Kcblicbtcm  ßundbogeii]io2'tal,  das  durch  eioige 
int'cglieder  eingefaset  wird.  Die  Treppe  eelbst  ruht  als 
raidelfiliegc  auf  vier  achlaiiken  hiilzometi  Säulen. 

Der  Privatbau  der  Stadt  iht  utiauscbnlicli.  Man  ündet  riele 

Ibogige  HaustbUrcn  mit  dem  Keblenprofil  dos  16.  Jahrhundert», 

ohne    jeden    weiteren    ktlnstlcrisebcn    Sebmuck.      An    deo 

Bozuigsp unkten    der    Strat^isen    liaiieu    die    Häuser    biäweilcu 

Ubereek  gctitellte  Erker  mit  goüiiscbem  Maaenwerk  aus 

Wr  Zeit    Auch   das  Rathhaus  ist  noch  im  Wesentiieben 

Jsefa,   aber  der  stattliche  Altan  votit  Jahre   1552,   auf  Sfiulen 

iBnndbCgen  und  »pütgciniiscbem  Maasswerk  au  der  Balustrade, 

wieder  die  gemischten  l<'onncn.    Auch  der  äaal  hat  zwar 


m.  Bach.    Ki-BaisMitee  in 

grosse  Spitzbogen fenster  mit  gut  geliildelem  Maatiswerk.  iu  Inni 
abpr  Krnaissancedecoration.  Endlich  pftliOrcn  noi-h  liicrfcw  i 
Zeughaus  und  die  beiden  Tauzbäufler,  letztere  luii  l>BJ>ti 
im  CflpUrQcken,  aber  von  korinthiHchen  Pilnstcrn,  antjkptn  Gehl 
und  Giebeln  eingerahmt-') 

Jm  Uebrigeu  bietet  die  Oberpfalis  nicbt  riel.  lu  N««n«lll 
datirt  der  ältere  Tbeil  der  Hesideux  vom  Jahre  15G2.  Die  Medl 
loDB  mit  fürstlichen  Itildniäscn,  welche  ihn  xierten,  bit  tuao  n 
Theil  in  das  Natinaalmiiseum  nach  Mltnehen  gebrachL  —  Pfreinq 
hat  ein  sehr  verfallenes  und  hfrabgekoiinnenes  Schlaft«  der  Loi 
grafeii  von  Leuehtenberg,  dcfi^sen  kllnsil<.i-iaehe  Beechaffenbeit  4l 
wortreich  prunkenden  Inschrift  des  Landgrafen  Georg  I^wi 
wenig  entspricht^  welche  über  dem  Hauptjiortal  angebracht  I 
Der  aus^edcliute,  aus  drei  Fltlgeln  bestehende  Bau  datirt  oiti 
bar  aus  der  Spätxeit  der  Kpnehe.  Das  Portal  Teigt  die  Fond 
der  Renaissance  iu  jirtiviuzicller  N'erkammeniniLr.  —  Xiobt  4 
beMser,  wenn  auch  reieher,  ist  das  PortiU  im  der  SQdAeit»  i 
rranziskauerkirche  daselbst,  inschrintich  vom  J»hrc  tsl 
Ka  sind  lilieruU  Provinzialsteinmetzen,  welche  die  wenig  ra 
standenen  Formen  der  Kenatssanee  eifrig,  nhcr  mUh»am  aad  ■ 
beholfen  naehslUmpern.  Dagegen  verdient  die  Stadikirche  • 
ihrer  eleganten  .Stuekdceoration  in  spAtcm  Ban^tckatil  geitaoM 
Beachtung.  |j 

Auch  in  Nnbbnrg  ist  da«  Rathhaus  ein  sehr  schlichter  B| 
in»ehnftLieb  läSD  errichtet,  im  Ganzen  unbedeutend,  doch  4 
malerisch  angelegter  Vorhalle,  in  welcher  die  Treppe  aQ&td|{ 
Dartlber  eine  obere  Galeric  auf  einfachen  viereckigen  PfdlOI 
Mau  kann  hier  kaum  von  Kcnaisaanee  sprechen,  weil  die  Fl 
men  jede  ausgebildete  Charakteristik  vcrschniÄhen.  —  StatdM 
int  dagegen  daft  .Scblo8«  in  Nenxtadt  am  Waldnab.  de» 
schwere  prunkende  Formen  iudess  sehon  dcD  Stil  Ludwigs  XI 
Tcrrathen. 


ReietiHbarr- 

Eine  besondere  Betrachtung  verdient  die  alte  Bisel 
itegenahurg,  die  seit  dem  frühen  Mittelalter  ihre  eigene 
^eäeliichte  hat  Hier  Ist  immer  ein  reger  Bauoifer  gewesen,  il< 
neue  Formen  rasch  antriahm  und  in  liedeutsamcr  Weise  Kieta  M 
zueignen  wus^ie.  So  in  der  romanischen  Kpocbe  des  11-  Jtk 
bundertSf  so  bei  der  Aufuahnie  des  frUJigothischen  Stiles,  flo  col 


')  AMiild.  in  9iffhart's  Üetch.  der  bild.  KOnMC  In  Uajreni.    &  «!•. 
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Dem   Ausgang    der   Epoche    gehört    die   Dreifattig'kciU- 
kircbe,  als  erstes  protestantische«  Gotteshaiifl  1627 — Ki^tl  darck 
den  Nürnberger  ßaumeiHtcr  J.  Karl  Ingen  und  de»  Ziiunnruieister 
Lorenz  Friedrich  aufgeführt.  Es  ist  ein  kotossaler  Bau,  200  Fun 
laog  bei  62  Tvim  Ereile  und  45  Fuss  Scheitelhöhe  mit  ^jadKaif 
geschlossenem    Chor,    das   Gnnzo   von   einem    trinzigen 'Toitn««- 
gewtilbe  bedeckt,   von  8i-blicblcr  StrcT^rc  und  einem  fast  herlifo 
Ernst,   dem   Charakter  des    ProtostaDtismut!    wohl  entsprecbcod 
Das  Aeussere  ^v)rkt  imponirend  durch  da«  hohe  Giebddack  lai 
die  beiden  übereck  gestellten  Tbürme  an  iler  Ostseite,  aa  ma- 
chen   noch    gothigche    Einzelfonuen    vorkommen.     l>ie    Feuler 
sind  im  Rundbogen  gesclitoasen  und  die   drei  Portale  in  HutiU* 
sirender  Weise  behandelt. 

Von  Profanbauten  sind  zunAchnt  diejenigen  Theilc  su  nenMO, 
welche  dem  gothischen  Kathhaus  angefügt  wurden.  Die  Modelt 
kaminer  datirt  von  \h[V.\  und  die  Vorhalle  zum  Heicfasiiaalc  au 
dem  folgenden  Jnhru.  —  Einen  Htattliehen  KcuaiHsaneehof  beiiU 
das  V.  Thon-Dittmersche  Haus,  freilich  nur  an  einer  Seile 
links  vom  Eingang  ausgebaut  Drei  Arkadenreihen  erheben  fwk 
!ll>cr  einander,  gewölbt  mit  flachen  Bögen  auf  Sfiulen,  unten  do- 
risch, dann  iniÜHcb,  endlich  korinthii^ch,  und  zwar  in  den  phn- 
tastevollcu  Uiubilduugen  der  Ffilhrenaiseauce.  ?>ciue  jetzige  Fora 
hat  der  Bau  er»t  1SU0  durch  eine  mit  ßcnutzung  der  alten  Tbctb 
iintemomrnenc  Wiederherstellung  erhallen. 

Ein   prflchtiges  Werk   der  JJecuratiou   ist   endlich  im  Ob 
uitlnster   der  vor   154j   gcsiirtctc  Alt«r   der  Aebtissiu  W 
viin  Schaumburg,  in  Kehlheinter  >larmur  ]iri&chtig  usd  in 
ten  Krtlhrenfüssancefnrmen  ausgeführt 


Di«  nea«  Pfslt. 


fr- 


Wir  wenden  uut«  nun  zu  Dem,  was  lUe  pfXlziachcn 
in  der  jungen  oder  neuen  Pfalz  ausgeführt  bnltcn.   Es  handck 
hier  in   erster  Linie   um  das  Schloss  von  Nculiurg,   das 
seinen    gewaltigen   Massen,    von    zwei    mächtigen    KundtfaB 
gegen  Osten  llankirt,   sich  malerisch   auf  dner  Anhöh< 
Donau  erhebt  und  den  Blick   in   das   weithin  flach  aiiag< 
Land  mit  meinen  Wiesen  und  Wäldern  gewährt.     Das  Au^ 
folgt  den  ruhig  dahin  ziehenden  Strom  und  gewahrt  am  Uori 
die  TliUrme  von  Ingolstadt     Die   Lage  war  ftlr  eine 
Burg  wie  gcsehafTen.    Der  gegenwfirtige^Bau  verdankt  seioe 
Blebnng   dem   tretTlicheu   Otto   Heinrich,   welcher,   beror  er  w 
KnrfDrstenwOrdc  gelangte,   dns  Hcrzogthum  Neuburg  venr; 


dann  I&47  nach  dem  UD^IIlckitcIica  Ausgang  des  Schmalkaldj- 
9<*ben  Krieges  diu  Land  TerUs^eu  oiusste  uud  er^l  ir>*>2  durch 
den  PasflaD6r  Vertrag  zurilrkgeftlhrt  wurde.  Der  Bau  wurde, 
wie  OS  srheiDl,  iu  den  drci«sigcr  J»hroa  beeotmea,  wenigstens 
ttest  man  nK-tirmals  die  Jabnabl  lä3$.  Wie  *n  allen  deulseheti 
iij^iili  II  dieser  FrQbzcit  treten  auch  hier  gotbiäche  Fonuen  nebcD 
pkncn  der  Kenaissauce  auf. 

Die  llaupluiaäifo  des  Schlosser,  vou  zwei  gewaltigen  Rund- 
ibUnucn  fl.inkirt,  bildet  hoch  emporragend  der  üstUche  FlÖgel, 
«elrhcr  vum  Flusse  aus  .sogleich  dimiiiiircud  ins  Augo  fällt. 
>mTan  lehnt  sich  nordw&rls  ein  selbständiger  Anbau,  mit  hohem 
r«latengiebel  bekrünt,  welcher  die  Durchfahrt  in  die  weiter  ober- 
r4rtB  gelegene  Stadt  etitbfdl.  Hier  sieht  man  einzelne  Fenster 
flachen  iSticbbogen,  vun  den  cbaraktenstischen,  aber  mager 
ildeten  PUastern  der  KenaiBsanc«  eingerahmt  Dies  Alles  ist 
den  Formen  unbedeutend.  Einspringend  nach  Wetttcn  erhebt 
dann  ein  aeblecklgcr  '■'rcppenthurm  von  ähnlifilicr  Bebaud- 
Iwn^r.  Daran  lehnt  sich  weiter  wcutwärt»  ein  anderer  Anbau  mit 
«lumpen  Formen  und  grotwcn  gotbiachen  Kenstern.  Dieser  Thcü 
Lfaat  einen  moderuen  Aufsatz,  ist  aber  mit  dem  Uebrigen  glelcheeitig 
liisd  enthält  an  der  Westseite  in  einem  sctb^tündigcu  Vontprung 
[das  grosse  Uauptportal.  Ka  ist  im  Stiehbogcn  gewölbt,  von 
mei  Ilaehen  Nisclieii  begleitet,  das  Gan7^  eingcfasst  mit  vier 
libenchlanken  Säulen,  wejehe  statt  ausgebildeter  Potttaniento  wun- 
f^dtfUebe  runde  Luten^ätze  habetL  Dies  Eine  ist  )<l-1iou  bezeicb- 
■Bid  für  die  hier  hensehende.  noch  sehr  unklare  Auffassung  der 
fnrrDen.  Khcnso  UDgruebiekt  i^ind  die  knrinthisirenden  Kapitftle 
Wbauilelt,  1^0  dat<s  man  eiuen  Architekten  merkt,  welcher  seiuo 
AauÜManoe  gleiebwun  nur  vom  llörcnsageu  kcunt,  jedenfalls  aus 
Mber  QueOe  geschupft  bat.  Drei  im  Fluuhbogen  güseblosaene 
f  Autar  Über  dem  Portal  sind  mit  Kahmeupilasteru  dUrftig,  mehr 
hnonartig  eingefasst.  Beim  Entwurf  dea  (ianzen  hat  sehr  dunkel 
tii  Tiiuiiipbbogen  vorgeschwebt.  Der  Vortiau  hl  sod:tun  mit 
tiier  Platifurm  abgeschlossen,  welche  einen  breiten  Altau  bildet 
*Ul  eins  der  prachtvollsten  Eisengitter  der  Zeit  als  Einfassung 
Wtzt  Das  Oliter  im  I'ortalbogen  dagegen  mit  den  das  pfUl- 
Wappen  haltenden  Löwen  trägt  die  Formen  des  11*.  Jahr- 
iderta  und  die  Jtüirzalil  1752.  An  dem  gauzen  Westbau  hat 
kkan  die  schon  beschriebenen,  ktlmmerlicb  gebildeten  Fenster^ 
*ber  nur  In  einem  Stockwerke,  durehgefUbrt  Sämmtlicbe  Olie- 
4eraiigen  und  Umrabuiungeii  bind  um  rothf^m  Sandstein  gebildet, 
^ibrend  dir  Masse  des  Baues  Bruchstein  mit  ätucktlbcrzug  er- 
kenDcn  tAssL 
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Von  praclitvoller  M'irkung  ist  der  grosse  Thorweg,  dureh 
wclchpu  man  in  den  Hof  gelangt  Ha«  Tonnenpewülbe.  wtlcke» 
die  Einfahrt  bedeckt,  ist  in  ganzer  Ausdehnung  schüo  in  Studi 
üaasetttrt,  mit  gröweren  achteckigen  und  dazwischen  kleiaem 
rantenfUrmigen  Feraeni,  alles  iu  klassischen  Formen  fein  ge- 
gliedert und  ornamentirt,  in  den  Feldern  KaisurblUten  vm  (iip« 
auf  farbigem  fininde.  Der  schön  ausgebildete  Fries  ruht  auf  jß 
vier  rotlimarmornen  Halbsflulcn  dorischer  Ordnung,  dies  AUn  ii 
klassiniTh  durehgcbüdetcr  Renoisaonee  mit  vollem  Versttadoi 
der  ntitikcn  Fonuen.  Ueher  dem  Eingang  liest  man  154$  m1 
die  verschiuugeneu  Buchstaben  OH,  welcLe  also  auf  Utio  Haifr 
rieh's  Baufllhrung  dcntcn.  In  der  Thal  sahen  wir  schon,  dia 
er  damals  iu  Nouburg  rcsidirte,  wo  er  die  Hcformation  etugeAltt 
hntle,  gleich  darauf  aber  durch  die  Kaiserlichen  vertrieben 
Dcnnorli  stutzt  man  fibcr  dies  frtihe  Datum,  da  um  jene  Zeit 
klassisebou  Bauformeu  in  Deutschland  iu  dieser  Weise  noch  nit 
bekannt  und  augewendet  waren.  Auch  seheiut  ein  kleine«  Seit 
portal  links  mit  der  JahrxabI  153S,  im  »jjfitgothiBcben  Schi 
bogen  geschlossen,  die  Hedenken  zu  steigern.  Allein  ein  Hc 
rahmen  in  Stuck^  Über  diesem  Portal  angebracht,  jedenfalls 
Zeit  Carl  Theodor'«  augehörend,  der  auch  am  äussern  Thor 
sein  Wappen  und  die  .Jahrzahl  1752  hat  anbringen  lassen,  di 
schneidet  und  bedeckt  zum  ']'beil  die  tlbrige  .Stuckdcroration 
zeugt  somit  fUr  deren  hüheres  Aller.  Sodann  ist  zu  beac 
dass  154;t  der  Bau  der  Itcsidenz  in  Landshut  volleudet  wc 
war,  der  in  allen  Sftleu  und  Zimioem  ötuckdecorarionen  desseH 
aaagebildeteu  «Etiles,  ofi'uubar  von  der  Hand  italienischer  \tl 
besitzt  Einer  der  dortigen  Bauherren ,  Herzog  Wilhelm 
Bayern,  stand  in  Beziehungen  zu  Otto  Heinrich,  dem  er  wtj 
ein  l>arlelieii  versprochen  liatte.  Zwar  verweigerte  dcrrfolbe  spJ 
die  Ocwälirung,  weil  Otto  Heinrich  sieb  zu  den  eifrigou  VerfecJiti 
des  evangelischen  Glaubens  gestellt  hatte;')  aber  er  veraw 
wohl  nicht  zu  hiudeni,  daas  dieser  fftr  seinen  Bau  in  Kcol 
von  den  in  Laudshut  bcBehllftigl  geweseueu  KUnstlem 
herbeizog.  Wenigsti-n»  kann  man  sich  kaum  auf  andere  We 
diese  khusischen  Decorationen  erklären,  welche  mit  der  Kci 
sance  am  Hauptportal  so  stark  cunlrasliren.  Beaehtensnertli  iÄ' 
dass  nach  an  der  Residenz  iu  Laudäbut  Übnliehe  kOnHtlenici)' 
Ocgeosatze  bemcritbar  weiden,  denn  die  Säulenhalle  de«  vordem 
VcstibuU  daselbst  hat  eine  so  unklare  Renaissance,  daaa  bub  i> 
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ihr  ein  Werk  derselben  Arcliitekteit,  welche  zu  Neubiirg  da« 
Hau|)t|(nrta)  pcschaffeii  liaben,  vcrtnullicn  krinnie.  DasB  es  äbrigreng 
nicht  iiDgcw{fhn]ich  war,  Kflnsller  anderKlier  zu  cntlehueii,  und 
dau  man  damais  in  DeuUclilaud  {lescbickle  Stuckatoreu  lupht 
BHerall  femJ,  beweist  da;*  Iteispicl  Krirdrioh'^  II  von  der  Pfak, 
der  fllr  Beioo  Rauten  in  Ifeidclberg  .'^(uckatüren  vom  Uerzog 
■Cbriiftoph  von  Wdrteniberg  outlobnle-') 

K  Die  Qbri^n  gleichzcitij^a  Theile  dea  iijchloBiies  bieten  die- 
Bpiibe  Blisebim.&r  gotbineher  Formen  mit  denen  dcR  neuen  .Stiloe, 
welebe  den  Gruudzug  der  daniaüfren  deutschen  Architektur  auu- 
Dtacbt  Der  Hof  bildet  ein  unregclmAssigea  längliches  Rechteck, 
uf  drei  Seiten  mit  Arkadeu  auf  schlanken  arbteekigon,  zum 
Theil  geriefelten  gothiaehen  Pfeilern  umzogen,  die  Arkaden  Reibst 
aber  MigoD  den  Rundbogen  oder  den  flachen  Stichhogcn,  und 
die  Hallen  tind  mit  golbisehen  Netzgewölben  bedeckt  In  den 
btiilcQ  Seitenflügeln  sind  die  Arkaden  etwas  niedriger  gebalten. 
1Ic4»er  ihnen  zieht  sich  eine  obere  Oalcrie  auf  viereckigen  dori- 
'  tirenden  Kenaisann cepfeileru  hin.  Uen  Ahschluäs  der  deui  Kern 
A»  Baae»  vftrgelegten  Arkaden  bildet  eine  llattforra  mit  eisern 
{nichtigen  Gitter  von  Schmiedeeisen.  Eine  Unterbrechung  der 
Arkaden  macht  rt.>elits  vom  Eingang  ein  viereckiger,  oben  in's 
itfa{eok  nbergebeuder  Tburm,  an  dessen  Fenstern  man  wieder 
£e  fbaraktcristi gehen  I^ilaster  der  Frdhrenaiaaance  bemerkt.  Hier 
Uirt  ein  Kchlicbtca  Fortal  deaaelben  StiU,  im  Giehel  da.<t  pffll- 
ilttfae  Wappen,  zu  der  einfachen,  in  rechtwinklig  gehrocbencni 
Luf  auftttelgonden  Treppe.  Das  GewOlbe  dertielhen  bcäteht  aus 
nrfgelmüafiig  antitcigenden  Tonnen-  und  Kreuzgewölben.  Daneben 
Hnt  man  an  einer  ThDr  mit  gotliirich  proülirtetn  Kahnien  die  Jähr- 
te 1538.  Unten  im  .Scbloi^s  lindet  man  in  diesen  Thcilen  Überall 
SNhiüchp  Thürstnrze.  Auch  die  alte  Kapelle,  jetzt  aU  evango- 
litrlie  Kirche  dienend,  welche  linku  neben  dem  Eingang  im  weat- 
littiea  nogel  liegt  und  mit  ihrem  rechtwinkligen  Chor  die  Arkaden 
nlerbricht,  bat  ii|iitzb<}gige  Fenster  mit  gothischem  Maasswerk. 
•Ins  .\llem  geht  hervor,  dass  die  Altesten  Theilo  des  .Schlo88C8 
itr  wcatlicbe,  nürdlirbe  und  BÜdlicbL'  FlUgcl  sind,  wahrscheinlich 
hm  vor  1538  begonnen  und  1545  vollendet.  Etwa«  spSter  scheint 
^r  nördliche  FIflgel  seine  beiden  Datberker  mit  Volutengicbeln 
Mialleii  zu  haben.  Man  erkennt  an  ihnen  die  kräftigen  Formen 
in  .Spitzeit  de«  16.  Jahrhundertiii.  Die  Fenster  sind  hier  mit 
titeiakreuzen  gegliedert  und  durch  Rahmeupi  laste  r  eingcfasst.  Der 
^Mfiche  FIflgel  wurde  erst   l(Ui7   durch  Herzog  Philipp  Wilhelm 
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(1653—1690)  bmziigefU|;t.  ■)  Hinr  Hegt  die  groau  IUupttn|i^ 
»taitlipli  auf  Pfeilern  mit  Bögen  in  reelihviiiküg  gelirodHHa 
Lauf  an^lepL  Hi&r  beHndet  sich  auch  die  8[>iUei:e  ScUmi- 
k&pcDc,  ein  unbedeutender,  nüchterner  ßau  mit  höltemeiB  Gc> 
wUlbe. 

Im  luiieru  iat  der  bcdeutündsto  Raum  der  gewaltige  t*iil, 
welcher  in  cioer  Breite  von  etwa  50  Fuss  bei  ca.  Mit  Fuö  Üdf« 
den  ganzen  nördlichen  Fltlgcl  einnimmt,  jctxt  bis  snr  Baii&%- 
keit  vemiLchlärtsigt.  ein  gmueubafte»  Bild  der  VerwAaton;.  h 
der  Mitte  der  innern  Laiigseite  betiodet  sieh  ein  statlliebp«  PoftlL 
das  in  seinen  FrtUirenai9»auceformen  dem  äustsorn  Kaupteinjasf 
des  Srhlosses  entftprioht  und  jedenfalls  ^eichzeitig-  mit  jenem  1* 
Namentlich  die  Arbml  der  HAulenküpitAte  weist  darnufbia  U«te 
dem  Portal  eicht  man  da»  pfülzi^rhc  Wappen,  »odaiin  ein  motcM- 
artigea  Kornfeld,  Allci*  in  rothom  Marmor,  aber  UberlOnebL  tikr 
mflndet  die  grosse  Treppe  des  östlichen  FliJgcl».  An  der  anderi 
LaDgHcite  öffnet  sich  der  Saal  auf  den  Über  dem  Eingang  Iten» 
den  AltJin.  In  einem  benachbarten  Zimmer,  welches  dem  n 
Kaserne  unigewundoltcn  Schlo^N  als  KtüglmcDtäsehneiilerri 
siebt  man  zwei  g^ute  Tfanreu  mit  oingelog^ter  Arbeit  und 
lieben  Kiseabesehlägen. 

Am  meisteu  von  der  alten  Ausstattung  ist  im'  nesttif 
Flügel  erhalten,  wo  die  jetzt  als  Arcbir  benutzten  ItÄumr 
Flauptgesehoss  einen  Saal. mit  prflcbtig  ausgeführter  UoUil 
onihalteo.  Die  Gliederung:  in  kräftigem  Profil  und  klarer 
theiluiig  zeigt  diagonal  gestellte  kreu7,förmige  Felder,  dio 
gentde  gestellten  Kreuzen  in  seb^lneui  Kh.vtbmus  weohMÜL 
ist  wabrscbeinlich  der  Saal,  in  welchem  1554  bei  der  VermlhlviV^ 
Pfalzgraf  Philipp  Ludwig's  mit  Anna  von  CIcve  die  ßeschlapifi 
der  Decke  hätte  vor  sich  gehen  snllen,")  was  aber  unleriaMi 
wurde,  ^weil  »olchs  Iwy  den  UAuseren  Oesterreieh,  Baien  «4 
Gnlicbnit  hergebracht "  Ebendort  eine  nicht  minder  reich  behudak 
ThOr,  mit  Hermen  eiugefasst,  ganz  mit  farbigen  lutaniien  bedidl 
elegante  Omameute  mit  den  eigeulhUmlieh  geschweiften  Bläti*!!- 
welebe  man  in  der  zweiten  HSiftc  des  iC  Jahrliundcrt«  in  ia 
deutschen  FlAcbenverzierung  antrifft  Die  KrUniing  zeigt  in 
IHiupanuu  ein  benhcb  gesebnitzlcs  Wappen.  Zur  weiteren  Aal 
Btattnng  gebort  ein  grosi«er  cisciner  Ofen  von  lOlil,  mit  fürstUekai 
Medaillon  bilden)   gcschmllckt.     Eine  zweite  TbUr    dmsdbfl,  aui 


*)  J.  N.  A.  t'rtlh.  V.  Reiaach,  bist.  tupo^.  BoMbr.  des  HersogU.  N» 
bury  (Rtfg«nsbarg  !"*(.)  S.  1».  —  ')  Kurtte  Bee«br.  der  rarstL  H» 
fahrt  etc.  ctc  üi  der  llerriiclicn  »Ehrhiffleo  B«chr.  tler  Iwvilea  IBnd 
Hcimfsbrt  etc.     FVankf    I57Ö.     Bl.  71, 
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korinthitclien  Pilastcm  cin^efnsät,  gehört  durch  ihre  herrlichen 
Intaratm  mm  ächüastüu,  waa  die  Flitclieuderoration  der  dcut- 
scbfin  fienaisaaiice  aufzuwi-istn  hat.  Vcrsrjilungene  Linieuspiclc 
mischen  sieh  mit  dem  eifrcnthdmUch  geschTveifton  Blattwerk. 
Diese  Arbcit^a  werden  um  ibU\)  entstanden  sein,  eine  Jahrc«- 
siUt  welche  man  in  dem  Kikcr  neben  der  Einfalirt  lio^t  Kr 
bat  swar  ein  |Mthiäcbe9  Kippengetvölbe,  ft1>cr  der  bcbeidbogen, 
mit  welchem  er  ftieh  g^.gcn  daci  anstoHHcndc  Zimmer  «öffnet,  hat 
Kosetten  in  eleganter  RenaiHsanccform,  und  die  CoDSolcn  des 
8og6ns  setgcn  einen  meiitterlicU  ^oecbnitzten  Trigl^fthenfrieä  mit 
SlieraeliAdeln  in  den  Meto|ien.  Die  Käuine  den  Krd^'OHchoRäeH 
in  diesem  FlQgel  haben  mächtige  Kreuzgewölbe  auf  sehr  kurzen 
Sialen  von  rothem  Marmor  und  tragen  die  Bezeichnung  ir>.ii. 

Zu  den  späteren  Zu.sjätzcü  gehört  an'  der  nrM*dlieben  Ecke 
des  Ot^tflfigols  die  grosso  zopügc  («i-otte  mit  lauter  muschel- 
bekieideten  Figuren,  sobeusslich  bari>ük,  wenn  auch  sehr  statt- 
Hck  angelegt,  einst  mit  Wnssenvorken  und  Vexirkllnston  aus- 
gestaltet, jetzt  in  der  völligen  VcrnahrloMuug  von  jeueiii  unheim- 
lich Oden  Kiudnick,  weleheu  die  Werke  jener  leicbtsiunigen  Zeit 
ii  ikrer  VerwUstong  so  leicht  erregen.  HelanchoHscli  schön 
irt  Ton  der  sieh  hier  vor  dem  Scbloan  hinziehenden  sonnigen 
IWyaBRe  der  Blick  in  ätin  weile  gi-Qno  Land  liinein,  das  von  der 
Donau  durchzogen  wird,  mit  seinen  Wiesen  und  Wäldern,  Ihh 
IQ  den  Thnrmen  von  Ingolstadt.  Schon  die  alle  [^ciicbreibung 
4m  Freiherm  von  lieisaeli  rtthnit  diese  Aussiebl  und  preist  zu- 
pkicl)  das  alte  ISchlnss  mit  seinem  grossen  und  hiihen  Sani,  in- 
dfm  er  hinzu  setzt:  »und  obscbon  dieser  Theil  auf  die  alte  Bau- 
sit  erbauet  worden,  so  verdienet  er  dennoch  gesehen  und 
btmnulert  zu  werden."  Von  der  reiehen  Ausstattung,  die  er  be- 
«dnlbt,  vun  den  «»emälden  de«  grossen  Saales,  den  FUrsten- 
(Mirtraits  der  Corridorc,  den  in  flold,  Silber  und  Seiden  gewirk- 
Irn  Tapeten  der  Zimmer  ist  Nichts  mehr  vorliandcu.  Ob  der 
kunstreich  gearbeitete  Teppich,  welcher  die  von  Otto  Heinrich 
l-'iJl  «UÄgefUlirte  PÜKcrfahrt  nach  Jerusalem  darätclltc,  etwa  nach 
Manchen  gekommen  i»t,  weis»  icli  niclit  zu  rtagcri. 

Fasflt  man  Alles  zusammeu,   so  kann  man  sieh  der  Wahr- 
BBfamung  nicht  verscbliessen,   wie  tief  die  liier  zur  Anwendung 
.oinmene  Renaissance  unter  Dem  steht,  was  kurae  Zeit  narbber 
Jbo  Otto  Heinrich  in  Heidelberg  am  Seblosse  ausfUhraii  Itesä. 
,kncheinltrh  titanden  in  N'euburg  dem  Fürsten  nur  Architekten 
SM  der  Schule  zu  riehole,  welche  in  »hnlicb  unklarer,  schwan- 
kender Kenaisäancc  8cil    l.'>20   den  Arkadenhof  der  Kesidenz  in 
Frcising  und  bald  darauf  den  vorderen  Theil  des  Schlosses  in 
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LandsLut  ausgefOhrt  haben.  Alan  trifft  liier  Qlierall  eine  Tenrandic 
Beliaiidlung  und  denselben  Grad  mangelnden  VereÜlDdniaMi  dtr 
neuen  Formen. 

Fast  ganz  mittelalterlich,  mit  twhr  wenig  Spuren  der  Renki»- 
sanc«,  stellt  sich  endlich  daa  kleine  Jagdschloss  GrQnaa  du, 
welches  derselbe  Ftirsi  um  ein  Decenniuui  später  als  das  Srlilt>n 
Tou  Keuburg  erbaut  bat.  Es  liegt  ganz  versteckt  in  Waiden, 
Ctwa-S  abtteit«  von  der  Donau,  ungefähr  eine  Stunde  östlich  rot  )t 
Neuburg,  luit  welchem  es  durch  eine  lange  Alice  verbunden  iiL 
In  der  mittleren  Kinfabrt  des  Hauptbaues  sieht  man  den  Nann 
und  die  WappensehÜdc  Otto  Ilcinrich's  und  die  Jahrxahl  läälk.  I, 
i>te  Anlage  besteht  aus  einem  tiinstückigen  »ittelliau.  der  luf 
den  Ecken  von  runden  mäehtigeu  'J'hürmen  flankirt  winL  Voa 
dem  links  befindliehen  zieht  «ich  eine  höheme  Verbiadungsgalerie 
nach  einem  vorgreHchobeneu  Flllgel  mit  hohem,  gothisch  ultgestif- 
lem  (iiebel,  V(jr  welchem  ein  mächtiger  viereckiger  Thunu  angdcfl 
ist  Das  obere  P}'ramidaldach  desselben  ist  mit  bunt  glasinci 
Ziegeln  gedeckt  An  der  rechten  Seite  springt  ein  anderer  FlBsd 
vor,  aber  ohne  Galerie,  in  niedrige  Wirth8cha(l»rAume  endod. 
Die  Durchfalirt  in  der  ^Milte  des  liauptbaues  bat  ein  ruud>>dgigM 
Tonnengewölbe  mit  Stichkappen  ohne  Hippen.  Sie  ölliiet  sich  ndl 
einem  grossen  Bogcntbor  uud  einer  kleinen  Pforte,  Alles  nackt  nnl 
Hchmueklos  olme  jede  klliintleriHche  Knriii.  Nur  tiber  dem  Xlwt 
bieht  mau  das  hilliech  ausgeführte  kurfürstliche  Wappen,  vod  iwei 
Löwen  gehalten,  in  Solenhofer  Kalkstein.  Dabei  die  Insrhnl! 
„ITiur»  hat  auferbauet  mich  PfnlKgraf  Otto  Heinrich.  Nun  aber 
mich  Karl  Tbeudor  mein  KurfUrst   bringt  wiederum  empor." 

So  kahl  wie  das  Aeussere,  ebenso  vollständig  ist  das  Inntn 
seiner  alti'u  Ausstattung  beraubt.  Eine  reich  bcbandolte  Inschrift- 
tafel, das  letzte  Stück  derselben,  ist  in  das  National nmseBB 
nach  München  gekommen.  Der  vorgeschobene  viereckige  Tbuni 
des  linken  Flügels  ist  nach  Art  eines  mittelalterlichen  Donjoall 
als  selbstftndtgea  Wohnhaus  behandelt  Auf  einer  aanfi  anstrigoi- 
den,  rechtwinklig  gebrocbeuou  TYcppe  gelangt  man  in  die  obcm 
GenuVher.  Hier  liegt  eine  uocli  völlig  gothiBchc  Kapelle  vk 
spitzbogigera  Kreuzgewölbe,  die  Altarapsis  als  rechtwinkliger 
Krker  nach  Osten  ausgebaut  Durch  eine  im  FjielarUckcn  ge- 
schlossene Thiir  steht  sie  mit  dem  sUdliob  anatossenden  Hanpl- 
raum  in  VerMnduug.  der,  uugerähr  quadratisch,  in  der  Mitte  dorth 
einen  gewiihigen  Kuudpfeiler  getheilt  wird,  auf  welchem  die  vier 
•Stemgewölbe  diexe»  Saales  ruhen.  Im  oberen  Stockwerk  nai 
grosse  Zimmer  mit  gotbischen  Kreuzgewölben  angelegt,  WtoAi 
und  Gewülbe  auf  weissem  Grund   ausgemalt,  mit  aüariei  i>ar- 


398 


aalsincc  In 


läge  war,  wio  die  nieiston  Jener  Zeit,  pd^  xusanaaen  K*drii 
im  unr^eliuäasigpii  Mcrevk  die  kflnstlii-li  geftboete  Bergks] 
besetzend,  mit  einem  tliurmartigcn  VorliAU  nl»  l'ro]>ugitaoa]ui  l 
cineiu  mlditi^cn  Uer^ried  im  Ccntnin]  des  Gnnzeii.  Von  Ktal 
stuhl  Avurdc  dieser  Tbeil  dei;  Berges  durch  einen  brehea  F 
cinscbnitt  isolirt,  im  Norden  und  Nordncsten  dureb  einen  ti< 
ßraben,  ring-s  durcb  eine  dem  FelsaUhim^  folgende  UmCum 


luauer  geschätzt  An  die  feste  Burg  ^ebloss  sieb  bald,  deo 
abhang  entlnng  bis  in  das  Thal  vorgescboben,  ein  Complei  i 
Wuhnuni^'en,  aus  weli-liem  bald  ein  ätädliscbea  («emcinwcieB,  •- 
erst  norb  in  Abhängigkeit  von  der  Burg  sich  entwickeltet  — 
dieser  älteren  Burg  gesellt  sich  seit  dem  Antang  des  14.  ^ 
liundertH  etwas  weiter  unterhalb  am  Berge  eine  neue  Barg,  ri 
Iciobt  berrurgegangeu  aust  dem  gomeimchaitiicbeQ  Üusita  ^^gjjj^ 
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:h  Kudolpb  und  Ludwig,  die  beiden  fetiidlicljea  UrUder,  von 

Rudolph  deinen  fiitz  nuf  drr  initrm  Rurg  jE^pliabt  zu  haWu 

leiut.     Von  da  iin  rDekt  der  .Scliwerpuiikt  der  politiarhcn  und 

Instlerisclieu  Eulwickluug  nach  dem   iieueu  i5clilngse.   ufihrcnd 

alte   llurjT  nur  als  «cililUzoiulr  Vestc  bis  znni  Jiihre  \u:i7  fnrt- 

ind,   na    f'uie   Pulverrx{ilu.sion    sie   zer^türtü.      Ks   war   nisn 

!r  ein  ähnliches  Vorbältniä«  wie  bei  deu  beiden  .Schlüssern  in 

len. 

Da»   damalige   untere    Hddoss    hntte    l>ei   Weitem   nicht   die 

Lusdebnuug:  de«  jetzijren.    Es  drinj^e  sich  mit  neinen  UphSuden 

die  südwestliche  Ccke  des  jetzigen  iSchlofigplÄtertU!*  und  war 

jer   noch    mehr  zur  Vcrlhcidigung  als  mit  KUeksipht  nnf  be- 

kagliches  Wohnen  aojrelegf.    Nor  an  der  NortUeite  stand  niiwscr- 

|nlb  der  Bui^  ii^olirt  die   alte  .Inttakapelle.     l)\o  illtCMten  Tlieilc 

[▼i;L  den  Gmudriss  J-'ig.  78)  sind  noch  jetzt  die  %Ye8tlich  vom 

rhioflshofe  belegene  GebUudegruppc  K  und  D,   die  crstcrc  als 

lu  Rudolphs  II  (t  1353),  die  zweite  als  Anlage  Ruprecht'»  bc- 

Aurh  der  weiter  nrtrdlich  gelegene  Theil  l-'  reicht   in 

Unterbau   in'»   Mitlf^lalter,   vielleicht  noch   ins    14.  Jabr- 

iDdeh   hinauf.    Er  wird  als  die  alte    I34>>  geweihte  iSehloss- 

slie,  die  unter  Friedrich  dem  Siegreichen  später  1467  erneuert 

amgostahct  wurde,  hczeidinel.*)  Es  muss  indes»  hier  hervor- 

bofaen  werden,  da»s  in  deu  kUualleri»chea  Formen  der  ilileftlen 

des  SchlosBea  kein  Anhaltspunkt  vorliegt,  irgend  einen 

"Tlipil  ober  das   15.  Jalirliundert  hinauf  zu  datiren.    Auf  Friedrich 

Siegreichen  (1441* — H7ü)   wird   aodann   der  Bnu   de«  gewal- 

en  au    der  f^udostecke   vorgeschobenen  Tliurmes  0    zurück- 

[fi^^brt.   Eine  grossartige  Hauthätigkeil  beginnt  seitdem  IG.  Jabr- 

niitLudwigV  (KiOS — l.'>44j,  der  in  «einer  hingen  Regierung 

ganx^D  mit  K   t>ezeicbueteu,  die  »tidwe^tliche  Ecke  mit  zwei 

[ein    einfassenden   Itau   errielitet,   den  Thorthunn   H   mit   d«r 

iTor  gelegenen  Brücke  und  dem  Br(lckciiki>pf  A,    den  sltdwest- 

cbeo  Thurui  1'  und  cudlich  den  weit  vorgc^chulwuen  riesigen 


')  Stark  K.  a.   U.  ä.   1 1 II   fff.   will    in  dicttrin  Htutllic-tioti  Sitxl  nur  einen 

ftur  VeraAmmlUHg  der  GcUllichcn  uud  Südrct,  cur  AufbcHdirnng 

ScUitx«  der  Knpcllc.  mit  einem  Woitc  eire  ;s:ro»u!  SafcrUtci  crkcnncii. 

Mite  KftpHlc  ila^^iii  nordofitwürtfi  annohmon.  Allein  in  einem  Schltiae- 

rlnr  so  beispicllo«  geräumig  SakriKteE  nuzuiroliiucn.  die  noch   dazu 

farTr*cluftlieh«n  Wohnrilumc  von  der  Kapellv  trennen  vrHrdv,  ist  miee- 

Dir    vtnvcbravbten    GrOndv    sclieinvn    mir   nicht  itti<rhh»)tig,   d«   üu 

MiUvUitcr  die  UrivntirunK  ''^'<  Kirclti*»    und  Kjtpclkii  ult  Auniuihmon  er- 

■idrt.    »u«^h  zwrtwhitligc  AnlaRi'H   dirsor  Art    keineswegs  unerhört  »Inil. 

Uliurhr  UtK>rall   nicIigewicHcn  werilin    k'inriP«.     Diß  Frage  bedarf  wolil 

etaer  genauere!!  fntpranchnnff  an  Ort  ond  Stdie. 
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Randtliurm  U  mit  einem  Durcbmwser  von  100  Fnas  hinin/l 
So  wai-  in  der  bedeutend  erweiterten  und  ventärktCD  Bur|^  i 
erfaöbtc  Machti4tollung  des  kurpfülzmclien  Hnusea  in  graniUoi 
/.llgen  BiiHgeHprnchen.  Aber  alle  diese  ßauteo  und  selbst  u 
Uiejenigenf  udlcbc  Friedriob  II  (1514 — 1556)  binzofflgte,  namei 
lieb  der  nordöMlicbe  Fltlgel  H  und  der  ihm  vorgelegte  Thunn 
sind  immer  noeh  bei  aller  Griistte  der  Anlage  miUsi^  und  I 
scheiden  in  der  Decoratiou.  Erst  mit  dem  Rau  de»;  edlen  Ol 
Heinrich  (1556 — 1559)  erhebt  sich  das  Sebioss  auch  in  8dl 
knnHtlerisrhcn  Ausstattung^  tn  einem  Prachlworlcc  von  wahrb 
kluseiäcber  Bedeutung.  Im  Wetteifer  damit  errivbtet  dann  Frie 
rieh  IV,  seit  1601,  den  nach  ihm  benannten  Friedriebsbau  G  bI 
die  demselben  vorKCscb ebene  herrliche  Terrasise  L  mit  ihren  E| 
piivillüns,  und  endlich  scbliesst  der  un;rIUcklicbe  Friedrich  V  i 
ilem  Bogenimntcn  englischen  Hau  im  nürdlieben  Theil  der  W«i 
Seite  die  Baugescbichte  dcit  bcblosses  ab.  Betrachten  wir  n 
die  einzelnen  Theilc  etwas  nAhcr.  i 

Wenn  man  von  dem  sojfpnannten  Stllekparten,  der  sieh  # 
der  WesLcteite  des  .SehlifKäOs  ausdehnt,  biiiUtH-r  bliekt,  tuj  aU| 
aus  der  Tiefe  des  Grabens  in  fünf  t>tnckwcrkcn  thurmiuli;  i 
Sltcste  Theil  des  Schlosses,  der  Kudoipbsbaii  E  empor.  1 
bildet  ein  Quadnit  von  ungefähr  16  Fufts,  eine  bescheideDe  Ria 
Uchkcit,  eng  zusammengedrängt,  wie  es  die  Sitte  des  danuüly 
Burgenbaues  mit  sich  brachte.  Eine  Wendeltreppe  verbawi  i 
einzelnen  Stockwerke;  ein  Erker  mit  reieh  durrhbroehenen  Vt 
Stern,  sowie  Im  Innern  einige  Keste  von  elegant  proHIirteD  fl 
wMbrippen  ist  Allrü,  was  von  der  kflnstlerisehcn  AuattaM 
librig  geblieben.  Kragsteine  an  der  gegen  den  Hof  gekehrt 
Seite  sowie  an  der  Südseite  weisen  auf  ehemalige  hölia 
GalericeD  hin,  welche  den  Bau  umzogen.  Vor  der  Fa^ade  «fc 
«eh  im  Schlosshof  ein  Brunnen  mit  Tiereckiger  Einfn«sung- 
Reieber  ist  schon  der  Kuprcehtsbau  D,  weiter  in  den  tief  v 
springend,  durch  geräumigere  Anlage  und  regelmAssige  E 
thcilung  auegezcichnel,  nach  Norden  und  Soden  durch  h-« 
IVeppengiebc]  Über  drei  Stockwerken  gcschlotwcn.  In  der  )■ 
der  iioffavftde  fflhrt  eine  Spitzbogenpfortc  in  einen  Gang,  wde: 
an  der  Rückseite  mit  einem  Treppenthunu  zur  Vcrbiodaag 
Stockwerke  endet.  Auf  jeder  Seite  de«  Ganges  scblieast 
ein  stattlicher  Kaum  von  16  zu  40  Fuss  an,  mit  Kreuzgevd^ 
auf  einer  kräftigen  Jlittelsfinle  bedeckt  Im  oberen  Slorfcflai 
ist  der  ganze  Raum  durch  einen  Saal  von  92  Fusi  Ltafe 
16  Fuss  Breite  ausgefüllt,  der  ehemals  wegen  seiner  I*nu;lii- 
seines  reichen  Täfelwerks  hochgepriesene  „Königssaal." 
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Imhe.')    An  der  Ostseile  aach  Ai 


gesrkirkten  Arbci 
Neckartlial  blickt 
Keuster  leigu  Der  gcnaltige  Eckthurm  N  erhielt  »eiafl 
eckigen  Oberbau,  der  von  grosseu  sjiitzbngi^Q  MaaasnerU 
(lurrhhrocben  wird.  Er  wurtle  zur  Aufnalime  eine«  GlücU 
be»tiuiuit,  m  das»  also  die  ur«|)rl)nglich  auf  VertlieidigiiD^ 
aete  Aulage  sieb  zu  neuen  fiostaltno^'n  bequemen  inuB4 
an  einzelnen  anderen  Stellen  aus  deraeibeu  Zeit  tiudet  j 
iiai»i>ance  im  Scblosse  Eingang.  Üo  am  liu{ireebtabau  | 
^roüseu  luächrifttafel  aua  dem  Jahre  I&45  links  rom  | 
wo  ausgebauchte  ^Aiilen  und  Gcbfilk  in  noch  zicmliefa  Ulli 
UenaisBaucefurmeu  die  Einfassung  bilden.  So  in  reirei 
faltung  an  dem  grossen  Kamin  im  Köuigasaale  de«  Itiil 
baue»*)  mit  ««tiuen  fein  docorirten  l'ilaMerri  und  ConsuU 
reich  gesehniUektcu  Fries  sauimt  Gk^eimso,  dem  olieH 
»atz  und  den  prächtig  ausgeführten  Wappen,  denen  das  I 
Vliess  hinzugcfogt  ist.  In  all  der  Pracht  erinnert  Hodanoi 
köpf  und  ■'^»ndnlir,  Howie  die  Schlange  an  dJc  \  ergAn| 
des  meimchlicheu  Lebens.  Als  Haunieiiiter  des  Kurfttrslt 
ein  Meister  y«c«*  Haiikrn  genannt  ij 

Mit  ileni  Xeffeu  und  Nacbfulger  KrieUHeh'B  II.  dem  tri 
Otto  Ileinrifb  (I^riG— 15.^0),  kommt  die  UenaUsance  4 
voller  Entfaltung  ihrer  kötillichsteti  UlUthen.  Selten  hat  «t 
in  sn  kurzer  Regicrnngszf'it  nach  allen  Seiten  gleich  ik'il< 
hinterlassen.  Die  volle  Dnrcfifllhmng  der  Itefnnnatinn,  dioi 
Entwicklung  der  Univertiit^l,  die  tdeh  unter  ihm  zu  li^ 
deutung  erhob,  die  f^erufung  und  freigebige  Dotirung  \ 
Professoren,  vor  Allem  aueli  die  anAebnliehe  Vennehi^ 
\voltlK>rQhmten  [Mbliotlu-k.  fUr  welche  er  selbst  anf  t^eioi 
tuliscben  Itei^e  wirblige  Handschriften  erworben  hatte  o) 
ferner  in  Italien  und  Frankreich  neue  Schätze  zusaiume^ 
Hess,  endlieb  die  kräftige  Förderung  der  VolksbUduoi 
tüchtige  Schulen,  das  Alles  Kind  leuchtende  Verdienste  dif 
geKeicbnetcn  Fllrslen.  Während  bei  anderen  ästend« 
hftutig  die  Haulust  alle  Übrigen  geistigen  Intcreasen  yi 
und  nur  ein  .\uBtIus8  eitler  Ruhmbegier  und  Frunksuol 
Bcbeint  sie  bei  Otio  Heinrich  aU  ein  Ergeboiss  der  b( 
oOBeiligen  geistigen  Hililung  und  des  lebendigen  Int 
das  gesammto  Kulturleben.  Der  bau,  welchen  er  dem 
hinzngeAlgt,  ragt  nicht  durrh  nngewühnliehen  Umfang  h( 


')  Wiinemb.  Jalirli.  von  Memminffer.    J^hrff.  IMS. 
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^viederholen,  Bondem  je  zwei  in  ein  System  zusammemnuiehai, 
zwischen  ihnen  durch  eine  grosBC  Console  den  Pilaster  Tratretea 
zu  lassen  und  in  der  Wandflflche  den  Raum  zu  einer  Stetooi- 
nische  zu  Tcrwenden.    Dadurch   hauptsächlich  hat    er   etreieh^ 
dass  der  Bau  trotz  seines  Reichthums  den  Eindruck  ruhiger  Glie- 
derung  durch   langgestreckte    horizontale    Linien    erreieht    Ai 
keinem  zweiten  deutschen  Bau  jener  Zeit  ist  diese,   wu  d« 
SQden  stammende  Horizontaltendenz  so  durchgreifend  zur  Hfll^ 
Schaft  gelangt    Doch  forderte  die  nordische  Sitte  ihr  Recht  od 
»0  wurde  die  Vertikaltendenz  durch  zwei,  den  wenigen  eriiilto- 
nen   Spuren   nach   ehenfalls  reich   gegliederte  Dacl^ebel  i» 
gesprochen.    Aber   da    dieselben   an   der  Fa^de    keine  darA- 
greifende  vertikale  Unterstützung  finden,  so  ei^ebt  sich  hierä 
Punkt,  wo  deutsche  Sitte  und  italienische  Anschauung  in  Cn- 
flikt  geratben.   Auch  die  immer  noch  Terh&ltnissmAssig  niedripi 
Geschosse  verleihen  dem  Ganzen   etwas  Gedrucktes,   das 
italienischen  Horizontalbau  keineswegs  eigen  ist 

Aber  abgesehen  von  solchen  Uebelst&nden,  die  auf  dii 
Wege  kaum  zu  vermeiden  waren,  wird  man  im  Uebrigen  i: 
wieder  aufs  Neue  zur  Bewunderung  hingerissen  durch  die 
keinem  andern  deutschen  Bau  auch  nur  entfernt  erreichte 
heit  der  Durchfahrung.  Mit  feinem  Sinn  hat  der  Architekt 
hUchster  Steigerung  der  plasfisch  dccorativen  Mittel  eine 
durchdachte  Abstufung  und  zugleich  eine  Bereicherung 
rhythmischen  Wechsel  der  Motive  gewonnen.  Wirksam  brete 
sieb  die  Massen  des  Kollergeschosses  aus,  in  ruhiger  Fläche  du 
reichen  Oberbau  als  kraftvolle  Basis  dienend,  nur  durch  schlteil^ 
gothisch  profilirte  Fenster  und  Tbüröffnungen  unterbrochen.  D» 
über  steigen  die  langgestreckten  Pilaster  des  ErdgeschoEBes  iid, 
durch  ihre  Bossagen  mit  dem  derb  markirten  Fugenschnitt  wA 
au  die  ungegliederten  Massen  des  Unterbaues  erinnernd,  dui 
die  zierlichen  ionischen  Kapitale  jedoch  auf  den  Reichthum  te 
oberen  Theile  vorbereitend.  Auch  der  Triglyphenfries ,  wekk« 
der  Baumeister  unbekümmert  mit  den  ionischen  Stutzen  vcrlHnii^ 
verräth  in  den  Schilden  und  Sticrschädetn  seiner  Metopen  &i 
Richtung  auf  zierlichen  Schmuck.  Im  ersten  Geschoss  sodtf 
geben  die  omamentirten  Pilaster  mit  fein  detaillirten  korintbiaeki 
Kapitalen  einen  lebendigen  Gegensatz  zu  den  derberen  des  Eri- 
gescbosses  und  den  kannelirten  Ealbsäulen  des  zweiten  Stodii 
die  durch  höhere,  einfacher  gebildete,  korinthische  Kapitale  fr 
die  grössere  Entfernung  vom  Auge  wohl  berechnet  sind.  BeÖt 
obere  Friese  werden  durch  Blattranken  von  zartestem  Relief  n- 
Ubertrefflicfa  schön  belebt     Bezeichnend  fOr  das  Streben  JoA 
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rhrüiinisehem  Wechsel  ist  aurh  die  ISUduug  der  grossen  CoiuoIod, 
dttttl  •ofaöne«  AkaothuMaub  im  mittleren  Gcschonü  aurwarbt  steigt, 
wUmmd  es  in  den  beiden  andern  umgekelirt  abwärts  fällt.  Kaoh 
demselben  Gesetz  sind  auch  die  Muse  bei  wülbuugen  in  den  Statuen- 
iHebeii  g^6>)Ud«t 

Nicht   minder  durrbdacht  ist   die   Betiaudluug   der   Fenster 
(t|^  Fig.  41  auf  S.  175).    Sic  stehen  in  Wecheelwirkung  mit  den 
lern    des   betreffenden   Stockwerks,    *jo   dass    im    Erd- 
kriftigo    gcomi^tiHücbe    Knmien,    Rustika    und    Spiral- 
;q  Platz  greifen,  im  ersten  Stock  kannelirte  Filaster,  im 
glatt  bebandelte   fialbeiulen  auftreten,   mit  den  bonach- 
groMen  Pilastem  und  HalbsAuIen  dureh  die  gemeinsame 
rintblarbe  4)rdnung   verifuuden,   aber   in   der   Behandlung   dca 
ftcB    flberall    verschieden    von    jenen.      Vor    die    mittleren 
tUiingsst&be  der  Fenster  sind  in  allen  drei  Gcaehossen  hemieb- 
Atlonten  und  Karyatiden  gestellt,  die  in  ihrer  Behandlung 
ebenso  grosse  Manuigialtiffkeit   vou  Abelufunfen  vcrratjien. 
ihnen  beginnt  das  Gebiet  des  frei  Hgtlrlichen  Schmucks,   der 
^dieser  Fa^ade  in  einem  Keiohthum  zur  Verwendung  gekommen 
wie  vielleicht  an  keinem  andern   Prnfanbau  der  Welt     Zu- 
»iEhitt  r^ind  68  in  den  Gicbelkrönuu^en  des  Erdgeschosse:«  muni- 
^«irendc   Kngclknabcn,   welche   Pyrtraitnicdaillons   vihi    nimischon 
■em    und   andern  Helden   des  Altertbnms   halten.    Man  liest 
ClaudiuH,  AntoniniiH  Pius  und  Vitelljux,  ferner  Marius  und 
ins,  Nuiua  Pompilius  und  Urutus.    Dann  kommen  aber  dea 
der  beiden  oberen   Stockwerke   phantastische   Mdnner- 
Weiber^^estaheii,  geältgelt,  in  Fisehloiber  Übergehend  uud  in 
Laubwerk  ausUufend,  im  ubern  Gesehoas  abwechselnd  mit 
in,  die  von  frei  componlrlcn  f'artoucfaen  umgeben,  nodas«  hier 
arrhitektonische  Form  md\  in  pla^tiselieH  Spiel  auflöst    End- 
aber  gesellen  sich  dazu  die  Tierzehn  Statuen  in  den  Kisohen, 
'qzu    noch    »wei    ror    den    ehemaligen    Daebgicholn    kommen. 
ErdgeseboBS    sind   es    rier   Vertreter    gottgewoihtor    Helden- 
Jüsua   „der  dureb  Gottes  Kraft   uinuuddreii!sig  KOnig   hat 
sbracfat**,  Sinison,   Hercules,   als    „Jovis  Sun"   bezeichnet  und 
ivid    .licbcrxt   und   klug".     Die    mittlere  Keihe  giebt   die  drei 
fheu  Tu^'cndeii   Glaube,    Liebe,    Hoffnung   und    fügt   dazu 
.ita^atentugenden  Starke  uud  Gerechtigkeit    Die  Mitte  von 
ober  dem  Portal   und   dadurch   btthcr  gerDvkt  nimmt  die 
eiiL    Die  oltersleu  endlich  sind  als  Saturn,  Mars,  Venus, 
r,  Diana  ^Mi}U(i},  Jupiter  und  Sol,  die  Vertreter  der  sieben 
Hanirtgestinie  des  Altcrthum^^  und  .Mittel alters:   Sonne  und  Mond 
den  fünf  Planeten.    ,.So   bilden,   wie  Stark  treffend   be- 
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merkt,  die  plastUcfacn  Darstenangen  in  sinnTollci' 
Spiegel  fttrutUcher  Re-^erun^.  Auf  der  Kraft  der  l'crtim 
auf  dem  HeldenlhuTQ  de»  VolkcH  baut,  ftirth  sicher  die  fl 
Gewalt  auf;  sie  hat  ihr  Oentruni  iu  der  L'c-bun^  der  obri 
Tugeadeu,  vereint  mit  $t^rkc  und  Gerechtigkeit;  ne  MC 
lieh  unter  deni  Einflu»«  Ittiliercr  ^lilcbl«!.  einer  himmliselieB  I 
die  sich  im  Laufe  der  Gestirne  kuti<l  gicfrt^  Diese  astroj 
Beziehung  liegt  im  Charalcter  der  Zeit  und  ist  doppelt  M 
bei  einem  Fürsten,  der  selbst  mit  Eifer  astronomisobeo 
oblag.  Die  Medaillons  ondlirli  mit  den  KUpfen  rOmiarber 
Helden  der  Kepublik  und  Vertretern  de»  Krmijrthums  gel 
Gedanken  derCoutinuität  obrigkeitlicher  Gewalt  durch 
der  Staalsform. 

Dem  lüüielithum  des  Uebrigen  eut.spricht  das  gr 
an  sich  ttcbi^n  eiuti  der  höchsten  l'rachtwerke  der  Zeiti 
In  freier  NacbbtlduDg  eittcs  rJJmiBchen  Triumphbo^rcM 
sieb  mit  einer  grossen  Bogonpforte.  zu  deren  Seiten  schmale 
zur  ErlPUphtuTi^  des  VegtibUl»  angebracht  sind.  Vier  Pil« 
reich  bebaudelteu  Atlanten ,  die  beiden  üusseren  b&rtig,  die 
inneren  jagendlicb  und  bartloH,  tragen  mitteUt  ioniarber 
das  vorspringende  Gesimse.  Am  Soekrl  und  der  Portalein 
sowie  den  tiefen  'l'htlrlaibuugen  «lud  iu  feinen  Fl;icbnli( 
phden  mit  Waffen  aller  Art  dArge^tclIt.  lu  den  /.wickci 
dem  Bogen  reichen  Viotorien  Palmen  und  Kränze  dar.  Oi( 
enthiilt  in  der  Mitte  die  WidmungsinBchriA;,  an  den  i 
muiiikiiliüche  lui^tnuueute.  Darüber  folgen  im  oberu  Aufbi 
reich  iiekleidete  Karyatiden,  welche  das  grosse  Mittelfeld  i 
kurfiinitlichen  Wapponacbilde,  dem  pfälzischen  und  dorn  Imj 
ciuDchmen.  Vou  uuIlberlrufTcuer  Scbtinlieit  ist  das  retoht 
werk,  welches  die  Wappen  umgiebt  Auf  den  beiden  Seitei 
sieht  man  einerseits  einen  bärtigen  Mann,  von  einem  l^üwc 
wältigt,  andrerseits  einen  ähnlieben  Mann,  wie  er  den  LA' 
xxringt.  An  diesen  beiden  Feldern  kommt  schon  in  deriM 
das  aufgerollte,  zcrscliniltenc  und  in  Voluten  gedrehte  Cail 
werk  vor.  £bcnso  herrscht  qs  an  der  oberen  Bekröira 
Ganzen,  wo  das  Brustbild  des  Erbauera  von  zwei  flOb 
den  Genien  begleitet  erscheint.  Dies  sind  sammt  einen 
der  obersten  Fcnstcrkrönungen  die  einzigen  Stellen  der 
Faijade,  an  welchen  solche  Barockformen  sieh  zeigen.  Der 
bat  also  dieselben  wohl  gekannt,  aber  einen  bescheiden 
brauch  von  ihnen  gemacht 

Alles  Uebrigc  athmet  den  Geist  klassischer  FrQhreoai 
Die  Composition  grosser  durchgehender  Horizontalen,  den 
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Wer  der  ertiiideudo  Meister  gcweHcii,  vriRscn  wrir 
ninlit;  nur  fltier  die  plastische  Ausstattung-  sind  neu 
liebe  Nacbrichteu  zu  Tafce  gekommen.  Demnach  war 
Ccüns  von  Mecheln,  welcher  laut  Cnntrakt*)  vom  7.  H. 
beauftragt  wird,  «allns  gcliawcn  Stcinwork  narli  riner 
aUHgeatrichencr,  ufj^ericbter  Viäirung"  auiszurubreu  und 
ruDgen  Über  eine  jode  doppelte  oder  zweyfaebe  Thilr'; 
lieb  .die  vier  .Sltulcn  oder  FfHtcr  im  grossen  Saal  nnd  d 
sanipt  das  Wapon  ob  der  Riafabrt  Acf.  'l'burf^s,  die  Kirei 
Bilder  in  beiden  Gestellen  und  danu  die  sechs  Bilder  ob 
stellen,  jede»  von   fünf  Srbuben-*,  auch   „fünf  gTJ>SMre 
item  sechs  mDbosame  ThUrgestell  so  inwendig*  in  den 
men,  item  sieben  mittelmübsig  TbQrgestell,  sowie  das 
so  Atboni  Bildhawer  angpfnnxen,  item   die  zwei  Kamda 
Kurfürsten  Kammer  und  im  grossen  Saal",  alles  dies 
Bild  gri>R8  und  klein  soll  er  persütilich  hawen  und  hawen 
und  zwar  im  Ganzen  für  IHO  Gulden.    Sodann  wird  d« 
gefügt,  dnss  er  n-icb   14   Bilder  hauen  solle,  jedes  fOr  23 
nnd  daneben  14  Fenster]>fosten,  jeden  für  Ti  (lulden.   Somit 
wir  also  den  sAmiii blichen  plastischen  Schmuck  auf  die  Th 
dieses  auggczeicbiietcn  belgiaeben  Meisters,  der  «ich  ara 
ment  des  Kaisers  Max  in  Inn8bniek  als  ebenso  geschickter 
in  Minialurdarstellungen  em'eist,  zurUckfUhreu.  Ob  die  beidi 
meisler  t'ofpar  Fischer  und  Jacob  Leyder^  welche   bei  d 
schluss  des  Contrakts   zugegen  sind,   vietleiebt  die   eotwi 
und  ausführenden  Architekten  waren,  bleibt  einstweilen  d 
stellL    Doch   hat  es  nel  WaLrsebeinlicbkeit  für  sich,  v 
ihre  Gegenwart    beim  Abschluss  des   Contrakies   kaum 
deuten    lä-tsl.      \(m    ihnen    werden    also    die  „Visintnga 
worfen    worden    sein,    auf   welche    mau    sieb    bei   dem 
Überall  bcKioht  Jedenfalls  müssen  wir  uns  die  Baumeista 
Fracbtwerkes  ali<  Mjlnner  denken,   welche  zum  Mindesti 
itatieu  kannten,    denn    auf    ein    selbständiges   VerarfaeÜl 
empfangener  Eindrücke  deutet  Alles.    Dagegen  ist  es  nii 
der  begreiflich,  warum  der  feingobildcto  Bauherr  fttr  di 
sehen  Werke  einen  Bildhauer  aus  der  Fremde  berief,  di 
deutsche  Steinmetzen  damals  an  Kigarlichem  leisteten,  i 
weg  uocb  ungemein  plump  und  ungeschickt.    Es  miiaal 
einige  Uecennien   vergehen,    bis  auch  die   deutschen  B 
sieb  mit  der  ttiessendeu  und  eorrekten  Darstellung  din- 
linhen  Gestalt  vertraut  gemacht  liatteu. 

»)  VerSffieiitlleht  in  Wirth«  AmWv  zur  Ce«h.  Beidelti.  *  I,  S. 
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Die  inoere  Hauiugliedening  in  diesem  Tfaeil  des  Scbloss«« 
Usst  Munt'hc^  tu  wUnärhcn.    Namentlich   fehlt  es  an  eiuer  der 
Pncht  der  Fai;ade  einigermaaseii  (jßtB|irecbcndcn  Kntfaltung  des 
V«BtibUlji.     Kbenso  wenig  ist  auf  durnbgebende  Axen  in  der  Aa- 
ordnuQf;  der  Thlircn  Rurk«icht  genommen.  Staltlicb  aber  sind  die 
beiden    HauptdLume,   der  grosae   JJuulj   «Ipssen  I^Uii^fi    von    etwa 
&6  KoflK  die  ganze  Tiefe  des  FlUgela  eionimmt,  so  dasa  er  an 
ttinen  beiden  32  Fu88   breiten  ScbuiaUeiteu  von  je  vier  hoben 
Fenstern  erleurbtet  wird.     Zwei  kräftige  Silnlen,  welchen  in  den 
Wtnden  prSrhüg  gearbeitete  Conmilcn  entspreeben,  stUt^tou  sein 
GewüJbe.  An  ihn  »tösst  rechts  »dcb  Kurfürsten  Stube",  ebenfails 
[cJB  ansehnlicher  iiauni  von  40  zu  25  Fuss,  gleichfalls  durrb  zwei 
■n  getboilt.     Von  der  uräprtiu^lii^ben  Praebt  der  AuKHLtttuu^'' 
:<n   nur  noch   die   Portale   mit   ihren   sebon    ziemlich  barock 
bebAndelten  Kennen  und  Karyatiden  und  den  mit  Hasken,  auf- 
gen<IIlL'n  nnd  zersebnirtenen  Cnriouchen,  Fruelitg-ehfingen,  Genien 
iMBd   idiantastittvhrii    Fabelwesen    gcschmUektcn   Aufsätzen.     Kur 
dieser  Portale  bat  fein  Miandclte  korinthische  I^laster  mit 
>roanient  in  flachem  Hclief,  und   auch  dnsi  Ornament  des 
entsprieht    den    FlHcbendccurationen    der    Fai;ada.     Ich 
)|lMhe,  daHti  man  dies  I'ortal  zu  denjenigen  rechnen  iinis;],  welche 
;  iHt  dem    Contrakt    der   Bildhauer   Anthoni  unrollendct  geladen 
iktte^  deain  der  Aufsatz  dieses  Portals,  welubcr  nach  italienischer 
jVfise   eine   wännlicbe    und    eine   weiblielie   ruhende   Figur   uud 
IdwUher  einen  nackten  Knabeuj  Alle»  von  barockem  Volutenwerk 
[utDrahmt   zeigt,   gehört  sichtlich  einer  audem   Hand    und  Auf- 
»BDg  an.   Man  darf  nun  vielleicht  die  Vermutbung  wagen,  daas 
:  Favade,  mit  Ausnahme  ihres  tigUrüehcn  Schmucks,  ihre  tlbrige 
>ralion  rliircb  jenen  Meister  Anthoni  nach  den  Entwürfen  der 
?u  Arehitekti'n  erhalten  habe,   deim  alle  diese  Theile  sammt 
BD  Ornamenten  zeigen  kaum  eine  äpur  des  späteren  Barock- 
Eks,  rielmebr   die  feinen  Ornamente  klassischer   Frtlb- 
loe.      Da   säranitliehe    Werke,   welche   naclmcislieb    von 
»Uns    herrühren,    nanientlirb    das    Knnptpnrtal   mit   seinen   Be- 
lügen und  die  grossen  (»niQbsumen*'}  Tbtlrgestelle  des  Innern 
_      irk  auageprü^n  Baroceo,  wie  er  in  Italien  sich  ausgebildet 
it,   Tcrratben,  so  gehört  dieser  niederländische  Meister  wahr- 
leinlicb  zu  den  Krsten,  welche  diescu  Uesebmack  in  üentsch- 
fingebOrgert  haben.    Benierkcnswcrth   ist  ferner,  daas  an 
Prachtkaiiiin  im  Kuprechtsbau  noch  keine  Spur  des  Baroceo 
«idii  zeigt,    die  Omamcntik   sich    vielmehr   durcligehouds   in  den 
t feinen    Formen    der    Frilbrenaiijsance    bewegt     Für    die    Aus- 
iRlhning  aller  dieser   arcbitektoniscben    Werke    durch    deutsche 
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Hände  sprechen  endlich  die  sahireich  angebrachten  Steinmetz- 
zeichen. 

Ueber  vierzig  Jahre  Stillstand  tritt  nach  der  VoUendani 
dieser  Arbeiten  in  der  Bauthfttigkeit  des  Schlosses  ein.  Ent 
Friedrieh  IV  begann  1601  die  alten  Theile  der  Nordseite  dn- 
zureissen  und  daselbst  im  Erdgeschoss  eine  neue  Kapelle  ond 
dartlber  zwei  Stockwerke  mit  Wohnzimmern  la  errichten.  Schon 
nach  sechs  Jahren  war  dieser  Neubau  ToUendeL  An  Aosdehnniif 
dem  Otto-Heinrichsbau  nachstehend  —  er  misst  etwa  90  Fnu 
Länge  bei  etwa  50  Fuss  Tiefe  —  sucht  er  denselben  dnrch  knfi- 
volle  Entfaltung  seines  Aufbaues  zu  überbieten.  Es  ist  ziemlidi 
allgemein  Sitte  geworden,  den  Friedriohsbaa  geringschfttzig  za 
beurtheilen.  Nichts  leichter  in  der  That  als  die  spr^e  und  harte 
Ornamentik  desselben  zu  tadeln,  die  nichts  mehr  von  der  Fm- 
heit  des  Otto-Heinricbsbaues  hat,  vielmehr  ttberall  die  geometri- 
sehen  Formenspiele,  die  ßiemengeflechte  mit  Sehnallen,  die  wie 
aus  Leder  geschnittenen  oder  aus  Eisenblech  getriebenen  Zis- 
rathen  der  Spätepoehe  in  reichem  Maasse  zeigt  ^)  Aber  diese  Nult- 
bildungen  von  Schlosser-  und  Riemerarbeit,  diese  faeettirtea 
Quadern,  die  übrigens  im  Erdgeschoss  des  Otto-Heiiirichsbaiiei 
auch  schon,  wenn  auch  noch  bescheiden,  anftretmi,  bilden  dock 
nicht  das  einzige  Element  einer  ktlnstlerischen  Wtbdignng.  äe 
zeigen  allerdings,  dass  die  Zeit  derber  und  realistiseher  gewordes 
war,  dass  die  ideale  Stimmung  der  früheren  hnnuuiistiBcka 
Epoche  verklungen  ist.  Aber  giebt  man  diese  Aasdrackswein 
einmal  zu,  so  ^ird  man  bald  erkennen,  dass  diese  derbere  Om- 
mentik  mit  grossem  Geschick  von  einem  Heister  gehandbabl 
worden  ist,  der  an  Keichthum  der  Erfindung  seinem  Vorgänger 
vom  Otto -Heinrichsbau  nicht  nachsteht,  in  den  wesentlicben 
Punkten  architektonischer  Composition  ihn  aber  tlbertriffi.  Vor 
Allem  ist  zu  sagen,  dass  der  Architekt  den  Vertikalgedankeii, 
auf  welchem  nun  einmal  die  deutsche  Auffassung  des  Fa^es- 
baues  beruht,  zum  Gesetz  seines  Baues  gemacht  hat  (Fig.  W- 
Wohl  sind  auch  bei  ihm  die  Geschosse  durch  reiche  Friese  unii 
Gesimse  horizontal  markirt,  aber  die  Pilaster,  welche  die  einzel- 
nen gliedern  —  dorische,  toscanische,  ionische  und  korinthische 
in  hergebrachter  Reihenfolge  —  sind  durch  die  verkröpften  Ge- 
simse in  eine  strengere  Verbindung  gebracht,  machen  die  yer- 
tikalen  Linien  zu  den  dominirenden ,  lassen  die  beiden  hohen 
Dachgiebel  mit  iliren  geschwungenen  Profilen  in  organische  Ver- 
bindung mit  der  Fa^ade  treten,  vermeiden  also  die  MAngel  des 


')  Vgl.  Fig.  42  auf  8.  117. 
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pfcEler  getb^ilt  Xwisrhen  die«e  spannen  sirh  Krenz^ 
während  dc^r  flAupImum  mit  Stomgc wölben  bedeckt  ist^ 
nocli  tu  g'otliisrher  Con8truotiou  mit  knUtis  profilinen  1 
Vm  obere  OcschnKs  enthielt  die  Wohnung  des  KurfDratet 
iwoite  .H(oek  die  Zimmer  seiner  («oTnnhiin  und  Ihrer  Kraul 

An  dicBcu  Bau  fllfrle  der  Kurfürst  gleich  naoh  VrAVt 
ÜMselbeu  mos  die  gros^artigc  TerrafMie  h  mit  ihren  F.ckp4 
und  der  stAttliehcn  ^i^owolbtcii  Rogcnhallr.  Endlieh  lieas  i 
weiten  unrc^TlmttBsigcn  Seblossbof  plantren,  zur  AusgW 
der  1'orraiuvorschicdenheiton  Rampen  und  Treppen  anl^ 
da»  flauzp  durch  ein  Wasitorhassin  mit  Springbrunnen  an4l 
AufHtelleu  von  Obelisken  und  anUkcn  Denkmälern,  weld 
l'ni(:e{;oiid  geliefert  hutte,  schmtloken.  80  war  da«  IntM 
SctilottshofeM  mit  i^einon  umgebenden  GehAuden  tut  VoQf 
;e>braeht.  Was  dem  Anblick  an  Knhe  und  Klnheil  aligin^,] 
T«icklich  aufge^YOgou  durch  mnlerischen  Iteiz  und  Mimnifll 
kdt  Auf  zwei  eeht  deutsche  EigcnthQmlichkeitcn  »ei  bi^ 
hlnjrewiesen.  SAmmilicho  Treppen,  mit  Ausnahme  einiger! 
treppen  im  südlichen  Ludwigsbau,  sind  nach  mi 
aU  Wendeletiegen  in  vorspringende u  ThUmien 
ferner:  alle  Theile  des  Srhioase«  renirhteo  auf  die  drm 
i'utlehute  Anlage  oflfnrr  <ialcriecn.  Nur  der  Bau  Fi 
macht  eine  AuKuahme.  DafQr  kehren  aber  die  naci 
herren  lur  geschloswneu  Fa^adc  znrllck. 

Die  letzte  Vergrüsserung  fügte  Fnedrirh  V,  der 
Winlerkt^uig,    seit  1612    an  der  nordwettfeba  Ecke 
ist   der   8<>grnanutc    «Engiisehe   Baa',  a«f 
dnreb  hellere  Schra<Tining  angedeutcst,   ntt 
Msucm.  welrhe  Ober  ilen   '1  Ii1<im|,ii1iiw  hii 
TCMku.    IKt  Erbauer  errichtete  deM^^ 
beth  von  England,  der  Tochter  Jakob't  I  n  liefe.    Die 
läge   de«   Baues    bilden   die  nMer  L«4w%  V 
fMignug^mauern   mit  ihren    bohai  gewilKf 
■««i  Sloekwerken  auf  beiden  Seiten  nac^  NiW  mai 
«4m  ignmt  Auakl  dicht  gestellter  FcaAer 
der   Ba«,    ■mmn    dnreh    die    sekUcbMi 
»■*CK    ••ttdte&d,    im     Inaern    mit 
woMmt  wmm  den  Maler  fVwfw^rr  aas 
ata   die   feinen   Stnrkomaineute  in  d^ 
*w»r  Prvht  «eUiebflB.    Der  Ba« 
iMtBToUeti  EäilMhMl  Beb  Ton  ^er 

dM 
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nach  i'aUadio's  Vorgaug  ia  Kratikreich  seit  lleioricli  IV',  iu  Eug- 

lasd  durch  Inigo  Jone»  sich  Bahn  brach.    Englische  Sitte  uud 

baasfisisehc  Verfciueniag  hielten  damit  ihren  Einzug.  Kitterliehe 

Spiele,  glftasende  Veate  mit  AufzUgeu  ia  dem  schwülstig  alls- 

gorücben  Stile  der  Zeit  »crhcirlichtcn  das  Leben  des  Sclilosecs') 

ia  den  sectit«  kunscn  Jiihrcu,  hit^  dureh  duu  lollkttlinen  Zug  naeh 

Böhmen   all    dieser  Glanz    in    Klend    zusammenbrach.     Zugleich 

«Turdea  die  anstossenden  liauUehkeitea,  der  runde  Thurm  K  und 

der  alte  KapeUeubau  F  in  diese  Umgestaltung  mit  hineingezogen. 

AlriT  gerade  diese  Theile  haben   die  furehtharale  Zerstörung  er- 

iitteu,   uud  von  dem  getvaltigen  Thurme  mit  seinem  kUhncn  tie- 

«ülbe   »tebl  nur  noch   eid  Theil   der   ungeheuren  Mauemebale, 

ton  dem  berühmten  Kpheu  ttbernuehert  und  mit  der  Inschrift  1619 

Wniehiiet 

Mit  dtei»eu  Kcubauten  hiug  das  nicht  minder  staunenswert  he 
der  Gartenanlagen  zusammen,  welche  Friedrich  jctit 
wQrdigen  Absehluss  des  Ganzen  hinzufügte.  Mit  Ausnahme 
Utiinoreu  älteren  Gartens  an  der  Sudfteile  des  Schlusses, 
■ogCDanntcn  IlascngartoDS  und  des  Elisalictheugarten«  auf 
Westbaation,  war  die  unniitlelbarc  Umgebung  des  Schlosses 
noch  BlKrall  die  ungczthuite  llcrgDutur  mit  Wald  und 
Jetzt  wurde  der  beiilhmle  Ingenieur  Sa/omuu  äc  Caus 
,  welchen  Friedrieh  am  Hofe  xn  f^ondon  kennen  golcmt 
äctt  1ßl3  finden  wir  ihn  in  Hcidetbcrg  beschuldigt,  dies 
.werk  zu  rolibriugeu,  in  die  Ecke  des  ilcrges  zuerst  weit 
Outen  Vordringend,  dann  «ich  nach  Nordcu  wendend,  jenes 
ige  Plateau  anzulegen,  welches  iu  vier  Terrassen  auf- 
nd  allen  Gart«nkQnsteu  der  damaligen  Zeit  zum  Schauplatz 
Zunächst  durch  ausgedehnte  Felsensprengungeu,  danu 
Auffuhren  von  Mauern  bis  zu  SO  Fuss  Iltthe,  die  gegen 
£rddruck  durch  Reihen  von  Bogen  uud  Pfeilern  gesichert 
n.  endlich  durch  massenhaftes  Aufschlltten  der  Einsenkongen 
tirde  die  Grundlage  daxu  gesobafl'eii.  Koch  war  der  Garten 
kttm  Tullendet,  als  Friedrich  nach  Böhmen  auszog,  um  dort 
tiie  Künigskroue  zu  gewinnen,  in  Wahrheit  aber  um  AUea  za 
Mieren  und  als  Flüchtling  im  Auslände  zu  enden.  Weoige  Jahre 
llniuf  war  das  Schloss  mit  all  seinen  Schützen  die  Beate  TUlr'Si, 
iifl  kustbarster  Schatz  aber,  die  wcltl>erUhmte  lJibU«<keJi,  ward 
fercb  einen  deutscheu  Fürsten  an  den  alten  CrbfisM  dcätacfaer 


•)  Vg'l.  die  weilftchweifigcn  Schildemngen   in   dar 
ipfiiliung'  des  ritteri.  Ortlcn».  Vollbringno^  doi  D 
EkdricbcD  des  FUufteu  i-tc.    Mit  Kupfers.    11113. 
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Geistescultur  ausgeliefert  und  im  Vatican  unter  Schloas  und  Biegd 
gelegt  Einige  sechzig  Jahre  spftter  brannten  und  rerheerten  ia» 
Banden  Ludwig's  XIV  wiederholt  1689  nnd  1693  den  gewaWgVB 
Bau  nieder.    Seitdem  steht  er  als  unTergleiohliehe  Raine  da. 

Die  Stadt  Heidelberg  selbst   bat  nach   den  Verwttitang« 
durch  die  Franzosen,  welche  sie  fast  ganz  in  Asche  I^itea,  nv 
wenige  Spuren  der  filteren  Zeit  aufzuweisen  nnd  es  ist  lun  h 
mehr  zu  verwundern,  dass  tlberbaupt  ein  Bau  übrig  geUieAM 
ist  wie  das  Haus  zum  Ritter.    Es  ist  eine  der  pnchtroflstoi 
Fa^aden,    welche    die    deutsche   Benaissance    aufzuweisen  hL 
Man  darf  in  dem  Reicbihnm    der   plastischen  Gliederung  uä 
Decoration  den  Einfluss  des  prächtigen  Otto  Heinrichabaues  <r 
kennen.      Als    die    französischen    Hugenotten    von    lanatiacben 
GlaubenshasB  verfolgt  wurden,   fanden   sie  in   der  Pfelz  ute 
Kur^rst  Friedrich  III  und  seinem  Sohne  Johann  Kasimir  gistt- 
liehe  Zuflucht     Von    einem   dieser  Vertriebenen,    dem   rädn 
Fabrikbesitzer  und  Gutsherrn   Charles  Belier,  -wurde  1592  Um 
piUchtige  Haus  erbaut    Es  ist  eine  breit  angelegte,  mit  hobn 
Giebel   abgeschlossene  Fa^ade,   mit   kräftigen  ^ulensteUnn^ 
decorirt,  im  Erdgeschoss  dorische,  darüber  ionische  nnd  endÜ^ 
korinthische,  dann  im  Giebel  noch  zwei  Ordnungen  korinthiieher 
alles  in   derben  kräftigen  Formen,    die  Schäfte    cannelirt,  uf 
fa^ettirten  und  mit  Bandomamenten  gescbmtlckten  Postamentai 
Im  Erdgeseboss  sind  neben  dem  grossen  Portal  breite  Bord- 
fenster angebracht  Darüber  bauen  sich  zwei  rechtwinklige  Erker 
auf,  durch  die  beiden  Hauptgeschosse  gehend,  zum  Theil  die  Ent- 
wicklung der  unteren  Säulen  unterbrechend.    Eine  Qppige  Onu- 
mentik  ist  Ober  alle  Glieder  ausgebreitet;  Hennen  in  phantasti- 
scher Form  fassen  die  Erkerfenster  ein,  Masken  und  Arabesken 
schmücken  die  Giebel  derBclben  und  die  durchgehenden  Frieie 
der  oberen  Stockwerke,  an  den  FensterbrUstungen  sieht  man  die 
Brustbilder  des  Erbauers  und  seiner  Gemahlin  Franziska  Soriii, 
den  Widder  als  sein  Namenszeichen,  die  Wappenschilder  und  (bt 
Brustbilder  von  vier  Merovingischen   Königen.     Dazu    komma 
zahlreiche  SprOche.    Am  Fusse  des  Giebels  liest  man:  „Si  Jehon 
non  aedificet  domum  frustra  laborant  aedificantes  eam."  DarOber: 
„Perstat  (sie!)  invicta  Venus",   endlich  oben  am   Giebel:  „S<^ 
deo  gloria."  Die  Ornamentik  verbindet  mit  dem  Vegetativen  und 
Figürlichen  das  Riemen-  und  Flechtwerk   der  späteren   Epoebe 
und  steht  darin  dem  Friedrichsbau  des  Schlosses  näher  als  dem 
Otto  Heinrichsbau;  aber  an  Feinheit  der  Behandlung  bleibt  die 
Fa^ade  erheblich  hinter  jenen  beiden  Meisterschöpfungen  zurSct 
Besonders  ungünstig  wirken  die  kolossalen  nüchtern  gebildeteo 
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Volatra  des  Giebels,  die  rteifen  Obelisken  auf  den  Ecken  und 
die  abei^rrossen  Itonetten,  welphr  unter  den  inneren  Voluten augon 
die  Felder  ange«chickt  genug  auefüllen.  Geradezu  abBcheulieh 
ist  der  oberste  Volutenaufaatz  mit  dem  schweroo,  IftÄtenden  Um- 
riss,  den  selbst  die  bekrrmendo  Ritlerfigur  mit  hohem  Helmbuflch 
nirht  Terbewert  Trotzdem  macht  die  Fa«,ade  als  Oanze«  mit 
ikrer  reichen  GHedemng  und  üppigen  Omamenrik,  zu  welcher 
noeh  starke  Spuren  von  Vergnldim^'-  kommen,  einen  prachtvollen 
findrurk.  Von  den  Schicksalen  Heidelbergs  zeugen  tlbrigens  die 
BeksAnlen  links  in  den  oberen  Stockwerken,  welche  durch  Brand 
Am  piuz  verzehrt  ttind. 

In  derselben  Strasse  sieht  man  noeh  ein  grosses  Haus  mit 
tfa^nal  gestelltem,  pothisch  hchandcltem  Erker  an  der  Ecke 
oad  mit  gothisrhen  Kippen  an  der  denselben  tragenden  WiJlhnng. 
Du  Portal  dagegen  ist  ein  Prachtstück  der  Hpfileren  Honaissanee, 
der  »ehr  breite  Bogen  eingcfasst  mit  ^•ekiiiipoltcn  SSnIen,  der 
Thcil  des  Schaftes  mit  eleganten  Ornamenten  geuehmtlckt, 
iber  ein  antiker  («tebel. 


IX.  Kapitel 
Behwabea. 


Die  BchwÄbischeu  Lande  spielen  in  der  Gcsehichto  der  denl- 
tfiicn   Rcnais!<nnre  eine   der   bedeutendsten    Rollen,   nicht  bloss 
Airrh  die  FOlle  der  Denkmaler  und  ihren  kttn^tlenürhcu  Werlh, 
idem    mehr    noch    durch    die    grosse    Mannigfaltigkeit    ihrer 
iflpfnngcn.    Denn  währeud    in    der    I*fttlz    fast   ausachliei^di   J 
Kfinten  als  F.'irderer  der  kllnstleriscUen    Kntw-ickeloag  ^bJ 
ea,   wÄhrend   andrerseits   in  der  Schweiz   und  im  Ebaia  tJJ 
irrhitektnr  dieser  Epoche  fast  ausnahmslos  bürgerlichen  luüiiMn    m 
&st,  treten  iu  Scliwiiben  beide  Kielitungcn  kraftroO  aiBgy»^    1 
bwTor,   wie   im  Wetteifer   einander  fördernd    und  ^f*~-~ 
emer   Linie    ist   f«   daa   kuustlicbcndc    Gt-ncUetht  Qg  w»rt«»- 
ber^hen  Forsten,  welches  in  den  niiltlereTi  Thdl«  4«i  ■.™'" 
tfM  ansehnliche  Zahl  stattlicher  Baxiten  hcrvoiTTrft.  «b  ■*  des 
fichOHten  und  Bedeutendsten  in  unerer  RenaUMB»  mA 
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köunen;  aoilann  aber  kommt  die  Tbätigkoil  meiirerer  Keicb&^tldli 
in  Hetracht,  iintor  welrlieii  Auj^-sTiurj:  uud  Ulm  einen  bobeaBtif 
)Q  der  doutächcn  Kultur-  und  KunstgcHchiclitc  eiunelimpn,  sadn 
wio  Hcilbronn  und  Kürdlingcn,  (imllnd  und  Ksslinjren  »cb  ■ 
zweiter  liiüe  wetteifernd  ansclilicsseu.  So  umfasBt  die  Benaiattaai 
Schwabens  alle  Seiten  des  damaligen  deutschen  Kulturlebeu  nd 
bildet  (üT  Bioti  wie  keine  andere  unserer  Provinzen  im  Ueiim 
Itakmeu  ein  voUtitSudigoä  äpic^'clbild  des  grossen  GanzeiL 

Alle  Abütufuug-en  de»  Etiles  finden  wir  hier  vertret«n.  Da 
Anfang  macht  Heilbronn  mit  dem  Glorkenthurm  seiner  Kiliui- 
klrclie  (1510— tr>2ü)  iiti  |ilianta»lisch  bunten  liebe rgaugutU  dl 
starker  Kinmiselmng  mitteliitterlicher,  sogar  noch  romaaiackir 
Formen.  Um  dieselbe  Zeit  flig:t  Uhu  «einem  Raihhaut  dii^eoiga 
Tlieile  hinzu,  welche  etwas  ausgeprägter  den  Stil  der  Frttbreo^ 
»ance  rerrathen.  Auch  in  Augsburg  tritt  ebeniio  frQb  (15121  A 
neue  Bauweise  auf.  Xach  diesen  bahnbrechenden  Vcrsuchoi  ■ 
den  KeichsstAdten  nehmen  die  WUrtetuborgiM'hen  Fttrslon  in  eav 
gischer  Weise  die  Renaissance  auf.  Schnn  Eberhard  im  BDi 
durch  eine  Hlgerfahrt  nach  Palästina  US2,  mehr  noch  durrk 
wiederholte  Iteiaen  nach  Italien  und  durch  die  Verm&hluag  dl 
der  edlen  Barbara  Gonzaga  von  Mantua  fflr  eine  höhere  Bildn| 
gewunuen,  gründet  aU  Freund  der  Wissenschaften  die  UnirdV- 
tät  Tubiogcu  und  fördert  eifrig  die  bildenden  EQnate.  Wu  iMt; 
unter  läciuer  Regierung  ausgeführt  ist,  wie  der  prüchtige  Belridl 
in  der  Kirche  zn  Urach  Ifisst  noeh  nichts  vom  Kinflnu  der  Re 
naissance  erkennen.  Die  ersten  unruhigen  Zeiten  de»  ieiiles- 
»chaftUcben  Herzogs  Ulrich  (I5U3 — 1550)  waren  nicht  geei^w^ 
künstlerischen  Unternehmungen  Vorscliub  zu  leisten.  Aber  «Jt 
der  Rückkehr  i»  sein  Land  (1534),  das  lange  gcnuj:  unter  der  »'«ti»- 
reichischen  Gewaltherrschaft  geseufzt  hatte,  maclit  »ich  der  doiA 
herbe  .Schicksale  geliluterte  FUrst  nicht  blosj»  durch  eifrige  fk- 
derung  der  Kcfuriuatiou,  durch  Neugestaltung  der  Univenitil 
durch  Pflege  und  reiche  Uotiruug  der  Schulen,  welchen  dicGlur 
der  aulgchohen^'n  Klöster  r.u  f>tatten  kommen,  i^ondcni  auch  dortfc 
klln«tlerisohc  Uuteruchmungfu  um  die  Kultur  hochverdient  & 
fahrt  den  grossartigeu  Bau  des  Schlusses  zu  TUbiogcu  aas  vaA 
errichtet  in  Stuttgart  als  Sitz  der  Landesbebürden  die  alte  KiM- 
Ici,  deren  Bau  iheilweise  noch  jetzt  die  Formen  seiner  Zeit  irift 

Eine  hOhere  »elbstäudigc  Entfaltung  gewinnt  dann  das  Knldr 
leben  des  Landes  mit  der  glücklichen  Regierung  de»  edlen  üenop 
Christoph  (1350—1568),  eines  der  trefflichsten  Fttrsten  der  Zelt 
Eifrig  bedacht  auf  die  Wohlfahrt  seines  Vulkes  fördert  er  WiM» 
acUaa  und  Kunst,   Uandel   und  GewerK*   nach  alleü 
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{■tM  dieMB   Bestrcbuugen  in  einer  Reihe  ansebiüicher  Bauten 

MMBBToUen  Aasdnitk.   Vnter  ihm  beginnt  der  Neubau  des  Alten 

Srhlo»8e8    in   Stuttgart;    eins  !>clilo8ft    in    OOppingcn    mit   seinei: 

prächtigen  Treppe  und   noch  mancbe  andere  Schlüssel*  werden 

erriphtet:  die  Altf  Kanzlet  iu  Stuttgart  wird  t'^^•eitert.  Noch  praclit- 

TiiUer  sind  die  l'nternelimungcii  Ilerao^-  Ijudwig's   des  Fronimen, 

der  sowohl  durch  Beine  tbeotogisclien  Kenntnisse  uud  seine  un- 

missige  Trinlclust,  wie  durch  die  glänzenden   Bauten  »ich   als 

whtpr  Hohn    srincr  Zeit  beweist  (156S— 1593).     Unter   ihm    eut- 

^nd    da«    I^ndschaftshauH    in    Stuttgart,    da«    Jagdseliloä»!    itu 

Kloster  Hirsau,  da»  Collegium  illustre  in  Tübingen,  vor  Allem 

aber  da*  herrliclie,  erst  in  unsrrtn  Jahrhundert  abgerissene  Neue 

I.u.^thaus,  das  in  der  dcutsuhcu  Rcuaiseanco  seines  Gleichen  nicht 

ÄndeL    Der  prachtliebeude  uud  verscbweudcmche  Herzog  Fried- 

I  (1593— 160S),    weiterfahren   und   auf  Ilcisen  vielfach  ge- 

let,  bringt  dic8c  ThiUigkeit  zuui  Abschluss.    Ourch  ihn  erhielt 

Schloss  zu  Tilbiugen  das  prunkvolle  äussere  Portal;  sodann 

tc  er  den  unter  seinem  Nnciifolgcr  Johann  Frirflrich  voUen- 

en,  Jetzt  nirht  mehr  vurhaudcueu  Neuen  Han  in  Stuttgart  auf; 

eiter   eatHtand  unter  seiner  Kegiemng  die  Kireho  sammt  den 

Fnbrigen  fißeutlichen  Gebäuden  in   Freudenst-^dt,    interessant  als 

'  Beispiel  einer  planmässig  durchgeflihrlen  StJuitüuIiige  jener  Zeit. 

jAiich  der  Pnnzcnbau  in  Stuttgart  ist  seiu  Werk.  Mit  ihm  suhliesat 

'  <he  Bauthätigkeit  der  wUrtembergischen  Ftlrsten  in  dieser  Epoche, 

denn  Johann    Friedrich,  dessen  Ücgiemngsteit  (IßilS— I62b)  in 

idni  dreissigjjthrigeii  Krieg  hitieinreidit,  hat  mit  Ausnahme  der 

lUstgTottc  in  Stuttgart  nicht«  Bcdeutendet»  mehr  aui^gefllhrt,  ob- 

fwoU  er  ftlr  den  Bau  von  Schulen  und  andere  genieinnötzigc  An- 

llapen  vielfach  sorgte.    Doch  gestatfetc  die  sciiwcre  Zeit  uur  noeh 

I du  Not li wendige,  nicht  mehr  das  ^iehrme.  Dagegen  bietet  gerade 

kr  die  bchlosszeit  Augsburg  mit  den  grossnrtigcn  Bauten  des 

[CUas  noil  eine  wichtige  Ergänzung  des  Ge^ammtbildcs. 

Der  kOiisÜorischo  Charakter  dieser  schwiLhiachen  Gruppe  hat 
»ine  durchgebildete  Kig'enort.  Zunächst  kommt  hei  den  Hauten 
ia  lien  mittleren  und  unteren  Landeslhcilen  das  treffliche  Material 
in  BetrachL  Der  feinküniige  Sandstein,  der  hier  überall  bricht, 
ibepHustigt  nicht  bloss  die  monumentale  Anlage  der  Gebäude, 
Modern  auch  eine  bis  in's  Eiiizeliic  zierliche  und  reiche  Aus- 
UiniDg.    So  kommt  es,  dnss  mehrci'c  dieser  Monuiucnte  an  Ge- 

Iüehmack  der  plastischen  Durchbildung  zu  den  Iteeten  deutschen 
StbQpfungen  der  Zeit  gehören.  Das  üben  abgebildete  Portal  vom 
LucUchaftshans  in  Stuttgart  (Fig.  3U  auf  S.  16Ü)  sucht  in  Anmuth 
ud  Adel  der  Formen  seines  Gleichen.  Der  abgebrochene  Bau 
Ksffltf.OMch.  d.  BankDiifl.    V.  2t 
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des  Neuen  Lustbaases  war  ia  Fracht  plasdacher  AnBatatton^ 
der  gröselen  Meisterwerke  unserer  RenaisHancc.    Die  Ilofi 


nt.  «9.    Au  ScbB'kbiKk-Uii:.    O^'ojMft.» 


lies  alten  Schlosses  hi  Stuttgart  zeicbncn  sich  durch  origiMl 
und  tebensvolle  architektonische  Schönheit  aus.    Danelxo  kike 
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Bewunileruuj,'.  AU  Meister  desaelben  mius  nclleicht  AherSn 
Trelsch,  der  Kriiauer  de»  Senttgartrr  SrhlosseB,  betracbtet  werden, 
da  in  eiiieui  Erlass  Herzog  C'iirisloph's  vom  Jnbrc  l.%fiä  von 
der  durch  ihn  eiog^creiebtea  Abrecbnung-  we^n  dos  Sehloai* 
baucB  zu  Göppingen  die  Rede  ist.    i  Stuttgarter  Arehiv.) 

Nur  unbedeutende  KeHic  sind  vom  .Scbloss  in  HIrsau  Ubri^ 
geblieben,  nai'bdeni  daB9ell)e  1692  durch  die  Mordbrennerbandn 
Meluc'H  oingeättrhort  worden  ist  Die  hohen  GiebehvAnde  nnl  dci 
gCRchwungenen  Voluten  deuten  Ruf  einen  stattlichen,  wenn  mti 
allein  Ant^eheine  nnrh  einfachen  Hau.  AuffrefOlirt  wurde  derwibr 
durch  Llerzitg  Ludwig.  —  Ue&ser  er^ng  es  den  fllrstUchen  Baotn 
im  Kloster  Bebenhausen,  welche  neuerdingi»  duieb  die  Tlt- 
aorge  des  Kt'niff«  Karl  eine  Rtilgeraasse  Wiederherslcllunp  fr 
fiihrfu  liabcu.  Melirern  Zimmer  im  oberen  Stock,  lü.'id  duri't 
den  Abt  £>ebafttian  vollendet,  zeigen  eine  gute  einfache  Uoli- 
täfelung;  und  tßehtij<  behandelte  ItcnnissanecthtlroiL  Die  Ufckco 
bentehen  ebeiifall.H  nus  Täfelungen,  deren  viereckijce  KeM« 
kaKscttirt  sind.  Unten  sieht  man  einen  grösseren  ^aal,  dntseii 
Heizdecke  mit  ihren  Durchzugsbälken  von  mächtigen  OoDsola 
gestutzt  wird,  welche  in  der  Mitte  auf  eiuoni  gut  gescbnitm 
achteckigen  Ilolzpfeiler  ruhen.  Kiue  alte  Truhe  mit  eingelegtti 
Ornameuten  datirt  von  lö'JU.  —  In  der  Kirche  ist  die  Rtitul. 
nm  lütM)  vom  Abt  Bietenhnrh  errichtet,  eins  der  glAnzendstai 
deeorativen  Praebtstückc  der  Keuaissancc.  In  Sandstein  ntü 
reicher  Vergoldung  auf  fai-bigcni  üruudo  nusgefUbrl,  ruht  bi 
Oanso  auf  drei  prachtvollen  Säulen  mit  go.«o1iwun;:encm  ^rhdft, 
velcbß  von  einem  rciebgokleideleii  Imigburtigen  Mann  uutersittlti 
werdeu.  Den  Eingang  bildet  ein  elegant  entwickeltes  Portal  Dm 
ganze  Werk  strotzt  von  ligllrticheu  und  vegetativen  OrnnmeiM 
letztere  trefflich  bebnndelt,  die  I'uttcn  dagegen  auffiillcnd  schm^ 

Ungleich  bedeutender  nach  der  (jesamintauluge  und  Au* 
stattung  ist  das  ScMoss  /u  Tötungen.  Auf  hoher  Bergiciv 
mit  seinen  gewaltigen  Mauermassen  und  Thtlrmen  über  d«r  AlK^ 
tbnmliehon  Stadt  und  dem  von  waldigen  Höhenzügen  clugcfa.''*- 
len  >ieckartbal  aufragend,  dient  es  der  lieblichen  I^ndHcbaft  il* 
ebaraktcn'olle  Bekrönung.  Die  erste  Anlage  reicht  ins  fnhr 
Mittelalter  hinauf,  wo  das  Scidoss  als  Sitz  der  Pfalzgrafen  Bdi« 
grosse  Bedeutung  halte.  Den  Neuhau  begann  Herzog  Ulrich  IM«; 
aber  die  ersten  unruhigen  Zeiten  seiner  K^enuig  rennockttf 
den  Bau  nicht  zu  fördern;  ebensowenig  konnte  derselbe  wihnnd 
der  Österreichischen  Oecupation  furtach reiten.  Aber  so^fb 
nach  seiner  Wiedereinsetzung  kam  Ueneog  Ulrich  1535,  k^leil« 
von   seinem   Baumeister   linnz  vm  Luther,   sowie    Jen    HeiKRl 
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WBUmr  roD  Danni^tadt  und  Hietonymts  lal:,  gelbfit  nach 
Flbiagen,  um  den  hau  nachdrllckliclt  zu  fürdorn.  Die  Jahrzahl 
1537  am  Treppcutburmc  dca  Kufe»  zou^'t  iiorh  von  dieser  Hau- 
thstigkeit  Bis  1»4<)  kostete  der  Schlosäbau  dem  Herzog  über 
U,000  Guldeu,  wuzu  die  Stadt  mclir  alu  die  Hülfte  beiistoueru 
mste.')  Der  aui^cdefantt?  Hau  trägt  da»t  4}e)>riigc  versrhiudener 
Zdtea,  seine  kUnstlerischen  Formen  aber  deuten  im  Weeent- 
jtäta  auf  die  Epoche  Herzog:  Ulrichf).  Doch  haben  die  Herzoge 
Bbtoph  und  Ludwig  weiter  daran  gebaut,  und  aunb  Kriedrivh  I 
bt  »och  Tbeile  hinKugcfUgt^  wie  denn  namcutltch  dag  Portal  des 
nrderen  Tborbaues  aus  seiner  Zeit  stammt  Dieser  Eingaogsbau, 
«n  Tofgeschobene«  Vertheidigung«wcrk,  bildet  eine  breite,  in 
Mtidem  Quaderwerk  aitR^enibrto  Mas^e.  ntif  beiden  F^keii  mi( 
tB^ekra^ten  kleinen  ErkertbUrmcn  llaukirt  und  mit  prächtigen 
Wuaerspeiem  auf  reich  behandelten  Tragrstangen  ausgestattet 
Iler  Einganjr  besteht  nach  der  damals  vielfaeli,  besonders  in 
i'taukreicb    herrscbendeu  Sitte    aus    einem    breiten    und   hoheu 

^n  für  Kciter  und  Wajfen  und  einem  kleineren  ScitenpfOrt- 
fSr  Fusagingur.  Diesem  Grundmotiv  hat  der  Arcbitekl  in 
«ngineller  Weise  mit  den  Formen  eine»  antiken  Triumphbogens 
imiklcideL  Charakteristiseh  f(ir  die  Zeit  sind  aber  IteÄonder« 
Jie  keck  bewegten  Figuren  zweier  I^andskn echte  mit  Hakcu- 
bOdise  und  Schwert,  welche  als  WAehter  des  Eingangs  an- 
gl^racht  sind.  Die  Kette  de^  IIoHeubandordeiis,  dessen  Er- 
llO|;aDg  dem  prunklichcndcn  Herzog  so  viel  Mühe  gemaeht  und 
lltf  dessen  Be^it^  er  so  stolz  war,  duss  er  die  Abzeichen  auf 
lltea  Minen  Bauteu  anbraubte^  findet  man  auch  hier  sorgfältig 
lUgMoeisselt  Durch  den  Thorwe;;  eingetreten,  gelangt  man  xu 
^Bi  Vorplatz,  welcher  durch  einen  tiefen  Graben  von  dem 
l^nulicheu  Schlosse  getrennt  ist.  Letztere»  bildet  ein  unre^el- 
Üttiges  Viereck  von  etwa  23»  Fuss  Breite  bei  304)  Fuss  Länge, 
lOf  den  vorderen  Ecken  ehemals  mit  gewaltigen  runden  ThUrmen 
ingefftöHt,  von  denen  der  sUdiistlielio  zur  Linken,  1647  durch  die 
i^ranxosen  gesprengt,  einem  fUnfecklgeii  Tliunii  hat  weichen 
ftftssen,  wahrend  der  nordöstliche  zur  Rechten,  welcher  54  Fuaa 
)aichmesser  hat,  jetzt  nls  Obsen-atorium  dient.  An  der  Ktick- 
■to  «ehlieHst  sieh  dem  llnuiitbaii  ein  Zwinger  an,  der  von  hohen 
Htorn  umzogen  und  ebenfalls  von  fiandtbUrraen  Sankirt  wird. 
Der  Eingang  in  den  inneren  Hof  wird  an  der  Anssenseite  des 
eis  wieder  durch  ein  Ro^eiiporlal  nebst  PfOrtdien  fQr  Fus»- 
Br  veruültoU,  das  Ganze  in  eine  prächtige  Arebitektur  ein- 
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gefasst,  deren  Fomten,  abweichend  von  denen  des  vorderen  Por- 
tal?», noeh  der  Krtllireiiaissaneo  g-eliMren.  Orei  reirli  nmaamt- 
tirtul*ila(>ter  trugen  <^in  GebSlk.  Über  welchem  d»s  uUrteiutie^iuke 
Wappen  in  Gold  und  FarboDScbmuck  heraustritt  lieber  den 
Seblnsssteiu  des  Thorbogena  entwickelt  sieh  ein  cnnsolenarlife* 
Ku|)itä],  weli'bcN  den  drei  PilasterkapilAk'ti  enispnclit  und  die 
durch  den  Bogen  unterbrochene  Khylhmik  des  Aufbaue»  gesrhickt 
wieder  herstellt,  lieber  den  ftuBsercn  Pilaslem  sind  zwei  Fahnni- 
Wg«r  im  reichen  KostUm  der  Zeit  angebracht;  Über  den  inneren  rr- 
lebt  sich  ein  oberer  Aufsatz  mit  Saulen,  welche  die  Figuren  zweier 
Trompeter  Irngen.  Daneben  ist  bciderseit«  mit  einem  Viertt'l»- 
bogen  ein  Feld  eingefasst,  welches  die  wttrteuibergischen  Wappce- 
Jhiere  Hirsch  und  Löwo  im  Flachrelief  zeigt.  Gelaugt  mau  duiA 
den  Thorweg  iu  den  inneren  Ilnfraum,  so  mitndct  dvmelbe  dort  | 
in  «iBem  Portal,  das  ähnliche,  nur  etwas  einfachere  Formen  leiRl 
Da  man  hier  die  Jahrzahl  ir^TT  liesst,  so  wird  mau  beide  Po^J 
tule  der  itegiemiigszeit  Herzog  Ludwig's  zuschreiben  mttuon.  ^M 
Der  .Schlosshof  bildet  ein  unregelmässiges  Viereck  von  etw^H 
120  FuR8  Breite  bei  ca.  210  Kuss  Mnge.  Er  ist  sehr  eiulicii 
behandelt  uud  nur  durch  mehrere  stattliche  Portale  geschmtlfkt 
In  den  ricr  Ecken  »iud  Treppen  angebracht,  und  zwar  in  der  t 
nordöstlielieu  eine  Spindel  in  .iclitcekigcm  Stiegenhaus,  die  Obrifm  I 
mit  rechteckig  gebrochenen  Läufen  angelegt,  wohl  später  erä- 
standen  als  jene  erstere.  Im  Uebrigen  erhält  man  von  itJ 
schlichten  Bauweise,  die  damals  noch  iu  diesen  Gegenden  aI^ 
gemein  heiTRcbte,  eine  Vorstellung  durch  die  hölzerne  V«r 
bindungsgalerie,  welche  sich  au  dem  linken  südlichen  Fll|rf 
hinzieht.  In  der  Ecke  rechts  fahrt  eiu  kleines  Portal  zu  der 
schön  con.stmirten  Wendeltreppe,  die  noch  mittel allerlich  g^i^ 
dert  und  mit  der  Jahrzahl  Ifi^T  liuzcicbuet  int.  Dieser  TLeil  ftUt 
demnncli  iu  die  Hegierungszeit  Herzog  Ulrichs,  dem  wir  t^w^ 
hau])t  den  Kern  de«  ganzen  Baues  xusclireihon  mllsscn.  I)» 
Portal  hat  als  PilasterfUllung  die  Köpfe  Hannibal  s  und  Seiploi 
mit  der  naiven  Beiarhrifl:  -Haimbal  deren  von  Afrika  Hoptai« 
Scipio  deren  vou  Rom  Burgcnmaister."  Darüber  ein  gekrÄBtü 
Brustbild  mit  der  Beischrift:  „Julius  Caser  der  erste  rüttuiA 
Kaiser.  Alter  40."  Der  obere  AbsRhluf»«  ist  ein  Fhicbhogcii  ■!• 
MusrhclfHilung.  Zum  grossen  Saal,  der  den  ntiriilicht'»  Klflpl 
einnimmt,  iTlürt  ein  stattlicher  angelegtes  Bogenjtorlnl.  des«« 
Composition  den  Charakter  der  unansgehildeten  FrälurenaiMtflrt 
zeigt  und  wohl  ebenfalls  auf  die  Zeit  Herzog  Ubich's  iQrlckiB| 
fuhren  ist.  Zwei  Siulon  mit  nusgcbanchten  Schäften  und  bd 
behaudeltou   kuriutbisircuden  KapttUlcn    bilden   die   Ki 
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id  stfitsen  ein  hohes  Gebälk  sutumt  Fries,  Über  welclieiu  eiu 
lei  componirtcr  Aufhau,  in  tlcr  Mitte  von  einem  Jlalbkreia,  auf 
leiden  Seiten  mit  Viertelflbn^en  geticblnssen,  (lio  Kritnuug  bildet. 
Das  Innere,  jetzt  grOsstentlieÜB  aia  Bibliothek  dienend,  hat 
m  öfidriug;rl  des  Erdgescboases  noch  seine  alten  gothischen 
B^Kitgcwölbc,  zum  Theil  in  Htnnifnrm.  Auch  die  Schloe.skapelle 
Ib  sBdlichen  FlOgol,  gleich  links  vom  Eingang,  ein  scblichtca 
facbteek  von  29  zu  91  Fuss  uiit  getäfelter  Decke,  scheint  noch 
Ibb  16.  Jahrhundert  anzugehören.  Den  Glanzpunkt  hildet  aber 
Ikr  gewaltige  Saal,  welcher  im  obern  Stock  bei  220  Fu88  Länge, 
MFuM  Breite  und  nur  21  Fuhd  Höhe  den  nördlicheu  Flügel  cin- 
puDt  An  der  Ausscnscite  erweitert  sicli  derselbe  in  ilcr  Mitte 
pBrch  einen  Krkerbau,  der  uiuo  wahrhaft  gro»»artigo  Anlage 
pä  origineller  und  reicher  FonnbÜdung  rereint.  Ann  der  Tiefe 
Im  ästen  mit  dem  Hbrigen  Bau  gleiehmässig  emporgoftthrt,  gtic- 
fert  er  »ich  in  drei  Abtheilungen  (Fig.  83),  simmÜicb  recbtwink- 
b  rorgpringeud,  die  mittlere 
H,  1«  Fu8B  tief  bei  Iti  Fuss 
vdte,  noch  erheblich  Über  die 
feitlirhen  heraustretend.  Da- 
Ilrch  gewann  der  Aroliiteki,  als 
tu  wir  jenen  Meister  Heinz 
ta  Luther  anzusehen  haben, 
fm  Vortheil,  dureh  das  An- 
Ifageu      vun     Sciteufenstcrn 

Wer  Abtheitang  des  Erkers  den  vollen  Ausblick  ins  tiefe 
tflne  Thal  zu  sichern,  .ausserdem  aiud  die  Ilauptwände  mit 
tuten,  gntbisch  gegliederten  Fent^tcru  völlig  durchbrochen. 
hr  die  Verbindung  der  drei  Abthoilungcn  unter  einander  ist 
Mnrch  gesorgt,  dass  die  tremieude  Zwinrlienniauer  gegen  den 
fcal  hin  eine  Öeffnung  hat,  indem  die  Hauptmauer  dossctbou 
ft  grossen  Bögen  auf  zwei  gewaltigen  Säulen  ruht.  Diese  sind 
»er  Function  entsprechend  kurz  mid  «tämuiig,  die  Kapitale  frei 
priulhisirend  in  flotter  Frlihrenaisäuuee.  Dagegen  haben  die 
btnifunnigen  Netzgewölbe  gleich  den  Fenstern  noch  die  gothischc 
brm,  »o  dnsH  wir  ch  hier  mit  einem  Bau  der  UebergaugHZcit  zu 
■in  haben.  Völlig  gothiitch  ist  sodann  noch  das  runde  Thunu* 
Buner  behaudclt,  auf  welche:«  die  Wendeltreppe  in  der  uord- 
IltGcben  Ecke  mtlndet  Es  hat  eine  mittlere  Sttule  mit  schräger 
Ethischer  Biefelung  des  SchatV.s. 

I  Von  der  inneren  .\u)i»tattuug  ülnd  mehrere  treffliche  llolz- 
^nalc  erhalten,  das  eine  in  einem  oberen  Saal  des  SQdflUgeU, 
behandelt,  oingefasst  mit  zwei  eleganten  geschweiften  Säu- 


^ 


Flf.Bt.  Erker ImSchluM&aTtlliliison.  (L.) 


fach  doch  nirksau  protilirt,  das  itHlimcnwcrk  eboDfallä  bl 
matt.  Neben  diesen  RcnaUsancoformen  (iodet  sich  ab^ 
eine  kleine  steinerne  Thitr  mit  dem  B|>JLtgothi8chen  Schwel 
Is\icb  i»t  der  gewalti^^eii  unterirdisi^hcii  Kituuiu  dcK  ächlM 
gedenken,  die  in  GiostiartiK^ett  der  Anlage  und  SoUdijj 
Construktiün  dem  Uebrigen  nicht  nachstehen,  unter  dcnil 
naale  erstreckt  sich  dar  hüchg-ewülbte  Keller  mit  dem  Faa 
grosse  Buch**  genannt,  welches  llerxog  Clrich  154S  durch! 
Simon  von  Bönnigheim  fertigen  liess.  Im  Keller  der  not 
liehen  Seite  sieht  man  den  noch  aus  der  Pfalzgrafena^ 
rflhrenden  Ziehbrunnen,  der  den  Bewohnern  »elbst  beii 
Bediltn^ung  von  aussen  frisches  Weisser  sicherte.  Denn  «I 
)iis  unter  die  Sohle  des  Kocknrs,  iilso  uhcr  ^<)0  Fuss  tief  ij 
und  ist  bei  etwa  14  Fuss  Durchmesser  ganx  io  trefflichem  i 
werk  ausgemauert  J 

lu  der  Stadt  ist  zunächst  da-t  jetzige  katholische  Ol 
{WilhcliÄsstift),  das  unter  Herzog  Ludwig  von  löS7  — 15U1 
den  Baumeister  Georff  Bchr  errichtete  CoUegium  illufll 
nennen.  Der  stattKchn  aber  einfach  behandelte  Bau  bilj 
nBreg«lmft08igc8  Viereck,  das  sich  um  einen  scbmiUrn 
Hof  gmppirt.  Der  liaupteiugan^'  liegt  au  eiuer  abge-<el 
Ecke,  wo  zwei  Strassen  rechtwinklig  zusanunenstoascn.  1 
dem  Port'il  das  wtlrtcmbergische  Wappen,  daneben  grfll 
scfarifttafeln,  sehr  zierlich  mit  Musken  und  liarock  gew4 
Bahuien  eingefasst,  mit  der  Jahrzalil  13^)0.  Am  rechteaij 
tritt  gegen  die  Strasse  ein  grosser  Rnndthurm  ror,  um^{ 
ein  kleinerer  runder 'l>eppenthurm.  dicht  neben  diesem  ei^ 
Giebel  mit  Voluten,  aber  ttuuiit  einfach  uhun  l'ibutac,  luV 
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th»iteae  Ueconuion  kUni^tlcmch  belebt.    Im  Enl^eschoss  (rroese 

^tkadenöffnungen,  ebenfalls  in  Holzoonstructioti,   mit  leiden  ver- 

«wn,    oifenlmr  zu  KnufhRlIen   bf^sltiumf;    tli«  oberen  beiden 

Biark  Qberra^nd.  von  vielen  Fenstern  durchbrochen, 

ernten   Stm-kwerk   ein   Balkon   von  Holz   mit   einfiirb   rohem 

Ititieferdaeb.    Alle  oberen  Thcile  verpntzt  und  gmu  in  grau  gc- 

pll,  aber  den  Fßiisteni  ffcbrochene  Giebel  in  baropken  Fnnnen, 

BEB  reicbe  Laubguirlandeu,  Fig:Urlu'h4>s,  Fruchtnelintlre  und  derb 

igekrdpftc  Gesimnc  in  dem  flotton  (Jhaniktcr  der  sputen  Konai«- 

nee.    lieber  der  Mitte  der  Kac^de  erhebt  sieb  aus  dem  un^- 

■ren  Dach  ein  Giebel  mit  sehr  barock  {re  seh  weiften  Voluten. 

dter    oberhalb    ein    hölicmcs  Thllrmeben   mit    hflbwh    durch- 

ncfaencr  eiserner  lickrönun^'  als  Gebaute  fUr  die  .Schln|^j^locke 

Cbr,  deren  Zifferblatt  fUirunter  anffebracUt  ist.    Dabei   die 

I50S,  renorirt  IGOb  und  1S4S.    Der  Kern  de»  Rauef) 

in  der  That  aus  dem  Anfang;:  des   l(i.  Jahrhunderts  datiren, 

sprieht   auch    der  Htil   der   kleinen    nackten,   in    Hol/   ge- 

n  Kif^ir  einer  Eva^  welche  an  der  Kcke  als  Cousole  des 

n  Stockwerka  dient    Aber  der  Anfang  de»  ßancs  dntirt  von 

*)  und  die   malerische  liceoration    gebort    dem   Ende    den 

Jahrhunderts  an.    Wie  reich  dieselbe  war,  erkennt  man  auch 

Innern.   Der  Flur  des  Haupt^eschosscs  zci^  viele  Keale  grau 

frmn  gemalter  Wandbilder.    Kamentlich  Über  der  ThUre  linka 

Gerechtigkeit  mit  dem  Spruch:  »die  Gerechtigkeit  bin  ich  go- 

dem  Kcich  und  Armen  gleich   bekannt,  die  Augen  mir 

banden  sein,  dass  Reich  und  Arm  bah  gleichen  Schein."    Da- 

die  JabnabI  15yt>,  die  wir  aueh   fUr  die  Fu^adcnmalereieu 

^Aaqiruch  oehmeu  dürfen.  In  einem  Zimmer  des  ersten  i^tock« 

man  eine  gut  gemalte  Glasscheibe  von  i5Mi  mit  dem  Siadt- 

D,  dnoebea  eine  jüngere  mit  demselben  Gegenstände.    Der 

Saal  liegt   im  zweiten  ätockwerk,  hat  aber  von  seiner 

AnaHtatUing  nichts  bewahrt  als  einige   bemalte  Scheiben, 

welchen  die  trefflichste  den  Nnmen  und  «laH  Wappen  11er- 

Bf  Ludwiss  mit  derJahraahl  1J72  trilgL  Das«  man  au«h  spater 

(ttr  die  kOnstlerische  Ausstattung  bedacht  war,   beweist  im 

des  Uanpfj^eaehoBses  ein  W'Bndgemälde  von  1760. 

V<m  den   förstlicbeu  Scldöascru   gebort   weiter  hierher  das 

IS  Urach,   das  freilich  nur  <iurch   seinen  goldenen  Saal 

h  auf  kttoBtlcrischo  Bedeutung  erhebt,  im  Uebrigen  ein 

IeqhUw  roher  Fachwerkhau  i«t.    Die  Anlage  dcdselben  »eheint 

^■oiwi   noch  von  Graf  Ludwig  I,  der    llt;*   das  Schloss  er- 
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baute,  zum  Tbeil  aber  aus  der  Zeit  Eberhard'«  in 
datireo.  Seiuen  Wahlapruch  .  Atlempto  ■■  mit  dem  ^  ^ 
Palmbauma  erblicrkt  man  prächtig  gemalt  an  dem  tfarbeo  Toiai 
gewOlbe  dea  Portalbogens  und  dazu  die  JahnaU  1474,  M 
auch  wahrseheinlich  in  einer  «pttteren  Erneuerung  des  unfiili 
Hellen  Bildes.  Uui  dioHclbe  Zeit  ist  manches  andere  kllDitlenM 
Werk  dort  ausgeHlhrt  worden,  denn  vun  1472  daiirt  der  Botati 
des  lierzugs  in  der  Kirche,  und  14S1  liest  mau  unten  am  Glocki 
thunn  derselben.  Wenn  auch  alle  diese  Arbeiten  nicht  auHeUif 
lieh  das  ^ihisrhe  fiepräge  trügen,  bi>  würde  glejcliwohl  die  klb 
lerisclic  Ausstattung  des  ?^aale»  im  Schlosse  unmD^irh  in  di 
Zeit  gebeut  werden  ki^nnen,  da  ihre  Formen  um  mindesteHi 
ganzes  Jahrhundert  Hpiiter  datiren.  Dieser  Saal,  we^eo  at 
reiehen  Hematuiip  und  Vergoldung  der  goldene  genannt,  W( 
den  einzigen  Rest  der  ehemaügeu  Ausstattuug  des  SeliloH 
Nach  der  Sitte  der  Zeit  und  des  Landes  ist  es  ein  niedriger.  I 
quadrati»eher  Kaum,  bei  56  Fuss  Länge  und  42  Fuss  Breite  i 
12  Futts  hoch.  Er  emplUngt  ein  reichticlies  Licht  aus  des  a 
reichen  Fenstern,  welche  die  beideu  Ausseuwünde  fast  rollstlo 
durchbrechcQ.  Durch  dies  reiehliehD  Licht  und  die  prflchtige  I 
mnluug  gp^yinnt  der  Raum  einen  fesUieh  huitercn  Charakter.  I 
hölzerne  Decke,  die  in  ihren  Iftnglicheu  Feldern  mit  zitd 
leichten  Tcrgoldeteu  Zapfen  geschmückt  ist,  ruht  auf  rier 
4]uadratiseliem  Abstand  errichteten  Säulen,  welchen  in  den  Ed 
Dreiviertelsünlen,  an  den  Wandflächen  Pilustor  entsprecheiL  Sil 
die  stark  auegebauchte  Form  der  letzteren,  nicht  minder  « 
die  Postamente,  auf  welelien  s&miutliche  Stützen  ruiien,  uai  i 
Form  der  korintliisirendcn  KapitAle  sowie  die  über  deaül 
angebmcbteu  krSftig  proßlirten  Aufsätze  sprächen  für  die  S|l 
zeit  der  Renaissance.  Dasselbe  Gepräge  tragen  die  onrnmenU 
Malereien  nn  den  Wänden,  welche  das  t'artuucheuwerk  der8| 
renaissanee  zeigen.  Alle«  dies  gehört  einem  Lloibau,  dtf  M 
stens  in  den  Ausgang  dea  1&.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist  Wl 
aber  mögen  dabei  die  Palmhäunio  mit  dem  Wahlspruch  lleq 
Eberhards,  welche  überall  in  den  Wandfoldern  sich  wiederlM 
und  ein  sehr  aDspreebeudcs  Motir  der  DecorattoD  gcwftkl 
Nachbildungen  von  Wandgemälden  aus  der  Zeit  des  orsttB  I 
bauers  sein.  Rczeicbneud  ist  dafUr,  da^fs  die  SchriftzBge  ll 
die  gothische  Minuskel  der  früheren  Kpoche  beuahren,  nun 
die  Spätrenaigsance  sonst  der  römischen  Majuskel  den  Yofl 
giebt  Die  gcsammte  Decoration,  hnuptsiieblich  iu  Brasom 
Weis»  und  reicher  Vergoldung  durrhj^ufnbrt,  dazu  die  «* 
stÜisirten  Pnlmcnbäume  mit  ihrer  Blatte rkr ose,   macht  eine  d 
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le  als  prächtige  Wirkung.     Dazu  kommen   endlich   noch 
eich  ausgestattete  Portale,   ebenfalls  in  den  bereit»  »tark 
in  Formen   der  spftten  Benaissance  bebandelt,  das  eine 
Beh  mit  dnrchbrocbenen  Säulen  eingefesst  und  mit  elKsn- 
irrhbrochen«n   Obelisken  bekrönt    Ueber  der  Hau|itthUr 
«n   dag   vOrtembergische  Wappen,   verbunden   init  dem 
bargisrhen.    was    nach   Professor  Haakh's  Bcmerkunif'j 
«»g  Johann  Friedrich  und  seine  Gemahlin  Barbara  Kophw 
uidenbiii;g  deutet    Die  verbundenen  Xamenszüffe  beider 
«nan   den  kleineren  Portale.  DieBeschlige  andeu'i'bU- 
\  IH^küg  Tavefalnngenen  Ornamenten  mit  phantastiitehen 
■iWera  beaebcnd.  sind  rergoldet    Ebenso  waren  die  jetzt 
i»«*«!»   BcftrUir^   dw  FeiLfterrahmen.    Die  Wapiien  mit 
lenaftnx  dea£«iben  Herzoga  und  »einer  OeBiahlin  k«hreii 
anal  ax  öoii  pB4«-hiigen  Ofen  wieder,  welcher  n'«h  von 
1  AsäBBsaxic  T{.;^andeD  i«.  Der  untere  Theil.  aus  Kisth 
L  mic  xaf  -H^  Sir»«,  nnd  tri^  die  Buchstaben  K.  II.  Z.  W, 
^trfe»nr  fiukl  Hä  Kechi  aufEbertiard  lU.  .Sihn  J«#haiiij 
1  s  beöem.   Z«sr  i--.«*  Aufsatz  ia  in  Tbon  ;r*;brkUBt.  w<rj»*- 
_ gf^i'  ittmaik.  x.v£  6^  JE>ten  mit  Hennen  und  Kanatid-Ti;. 
B*fr  Farir^L  -ria.  Tnj^ird*!!  in  llachniKLeu.  auf  6tat  Vw- 
\  o**^    ^^-^Äinii«*  HirwLe  la£*Tijd.    In  L>bw*rii»*SJJBüJi«uir 
i^tÄei.  .änveiEeL  fiujü  aniMn  im  Hur  fiber  d»rr  Kaaiiiitiilir 
B»iJ  ;t'l^    iiwiL  i«  ä»^  pri^iiür«  B«iist«c  mh  fjjiie«^:^- 
I.  M9><Eiiü=v  mn  Mir  t^iiC-noL  Benünob^-J  ru  «r«iiuif4L. 
er  J^iixca&cMjr    *"=i-i"f  *     rei*-:tK  ütrtL  Cit  wt'Vsuiwrf^ai^u»- 

?;wni£'^^  Ä  ?  _-- L  Lti-f.ac:  ••eina  D»*iaili  ri.  ü*»  ni»r*- 
^-  **=>-  sf*  nxif  üi*-  *>ii(.  ■'Ui*r  inmiiiriiwtfi  'TrlTinfirrf* 
'  ^«1  ii^'sn  • .  äriir-o.  ^u:  en»WL  Hifju^aiMau.  o»  fF*»«!» 
*'^'*=c'E>-  tia*i-  unmin-;iiii.-  ▼'^•cii'.-L  ^<ä  ü*r  fmrfT  u  üa 
i*ö»Tnt^  -mini-nn^o-  6^  iuii*nii»  smUir.  ■rmti'-  ^nw(i*a' 
*ii  Jac.jmr  ^  Tt-QTi:!  r  ^7*i*t  r'acrtuiüeT-  uml  uirn  u»n. 
icmtaciaini:  >  *— ignr  I  »^  ii-nnr  ar  Irrtuttu^  ^t  tij>. 
■F   c«^"  ^~riTi-ni  IUI   I  Uli-    »««-rT-iia-    ikÄnam  tun  fTi*:.^' 
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ibnun  die  neu  zu  erbauende  Stadt  r.am  Wohnsitze  ad,  Ql 
den  benachbarten  BerpTcrkcn  7U  verwenden.  Bfi 
geschobenen  Lage  luifeni  da  Knicbisjiasscs,  der  hier 
gegen  Westen  öffnet,  eolitc  die  Stadt  darch  Mauern.  Wdt 
Graben  geschätzt  und  mit  einer  starken  Rcantzung  toi 
werden.  Es  blieb  nbcr  einstweilen  bei  oineni  starken  Zaua 
eritt  Herzog  Eberhard  III  führte  seit  1661  Festungswerke  M 
man  indess  bald  ah  unnUtz  erkannte  und  unvoUeodet  wiedl 
fallen  liess.  Die  Anlage  der  t^tadt  bildet  ein  regelmfimigca 
drat,  dessen  Mitlc'l|mnkt  fin  unj.fheurer  Pbitz  von  etwa  liA 
im  (reviert  mit  einem  Fl&ehenraum  von  beinahe  Ib  Moigfll 
nimmt  Herzog  Friedrich  lie«8  ihn  mit  Zierliflunicn  be^ 
und  hatte  die  Absteht,  in  der  ?k[it1f^  sich  ein  SchloAü  zu  cri 
das  jedoch  nicht  zur  Ausmhruug  kam.  Den  Kau  der  Stadt  j 
)>clrieb  er  mit  grussem  Kifer  indem  er  ofbnals  auf  eiueml 
Rtanim  sitzend  die  Arbeiter  zum  FIciss  ennuntcrtc.  Sei 
waren  die  vier  Seiten  des  grossen  Marktes  vollendet,  and  i 
auch  nicht  an  dem  damals  unentbehrlicbeu  Galgen, 
mflssig  grosse  Platz  ist  heute  meist  zu  Gürten  verwcndel, 
er  keinen  einheitlichen  Eindruck  machen  kann.  Die 
ätrasaen  läuft  in  xwei,  drei  oder  ^ier  Linien  mit  den 
groBsen  Platzes  p:irallcl,  iu  den  beiden  llaupluxeu  vt 
Strassen  durchschnitten,  während  sonst  nur  unhedenten^ 
gassen  die  Verbindung  bilden,  eine  Anlage  die 
noch  zweckmässig  ist  SchickhardI  berichtet  aber  eelb«t.| 
diese  Anlage  nach  des  Herzogs  Hefehl  so  habe  nusfohren' 
während  er  seinerseits  jedem  Ilnus  ein  Gärtcfaen  habe  Im| 
wollen.  Sein  erster  Eutwurf  befindet  8ich  neben  dem 
Befohl  des  Herzogs  geänderten  im  Arebtv  zu  Stuttgart 
7^igt  in  derThat  eine  weit  bessere  Anlage:  die  Strasseaj 
einander  in  angemesseneu  Abständen;  die  Kirche  ist  aU 
Rechteck  gezeichnet  und  auf  einen  besondem  Platz  v( 
Schlnss  sollte  die  eine  Krke  der  Stadt  bilden.  Erst 
zweiten  Plan  sieht  man  alle  Eigenheiten,  welche  die  St 
lieh  erhalten  hat  Seltsamer  Weise  sollte  das  zu  erbauende  i 
ein  regelmässiges  Quadrat,  mit  viereckigen  EckthDmiea>J 
und  vier  TreppentbOrmen  im  Hufe,  diagonal  uuf  diu 
der  .Stadt  gestellt  werden.  Auch  die  .Vjkaden,  welche  auf  b 
dorischen  Säulen  die  Häuser  am  Marktplatz  uutcr  eil 
binden,  sieht  man  erst  auf  dem  zweiten  Plane,  Sie  aind 
ser  Form  keinei4wegs  sehr  zweckmässig,  geben  indes«  den 
ein  etwas  stattlicheres  Ansehen.  In  die  Ecken  des 
die  Hauptgebäude  gestellt,  jedes  aus  zwei  rechtwinklig«  I 
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hin  sind  die  inneren  Sdten  der  beiden  Flflgel  durch  fladibogj 
Arkaden  auf  breiten  Pfeilern  ansgeuidmet  Die  äosaeran  td 
der  Pfeiler  sind  in  einer  an  romaniselie  Ennst  erisBendai] 
handlung  mit  korinthiBirenden  Halbsftulen  eingefawt  D^^ 
zeigen  die  Fenster  der  Kirche  wieder  den  Spitzbf^ra  im 
gothisehe  MaaBswerke  von  ziemlich  miggTersfandener  Form.  Ad 
liehe  StUmischang  Tcrrathen  die  Thdnne.  Quadratisch  an^gdl 
werden  sie  durch  kräftige  antikiairende  Gesimse  in  Ewei  Siti 
werke  gegliedert  und  gehen  dann  Ober  einem  mittelaUeriielj 
Giebelabschluss  in's  Achteck  Ober,  werden  von  einer  Galerie^ 
durchbrochenem  spft^thischen  Haasawerk  gekrönt,  steigen  daril 
im  verjüngtem  Achieck  auf  und  schlieasen  mit  einem  gescltr^ 
Kuppeldach,  ttber  welchem  sich  eine  Laterne  mit  eingengi 
Spitze  erhebt 

Im  Innern  hat  man  die 
reiche  Anordnung  getroffen, 
der  Raum  aber  den  ftusserei 
kaden    als   Empore   benntat 
wie  es  unser  Grundiiss  F!( 
erkennen  l&sst.      Am  Ende 
beiden  Schiffe  sind  n&mlieh 
gedehnte  Emporen  angebrad^ 
welchen  man  aaf  zwei  Wt 
treppen  gelangt  Diese  ^| 
setzen  sich  an  der  inneren  Si 
^.  mit  einander  in  Verbindung  ■ 
erweitern  sich,  wo  beide  FUfl 
zusammenstoBsen,  zur  Aufitihi 
der  OrgeL  Diese  liegt  somit  1 
Kanzel,  welche  in  der  iiwW 
Ecke  angebracht  ist  (vgl.  Fig.  84),  in  der  Diagonale  gegenlkl 
Zwischen  beiden  steht  der  Altar  gegen  Süden  gewendet  and  M 
diesem   der  Taufstein,   ein   uralt  romanisches  Sculptnrw^  M 
der  benachbarten  Klosterkirche  Älpirsbach.  Noch  sind  die  prAcJiti|^ 
spätgothischen  Sedilia  vom  Jahre  1488  zu  erwähnen,  welche  n^ 
dem  Aufgang  zur  Kanzel  dem  Altar  gegenüber  angebracht  flii 
Das  östliche  Ende  des  Südschiffes  ist  um  neun  Stufen  erhübe  ii 
dem  anstossenden  Thurm  befindet  sich  die  SakristeL    Der  bw 
liehe  Thurm  dagegen  enthält  die  beiden  Haup^)ortale ,  zu  veliil 
an  jedem  Schiff  noch  zwei  andere  kommen. 

Ist  der  Eindruck  des  Aeussem  trotz  der  opulenten  Port* 
und  der  stattlichen  ThUrme  doch  im  Ganzen  nüchtern,  so  j*' 
winnt  das   Innere    dagegen    durch    die    reiche   Ausstattuni  ^ 


Tlg-  S5.    Klrebe  id  FTcadenitadt. 
Oberer  GrundriM. 


iscbe  Gottesliaus,  im  Widersprurli  tiiil  aller  IVad 

reiu  raliDiielleti  Gvsirblspuukten  zu  gi-HtiLltfiL  Aus  isoä 
AufzcioUnungen  erfahren  wir,  fiA&s  der  (jaiwe  Kirrbel 
2'2,t)i)it  Gulden  pekoatet  hat  Der  Mnler  Mcob  Zulti 
liiclt  die  uiiiichnliche  Siiiiime  von  44öl  ti.\  der  Bilübauer 
der  nicht  ciumal  mit  Nauicu  gcaaiuit  wird,  uur  57U  ä./ 


nelnrlch  SchlckhArdt 

leb  unterbreche  hier  de»  Gang  der  Uescbreibung 
LelKnsbild  eiuea  Baumeisters  jener  Zeit  zu  fotwerfpti.  J 
wir  vou  den  t:^tudie^  und  dem  Lrlien  unHeier  dauialig 
tekten  wissen,  um  so  werlbvoller  ist  es  fllr  uns.  daa*<  i 
lerische  und  literariarhe  Nachlnss  Scliirkhardts  zum  T! 
erbalten  ist.  Derselbe  wird  auf  der  r>fl'entliphen  HibI 
Stuttgart  aufbewahrt,  und  bestcbt  aus  drei  Quarti 
welchen  er  seine  Kciscerinncningcn  aufge?.eichnet  hat,  I 
starken  Folianten,  der  sein  Inventar  enhält,  uud  endl 
Anzahl  cinzoluer  ßlälter  mit  Zeichnuniren  ineittt  uiea 
Inhalts.  KUgt  man  dazu  die  znlilrt^iehen,  vielfach  von  I 
gleiteten  ßauakten,  welebe  das  .Staatsarehir  in  ^txHj 
bewahrt,  no  la^iüen  sieh  daraus  die  Mitibeilungen  t^ 
dieuRtvollen  Biographen  naeb  ntaucben  Seiten  verrollslj 

Heinrieb  Srbickliardt  wurde  15.SS  in  der  Stadt  H 
einige  Meilen  Blldwcstlicb  von  Stuttgart,  geboren.  H«A 
namiger  Grossvatcr  war  ein  kuut>treicber  BildschniizeryJ 
aus  dem  1517  von  ihm  vollendeten  Chorgestllbl  dcfl 
btift«kirtiho  erkcDut.    äeiu  Vat«rr  äcboiut  £>clueiu«r  4 


nonierraio.  c>r  zeicanei  nicoi  uioss  «»jaaen  wie  ai 
ron  San  Marco  und  den  Palazzo  Itevilnrqua  /u  Veroi 
(xloRkonthUrnif!  zu  Venedig,  die  lÜaIt<ibrllt^ko,  Kin 
wie  die  Jeauitenkirclie  zu  Mailand,  sondern  achtet  aiu 
lei  nicchanisclie  Einrifhtungen,  vorzHpHcli  Wasserwai 
XII  Ulm  fällt  ilim  das  dortige  Wasserwerk  aaf,  das. 
rubrliclicn  Zeit:liuungeu  darslellu  Ebenso  in  AugMbi 
manchen  andern  Orten.  Auch  die  Constniction  t(h 
Jochbrücken  wie  zu  Triont,  die  Anlage  der  Kamine 
die  Suhlenseneinricbtuii^  und  die  ScliifTahrt  auf  der  ] 
hölzerne  U&ngebrllckc  in  T^toI,  die  Ma.scbinon  zum  | 
der  Kanäle  zu  Venedig,  dag  Alles  stellt  er  mit  groi 
lichkeit  dar.  Er  bewährt  steh  nicht  blos  in  diesen. 
Dingen,  sondern  aueh  in  kUaKtlerischen  Werken  ala 
Zeichner,  dem  auch  KigUrlichc«  wohl  gelingt,  obgleif 
atalton  die  manicrirte  AulTaHsnng  der  Zeit  nicht  verlfl 
8onderH  aiiid  ihm  die  Rathhäuser  von  Padua  und  Via 
ihrer  Aebnlichkoit  mit  dem  Lusthaus  in  Stuttgart  aufg 
er  hat  i^ic  in  .lungeren  AnKiehten  und  {^ueraehDit 
gegeben.  Sein  lutorc8)te  fUr  den  Festungsbau  erkeni 
der  Darstellung  dcK  Castells  von  Tricut  und  der  CS 
Casale  di  Monferrato.  lu  Vicenxa  hat  ihn  besonders 
dio'8  Theater  an^resprocheii,  dati  er  in  einem  Grundrt 
riss  de«  Bühncngebäudcs  mitlheilt. 

Dasa  aber  seine  Reise  sich  nicht  auf  Oberitaliea 
hat,  beweist  ein  zweites  Quarthefl,  auf  deeaen  Titel 
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Mt  in  der  Weise  der  damaligen  Zeit  in  Tusche  mit  dem  Liueal 
auf^tra^D  uod  mit  dciu  Pinsel  in  Schatten  gesetzt    Den  .Anfang 
macht   I'alazzo   Chieregatt   mit   seinen  achtinen  Säulcuballen;  die 
frtflste  Aufmerksamkeit  aber  widmet  er  dem  Theater  FallaUio's, 
von  welchem  er  auf  ftlnf  Blftttcni  (JrundrisK,    Durchsohnitt,   Per- 
ipcctiTcn  und  Fui;Aden,   und  zwar  mit   grosser  Gewandtheit  ent- 
wirft Die  in  dem  frttheren  Heft  enthaltenen  Zeichnungen  sind  die 
asten  Skizzen,  die  er  hier  sorgfältiger  ausgeführt  hat    ßcsondcrs 
tie  Darstellung  des  ScenengchAudcs  [i»it  ein  kleine»  Meisterstück. 
Weiler  finden  wir  in  diesem  Buche  eine  Notiz  Über  das  C'nlosseum 
od  das  Amphitheater  von  Vrrnna,  als  ßewpjs,  An»s  der  KUnst- 
Itr  raeh  INmt  berührt  hat.    Interessant   und  hezeichnend  fUr  die 
iHnitigen  Interessen  unseres  Ueisendeu  ist  die  ausfuhrliche,  mit 
Grandries  und  eingeschriebenen  Maasscn  versehene  Darstellung 
d(T  grossen  ilaUenischea  Karossen  mit  ihren  weitittufigcn  Sitzen 
ad  ihrem  Üaldachindaeh;  ehenso  die  vom  Schiff  des  Herzogs  zu 
Vutna.   in  wclriiom,  wie  er  angicht,   Herzog  Friedrich  gefahren 
Weiter  findet  man  eine  venetianische  Gondel,  die  HAufte  des 
vgs  Ton  Mantua,   dann  ausnahmsweise   auch   ein  plastisches 
der  Antike,   die  niedergc kauerte  Venus  in  zwei  Ansichten. 
7m  seinen  ferneren  Keisen  zeugen  mehrere  (Jehflude  aus  Hesnn- 
^  UBisantz"!,  der  Kirchthumi   zu  Dnle,  wo   bereits  ein  auf- 
Ulendea  Ungeschiok   in  Wiedergabe  gothischer  Formen   herror- 
ViB;  femer  fiehäude  aus  Strasehurg,  die  Kanzlei  von  Offenbnrg. 
h  Oanel  ondlirh  ittt  ihm  ein  Kalkofcn  aufgefallen,  dessen  Con- 
rinrtion  er  vollständig  wiedergieht. 

Dieselbe  Vielseitigkeit  des  Interesses   bekundet  sein  Tage- 
buch der  zweiten   mit  Herzog  Friedrich   unternommenen  italicni- 
«hen  Heise,  von  dessen  Text  wir  schon  oben  Seite  13  ff.  geredet 
kahen.  Da  aber  das  handschriftliche  Original  uns  zu  Gebote  steht, 
*o  mögen  noch  einige  Bemerkungen   über  die  Zeichnungen  des- 
Hll>en  nm  Platze  sein.    Hier  haben  vor  Allem  die  l'aläste  Genuas 
&a  höchlich  interessirt  .Mehrere  derselbeu  giebt  er  in  Grundrissen 
md  perspcctirischcr  Darstellung  der  Fa^adcn,  die  er  sogar  durch 
Itriren  mit  Tusche  in  Effect  gesetzt  bat    Hesonders  gefallt  ihm 
Pabuzo  Tursi  Doria  mit  den  beiden  prachtvollen  Altanen,  von 
iImdi  er  eine  perspectivisclic  Ansicht  gicbt.    Bemerkenswerth  ist 
«,  dau  er  hier  wie    Überall   die   Schwellung  der  Säulen  und 
Alaster  bedeutend  Übertreibt,  ein  aufTallender  Beweis  dafür,  wie 
aehr  man  imuier  mit  den  Augen  der  eignen  Zelt  sieht    In  Rom 
tdebnct  er  die  Einibcilung  der  praehtigcii  geschnitzten  Decke  im 
SlittetschifT  von  Sta  Maria  maggiore,  dann  die  Fa^ade  der  neuen 
Petcrskircbe,  die  Fa^ade  de«  Quiriualpalastcs,  di^enige  der  kurz 
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vorher  entstandenen  Kirche  del  Gesu,  namentlich  aber  mit  gross« 
Umstftndlichkeit  die  Wasserwerke  des  Quirinalgartens,  den  e 
sehr  ausführlich  besefareibL  Flüchtige  BldstiftakizEen  des  Schleifen 
nnd  des  flöteblasenden  Harayas  hat  er  an  den  Band  seines  Texte 
gezeichnet.  Dann  folgt  eine  sehr  genaue  Darstellang  der  dortig« 
SchifimUhlen,  und  am  Kande  liest  man  die  verloren  hingeworfeiu 
Bemerkung:  „Hat  zu  Born  ein  gros  Weibsfolekh."  Weiter  zeck 
net  er  die  römische  Stadtmauer,  daneben  einen  Durchsehnitt  dei 
Brunnens  auf  dem  Kapitol,  auch  sonst  noch  manche  andere 
Brunnen,  namentlich  die  Fontana  delle  tartarughe;  sodann  da 
Grundriss  des  Kastell  Sant  Angelo,  verfehlt  auoh  nicht  den  groasa 
römischen  Karossen  seine  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  die  er 
in  allen  Theilen  ihrer  Construction  darstellt  Auch  wo  er  Schneekea- 
treppen  findet,  giebt  er  sie  mit  besonderer  Vorliebe  wieder,  k 
die  berahmte  im  Palast  Barberini  Ueberall  schreibt  er  getm 
die  Maasse  ein,  so  dass  man  stets  die  praktischen  Baeksiehta 
des  Architekten  erkennt 

Aus  Loretto  verzeichnet  er  die  Fagade  der  Kirche;  in  Fo- 
rara  entwirft  er  eine  Über  zwei  Blätter  reichende  Zeichnung  der 
WftUe,  Schanzen,  Bastionen  und  Wassergräben  der  Festung,  iik 
derartigen  Skizzen  giebt  er  in  der  damals  beliebten  und  boh- 
dings  wieder  eingeführten  Behandlungsweise ,  welche  den  Gnud- 
riss  mit  dem  Aufriss  und  Durchschnitt  in  einer  Art  von  Caralier 
perspective  verbindet  In  Spoleto  zeichnet  er  wieder  ein  Waster- 
rad  und  giebt  dabei  eine  Abbildung  des  uralten  italieniscboi 
Pfluges.  Auch  in  Macerata  zeichnet  er  ein  Wasserwerk;  in  As- 
cona  eine  Vorrichtung  zum  Fortbewegen  schwerer  Lasten  mittekl 
der  Kurbel.  Wie  er  dort  bei  einem  heftigen  Unwetter  ein  Sohifi 
einlaufen  sieht,  skizzirt  er  schnell  die  beiden  Matrosen,  wie  sie 
hinauf  klettern,  um  die  Segel  einzureffen,  wobei  er  nicht  ver^ 
darzustellen,  wie  dem  einen  der  Hut  vom  Winde  ins  Meer  ent- 
föhrt  wird.  Das  grüsste  Interesse  flössen  ihm  immer  Bruunfn 
und  Wasserkünste  ein.  In  Bologna  entwirft  er  eine  flotte  Zeich- 
nung von  dem  prächtigen  Brunnen  des  Giovanni  da  Bologna- 
Besonders  fallen  ihm  die  vier  Bilder  auf  „so  oberhalb  Weibsbili 
unten  anstatt  der  Füsse  Fisch.  Sitzen  auf  Telfen  (Delphinen)  di» 
Weible  giebt  jedes  aus  jeder  Brust  4  gar  suptile  Weaserle  wie 
ein  Fad.  Desgleichen  die  Telfen  aus  den  Nasen  jeder  zwei  reine 
Spritzwesserle."  Auch  der  Brunnen  zu  Ancoua,  besonders  aber  die 
Wassenverke  zu  Pratolino  bei  Florenz,  welches  er  auf  gut  Schwä- 
bisch „Bratelen"  nennt,  und  in  Genua  diejenigen  in  der  Villa  Gri- 
maldi  hat  er  mit  Vorliebe  beschrieben  und  abgebildet  Ebenso  bst 
er  mancherlei  Mtlhhvcrke,  namentlich  eine  Stampf-  und  Rollmflble 
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gehabt  mich  ausser  dem  Land,  in  Sonderheit  in  das  Bapstnm  zn 
begeben,  hab  dieser  Gnad  ich  mich  anterthfinig  bedankt*    Der 
Hagistrat  von  Ulm  berief  ihn  mehrmals  sowohl  wegen  der  Be- 
festigungen als  wegen  einer  Brflcke  ttber  die  Denan.  Aneb  nach 
Basel  wurde  er  gerufen,  um  wegen  eines  geborstenen  Pfeilers 
der  dortigen  BheinbrUcke  seinen  Batb  zu  ertheilen.  Ebenso  wollte 
Erzherzog  Maximilian  ihn   1611    bei   Anlage   einer  FestuBg  in 
Inuspnick  verwenden,    und   1620  musste  er  der  Stadt  Wonns 
einen  Plan  zur  Befestigung  anfertigen.    Man  sieht,  wie  wdt  scän 
Ruf   gedrungen    war  und  erkennt  leicht,    dass  er  za   den  ut- 
gesebensten  Baumeistern  der  Zeit  gehörte.     Wie    vielseitig  er 
aber  war,  entnimmt  mau  aus  dem  ferneren  Verzeichniss  seiner 
Arbeiten,  da  er  eine  grosse  Anzahl  von  Mahlen  verschiedener 
•Art,  Münz-  und  Streckwerke,  Bergwerke,  Brfleken  und  alleriei 
Wasserbauten,   Keltern,  Badeanlagen,  Lustgärten,  Brunnen  und 
Cistemen  auffahrt    Ebenso  entwarf  er  einen  Plan,  den  Neckar 
von  Heilbronn  bis  Cannstadt  schiffbar  zu  machen.  Die  daftlr  ent- 
worfene Aufnahme  des  Flusslaufes,  die  er  im  Jahre  1598  laA 
seiner  Versicherung  mit  seinem  Bruder  Laux  (Lueas)  in  vierthalli 
Tagen  ausgeführt,  ist  sowohl  in  dem  mit  Blei  gezeichneten  Origi- 
nal wie  in  dem  danach  von  iura  selbst  in  Farbe  gesetzten  Exem- 
plar noch  auf  dem  Stuttgarter  Archiv  vorhanden.    Genug,  ra  i>t 
kein  Zweig  des  gesummten  Bauwesens,  welchen   er  nicht  mit 
seiner  Thätigkeit  umfasst  hätte. 

Die  Mehrzahl  dieser  Gebäude  gehört  freilich  mehr  dem  Ge- 
biete der  Nothwendigkeit  als  der  Schönheit.  Mit  welchem  F\m 
der  gewissenhafte  Mann  auch  die  geringsten  Aufgaben,  welche 
seine  Stellung  ihm  auferlegte,  durchgeführt  bat,  erkennt  man  aus 
den  Stössen  von  Bauakten,  welche,  durchaus  in  Schickhardt's 
klarer  Handschiift  abgefasst,  auf  dem  Stuttgarter  Archiv  Tor- 
handeu  sind.  Dass  er  aber  auch  als  Künstler  zu  den  Tüchtigsten 
seiner  Zeit  gehört,  beweist  ausser  der  Kirche  zu  Freudenstadt 
vorzüglich  der  sogenannte  Neue  Bau  zu  Stuttgart,  1600—1609 
errichtet  Ich  habe  später  ausführlicher  auf  dies  Werk  zurück 
zu  kommen,  will  aber  hier  schon  bemerken,  dass  die  alte  An- 
gabe, dasselbe  sei  nach  dem  Muster  eines  Gebäudes  von  Vicenza 
gefertigt,  der  Begründung  entbehrt.  Vielmehr  erkennt  man  gfr 
rade  aus  diesem  Bau  {vgl.  Fig.  92),  mit  welcher  Freiheit  Schick- 
hardt  die  Formen  der  italienischen  Renaissance  nach  den  Be- 
dürfnissen seiner  Zeit  und  seines  Landes  verwendet  hat  Noch 
stattlicher  als  dieser  Bau  sollte  ein  anderes  auf  dem  Schlossplatte 
zu  errichtendes  Gebäude  werden,  zu  welchem  er  auf  Heraog 
Friedrich's  Geheiss   im  Jahre   1601    die  Pläne   fertigen  musste, 
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in 


dem   schon    vorher   eine  Anzahl  Hftuscr   gekauft    und  ali- 

gebrochen  worden  waren,  um   für  deu  Bau  Raum  zu   schaffen. 

Kach   des  Uerzogs  Tode  muBste  SchirkhArdt  auf  Juhaun  Fried- 

rirVa  Befehl   einen   noch    schöner^^n    Entwurf  niKchen»   der   nach 

leiner  SebUtzuug'  um  5u/MiU  Gulden  nit^ht  hütte  nu'^'cn  atisgvfnhrt 

werden.    Der  ausbrechende  Krieg  hinderte  die  Kortsetauug  de« 

telioD  an«:efang:enen  Werkes,  dessen  Fundamente  dann  später  zn 

dem  Hogenannten  Frinzeuliau  ver^vendet  wurden;  aber  es  ist  zu 

liediuem,  da*«  diese  Zeichnungen,  «ie  die  meisten  andern  seiner 

Entwdrfe  vcrschnllea  sind. 

Vnn  der  besonderen  Vorliebe  jener  Zeit  ftlr  Lustgärten  und 

die  damit  verbimdeneit  Aulageu   zeugen  zahlreiche  Notizen   im 

brmtar.    FOr  .Stuttgart   baute  er  nicht   bloss    1611    ein    neues 

pone»  I'omeranzenhiius,  sondern  auch  ein  kleineres  Vei^enhaua 

ud  fÖr  BFrilulein  Anna"  ein  zweites  Feigrenhaus.  Am  Lustgarten 

friaute    er  ausserdem   das    untere  Thor,   ein   ftottea  Frachtstück 

TOB  Decoration,  wie  man  aus  den  auf  dem  Archiv  befindlichen 

Einwarfen    erkennt    Gbeadort    findet    sieh    noch    eine    hUbsohe 

üeiehuuug  den  lüOd  von  ihm  zu  Leonberg  angelegten  Lustgartens 

nui  Weihern,    .Springbrunnen,    zierlich    tnoaaicirtcn   Beeten   und 

|ir4cl)iiger  steinerner  Kinfassung.     Dem  Markgrafen    vnn    Baden- 

Durlaeh  mueute  er  MKt2  den  Plan  zu  einer  Grotte,   dem  Grafen 

Ton  Hohenlohe  1(315  einen  Entwurf  lu  einem  Lusthause  fllr  Neuen* 

«teiu  machen.    Auch  in  Bell  hatte  er  bei  dem  neuen  Bade  einen 

pToftsen   Lustisarteu  augelegL     Von   Scbickhardt'a   künstlerischer 

Kiebtung   geben  der  Tburm   der  Kirche  in  ^Cannstadt  (Fig.  62) 

nad  ein  stattliches  Bürgerhaus  auf  dem  Markte  zu  Stuttgart  (wo- 

!*■  tpaterj  weitere  Anschauung.    Die  Zahl  der  von  ihm  in  Stntt- 

rart  ftufgefithrteu  Kiluner  iwl  sehr  grosts.    Er  scheint  mit  Hebens- 

vrbdiger  Bereit  Willigkeit  Jedermann  zu  Dienste  gewesen  zu  sein. 

Einmal  lieisst  es  in  seinem   Inventar  „lOUU  meines  Schneiders 

Raus  von  Neuem  erbaut;  wie  der  aber  beisst  kan  ich  nit  wissen". 

Alle  diese  Häuser  wie  auch  sein  eigenes  waren   schlichte  Fach- 

wtfkbaolen  mit  steinernem  Erdgeschoss;  höchstens  durch' hübsche 

Sldnconsolen  an  den  Ecken  belebt. 

Für  seine  Vorliebe  zu  mecbanischen  und  hydraulischen 
Arbeiten,  der  wir  schon  in  seineu  HeisetagebUchern  begegneten, 
zeugt  noch  ein  F'oliobeft  mit  Zeichnungen  auf  der  Öffentlichen 
Bibliothek  in  Stuttgart,  welches  mit  grosser  Genauigkeit,  wie 
wenn  es  zur  Herausgabe  bestimmt  gewwoii  wäre,  eine  Anzahl 
vf»n  F<'ueni|irilzen  vertfhieilenster  Art,  Schöpfwerke,  Haspcl  oder 
Gan^rfider, :  Windmühlen  zu  einem  Pumpwerk,  einen  Durehlass 
iBr  ein  MUhJeuwehr   u.  dergl.    mit    allen  Einzelbeiteu  der  L'on- 
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Btrucdon  darstellt  Auf  dem  ersten  dieser  trefflich  gezeiehneten 
BUtter  liest  man:  „Dis  hab  ich  Heinrich  Schickhardt  gerisBen  uf 
den  5ten  Februari  anno  1629^  da  ich  doreh  Gottes  Qnad  71  Jv 
meines  Lebens  zuruckbgelegt  und  das  72  angefangen.  Der  liebe 
Gott  geb  weiter  sein  Gnad  und  Segen.  Amen,  Amen."  Von  159& 
dagegen  datirt  ein  Heft  mit  Zeichnungen  auf  dem  Archir,  ii 
welchem  er  eine  Anzahl  Salinen  aus  Deutschland,  Frankrdeh, 
Lothringen,  Burgund  und  Italien  mit  der  ihm  eigenen  Sorg&Uy 
Genauigkeit  und  Zierliehkeit  in  allen  ihren  technischen  Tbeilen 
dargestellt  hat  —  Die  letzten  Lebensjahre  des  trefflichen  Mama» 
wurden  durch  die  Grftnel  des  Krieges  getrtlbt,  und  er  selbst  sollte 
ein  Opfer  jener  entsetzlichen  Zeit  werden.  Gegen  Ende  des  Jabm 
1633,  als  Schickbardt  sich  mit  dem  kleinen  Keste  seiner  Familie 
in  die  Stadt  Herrenberg  geflüchtet  hatte,  fiel  er  der  Bmtalitit 
eines  kaiserlichen  Soldaten  zum  Opfer,  der  Ton  der  Strasse  au 
mit  einem  Beile  nach  ihm  warf,  dann  das  Haus  erbrach  und  den 
friedlichen  Mann,  der  die  Seinigen  vor  roher  Gewaltthat  sch&bun 
wollte,  den  Degen  in  den  Leib  stiess.  Noch  drei  Wochen  hatte 
der  Unglückliche  an  den  empfangenen  Wunden  zu  leiden,  bis  im 
Anfang  des  Jahres  1634  der  76jfthrige  Greis  von  seinen  Schmerzen 
erlöst  wurde. 

Von  dem  Charakter  des  redlichen,  gottesfürcbtigen  und  pflidit- 
getreuen  Mannes  giebt  nichts  eine  so  klare  Ansehauung,  als  du 
Inrentarium,  welches  er  selbst  in  den  letzten  Jahren  seines  Leben 
aufgesetzt  hat  Es  ist  ein  starker  Folioband,  der  mit  der  Aaf- 
zählung  und  Abbildung  seiner  liegenden  Güter  und  seiner  Häuser 
in  Stuttgart,  Herrenberg  und  andern  Orten  beginnt  Seine  Stutt- 
garter Besitzungen  schätzt  er  selbst  auf  mehr  als  25,000  Gulden. 
Dazu  kam  in  Herrenberg  an  Häusern  und  Gütern  ein  Vermögen 
von  10,000  Gulden,  zu  Rohr  ein  Maierhof  von  600U,  zu  Affstett 
ein  Hof  von  3000  Gulden.  An  Gbld-  und  Silbergeschirr  berech- 
net er  die  enorme  Summe  von  SOOO  Gulden.  Darunter  befanden 
sieh  80  silberne,  grOsstentheils  vergoldete  Pokale,  welche  er  in 
dem  Verzeichniss  sammt  den  durch  fürstliche  Huld  ihm  ver- 
liehenen goldenen  Schaubildnisseu  beschrieben,  abgebildet  und 
colorirt  bat  Sie  sind  schon  durch  die  Mannigfaltigkeit  ihrer 
Formen  von  hohem  Interesse.  Dazu  kommen  Ringe,  Degen,  Hirsch- 
fänger und  Waidmesser,  grosse  silberne  Löffel,  GUrtel  und  Ketten, 
die  er  alle  gewissenhaft  abgebildet  und  beschrieben  hat  Eine 
dieser  Abbildungen  begleitet  er  mit  den  Worten:  ^Dise  2  Siag 
sind  mier  gestolen  worden,  weis  aber  wol  wer  der  Dieb  ist" 
Zumeist  waren  es  Geschenke  der  Fürsten,  Herren  und  Städte, 
für  welche  er  gebaut  hatte. 


Kap.  DL    Svhwibon.    fldnricli  Scliickh«rcll. 


ftHjNBtenderem  iDteresse  ist  aber  (Im  V'crzeicbniw 

Er  Kühlt  (leren  .V3()  au^  eine  flir  oiiioii  Privatutaim  jt 
lu  ansehnlirhe  Bibliothek.  Der  ICinblick  in  dies  Veneit 
■ibt  uns  eine  lebeiidit;^  Vuntelluug  von  dem  Bildnn| 
Q  listigen  Bedtirfiiisacn  de»  Manne»  und  »einer  Zeit  Wi 
junals  die  rcli^iösf:  Oesiuniing  und  da»  theologische 
wmr,  ^bt  darau8  benor,  dase  die  thoologi&die  Abit 
fie  er  sieh  ausdruckt,  die  .BOeber  der  Ikiligeii  ScUril 
lea  er  den  Anfang  maeiit,  101  Xuminern  K^blt,  inebr  alt 
ane  der  tlbriecn  Abtbeilungeu.  Man  findet  nicht  blou  £0 
sd  die  HauHpostill  Luthera,  Kundera  «den  Mecbiden  ThdÜ 
Bcbcr  nnd  F^cbriften'  des  Keformators.  Weiter  eine  AamU 
en.  cum  Tbeil  zur  Einweihung  der  durch  Schirkhardt  er- 
Kircben  gebalten.  Ferner  8cbnn  eine  licihe  autije»uitUnka' 
a,  wie  nberhaupt  die  poleiniscbe  JCicbtung  der  Zeit  ataii 
tritt  Weiter  finden  KJeh  Fnscblin'n  KninAdien  VOQ  4cr 
L  aad  SvnuiiuL  Dann  kommen  die  juristiseheii  BidMr 
KiMWiu,  Land-  und  i*tiUlteordnungeu,  Zoll-  und  Ba»' 
.  Bb  kedeitteiide«  Kapitel  bildet  die  Abtheiluog  der 
SuUMiu.  darunter  viele  Kräuter-  und  Arznei btleher, 
mm  Jahre  H^ä.  BQeber  von  heilsamen  HädcfB,  mi 
mtagat  Fraaen,  Koch-  uod  Weinbücbk-iu.  Ober  Ki 
rif  Feld-  und  Oartenbaa,  über  Bienen-  und 
■dMiUein,  Alrb^inie,  Her^uc:rk-  und 
I  Brtancftbflcber;  darunter  .Münster» 
fienläeAMiralc.  ein  deut«eher  I'lutareli, 
.  Ffefl^ifi  C0WB6B  Heuioireu  ia 
WcgWMier  durch  Italien 
nsd  ein  lateinlBcl 
«nie  lateinische  Oi 
R.  ttoB  fcoMBoi  TencUedeae  Vi 
■•,  MJaea  Weibe  und  zweien  SOtimm. 
■  VM  fialif^,  die  SchlTereieu  tu«  der 
■'mIiiIt  rwl^gp<i]irach,  der  pnw  Ol 
B  md  ,wm  der  Weiber  Lob  a^ 
■eiiicr  Bililiothek 
aB  Eade  eisea  der 
am  fragen.  AOcr 
•rm  Kttdveir  pM 
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etwa«  von  den  zahlreichen  werthvoUcu  Büchern  jener  Zeit  II 
Anfan;,'  machen  die  Ilallener  .Sin'galti,  Baroxzi.  Barharo,  h 
kommen  Lorenz  Stör,  Laulen$a<:k,  Hirsuhrugel,  im  GutunSBH 
Die  Architektur,  aus  34  Kummera  bestehend,  beginnt  mh  i 
deutsphen  Vitniv  von  1548,  Serüo  italienisrh  und  deut8c)i,Pl 
dio'»  Lehrhucli,  I'hilibört  de  rOrine,  du  CVrccau.  (Lrn  er  Qjx.d 
Italiener  hält,  und  maiic^faeR  Andre  his  auf  die  Werke  .vouki 
reichen,  hcrUhBiten  und  elirlicheu  Wendel  Dieterleiu,  meinem U 
und  guten  Freund",  wie  er  hinzusetzt  Hier  führt  er  auch  i 
5  KeiBetagebUciier  auf.  Weiter  foljreu  I^  StUck  vom  Keitt 
bau,  wo  sowohl  die  wichtigsten  Italiener,  Lorino,  Mag^,  Fl 
de  Marchia,  ala  auch  Daniel  ^perkle  vertreten  sind.  D 
schliesseu  sieh  12  UUclicr  von  der  Krie^-  und  Bela^rua^ 
7  von  der  BQclisenmeisterei,  15  von  der  Geomelrie,  mehren 
der  VitijrkunRt  und  vom  Feldme.^seii,  l!t  von  Arithmetik,  d 
als  ^die  allcrschenstu  Kuität  in  der  ganzen  Welt''  hezci« 
Von  Maler-  und  Bildhauerkunst,  die  mit  Üilrer»  Schriften  io 
»eher  und  italienisi-her  Ausgabe  bcginnc-u,  zahlt  er  21  auf. 
AbsehJuss  machen  31  Xummern  WÜrtenibcrgica  und  einige 
uoniisclie  sowie  astrologische  Werke. 

Endlich  läbJt  er  noch  1271  Stück  Kupferstiebe  auf, 
italienische  und  antike  (rcbäude.  Siildtt-[iros[iecte,  Landsehi 
nirstliche  nrnbiuäler,  ßruimcn,  und  zwar  drei  zu  Augsburjg, 
in  Italien,  Altäre,  „Q't  grosse  und  kdnstHcbe  Stuek  %-on 
we^k^  Kürchcngcstilfale,  Wappen,  Dürers  Triumphbogen,  B 
der  Perspective  und  Andres.  .\uch  hier  rinden  wir  ein 
aeitiges  künstlerisches  Interesse.  Und  wenn  Schick 
die  Tivjanssäule  als  Pyramide,  den  Obelisk  vor 
dagegen  als  8Aule  bezeichnet,  so  erkennt  man  doch  a 
nicht  bloss  eine  gcilic^ene  und  umfassende  Kenntuiss  aein< 
mit  Allem  was  dazu  gebßrt,  sondern  auch  ein  niefat  gew 
Streben  nach  allgemeiner  Bildung,  so  weit  sie  setnen  lA 
kreisen  in  jener  Zeit  erroir.bbar  war.  ■ 

Dn^s  der  Irene  und  tli-issiL-i'  Mann  8ich  nicht  bloss  Aa 
erkcunung  seiner  Zeilgen- >äbuu,  suudeni  namentlich  auch  in  b 
Grade  der  Gunst  seiner  Flirteten  erfrcntCj  erkennt  man  aas  i 
ZUgeu.  Unter  drei  nach  einander  folgenden  Regiemngeo  v 
thfitig  und  mit  uaeinge»>cli  rank  lern  Vertraueo  beehrt  Beaoi 
Herrog  Friedrich  scheint  ilm  hoch  geschätzt  zu  haben.  A 
dem  Hause  und  den  Materialien  zum  Keuban,  die  er  dem  w«i 
Meister  schenkte,  weis-s  das  Invcntariiim  noch  von  mancba 
dem  Vergahnny^en  zu  erzählen.  .\U  der  Uerzog  ihn  mit 
Italien  nahm,  Ucss  er  ihm  für  die  Keise  einen  .adligen 


Pvilde  Sau"  verehrt  Aucli  Johann  Friedrieb  bezeugte 
iter  wiederholt  fleine  Gunst  Er  erhöhte  ihm  sogleich 
«Idung  lim  SO  fl.,  rcrniehrto  seine  licpentJcn  fiUlPr  und 
ihm  wiederholt  wie  seiu  Vorgüuger  prächtige  i'okale. 
.  der  Gnade  seiner  Fürsten  mii»i«tc  er  doch  erfahren, 
igentlirli  anmasscnde  Auälfliuler  Jlmi  vorgezogen  nur- 
besonder^  beim  Grottenbau  im  Lustgarten,  für  welchen 
'riedrich  niedcrläDdtsche  Könstlcr  um  höbe  RcHoldung 
darauf  bent-ht  sif;h  vk-lleiclit  ein  Vorfall,  dcHsen  ächick- 
seinen  Aufzeichnungen  gedenkt  £r  hatte  einmal,  bo 
er,  dem  Ilerzog  .etliche  unnötige  Saehen  ftlrxuuobmen" 
en,  wofür  dieser  ihn  mit  „gantz  ohngnädigeu  Augen'^ 
X  habe.  „Als  ich  aber  erbebliche  Ursachen  eralllt,  warum 
D6  widerratlicn,  haben  t.  F.  Gnaden  erkannt  da8H  icli 
eine  und  mir  darüber  einen  vergoldeten  Becher  verehrt, 
esagt,  er  wolle  mein  gnädiger  Herr  Kein.*'  Dies  ^sehab 
ebniar  1611;  daimil»  trug  sieb  waliravheinlicb  der  Her- 
]  mit  dem  ]*hi,u  zu  jenem  Grotteubau,  der  bald  darauf 
■genommen  wurde.  Uebrigens  hnttc  unser  Äleistcr  schon 
i  dem  Projekt  der  St'bifflmrmacliHng  des  Neckar»,  als 
enieure  .aus  Holland,  Italien  und  den  Niederlanden" 
elegeuheit  genug  gehabt,  i^icb  über  dio  ausUudischcn 
icn  (^Prachthansen"  naeli  seinem  Ausdruck)  und  ihre 
igen  Vorsehlägo  zu  Argem.  Ks  begann  die  Zeit,  wo 
»mischen  wrackem  Meister  durcb  fremde  vornehm  auf- 
KttBitler  verdrängt  wurden,  und  wo  in  der  Ausländerei 
I  deotscho  Sitte  und  Kun»t  auf  lange  Zeit  zu  Grunde 
QtA.    ächickbardt  iat  ciuer  djäx  letztßu  alteu  korudeutächeii. 


:)48 


m.  Bacb.    RcDküuoce  in  DcutscUand. 


StDltRirt,  ' 

Uie  llauptetadt  Wttrtcmber^  Tenlftnkt  ihre  erste  Anli 
ihr  Enipiirkommen  ihrun  Kdrsten.  *)  Bi'hon  im  13.  JaU 
finden  wir  hier  oiocn  Ort,  der  »ich  an  (ine  [tar^  dflq 
von  Würtemberg  lehnte,  und  schon  12Sti  weiss  dieselbe  h 
lAgetung  Ktlnig  Rudolphs  I  kräftigen  Wideretund  la  i 
Mit  dem  14.  Jnhrhuudert  wird  die  llurg  mehr  und  mehr  il 
linKsautonthnlt  der  Grafen,  und  »clmu  14IT  werden  verse 
Wolinlioh keilen  genannt,  darunter  ,dea  (irafen  altes  fiema 
im  Haus  mit  fUnf  guten  Hettatattcu,  die  Kammer  mit  doi 
garten  gegen  den  Hof  hinaus,  der  Erker  mit  drei  B«l 
die  prit-is*"  Stuhe  nehen  des  Grafen  (iemavh,  die  Riiicrstn) 
im  Hau8  und  die  untere  grosse  'rtlmitz**.  Zu^eich  ist  d 
Ton  einem  vor  der  Burg  gelegenen  Sommerhause,  and  14 
den  neuen  Haui^es  gedacht,  das  Graf  Ulrieb  der  Viclgell 
baut  haben  mag.  Diese  frühere  mittelalterltehe  Anlag« 
ofTcnlmr  eine  lose  Gruppe  unter  einander  vielleicht  dnrek 
verbundener  GebSude,  durch  )lauer.  Wall  und  Graben  n 
Sitte  der  Zeit  wahrsfheinlieh  eingewhlossien.  Sek  dut 
MOnsinger  Vertrag  14S2  Stuttgart  nuttdrUekürh  zur  Haupli 
ernannt  M-urde,  murtste  auch  die  Bedeutung  der  Hurg  i 
und  Herzog  Christoph  war  es,  der  den  Anfurdeningen  dtt 
Zeit  zuerst  tu  t-ineiti  grosMarttgen  Neubau  Kechnung  tnig|. 
er  die  Alteren  Gebäude  bis  auf  den  Jtetliehen')  Kit 
unarer  Fig.  87)  abtragen  liess  und  seit  15^3  die  drei  a< 
gel  mit  ihren  Htattliuhen  Arkaden  hinxufUgtc.  Ans  di< 
datirt  ein  im  Stuttgarter  Archiv  aufliewahrten  Schreiben 
zog«  Christoph,  ^veleIle8  die  Werkmeister  JoHr/um 
Ptiei  ßttsch  mit  den  Vorarbeiten  beauftragt  Den  Kui 
hat  ein  Meister  lUoiins  ßfmart,  der  auch  sonst  nneh  to| 
angefertigt  Als  eigentlichen  Ttauiiieisler  lernen  wir  aber  i 
Acten  Ahftlin  TreUcU  kenueu,  an  welchen  die  meisten  fol 
Erlasse  des  Herzogs  gerichtet  sind.  Durch  ihn  entstand  4 
zum  Unterschied  von  dem  neuen  Kcsidcnzschloss  ala 
Schloss"  heieichnete  Gebäude,  welches  ohne  Krage  zu  d 
vorragendaten  Schöpfungen  der  deutsehen  Ilenaissance  g|| 

')  Für  du»  Hbtorlsclie  virl.  fiivck.  d.  Stndi  Stnitfrart  vun  ]>r.l 
1  Bde.  Stutrff.  I><4Ö,  und  bescbr.  des  üladldirektloiubetirke«  titidl 
—  ')  Die  OriviitiruoK  (Ivs  Sctiloiaes  weicht  ctvu  von  deo  Hanp^ 
des  CV>inp«it*eit  sb,  eo  dsM  dur  Östlich«  FiliKvl,  etrmr  uiiiiwt 
OSO.  lirgt.  kli  »die  iudcM,  der  Deutlichkeit  wegen,  di« 
zeichoiing  vor. 


Dafi  alte  Scliloss  stellt  Bich  schon  von  ausBen  mit  seinen 
fnitigen  Hauern,  den  hotten  Däctiern,  den  kolossalen  runden 
fahSnncn,  den  Erkern,  Altanen  und  Giebeln  als  eine  inipo- 
lte malerische  Anla^i^e  dar  (Ki^'.  S6).  An  Höhe  und  Maswn- 
ki^eii  (ttierragt  alle  Übrigen  Thuile  der  alte  nt<Üiehe  FlUgel, 
im  Erdgr-s-ohoas  die   grosse  Türnitz  mit   ihren  hohen  Spitz- 

fefe^«tem   enthält,   darflbcr  noch  iwei  Stockwerke  und  ein 
■cschoßH.     Dieser   gegen    die   Morjjcnsoone   t'^^^S*^^    Theil 
lieh   schon  in  alter  Zeit  die  berrHehailHclion  W'ohngemftrher. 
»it  einem  grossen  Altan  abgeschloBsene  an  der  rechten  Seite 
icbobene  Bau  wurde  15öS  als  Arehiv  hinziig-efögt.     Er  trug 
einen  kleinen  Lustgarten  mit  seltenen  tilunten.   andern 
len  riewÄchsen  und  einem  Öprlugbrunuen,    Den  Kundthurui 
m   dem  Archiv  lies»  Hcrzu^  Ludwig  1578  erbauen.    Uci  einem 
«ren  Durchmc^er  von  45  Fuss  ist  er  in  schönem  Quaderban 
pefQhrt,   w^^hrend   die   Übrigen  Theile  des  Schlosses  üus  un- 
ihnflseigcn  Werksteinen  errichtet  sind.  Derselbe  Herzog  fügte 
B    nn    der  entgegengeaeizten  Bild  westlichen  Ecke  in  ähnlicher 
ktur    einen  zweiten   Rnndthiirm   (H  in  Fig.  S7)  von   32  Fuss 
ehmesser  hinzu.    Noch  gewaltiger  uud  zugleich   ein  Muster 
ieg^enster  Ausführung  in  schönem  Quaderhau  ist  der  Tliurm  U 
ier  BUdMstlichen  Ecke,   ')<)  Fiiss  im  Diirehmesecr,    16S7   unter 
mg  Eberhard  Ludwig  hinzugefQgt,   dessen  Nunieuezug   man 
■fler  Jahreszahl  am  Acusseru  liest.    An   der  SUdaeite   unter- 
tit    die    poIygone   Altaruischc    der   Kapelle    mit    ihren    bohen 
tgothischen  Feustem  die  einfachen  Mauenuassen.     An  dieser 

Ian  der  nürdlichen  Seite  springt  der  Bau  des  Herzogs  Chri- 
I  um  etwa  IS  bis  20  Fuss  über  den  alten  «stUehen  Flö, 
Von  der  Xordseite  filhrt  ein  einfaches  Portal  im  Uundbogen 
b  einen  gewGibtcu  Thorweg  in  den  Hchlosshof.  Netien  dem 
ll  enthalt  ein  modemer  Anbau  die  SchlnsskUebe.  Die  \itv.\  ' 
,  in  einer  Ausdehnung  von  gegen  250  Fuss,  bildet  die  W 
le,  wo  auch  der  Haupteiiigaiig,  aus  einem  Thorweg  und  eine 
tnchen  für  FussgÄnger  bestehend,  durch  die  gewölbte  Einfatet 
fa  den  Schlosshof  fllhrt.  lieber  dem  Portal  endet  der  jiCT 
feiger  gehaltene  mittlere  Theil  der  Fa«;ade.  mit  einer  ten««- 
Inigen  Altane,  auf  welcher  bei  fcRtlielien  Gelcgenhdttt  dM 
Hikautcu  ihren  Stand  hatten.')  UoberaU  ist  da»  A«ulMre  d» 
-  durchaus  sehlicht  und  «chmueklo».  Das  eh^««  Mm»- 
ie  Werk  sind   die  beiden  Wappen    über    dem  Ha«p»portal, 


hri-      i 

.gen^ 

lern      , 


'  V|rL  WilirhafftG  liUtor.    Uesclir.   der    lUnH.     Buitari«  **-    Fri«it. 
«I  WllPtTerabcfg  etc.     tStutIg.  16lü  foL;   p-  **• 
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umfa&st  TOD  Pila.stoni  und  GcitinifieQ  mit  dolikat^tra  Oi 
ten  aus  Herzog?  C'hrifttoph«  Zeit.  Sonst  sind  flogar  die  Pd 
rltllig  roh.  und  von  den  durch  Heraog  FritNlrich  am  ndntUch 
hiuzug«fllgt6ti  Pilaittern  und  Figuron  ut  nicht»  mehr  m  mU 
Dan  tSchlosH  wnr  0hrigcii8  rin^  mit  einem  ^egcn  .10  Knas  iM| 
'ift  Schritt  hroiten  >Vn«serg^ra)>en  umgeben,  der  freilitrb  gcfl 
NordtMi  ua<l  O^ten  schon  im  10.  Jatirliundert  tn>cken  lag  i| 
den  höwcD  dcB  Ileno^  Ulrich  ale  Aufonthalt  diente,  im  IS 


3 


2 


^r^ 


hM 


ris.  BT.    Snitlorl.  «Um  SehlOM. 


hundert  sodann  gftnzlich  aus^fltllt  wurde.   Koch  damaLi 
darin  Inut   einer  alten  Beschreibung  unter  Andcrm  ,»wei 
Auer-Ochsen    Iwidcrley    Oescidcehts,    so    von    Ihm    Kfi 
Majestät   in  Preu8»eu   auhero   verehrt   und  aus  Uerliu  g«Ml!i 
worden";  fcmer  „einen  «ehr  raren  corsicanischen  8lark«D 
Bock  samt  cinor  sauberen  corsicanischen  Hirech-Kuh'. 

Ueberraschend  ist  der  Anblick,   nenn   man   in  den  .'^c' 
hof  B  eintritt  (Fig.  SS).  Derselbe  misst  gegen  S-l  F.  Breite  bei 


«VI 

i 
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ist  der  ganzo  FlDgel  iiti  Erdjieschoefl  mit  ciuem  schmale« 
geu  Gange  z«r  Communikalion  umgeben. 

lieber  der  TOrnit/.  erheben  sich   xwoi  Stockwerke,  d 
•ebon  durch  die  groKtse  lEeittreppe  aU  die  UauiitrAume  dl 
8elüu!*Bes  vprrathcii.   Tlicr  ^'claii^e  mnn  „zu  den  urnlieii  Z 
der  Vorfahren**.    Itcr  Estrich  war  von  fiijis  und  gpfroi^sei 
in  ninneherloi  Figuren,  die  Balken  kunstreich  KCttehnitzt, 
mJlcher  schün  getitfeit,  mit  „Havmelsteiu  und  Schuitzwerk 
Im   uiittlemi   Stocke  befand    ?icb    namentlirh    der  llitte 
16.  .Ifthrhundrrt  gewöhnlich   Kittcwtubc  genanntj   der    v 
KeprJiscntationsraum   des    Schlosses.     Von   hier  daürt« 
Chri(«l«>ph  in   der  Re^cl  seine  Resolutionen;  Wer  enebf 
Vertreter   der    LandRchaf).    um    die    fflrstlirhcn   Propi 
vernehiijen;   hier  Überreichte  der  fünitlichc  HrAutigiim, 
die  Hescblftgun^  der  Decke  erfolgt,   der  Braut   die  Mo 
und  empfing  da»  Brautpaar  din  Oesrbenke  der  G&ite.    H 
auch  die  fürstliche  und  die  Marsrliallptafcl,  letztere  in  dfl 
mit  Ibti  hühercu  Heaiuten    und  Ilofdieucrn   au  luchrercn. 
beeetxL    Neben  dem  Saale  lax  des  Herrn  Ocuiach   oi 
Sehnciderel,    wo    der    Kammerschneider    arbeitete.     Del 
Stock  enlliielt  „dn.s  rratiL-n/imnirr'^,  d.  h.  die  Wohnung  d 
Uchen  Familie.     ^Stuben  und  Kammern   i»iad  gar   LeioiU 
Da  pflegt  mau  zu  sticken,   zu   wirken  und  zu  ndhen". 
lieb   werden   aiigcfflhrt   der  Heraogin  und  der  Fritalein 
die  Jungfraut'DKtuhc,  die  Kinder-    und  Schulstube   und  i 
KOgin  Schneiderei. 

Der  anstosHcnde   nördliche   FIDgel   enthielt    im   obl 
HchosN    den   grossen  Tnmtsanl  mit   feiiumi  (>iiige|egti>m 
die  Wände   mit   knHtliidieu  seidenen  'l'apfrten  gleich  den 
Kimmern  behängen.    Hier  wurden  Prälaten  und  i^an 
selten   gespeist,    und   bei  fUrstlicbcn  Hochzeiten  jene  gl 
BfiUe   gehalten^   wobei    dem  Brautpaar  je  zwei  FUrstco 
zwei   Adlige    mit    \N'indtichtcrn    uacbtanxten.     Unter 
lag  die  Küche,   wo  rin  Brunnen  plAtttcherto  nnd  die 
vom  Wasser  getrieben    wurden.     Die   kolossalen  SS  F 
Kamine,   welche   aiiiwärt*   Tor  der  Mauer  »ich  erhoben, 
erst  in  neuerer  Zeit  abgohrochen.     Ausserdem   war  hier 
geaehosH  die  mit  Zinn  verkleidete  fDrstlicbc  Bndstube. 
liehe  FlOgel  enthielt  im  KrdgeecbosK  die  Apotheke^  die 
Btube,   da*  Gewölbe   mit  den  Kleiderstoffen   und  nndfn 
räume,  alles  in  trefflich  gewölbten  Oemflchem.    11' 
Hess  1561  den  „Dappiziurer  und  Patroneuraaler"  7. , 
Bttrger    zu   Köb,    mit    »eineu    Leuten    kommen, 


Kap.  IX.    Sohv&bun.    Stutlj^Art. 
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tlniltckaDg  des  Schlosses  Bildwerke  nos  äeide  uod  Wolle  zu 
eben.  Bis  1570  wurden  22  (rem^cher  im  oberen  und  unteren 
ock  mit  solchen  Tapeten  versehen,  ivciche  biblisolie  Geuchichton 
intellteu   und  die  fUr  jene  Zeit  enorme  Humme  vou  13,021  ft. 

kr.  kosteten.  Als  Maler  war  dabei  ein  JVicolaus  ton  Orky  be- 
läftigL  Bei  dem  Brande,  welcher  15(i9  den  Tattzsaal  betraf, 
'brannte  ein  Theil  der  Teppiche,  welchen  Morxt:  de  CormiA, 
\  Obigen  Sohn,  1574  wieder  herstelUt'  Noch  1664  lieus  man 
dicbe  Ta[>€ten  aus  deu  Niederlanden  kommen. 

Von  der  ganzen  prächtigen  Ausstattung  \%i  nichts  mehr  ror- 
iden.  Wnn  von  Wandteppichen  Hieb  noch  Ündet,  gohhi-t  RpS- 
r  Zeit  an.  Im  zweiten  Stock  der  KordBuite  zeigt  ein  grosses 
oaeb  an  der  Ueeke  und  der  Ein^augswaud  eine  prachtvolle 
ckdccoration  in  derben,  aber  schwungreichcn  Barockformen 
m  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderte.  Dagegen  ist  die  Ka- 
ie, welche  lange  Zeit  zur  Ilofiipotheke  dcgradirl  war,  neuer- 
^  durch  Tritsfhler  würdig'  »iedcr  hergestellt  worden.  Sie 
int  in  einer  Breite  von  24  und  einer  Länge  von  SO  Fuss  den 
ixeo  güdlieben  FItIgel  ein.  Die  AltArapsis  ist  cigentlillniliebcr 
iäe  in  der  Alitle  der  Laiig»eite,  dem  unteru  Eingauj;  gegeu- 
r,  »adwarts  vorgelMiut.  Ein  reiches  gothiscbcs  Netzgewölhe 
I  prflditiger  Au»fOhruag  bedeckt  die  KiipeUe,  ein  ttchönes 
iiiigewOIhe  die  Apsis.  Den  unteren  Eingang  bildet  ein  I'ortal 
t  korinthischen  kanuclirten  Säulen  auf  reich  decoiirteu  Posta- 
Dien.  Im  oberen  ötork  ist  ein  fthnlichcH  Portal  mit  laub- 
lehmückten  PilaHtern  ionischer  Ordnung  nngehraelit,  diese  bei- 
B  noch  au«  Herzog  Christophs  Zeit,  Dagegen  geliiJrt  ein  zweites 
eres  Portal  recbts  von  dem  ersten  zu  den  prachtvollsten  Schö- 
mgcn  der  spAteren  Itenaittitnnce,  wahrscheinlich  unter  Herzog' 
iedrieb  I  allem  Auschelnc  nach  durch  Schickharät  ausgeführt. 
US  damals  an  dem  Sehlooiie  gearbeitet  wurde,  erkennt  man 
I  der  Jahr/ahl  150-1,  welche  Über  dem  inneren  Thorbogen  des 
irdlichcn  Schlo^Hportals  »ich  i)etiudet.  Dies  spätere  Kapellen- 
Ktil  ist  mit  reichen  Hermen,  mit  Üppigen  riemenartigea  OraBr 
wten,  mit  Voluten  und  Cailoucbon  in  den  ansschweifeBden 
'•nuen  der  Spatzeit  sehr  barock,  aber  gleichwohl  tlbenos  gc- 
thoaekvotl  ausgestattet. 

Den  schönsten  Eindruck  macbeu  aber  immer  wieder  die 
li^aden  des  Hofes  (Fig.  88),  dieser  wahrhaft  claB&ischB  Kenais- 
Meehau  autt  der  Zeit  des  Herzog»  rbristopb.  Kurz  und  stämmig 
Ü&die  Säulen  (vgl.  Fig.  32),  in  drei  Gescliossen  von  derselben 
Minng,  mit  kannelirtcn  Scliäften,  runden  UnlersUz«,  kraft- 
'^  Qnrthändern  und  frei  behandelten  korinthischen  Kapitalen. 


Dazwischen  (lau  ttehüne  durchbrochene  Geländer  der 
ren  Stockwerke  (Ki(f.  33|  mit  dem  Motiv  re-^lmftssig  nri 
ner  Bjinder;  sodann  die  im  Flachbogen  energisch  ga 
Arkaden  und  das  kräftige  Kippenwerk  der  Gewölbe,  lÜM 
nfx'h  gothisrh,  Ronst  Alle«  Kenaiiwnni^e,  in  eeht  deutseht 
anheimelnd  und  malerisch,  den  Bedingiiissen  unserer  i 
unsere:«  Klima«  aiigepagst.  Dazu  die  trefflichen  Weud( 
in  den  beiden  Kckthllrmcn,  die  niirdliclie  einfacher,  i 
der  stattlichen  Figur  eines  wacbthnitenden  Kriegers  in 
auf  der  Drttstung,  die  südliche  reicher  behandelt  mit  pri 
verschlungenem  Maasswerk  an  der  ganzen  rmcrwil 
mit  einem  Htemgewülbe  geu-blossen.  Auch  die  in  d 
Renaiseancerabmen  am  sQdlicben  Treppentburm  boc^g 
gebrachte  Uhr  gehört  noch  derselben  Zeit.   —  ^| 

Nürdtich  vom  Schlosse  breitete  sich  der  Lastgan 
durch  eine  niedrige  Uauer  mit  vier  EcktbOrmen,  welebft 
enthielten»  abgescblosaeu.  Zur  Hechten  hatte  man  dei 
der  Herzogin,')  mit  froindcn  seltenen  Gewftehaen,  (jmrtn 
imd  Springbrunnen  geäcbmUckt.  Link«  orliob  «ich  du  I 
ebenfalls  von  einem  Garten  umgeben,  mit  einem  prftohtii 
tal,  an  welchem  man  die  Figuren  der  Justitia  und  d< 
sah.  Weiter  rerht«  lag  dax  alte  Lusthaus  und  die  alte  K 
ISO  Sehriit  lang  und  60  Schritt  hreit,  am  FJnganp  z« 
gewundene  Säulen,  welche  die  Standbilder  der  Fortiti 
der  Tcmperantia  trugen.  Mitten  auf  der  Hcnnbabn  zwei 
Säulen  mit  der  „Frau  Venu«  und  ihrem  Sohn  Cupldo,  « 
Beiden  die  Corden  aufgchaugea  wird,  wenn  man  naeb  di 
lein  rennt  Welche  Bildnissen  der  Rittei^chaft  eine  Al 
geben,  wenn  sie  Frau  Veneri«  und  de»  löblichen  FraucE 
Gunst  und  Glimpff  erhalten  wollen''.  Sodann  noch  ei 
auHserhalb  der  Schranken  mit  dem  Bilde  der  Fortuna, 
am  linken  Arm  einen  Korb  trägt,  dadurch  ein  Mann  tti 
wer  sich  wider  Gebdbr  in  dem  Rittenipiel  zeigt,  der 
dem  löblichen  Frauenzimmer  gemBslich  durch  den 
Unterhalb  der  ßcnnbahu  wieder  zwei  hohe  Säulen,  dei 
gleich,  mit  den  Statncn  der  Justitia  und  Victoria.  Ob  oa 
der  Bahn  ist  zur  Rechten  das  Schiess-  oder  Armbruelhi 
Linken  gegen  das  alle  Lu»lhaus  der  Irrgarten  mit  Sommei 
und  Brunnenwerken.     Dann  kommt  die  neue  Rennbahn, 


■)  V^.  Wahrhaffle  hiator.  BcMhr«ibnn;  etc.  p.  »ff.  Auf  aÜ 
Stich  von  t)>1l,  wWchrr  in  Kavalicrporspeetive  ilio  8udt  9liin| 
»t«Ut,  ist  d«r  dAiBaliye  Zueland  Uieaer  Anlifeo  aBBchan 
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breit  nnd  TollBtändig  Ton  einem  gewölbten  Säulengang  umgeben, 
der  Bicb  (vgl.  Fig.  89)  in  der  Mitte  der  Langseiten  zu  dna 
zweisobiffigen  Halle  vertiefte  und  dort  durcb  Freitreppen,  die  in 
das  obere  Geschoss  führten,  auf  beiden  Seiten  erstiegen  wurd& 
Ueber  diesem  Mittelbau  erbeb  sich  eine  obere  offene  Loggia  anf 
Säulen,  mit  ihrem  Giebeldacb  quer  in  das  hohe  Hauptdacb  ein- 
aehneidend.  Ueber  den  Arkaden  zog  sieh  eine  mit  durcbbroche 
ner  Balustrade  eingefaaste  Altane  bin,  anf  welcher  man  tun 
den  ganzen  Bau  frei  herumgehen  konnte.  Auf  den  Ecken  waren 
Tier  niedrige  Ruhdthtlrme  mit  schlankem  Spitxdaeh  errichtet,  im 
unteren  und  oberen  Geschoss  prächtige  Zimmer  mit  reich  gemil- 
ten  gothischen  Stemgewölben  enthaltend.  Der  ganze  Bau  bildete 
(vgl.  Fig.  59  auf  S.  211)  im  Grdgescboss  eine  grosse  auf  27  Säu- 
len ruhende,  mit  Netzgewölben  Überdeckte  Halle,  in  welcher  drei 
vertiefte  quadratische  Bassins,  rings  von  breiten  Arkadengängen 
umgeben.  Aus  den  mittleren  Sftulen  strömte  durch  metallene 
Röhren  das  Wasser  fortwährend  ein,  und  in  dem  heissen  Stutt- 
garter Thalkessel  hätte  nicht  leicht  eine  Anlage  erdacht  werden 
können,  welche  in  so  vollkommener  Weise  eine  schattig  kflhle 
Wandelbahn  bei  erfrischendem  Brunnenraaschen  zu  gewähren 
vermochte. 

Der  Bau  bot  aber  auch  in  seiner  Ausstattung  Alles  auf,  wu 
die  damalige  Zeit  zu  leisten  vermochte.  Die  Arkaden  waren  io 
den  architektonischen  Theilen  mit  der  vollen  Pracht  der  damali- 
gen Omameutik  gcschmUekt.  Dazu  kamen  an  den  Tragsteioen 
der  Gewölbe  50  in  Sandstein  ausgefaauene  Brustbilder  von  Karsten  j 
und  Fürstinnen  des  wUrterabergischen  Hauses  und  der  Tervrand- 
ten  ftlrstlichen  Geschlechter,  wahre  Prachtstücke  der  Biliinerei 
in  dem  ganzen  Keichthum  des  damaligen  Kostllms  durcligeffihrt 
Alles  dies  so  wie  die  Gewölbe  in  den  Arkaden,  den  Thurmzim- 
mern  und  der  Bassinhalle  strahlte  von  Gold  und  Farbenschmnek. 
Bei  der  vandaliscben  Zerstömng  hat  man  diese  Arbeiten  in  bru- 
taler Weise  vernichtet  und  in  die  Fundamente  des  Theaterbau« 
geworfen;  nur  einige  Keste  sind  auf  die  ViUa  des  damaligen 
Kronprinzen  bei  Berg  und  auf  den  Lichtenstein  gerettet  ivor- 
dcn.  *).  Das  obere  Geschoss  enthielt  in  ganzer  Ausdehnung  eineo 
einzigen  mäclitigen  Saal,  der  seines  Gleichen  nicht  fand.  Dürft 
14  grosse  Fenster,  deren  sehr  originelle  Form  unsere  Abbildun? 

')  Den  Bemllhuageu  des  Architekten  Beisbarth  verdankt  man  ein« 
Tollstiindige  kurz  vor  dem  Abbruch  im  Jahre  1646  ausgeführte  Aufnilui«- 
aiis  mehreren  hundert  grosacn  Blättern  bestehend,  jetzt  im  Besitz  ir> 
Stuttgarter  Polytechnikums.  Eine  kleine  Publikation  hat  nach  diesem  H>' 
terial  Büumer  vor  einigen  Jahren  heranBgegcben. 


tat  cue«CiMt  und  auf  den  Voraprllngeu  mit  rnhendeu  Hirschen 
pirfiol,  gaben  dem  Bau  einen  imposanten  AhHphlu&H.  Auf  der 
S^fitze  der  Giebel  war  als  Wetterfahne  ein  »-bwobeuder  Kugel 
Ue«braebt,  jetzt  uocb  auf  dem  Theater  als  „AVctterhexe"  erhal- 
te.  Der  über«  Saal,  der  einen  unvergleichlichen  Kaum  fUr  groiwe 
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ind. 


Festlichkeiten  \wt,  war  «n  Hon  Wunden  und  dem  &0  Fan  hoba 
Tninu'n^fowiillK!  mk  Oemäldcn  ^'e8<>linit|pkt,  ku  welchen  mn  Ü 
tltcliliia'^stfi)  Künstler  der  >:eit  berurt-n  linltc.  Die  Wttllmn;,  vtbh 
Ton  keiner  tjtutze  getragen,  in  einem  knnstr^icfa  conitnnili 
Hängewerk  schweltte,  eutliieh  die  ErBchalFunp  des  Hinimeb  m 
der  Knie,  den  iSUmlcufall  und  das  jün^^ste  Sericlit  mit  IIübm 
uud  Uölle  in  einem  kolossalen  auf  Leinwand  gemalten  Bilde  t4 


hni 


üttiün 


n  n 
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fif.  VI.    Stutican.    Lasihuf.    QDanekilii 


200  Fun»  Länge  uud  30  Fubb  Breite,  von  dem  handfertigen  S 
burger  Meister  //V/irfc/  DientrUin.  Daran  »chluasen  sioli  dii'  !>* 
Stellungen  von  12  Stfldten  des  wUrtembergiaclien  Landes,  Jj^ 
uud  LandHcbaftcn,  80  wie  Portraita  fltrstücber  Kdtbe  und  DittVM 
Weiter  die  lebeusgrosaen  Uilder  des  fQrHtlicben  Baubernt  «g 
seiner  beiden  nenialilinueu,  zu  welehen  i<|)Uter  die  iu  Waeh«  gi 
triebeuen   Portrait«  Ilerzog    Friedrichs  1    und  seiner  GeiQaUj 


d 
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lang,  74  Fus«  breit,  fdesscn  Höhe  auf  GS  Fus«  iiiig«^bea  « 
was  duauf  deuten  wflrde,  daas  er  die  drei  oberen  HCoekin 
einnahm.  Dugegen  «;ieht  die  iiuf  S.  'idh  angi-fohrte  alle 
Schreibung:  an,  daas  der  Bau  im  Innern  zwei  grosM  SAk  I 
einander  enthielt,  unter   welchen   sich   die   ^wälbtea 


F%.  tt.    ■•■Utfut.     D«f  alivaiiHgv  K»H  lUa, 

befanden.     Im   dritten  Stockwerk  war  die  KUstkammer. 
prilehtige  \VendeUreppc   führte   im   milllem  I'^\il]r»n  durrh 
Stockwerke.    Der  Ilauptttiuil  war  mit  Gemniden  gesrhnillrkt 
hatte  eine  auf  12  SAulen  rulicndc  Galerie.    Diese  ««borea  Rll 
dienten  aU  Knn»t-  und   A uliqui täten- Sum tu luujr    und    ealfaiel 
neben  Merkwürdigkeiten  der  Kunst  und  der  Natur  die 


Lber  vrie  er  neben  den  Ausartungen  seiner  Zeit  maasavoU 
int  Das  Gebftude  ist  jedenfalls  zu  den  vorzfigliehsten 
n  der  deutschen  Renaissanee  zu  rechnen.  — 
ier  füge  ich  nach  der  oben  erwähnten  alten  Beschreibung 
i  aber  die  berOhmte  ehemalige  Grotte  im  fttrstlicheo  Lust- 
bei,  weil  sie  als  Muster  einer  derartigen  Anlage  gelten 
,,äolche8  ist  erstlich  ein  GebAude,  nach  Ital.  Arth,  auf 
tische  Ordnung  gebauet,  welches  hauptsächlich  von  ge- 
inen  Quaders  in  quadrat  ausgeführt,  101  Schuh  lang  und 
luh  breit  Aussen  her  bei  der  Haupt- Facciata,  zeigen  sich 
taTillonB,  worinnen  cominode  gebrochene  Treppen  sich  be- 
worauf  man  auf  die  obere  und  sehr  plaisirliche  Altanen 
Das  gantze  Gebäude  ist  von  verspant-  und  in  Kutt  ge- 
Ustten  beleget;  Der  Boden  dieser  Altanen  ist  rings  herum 
lUvatraden  and  mit  einer  zierlichen  Gallerie  umfasset,  wo- 
I  Bpeine  gegen  der  fronte  Statuen,  von  alten  Kaiser  und 
m,  nnd  darzMÖschen  sitzend-  und  liegende  Löwen  einge- 
■eynd,  welche  samtliche  Figuren  vor  Zeiten  Wasser  ge- 
t,  bei  denen  obem  Ruh-Flätzen  beeder  Treppen  2  liegende 
,  die  denen  entgegen  kommenden  Personen  das  Wasser 
sn  Hau!  spritzen  und  solche  benetzen;  Mitten  auf  dieser 
D  befindet  sieh  ein  sehr  zierlicher  Spring-Bronn;  Vor  die- 
lagnißquen  Gebäu  ein  Vorhof,  welchen  von  Quader  eine 
Htthe  Fassung  umgiebet,  worauf  mühsame  Trillages  oder 
^niugen  von  Eisen  mit  künstlichen  Schlosser- Arbeiten 
,  da  dann  bei  dem  Eintritt  solches  Vorhofes  ein  gross 
■nes  Oval-Bassin  sieh  nraesentiret,  worinn  auf  einem  Fei- 


s«s 
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„Diesci-  Vorliof  ist  mit  lauter  üaoben  Kieaelsteinco  »a^ 
pflastert,  darxuischen  durchaus  verborgene  Spritzwerk  cdiigerieki 
sind,  welche  über  sieb  und  einen  verkehrten  Ite^iieo  praesentin 
80  sdiche»  Wasser- Werk  uiigelasseD  wird.  Wann  mu  in 
durch  ein  Portal  in  diiit  Haupt-tiebäudc  eintritt,  so  zeiget  di 
ein  Perspective;  Da  durch  ein  Spiegel  ein  Cascade  und  dak 
befindlicbc  Was^cr-Fälle  von  einem  Fach  in  das  andere  liebKcl 
SpieluDgen  machen,  da^  auch  ihoi  Aug  den  Ursprung  mf 
der  vermeinten  Entfernung-  nicht  wolil  erreichen  kann;  Vor  d) 
sem  gemeldten  rerspective  ist  eine  kleine  Gallerie  mit  alleikil 
Vexier-Wasser  eingerichtet,  da  innerhalb  «llcrband  rare»  Spril 
WHsser  zu  sehen;  Aueh  seyud  neben  au  denen  Wandungen  q 
vertieMctt  Niches  allerhand  singende  VUgel,  welche  durch  M 
von  Kun»4tje:efnn^enen  Wind,  denen  natUrlichen  Vögeln  iMfi| 
ahmen,  »Is  Xarhtigall,  Kanaricn-VOgel  u.  dergl.,  auch  Mbrcfi 
der  Gugiik  denen  Natllrliohon  sehr  gleich,  wie  auch  ein  wildj 
vuD  Mcer-Muschcln  Agurirter  Manu  auf  einem  Kupfernen  Ww 
hörn  blaset,  welches  weit  zu  hören ;  Und  anderer  Seitefl  4 
Mecr-Mou8truin  oder  Meer-Mann  von  solchen  Muscheln  gemd 
welcher  auf  einer  graden  Trompeten  sehr  stark  bl&sct,  ad 
vomen  her  links  und  rechts  zwei  von  kleinen  Schnecken  ii| 
mirtc  Wasser- Enten,  die  das  Wasser,  so  solches  ihnen  toi|| 
halten  wird,  an  sich  »cliluckeD  und  ausspritzen;  In  diesem  Gal 
worinnen  man  sich  gleich  be^  dem  Eintritt  in  der  Mitte  befinA 
und  ubgemeldte  Kunst-StUcke  betrachten  kan,  scynd  die  Meli 
Wandungen  mit  vielen  vnn  See-Muscheln  gemachte  Ftgurea  |{ 
xiert,  und  oben  und  uuten  an  denen  schmalen  Seiten-Wauduii|| 
Spiegel;  Wenn  man  da  hinein  sehen  will,  so  kommt  vieles  Spri) 
Wasser  mit  Gewalt  entgegen,  und  gestattet  wenig  Zutritt;  Ai| 
se.vud  hin  und  wieder  vertiefte  Niches,  worinuen  Fignm  f| 
Schnecken  und  Muscheln  gemacht  «eynd,  und  auf  allerhand  Ar 
Wasser  von  sieb  .spritxcn. 

.Aus  solchem  Gang  wird  man  linker  Hand  in  ein  groM 
Gewdlb  gefahret;  Dieses  ist  mit  Du0t-  und  allerband  Bot 
Steinen  aus  gemacht,  und  bttinden  sich  auch  besondere  Fipt^ 
nach  der  Natur  bossiret  und  angestrichen  hierinnen.  sU  dl 
Andromeda,  an  einen  Felsen  geschlossen,  welche  aus  den  firMI 
und  andern  Orthen  mehr  Wasser  spritzet,  ingleichem  ein  Dradl 
oder  Meer-Monstrum,  welcher  sich  stellt,  als  ob  er  solche  n 
schlingen  wollte,  wie  dieser  Drach  auch  in  einem  weitea 
das  Wasser  mit  etwas  Krachen  auswirft 

„Unterhalb   sitzet  ein   angcklcidte»   Frauen linuncr, 
vormals  vor  das  Wahrzeichen  gehalten  wurden,    in  einer 
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mit  einem  auf  deneu  Armen  liegenden  Kind,   welche  dann  dag 

aof  denen  Armen  ürgcDde  Kind  auf-  uiid  abgauUcbet,  als  wenn 

«e  solcheä  einschläfern  wollte,  dadurch  «icb  aber  cntblt^Hset,  und 

-an  Tf-rborgcnero  Orth   stark  Wasser   über  die  gautze  Weite  des 

■(iewülbes  hioQber  spritzet. 

V        .lu  diesem  Gewölb   hat  luaa  sich   Ober  eine  halbe  Stunde 

aufxuliftttcn ;  Wenn   die  Wasser- Instranienlen    gezeiget   werden, 

welche  Abwcchlungs- weiss  verwunderliche   Fif^uren   von   Watwff 

aoswerffen.  als   Svhnee  und   Ife^eii,   ^ebet,    allerhand   Rhimen, 

lelche  das  Wasser  pur  allein  aus  solchen  6guriret,  uuilauSende 

[Ktt^ln  in  Jagden;  Ferner  flber  »ich  steigende  Kronen  und  Kugeln, 

fnie  auch  sieh  natürliche  Kegen- Bogen  praeseuüren ;  Auch  ecynd 

I  darunter   allerhand    Wasser  InstrumeDlen,    dass,    f»o    man    will) 

\du  Waiiser  in  dem  gantxen  Gewulb  kan  herum  gespritzet  werden, 

lebe  zu  dem  NasHmaehen  dienen,  su  eiuem  oder  dem  andern 

Ffa  Kurt£weil  angerichict  werde»  solle,     Nebift  diesem  Gewdlbe 

[atoiid  vur  diesem  eine  Orgel  iu  eiuer  Vertiefung,   welche  da« 

rwi»er  getrieben,  und  ftn  lange  die  Wasser- Inslrumcnta  pracsen- 

wurden,  mit  vielen  MusikstQcken  altcmnlivement  solche  ge- 

flct  haL    Von  diesem  Gewölb  gehet  man  wieder  zurltck  durch 

bineldten  Gang,  welcher  nun  vüllig  mit  Kieäel- Stein  besetxt, 

aas  dem  Boden  verborgene  t?pritz- Wasser,   welche  7  bis  S 

liuh  in  die  Hübe  fahren,  und  dem  FraiienKimmer  r.u  aonder- 

AbkÜhluDg  dieuen;    Alsdanu   koninit   mau  in  das  andere 

Ib,  in  der  Grösse  dem  ohbertthrten  ficiwrdhe  gleich,  welches 

[durchaus  mit  figureusen  ßerg-Stein,  Meer-ScImeckcD  und  MuscLeln 

tosgeziertj  Kechter  Hand  auf  einem  Fett^oii   belindet  sich  eine 

WindniQhl,  die  zwar  durch  das  Wasser  iinigclrichen  wird.    Bcsaer 

I     kin,  ia  dem  zweiten  Eck  stehet  ein  Jüger,  auf  T>Toler-Art  ge- 

I  kleidet,   welcher  nach   einem   in  der  LufTt   schwebenden   Steia- 
idler  auf  wundersame  Art  mit  eiuem  starken  Knall,  Feuer  und 
Wasser  zugleich   schicsset     Und  solche  Maschinen  werden  alle 
durch  den  (lewalt  des  Wassers  getrieben." 
L'eber   die   Ausführung    dieses    Grottenwerkes,    des   loteten 
loxDsbaucs    vor    dem    Ausbruch    des    dreiseigjÄhrigen   Krieges, 
&ndet  iiich  im  Staats-Archiv  zu  f^tuttgart  ein  nberreiches  urkund- 
;      beb«  ilateriaK     Ich  bebe  nur  das  Wiciitigste  herauf«.    Herzog 
Miaan  Friedrich  hatte  zu  dem  Unternehmen,  das  ihm  sehr  am 
Ben«n  lag,  den  Niederländer  Gerhard  PiiUipj/i  verschrieben,  dessen 
Bwtallungsbrief  vom  1.  Mai  Uil3  datirl.  Sein  Jahrgchah,  so  lange 
am  dem  Werke  arbeiten  würde,  ward  auf   UWO  fl.,  eine  für 
Zeit  Behr  anseholivhe  Summe,  fo8tg:e8efctt    Nebeu  ihm  vrird 
Pä»  rfiT  iiuUi.   also  ebenfalls  ein  NiedcrUnder,  aber  in 
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unter^eonlneter  Stellung  erwähnt.  Kud  traf  sicb's,  (Um  der 
durch  den  Pfalzgrafen  und  den  Fflraten  von  Anhalt  cmpfohlne 
berühmte  Ingenieur  Sahmon  tie  Caiis,  iler  den  Heidelberger  Gi 
das  Wunder  der  damaligen  Zeit,  augelegt  hatte,  nach  S 
kaiu  und  vom  ncr7.og  wegen  des  Grottenbaoes  zu  I{»th 
wurde.  Hei  Hofe  scheint  er  Rtdrhen  Eindruck  gemacht  zu  habc^ 
dsM  in  einem  Erlass  vom  4.  Mär?.  1HI4  die  beiden  bereits  ang» 
etellten  Architekten  angewiesou  wurden,  sieh  mit  de  Cam  H 
Verbindung  zu  setzen  und  ihm  ihr  Modelt  zur  Begutaehtuog  t»j 
zulegen.  Schon  am  2.  April  desselben  Jahres  ist  Bognr  von  eil 
Modelt  des  de  Cnus  die  Kede,  nach  welchem  Jene  aicb  rie 
und  den  Bau  in  Angriff  nelimen  sollen.  Dartlber  grosse 
rllstuns;  von  Seiten  Philippis,  der  Bicti  wiederholt  beschwert, 
ehc8  Herzeleid  ihm  solche  Zumuthun^'  gemacht.  ¥,»  kt 
achUeasUch  dahin,  daas  von  de  Caua  nicht  mehr  die  Kede 
das9  unterm  14.  Februar  IG\G  eine  neue  Betttntlung  ftlr  Pbili 
ausgefertigt  mrd,  unter  der  aufidrllcklichen  ZuRJeheruug. 
nacii  seinem  Miidelt  nnlle  die  Grotte  mit  ihrem  .nrtificiuai 
Kunstwerkh'^  au»gcf11hrt  werden.  Mit  wie  vuniclmien  An8| 
gegentlber  den  schlichten  einheimischen  Meistern  die  frei 
KOnstler  auftraten,  entelieu  wir  daraus,  duM  IMiilippia  Oehatt 
1050  fl.  erhöht  und  ihm  ^silmmtliche  Privilegien  der  Adl 
pcraoncn"  bewilligt  werden.  Der  Bnu  selbst  erforderte  nach 
Anschlag  jährtipb  fiOW)  Gulden.  — 

Nordwestlich  vom  alten  Schlosse  zieht  sieb  die  Alte  Kam 
hin,  ein  langes  einfitlgeliges  Gebitude,  anspruchsh*  in 
steinen  aufgcihhrt.  Es  ist  in  zwei  Absätzen  entstanden, 
eine  schiine  Inschrift  am  westliehen  Portal  der  HQdseite 
daiB  Herzog  l'Irich  1543  den  Bau  begonnen,  Hering  rhrisli] 
1566  ihn  erweitert,  der  Administrator  Friedrich  Karl  §ndi 
unter  Herzog  Eberhard  Ludwig  ihn  nach  eiuem  Brande 
1684  wieder  hergestellt  habe.  Der  ältere  TheU  ist  der  Oirtli« 
dem  SchloBS  bennchtiarte,  welcher  um  ein  Geschoss  Ober 
nur  zw  ciüi  Im  eiligen  Aubau  emiromigt,  gegen  denselben  mit  cidob 
abgetreppten  Giebel  schliesst,  der  in  seinen  krSftig  ausladenil-'n 
Geümsen  nelleicht  die  Haud  Schlckhardts  erkennen  Usst  Beide 
Theile  »*iud  indess  zu  einer  einzigen  Anlage  versrhmoheu,  die 
auch  iu  der  technischen  Behandlung  keinen  Unterschietl  zeift 
Die  Nordfacade  gegen  den  jetzigen  Schlosaplatz  ist  rJtUig  scbnaek- 
loB,  die  Sudfagade  gegen  den  alten  Hchlossplatz  und  die  Stifb- 
kircbe  erhält  durch  zwei  runde  TreppenthÜnne,  welche  jedoch 
nicht  aua  der  Fa^adc  vortreten  und  nur  durch  ihr  Auftagvu  an* 
dem  Üscb  sich  bemerklich  machen,  sowie  durch  iwei  Poi 
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malerisches  Gepr&ge.  Von  den  beiden  Portalen  ist  das  flst- 
Idtc,  dem  Schlose  zunächst  liegende  das  ältere.  Es  trSgt  die 
Tonnen  der  FrUhrenaissani'e  und  ddrfto  sciocin  künstlerischen 
äarakter  nach  auf  den  Ausgang  der  Kt-gierung  Herzog  Ulridis 
nrflckgefabrt  werden.  Sehr  kurxc  Pilaster  auf  chcnfalls  kurzen 
Stylobaten,  mit  frei  korinthisireniieu  Ka)iitJlIen,  derpn  Laahwerk 
m  ilie  Arlieiten  im  Hof  des  Schlosses  zu  Tttbiugen  erinnert,  am 
iagerahmten  Schaft  Mednillons   mit   Kriegerköpfen,   fassen   den 

Stichbogen  überwölbten   Eingang  ein.     Darüber  eine  Attika 
ioniKcfaen  Rahmcnpilastem,  zwiBohcn  welchen  daa  wtlrtcin- 

jisehe   Wapi>en    kräftig   und   einfaph   herrortrift     Auf  einem 

ichband  lie^it  mau  die  luäclirift:  V.  D.  M.  I.  £.  (\'erbum 
fotnini  manet  in  etemum),  den  bekannten  Wahlspruch  Herzog 
Jlrichä.  Daneben  aieht  man  im  Flachrelief  jedorseits  einen 
Qrsoh,  einmal  ittehend,  einmal  liegend  in  einer  Landt^chaft.  Von 
Icf  oberen  BekrOnung  sind  nur  noch  geringe  Reste  erhalten. 

Das  andere  westlich  gelegene  Portal  trflgt  die  Merkmale  der 
ittsgehildeten  Renaissance  und  wird  gleichzeitig  mit  dem  oben 
«rwAhnten  ftiebel  entstanden  sein.  Hier  haben  die  Formen  die 
fölUg  cntwirkcUe  antike  Behandlung,  die  kanuelirtcu  l'ilaster 
aH  gedrückten  Compoäita- Kapitalen  sind  schlank  und  deshalb 
^e  PuslamonL  Der  Bogen  des  Portals  bildet  einen  voUstän- 
Bgen  (laibkreis  und  steigt  von  einem  klassisch  geformten  Kampfer- 
resims  auf;  der  .Schlussstein  ist  mit  einem  kraftvollen,  leider  stark 
erstürteu  Männerbrustbfld  geschmUckt.  ErwäUnenü^werth  am 
Unuem  sind  nur  noch  die  trefflichen  alten  Wasaerspeier  mit 
bren  reich  gearbeiteten  schmiedeeisernen  Stangen. 
1  Das  Gebilndo,  welche»  lange  Zfit  die  RegiemugsbehÖrden 
m  Z*andes  aufnahm,  ist  jetzt  liauptsäcblicb  der  Bau-  und 
Rnendirection  sowie  Dienstwohnungen  eingeräumt  und  hat  an 
1er  östlichen  Seite  die  neu  hergestellte  Hofapotheke.  Im  Innexn 
Hoden  beide  Portale  auf  breit  angelegte  mit  gotbiscben  Ne 
Kvi^lben  versehene  Flure.  Von  diesen  gelangt  uiau  in  die  bei 
ncppentfaürme,  deren  Spindeln  Bpatgothisoho  Kiefclungen 
Vn  oberen  Abschlu««  macht  ein  «ehlines  Stevngewölbe  »af ! 

loleu.     Auch  im  Hauptgesdioss  bat  der  breite  Flar  di 

gntbischea   Nctzgcwj^lbe   von   sehr    flaolicr    Hpmmaa^  wM 
sbwerk  und  ügtirlieliem  Schmuck  an   deu  Scbluaarttänmi.  Der 
i'lirhbogen,  der  sich  gegen  die  Zimmerflucht  OfÜtet,  'and 
ib^efasste  Ecken  in  kleine  Voluten  enden,   mht  a«f  ÖDV 
iid«,  die  den  Cbarakter  der  Frtihrenaissanee  reick  vgfi  liiftfj^ 
«stipricht    Ihr  Kapitil  erinnert  In  freier  UmlnUaa^dt»! 
eben  I>anhwerks  an  die  korinthische  Pora,  te 
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schräg  kanaelirt,  nach  unten  auflgcbaucbt  und  mit  deinaelbea  g^ 
zackten  Blattwerk  bekleidet.  Dann  folgt  ein  hoher  cjHader- 
fdnniger  Untersatz  wie  ihn  auch  die  tiflulen  im  Hof  des  aha 
Schlosses  zeigen.  Diese  Theile  hitben  ganz  besonden  eine  V» 
wandtschaft  mit  den  FArnien  im  Schlnss  zu  Ttlbingen.  Sie  Heutra 
auf  ilicäelbcu  Raumcister  und  donselbcn  Hauberren  als  welrhci 
wir  für  diüfie  Theile  den  Herzog  Ulrich  bezeichnen  mQ^äen.  Ut 
Gemächer  im  zweiten  Stock  entbaltea  mehrere  gute  Stuckdeck» 
in  den  derben  Üppigen  Könnendes  17.  Jahrbunderts-  Kin  ^swi 
Zimmer  dagegen  bat  noch  seine  alte  TSfulung  in  einfachen  Kur 
nien,  die  Tbtlrea  mit  eingelegter  Arbeil  und  gutem  ächloucr- 
werk  ausgestattet. 

Zo  den  späteren  unter  Herzog'  Friedrich  I  entAtamhiiei 
ZusAtzen  gehört  an  der  Nurdustcckc  des  Uaucs  der  t^tatiliibe  ii 
Form  einer  kolossalen  Säule  erbaute  Thurm,  welcher  eine  Wen^ 
treppe  enthölt  Lieber  dem  präebtigeu  Kupitfll,  welcheii  wir  ii 
Fig.  'M  gegeben  haben,  bildet  xicb  ein  mit  durchbrochenem  (tilM 
abgcHchlosaeiier  Umgang,  darüber  ein  Postament  ueuerdingM  nil 
der  vergoldeten  Nachbildung  des  Merkur  tmu  Giovanni  da  Ilolupi 
besetzt.  Der  Thunn  hatte  ehemals  reichen  Goldschmuck  und  avf 
die  Jahrzabl  l&d.t. 

Im  rechten  Winkel  mit  der  alten  Kanzlei,  den  Platz  von  der 
Westseite  abschliessend,  erhebt  sich  der  Prinzenban,  ge;» 
w&rtig  die  Wohnung  der  Prinzessin  Friedrich.  Eine  Insrlirift 
Bber  dem  Portjil  berichtet,  dass  Herzog  Friedrich  1  von  \W> 
bis  1007  den  Bau  errichtet,  Eberhard  III  ihn  vergrössert  vxi 
der  Administrator  Friedrich  Karl  unter  Herzog  Eberhard  Ludiris 
ihn  1663  bis  1678  neu  hergestellt  habe.  Dies  ist  jenes  tm 
riehickbardt  erwähnte  Werk  (vergL  S.  'M'.i),  welches  ah  gUntet* 
der  Prachtbau  entworfen,  damals  in  den  Fuudamenten  steckei 
blieb.  Die  Fuf^de  zeigt  die  Formen  der  Spätzeii,  aber  in  be- 
sonders strenger  klassischer  Behandlung.  Die  Stockwerke  lind 
niedrig  und  erhalten  durch  Pilaster  in  den  drei  antiken  Ot^ 
nungcn  eine  angemessene  Gliederung.  Die  Fenster  hatten  in 
Erdgeschoss  den  Kundbogen,  in  den  beideu  oberen  Stockwcrteo 
rechtwinklige  Umrahmung,  welche  je  zwei  gekuppelte  Feniler 
umfasst.  Das  Portal  Ist  mit  doppelten  korinthii-cben  Säulen  vd 
einem  antiken  Giebel  umrahmt  Ucber  ihm  erhebt  sich  ein  B>b. 
con  auf  kraftvolteu  plastisch  geschmttckten  Consolen. 

Von  öffentlichen  Gebäuden  ist  nur  noch  das  Landscbal 
haus  zu   nennen,   dessen   erster   Bau    1565   n<^h   unter  Hei 
Christoph  begouuen  wurde.     Aus  dieser  Zeit  scheint  das  ich&n*( 
leider    stark    beschädigte    Portal    herzurühren,    welche»    in 


ÜJiiuJeistrassc  die  den  Hof  umgebende  Maaer  schliesgt.     Unsre 
Abbildung  aufs,  160  zeigt  eine  edel  entwickelte  RcnaiH8an«e,  die 
Dicht  blüä   in  den   eleganten    kannelirten    korintliiücbeu  Säulen,  ^ 
wndern  auch  in  den  Reliefbildwerken,  welche  die  Bogenzwickcl  f 
ffiUen,  zu  den  sehünsten  Arheiten  jener  Zeit  gehüren.    Daa  Kck-       ' 
an  der  KroD|)rinzen     utid  Linden  Strasse  mit  seincMii  tiohen 
iweiften  Giebel  wurde  158«  begonnco.     Die  jetaige  reiche 
iMBehmnckung  der  Fa^-ud6  mit  Freekeu  ist  eine  tUchtige  Arbeit  ^ 
Turigen  Jahrhunderts.   —  V 

Allen  diesen  gediegenen  und  zum  Theil  prachtvoll cu  Schöpf- 
Ko  gegendber  ist  es  Überraschend,   wie  dtlrftig  <la8  ßUrgei"- 
in  Stuttgart  eich  arcliitektoniscli   ausgeprägt   hat.     Rings 
eben    vom    schünnten   Sandstein    iti    nnerRchripfttrh    reicbca 
sm  hat  der  bOrgerlicbe  Wohnliauebau  bis  in  die  Gegeuwart 
frwicgcnd  am  HoUbau  festgehalten,  uud  zwar  iu  einer  Weise, 
rifhe  die  kOnstleris^'lie  Ausbildung  des  Kachwerkbaues  gänzlich 
rnacblässigt  und  iu  elender  Charakterlosigkeit  die  Construetinn 
rcb   Putz  zu  verdecken   sucht.    Selbst  das   Ralhbau»  ist  ein 
^  ihloaes    Produkt    dieser    Richtung.     Ein    paar    andere   hohe 
piebelhäuser  am  Marktplatz  haben  wenigstens  durch  Erker  ein 
fbtcres  und  zugleich  stJiltlifihprca  fleprflge  erhalten.    Vou  die- 
lst da4  jetzt  mit  Xr.  f»  bezetcbuclo  ein  PracbtslUck  eiofachcr 
doch    wirkungsvoller  Composition.    durch    reiche   Balkons, 
sc   und   drei    hoch   aufgebaute    Erker   mit   f^pilzdilchern   von 
Jerischer  Wirkung.    Aus  Sckicfihardfs    luventnr    geht    hervor, 
es  derselbe  Bau  i«t,  welchen  er  mit  Ausnahme  des  altem 
ch  guthischen  ErdgcsehoBses  1614  für  Christoph  Keller  ausge-^ 
hat     Im   Ucbrigcu    trägt  Alles   selbst    in   der   nordwestlicb^^ 
der  alten  Sladt  gelegenen  Turaierackervorstadl,  in  welcher^ 
um    1615   „die  lustigsten  Strassen,  schUnsIcn  Häuser  und 
en   Leute"  fand,  und  die  man  dann  die  reiche  Vorstadt 
BDle,  durchweg  denselben  dürftigen  Charakter  des  »chlichlMtea^ 
Bgelbaues.    Nur  einige  der  ausclmlichercn  IlSuser,  deren  Ei 
BcboBs    maeeiv   errichtet    ist,    zeigen  eine  Spur  kflnstlerischerl 
Ittang  in  den  oft  |>rilchtig  ausgeftlhrtcn  Sfeinconsoleo,  wd^iiAj 
den  Ecken  über  dem  Erdgeschoas  die  oberen  .Stockwerte 
bmen.    Das  beste  Beispiel  dieser  Art  ist  die  iu  Fig.  93  ali^ 
le(e  Console  am  Eckhaus  der  Köuigstrasse  gegen  die  Ptui& 
li^  andere  liiideu  sieb  noch  iu  metLrcrcn  StraaN«  ^er  icidhca 
[iniadl,   namentlich  in   der  BüchsenstniMe,  »«  ■*■«■  ««f 

bickbardt  hinweist,  in  der  Garten-,  Calweis 
■aderwftrts.    Eine  prachtig»  Couäole  mit 
|Mm  Kopfe  vom  Jahre  lüuä  an  der£ck« 
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Engen  Gaea«.  Endlich  i«t  nocb  dae  originelle  GelAnder  tarn 
Terrasse  in  der  Scliulg^sse  zu  erwhhnen,  welches  wir  aufÄ  177 
allgebildet  bnben.  Der  Rpftteren  Zeit  gehurt  dafr  16H5  gegrfliMlfl» 
Oyninasium  an,  immer  nocb  ein  ebarakterroller  Ban,  te 
narocntlirh  durirh  das  energisch  behandelte  Porta!  an  die 
Reiiai98anoe  erinnert. 
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Daa  benachbarte  Oannstadt,  Hchon  in  der  Utiniorzeit  — ^ 
seine  wamieii  Quellen  bekannt,  zeigt  einige  honierkenswertbe  0^ 
bände  aus  der  späteren  Epoche  der  Kenaissaucc.  ZunAclift  <it* 
Ton  Hcbickhardt  erbauton  Thurm  der  Stadtkirchc,  einfach  kriftic- 
besonder»  durch  daa  elastisch  einfrezugenc  l>ach  luil  sciiieD  Eriwr 
tbUnucbeu    und   der  sublauii  ubgettcbloueueo  Interne  at     '  ' 
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wirkend.  (Fi^.  62.)  Bodaiin  wird  das  Mohlciigcbäudc  mit 
•einem  abgetr^-ppto»  Oii'bel  und  den  kraOrcdlen  Gctiimsen  für  ein 
Werk  desselbrn  Arcliiteklen  ausgegeben.  L»a  .Schickhardl  aber  in 
Mbem  Inventar  keine  KmAbnung  daron  thiit,  ho  ist  hier  ofien- 
har  die  llnnd  einfis  seiner  Zeilprnosscn  zu  erkennen.  <Meiobe 
^liaudlunj^  zeigt  ein  Hans  in  der  Vur!<tadt  jenseits  des  Neckar». 
;egen  gehört  da»  in  Fig.  94  abgebildete  kleinere  PriTathaus  in 
ler  Hauiitstrasse  zu  den  ebarakteristisclien  Werken  der  deutsehen 
[Benai!*»anee,  in  wolehen  gothigche  Anlage  und  l'rotilbildung  mit 
len  Formen  des  neuen  Style»  »ich  anziehend  roisehen.  Man 
ifst  über  der  Hnu«<thUr:   „Fereht  Got  ntid  handle  reebt.    1593". 


Dia  BeicbMtUt«. 

In  den  Gegenden  am  unleren  Neckar,  nelcbe  dem  FrankiscLeo 

;iiachbart  sind,  tritt   die  Einwirkung  eines  mflehtigen  FUraten- 

zurUck,  und  die  Eutwiekluii^  der  Arebituktur  dieser  Zeit 

vorwiegend  in  den  Händen  städtischer  (Temeinwesen.    In  eiu- 

•II  Fällen  kommen  auch  adlige  Schlossbauleu   vor.      Die  be- 

^ndstc  Rluthe  finden  wir  um  diese  Zeit  in  der  alten  auHehn- 

ieben  Reichsstadt  Hcilbronn.     Hehon  oben  ($.  2LS)  wurde  er- 

iut,   dass   der  Oberbau  des   Hauplthurms  der   Kilianskirehe 

der   frflhcatcn  Werke   der   deutschen  Itenaissanee  Ui.     In 

leller  Weise  (verg).  Fig.  95)  hat  der  ausführende  Haunieiater 

Bi   auf  die  Formen  der  grossen   ronianischen    Ku|i])ältbUraie 

[xurQek^^egrifien,  deren  phantaatUche  Bildwerke  sogar  eine  freie 

I  Nsfhahmung   erfahren    haben.     Nahe    Verwandtschaft   bietet   be- 

K'uderH  der  gro-^se  westliche  Tliurin  des  Doms  zu  Mainz,  der  in 

[Änlicher  Weise  mit  mehreren  Galerien   Hber  verjQngten  acht- 

«kigeu  Geschossen  ausgeführt  ist.     Als  Architekt  nennt  sieb  in 

rsDcr  Inschrift  am  Baue  Meister  /Amv  Schnriner  von  Weiiisberg, 

nd  die  Ausfuhrung  des  Werkes  geschah  iu  den  Jahren  1513  bis 

ISN-')    Zwei  Jahre  vor  der  Vollendung  wurde  iu  Heilbronn  die 

Brfomiatinn  eingcffibrt  und  in   der  Kiliansktrehe  das  AtH>ndmahl 

Kilor    beiderlei    Geslatt    ausgetheilt.      Die    nächste    Zeil   brachte 

Khwere  Schicksale  Über  die  glauliensmutbige  Stadt,  welche  mit 

Calürhicdenhcit  dem  «cbmalkaldi sehen   lluiidc    beigetreten  war. 

TiKtz  eines  Salva-guardia-Briefes    vom  Herzog  Alba,  wurde  die 

Redliche  Stadt  1J4S  durch  die  spanische  Soldateska  scbonung»- 

W  ^eplQndert,  die  Kiliaoskirehe  mit  Gewalt  crbrucfaen  nnd  zum 

')!)»  Oeacliiclttlich«  bei   H.  Titot,    Beichr.  nod  GckIl  6tt  tvtngti. 
KtBrtktrdie  zu  Ueilbronn.    1833. 
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katholischen  Gottesdienst  verwendet  Nach  den  starken  hnsA- 
Schätzungen  erholte  Heilbroan  sich  nuF  langsam,  und  erst  die 
legten  Dezennien  des  16.  Jahrhunderts  hezeugen  durch  mehrere 
stattliche  Bauten  eine  neue  Bltlthe.  Dieser  Zeit  gehltrt  das  Meigte 
an,  was  in  Heilbronn  von  Bauten  der  Epoche  nachzuweisen  iA, 

Vor  allem  das  Ratfahaus,  ein  charaktervoller  und  zugteitk 
malerischer  Bau  in  den  kräftigen  Formen  der  entwickeltCD  Bo- 
naissance.    Nach   einem  Brande   des  Jahres  1535   begann  mn 
den  Nenbau  in  Formen,  welche  zum  Theil  noch  der  Gothik  u- 
gehören.    Es  ist  ein  breiter,  zweistöckiger  Bau  mit  hohem  abge 
walmten  Dache,  Über  welebem   sich  ein  Glockentharmchen  mk 
Kuppeldach  erhebt    Die  Fenster  sind  in  beiden  Geschossen  recM- 
winklig,    mit  gothischera  Eehlenprofil    und    steinernem  Pfosten. 
Auf  kurzen  ionischen  Säulen  ist  in  der  ganzen  Breite  der  Fa^^ 
eine  gewölbte  Vorhalle  dem  niedrigen  Erdgeschoss  vorgelegt  Sie 
trägt  eine  mit  reicher  Balustrade  in  ausgebildeten  BenaissanM- 
formen  eingefasste  Galerie,  zu  welcher  eine  doppelte  Freitreppe 
6mpor  fahrt.    An  der  Brflstnng  der  Vorhalle  sind  die  vier  Kardinil- 
lügenden  und  anderes  Figllrliche  angebracht    Ueber  dem  mittlfr 
ren  Fenster  des  Hauptgeschosses  sieht  man  den  bärtigen  Kopf 
des  Baumeisters,  eine  ttlohtige  Figur.  Von  dem  Podest  der  Frei- 
treppe  tritt  man  durch    zwei   einfache  Fortale  in  das  Hanpt- 
geschoss.    In  der  Vorhalle  ist  eine  kolossale  steinerne  Bank  im 
einem    einzigen  Sandsteinblock    angebracht    und    eine   fihnliehe 
Bank  von  24  Fuss  nimmt  die  ganze  Länge  des  oberen  Treppeit- 
podestes ein.     Auf  den  Ecken  der  Brüstung  stehen  zwei  Kitter- 
figuren unter  schlanken  gothisehen  Baldachinen  mit  hohen  Fialen, 
welche  wahrscheinlich  von  einen*  früheren  Bau  herrühren.   Auct 
das  Wappen  der  Stadt  mit  dem  Reichsadler,  am  oberen  Geschosf, 
zeigt  gothische  Einfassung.    Dagegen  ist  das  bemalte  und  vergol- 
dete  doppelte  Zifferblatt  für  die  Uhr  in  der  Mitte  der  Fäkalie 
in  einen  prächtigen  Renaissancerahmen  cingefasst,  der  mit  seiaeo 
reichen  Aufbau  und  lustiger  Giebelkrönung  sich  als  selbständiger 
Erker  mit  kleinem  Giebeldach  aus  dem  hohen  Walmdach  vorbaut 
Dieser  ganze  Aufbau  gehört  gleich  der  Freitreppe  und  der  Vor- 
halle offenbar  erst  der  späteren  Zeit  des  Jahrhunderts.  •) 

Im  Innern  besteht  das  Erdgeschoss  aus  einem  grossen  Ge- 
wölbe, welches  als  Waarenlager  dient  und  die  Stadtwaage  enl- 
hält.  Im  Hauptgeschoes  ist  wie  in  allen  Rathhäusern  der  Zeit 
ein  geräumiger  Vorsaal  angeordnet,  dessen  Balkendecke  von 
mächtigen  achteckigen  Holzpfeilern  gestützt  wird.    Im  ersten  Stoft 

')  Abbild,  in  Dollioger's  Reiseskizzen. 
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tu  loan  BodanD  ein  Zimmer,  ilesseu  einfache  ripfH^Dlum;  Kreux- 
»frOlbe  auf  zwei  elegant  kannelirtcn  koriatbiBchen  Sftulcn  ruhen, 
iren  Bsbib  mit  Eo^elköpfen  und  Carl  üu  eben  werk  gesclimflckt 
.  Die  ThUreinfasgung  nnd  die  Wandbekleidung  mit  ibreu 
briokeu  zei^^t  gut  beliandelte  dori^cbe  I'ilaäter  und  Triglypbcn- 
p«e,  alles  aus  der  Spfttzeit  des  Jabrhuaderts.  Deraelbeu  Epoclie 
lört  ein  Zimmer  im  zweiten  Stock,  dessen  tUcbtig'  gearbeitete 
tsettendecke  auf  CVtnHuIeii  mit  der  Jabrzabl  151)0  rubt.    Damals 

das  Itatbüiius  offenbar  eint'ui  durchgreif endvu  Umbau  uulcr- 
irfen  worden,  denn  15^3  UeM  mau  an  dem  kräftig' und  elegant 
(geführten  Erkergiebel  im  Hintergebäude.  Die  beiden  Portrflt- 
daillnns  deitiiclben  sind  bemalt,  die  Pilaster  elegant  facettirt, 
I  Spitze  trägt  auffallender  Weise  eine  gdtbigche  Fiale.  Unter 
selben  siebt  man  einen  krflftig  bebandelten  liilrtigen  Kopf, 
Imcheinlieb  das  Fortrftt  des  ßaumcisters.  Derbo  Veduten  und 
ichweifte  Glieder  bilden  den  Umriss  dieses  originellen  Giebels. 

Uro  dienelbc  Zeit  wurde  in  dem  einspringenden  Winkel  rechts 
»en  dem  lUtbhaus  ein  neuer  Flügel  angebaut,  der  in  Sbn- 
ler  Weise  mit  Voluten  geschmückt,  aber  statt  der  l'ilaster  mit 
llaukeu  korinthischen  Halbtiäulen  gegliedert,  die  Ecken  und 
I  Spitze   mit  schlanken  feinen  Pyramiden  besetzt,   itaa  Ganze 

Werk  von  grosser  Eleganz.  Auch  das  stattliche  Bogcnportai 
.  «einen  vcrjDugten  Pilastem  uud  deu  reichen  barock  spielen- 
I  Details  7eigt  dieselbe  Feinheit.  Derber  ist  dagegen  die 
pMle  des  daneben  liegenden  Oberanitsgebäudes,  welches 
nnals  das  Syndikat  der  Stadt  enlliielt.  Stämmige  i'ilaster, 
it  geiogene  Vuluten  und  kurze  Pyramiden  auf  den  E>ken 
imOckcn  den  Giebel,  aber  alle  diese  Formen  sieben  unter  sieb 
der  iu  wuhlbeTCchneier  Harmonie,  so  daas  hier  der  Eindruck 

ider  Kraft  eben  so  bestimmt  erreicht  it^t  wie  an  dem  Giebel 

«oan   zierltcbo  Schlankheit     Der  Bau  gehurt  jedenfalls  erst 
Ru  Ende   des    16.  oder   dem   Anfang    dcH   17.  Jnbrhunderta  an. 
be  Derbheit  der  Formen,  aber  wieder  in  anderer  Umbildung, 
der  Giebel  des  gleichzeitig  erbauten  kOrzlich  abgebrochenen 

tbarineospitals,  welcher  in  Fig.  ^16  abgebildet  ist 
Von   den   Übrigen   slildtiscbeu   Bauten   ist  die  um  dieselbe 

äl  entstandene    Fleisch  balle    ein  gediegenes   glet^aUs  in 

iidem  Quaderbau   ausgeführtes  Werk.     Der  Bau  bildet  unten 

KweisehifVige   oflTene   Halle,    mit   Stichbrtgen    auf  kräftigen 

hen  Silulen,  i^ecbs  Arkaden   an  den  Langseiten.   r^vei   an 

Schmalseiten.    .\uf  deu  Ecken  rubt  die  Mauer  auf  kräftigen 

ileni,  an  deren  .Seiten  Halbsaiilen  dem  Ohrigen  äjrstem  ent- 
cben.    Im  Innern  zieht  üeh  der  LAnge  nach  eine  Beihe  ran 
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«in  ethischer  Dnchreiler  mit  einer  Glonke  erhebt,  srhliesiit 
Bsu  ab.  An  der  östlichen,  der  Stadt  zugewendeten  Seite  ist 
iscben  den  Fenstern  de»  oberen  fJeorhosÄe*«  da»  Wappen  der 
t  in  überaus  zterlicber  burooker  r7iira)irnun^'  angcitraebl,  von 
[wei  Hermen  mit  rerscblungcnen  Sehlangensdmänzen  gehalten. 
Der  Frührenaiiisauce  gehurt  das  thurmartigo  hohe  Eckbans 
■  der  Mnken  Seite  dea  Marktes,  das  mit  seinen  wenigen  kleinen, 
pB  Tbeil  ^feiippelten  Fenstern  und  den  seltsam  geerbwoiften 
Bfawtem  seines  Giebels  die  spielende  Willkllr  der  liegiiiii enden 
RenaiitsaDce-Epocbc  erkennen  lässt.  Auf  der  Ecke  irt  ganz  oben 
■b  diagonal  ^eatellter  Krkcr  auf  zwei  versehobenen  R5g:en 
Hoderriob  genug  heraus  gebaut.  Der  Krker  ist  ebenfalls  mit 
iMf^M-bweifteu  IHIasteni  und  zwei  Medaillonbrustbildern  ge- 
imQrkt.  —  Etwas  später  datirt  (las  Dentschordeuübans, 
(lebäude  eine  malerisch  wirkende  Gruppe  bilden,  welche 
geschlossenen  Ilof  umgeben.  An  dem  rUckwi^rtä  im  Hof 
nden  Gebäude  ist  ein  i)oljgoner  Erker  in  ener;<i8cber  Pro- 
ig vorgekragt  und  mit  1^66  bezeichnet  Früher  datirt  aber 
daneben  liegende  Ran')  mit  stattlicher  Freitreppe,  recbt- 
01  Erker  vom  Jahr  ir>4*s,  welcher  durchschneidende  Stäbe 
gothiseher  Protilirnng  zeigt.  Dazu  ein  abgetreppter  Giebel 
ein  kr&ftig  behandeltes  Portal.  Die  Freitreppe  mit  ihrer 
,de  gehtJrt  aber  «iiateror  Zeit.  Dagegen  sieht  man  an 
zurtlcklietreuden  Flügel  ein  Portal  von  1550,  ebenfall»  mit 
ch  (lurcbBfhneidendcn  Stuben.  Die  Wendeltrepfte,  zu  wel- 
dasselbe  fUbrt,  ist  ebenfalls  noeb  iniUetalt erlieh  in  Form 
•onstmktion. 

er  Privatbau  der  Stadt  hält  trotz  des  trefflieben  Sandsteins 
j'mgehung  wahrend  der  ganzen  Epoche  am  Riegelbau  fest, 
[nur  daa  ErdgeschosH  pflegt  in  Stein  aufgeführt  zu  sein.  I>b- 
ommeu  dann  oft  httbsehe  Consolen  als  Unterstützung  der 
ren  Storkwerke  vor.  — 
Hier  müge  eins  der  originellsten  Itauwerko  der  Zeit  nnge- 
lussen  werden,  obwohl  es  nicht  zu  den  städtischen  Gebäuden 
Sndlieb  von  Hcilbronn  unweit  Besigbeini  liegt  die  Sebloas- 
^  ile  von  Liebenstein,  ein  Pracbtstllck  vom  Ende  der  Epoche, 
SB  Chorgewölbe  mit  der  Jabizabl  ir)',tii  bezeichnet.  Wie  an  den 
»wilteo  ktrcblicben  Uautcn  der  Zeit  mischt  sich  dabei  die  Bc- 
nlnanoe  mit  gothischen  Formen  und  Oonstruktiunen.  Dw  Bau 
KMel  ein  Itecbteek,  das  durch  zwei  korinthische  SÄnlen  in  zwei 
StWffe    getheilt    wird.      Kreuzgewülbe    mit    gothisoh    protilirte» 


0  AMildung  In  DolKofrer'i  Reiscskhzen.  Heft  I,  BUtt  ?. 


HL  Bncb.    RenaiemDCC  in  DeatKhlood. 

Kippen  and  reich  gcächmUcktcn  t^cLlusseteiaeUf  an  den  Wind« 
mi  Consolen  iiüt  Bnmthildeni  nilienü,  bedecke»  den  Kaiuil  Da 
Cbor,  Über  welchem  ein  »chtoekij^er  Tliiinu  »ufsleigt,  iit  polj 
geschlossen  und  ebenfaUs   mit  einem  Bippeogewölbe  vet 
An  seinem  SchlUKsstein  zeigt  sich  die  oben  envAhnte  Jakr 
das  Wappen  der   Kaiuilie   und  die  Insrhrifi:    ,  Albrecht,   J< 
Fliilipp,   Jiavau,   Counul,   alle  von   Lieboiiütein^.     An   der  W< 
Seite  ist  eine  Empurc  »uf  zwei  korinthischen  Säulen  cü 
Die  Fenster  der  Kirche  sind  spitzbogig  und  mit  gothischein 
work  verseheu.     MittclaltcrllL-h   ist  auuli  diu  reiche  Pulyct 
in  welcher  die  plastincbcn  Details  durchgefUlut  Bind.    Die 
Pracht  entfaltet  aber  die  Fac*de  (Fig.  97),  die  nicht    hloas 
deu  beiden  Furtalcu,  äundem  auch  au  dem  mit  Hermen  und  fUlb 
sauten,  mit  Coiiäuleu,  Vuluteu  und  nufgcitetzteu  i'yramideu  eUmi^ 
reich  gcschmncktcn  Giebel  ein  wahres  PrunkittUck  des  ßarocl 
mt    Die  Oruamcutik  geht  vüllig  in  Xachahuiung  vun  SciiK 
arbeit  auf.    Kei  Hlledem  zeigeu  die  Fenster  selbst  hier  nocii 
gotbii«chen  Scbweifbogen,  — 

Weiter  ht  hier  GmUnd  anzuscblicsscn,  deasen  lU 
werke  freilich  keinen  Vergleich  mit  den  bedeutenden  tichOpf 
der   mittelaltei lieben  Kunst  au  der  rumauiacbcu  JoUanoii 
und  der  gütbt«ehen  Kirche  zum  heiligen  Kreuz,  autihalten.   Denot 
spricht  sich   das  reiche  j^'cwerbliebe  Lebcu  der  Stadt   und 
grössartiger  Handel,  der  damals  scliun   bis  uach  Lissabon 
Censtantinopel   reichte,  in  cimgcn  stattlichen  Bauwerken  am 
Dabin  gehört  nnmenilioh  dio  sogonanuto  .Schnialzgrube  bfii 
Franz-iäkaiierkirche,  ein  scbüned,  in  massivem  Quaderbau 
flihrtes  Gebäude.    Das  Erdgescboss,  in  (reffUelier  Bustika 
tet,  hat  drei  Portale,  von  welchen  das  mittlere  besünders 
g-cachraüekt   ist.      Ueber   demselben    das   Wappen   der   Stadt 
einer  grossen  hischrifltafel  und  der  Jahrzahl  1589.     Im  l&ni 
hat  das  Erdgescboss  kräftige  Wölbungen,  das  obere  eotliJÜt  eil 
gross^^n  8aal,  dessen  Hotzdeoke  in  der  Mitte  auf  ftlaf 
äflulen  au8  Eiclicnhnlz  ruht.    Der  Bau  datirt  \'ou  Jahre  I59L 

Ein  stattlicher  Holzbau  aus  früherer  Zeit  ist  dat   l&O? 
richtete  Kornhaus,  in  Consiruktion  und   Formbildung  j< 
noch  ganz  miUelalterÜch.    Mehrere   ültero  Gebinde  gohfiraa 
dem  im  Hauplbau  mudenieu  HeiligeDgeistapital,  so  das 
Amisbaus   mit  steinernem  Krdgescboss   und  trefflichem 
werk  vom  J.   I  I<f5.    In  dem  nürdlich  daram^tossenden  i>i.>>«> 
seigt  die  sogenannte  L'hrstube  ein  schttnes  Täfelwcrk  und 


*}  Das  Hitturiselic  Id  der  BMcbr.  de«  OWruiit»  GnttsiL  ätitttcartl! 
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stnttlichc  RcnaUxiuiPctharcn  von  15%.  Eine  HolzsAule  mit  Schnitz- 
irerk  in  demselben  sp&ten  S^l  mit  der  Jahreszahl  1611  sieht 
man  in  dem  alterthUmlicbea  Hintergcbilude  des  Oaetbofs  zum 
Mohren.  Endlich  ist  n^ch  der  elegante  Brunnen,  welcher  am 
Chor  der  Heiligenkrenzkirclie  »teht  und  das  Datum  1601  trftgt, 
iftbj^bildet  auf  S.  IG4,  hervorzuheben. 

Das  alterthttmliehe  NtirdliDgeu  bat  auR  der  Renaissance- 
zeit nicht  viel  aufziiweiRcn,  doch  zeigt  es  in  den  wohlerhaltcnen 
StAtltmaacm  mehrere  Thnre  aus  dicEier  Epoche.  Sn  namentlich 
das  Keimlinger  Thor:  der  viereckige  Unterbau  durch  einen 
nindeu  Thurm  mit  Kup|>e1liauhe  gekrr>nt,  im  Inucm  ein  Tonnen- 
gcwnlhe  mit  einfacher  ras*nttirung  unil  daran  ein  Kreuzgewölbe 
mit  her»  bti  äugen  dem  Sclilussstnin,  das  Oanze  etwa  vom  Ende 
de«  16.  Jabrbunderta.  Durchaus  mittelalterlich  ist  noch  das  Schul- 
baas, ein  mächtiger  hoher  Gicbelbau,  mit  der  Jabrzahl  1513. 

Ungefähr  aus  derselben  Zeit  wird  das  Kathhau«   stammen, 
dessen  Saal  I^Ki  v<in //ans Schäu/frtehi  das  trelTlichc  Wandgemülde 
der  Belagerung  von  BetbuUa  mit  der  Geschichte  der  Judith  und 
I  des  Holofemes  rrhielL   An  der  SödÄcite  ist  ein  golliischer  Erker 
'polyg^tin  auf  einem  Oewijlbe  mit  verschlungenen  Kippen  ungebaut. 
Im  Uebrigeu  ist  das  Oebäude  sehr  eitifach,  und  erst  im  Anfang 
des  I".  Jahrhunderts  legte  man  der  Ostseite  die  elegante  Frei- 
Irciipe  ror,  welehc  trotz  dieser  späten  Zeit  die  Kenaisüance formen 
\  mit  starker   Beimischung   von    gotbischen   Elementen   venveudet 
seigt    ;bcfaon  das  Portal,  obwohl  im  Kuudbogen  gescbloäsen  und 
mit    krftftigem  Eierstab   eingefasst,   hat  fin   noch  mittelalterlich 
componirteH  kleeblattflirmiges  'l^mpanon,  mit  durchsebneideudou 
golhischen  Stäben  cingcfaesi.     Man  siebt  darin  da»  Wapinn  der 
Stadt,  von  einem  Engel  gehalten  und  von  zwei  Löwen  bewacht, 
gnt  in   den  Raum  romponirf.    An  der  vorderen  Ecke  des  Vor- 
hanes  ist  eine  kräftige  theilweis  canneltrlu  Kundsäule  angebracht, 
welche  einen  sitzenden  Löwen  mit  dem  Wappen  der  Stadt  trägt. 
Aehnliebc  Halbsäuten  wiederholen  sich  in  bestiniuitcn  Atuständen 
an  den  Qbrigen  Tbeilen  dea  Treppenhan  »es  und  geben  demselben 
dnc  lebendige  (iliedemng.    An  dem  auffttcigonden  Treppengelän- 
der sind  die  einzelnen  Felder  mit  autikisirendein  Eierstab  elegant 
eioecfuial,  aber  mit  gotbischem  ^laaiawerk  und  zwar  Fisehblasen- 
muslem  durehbroehen.    Darunter  zielit  sieb  ein  Flüche nomament 
bin,  welobe*  ebenfalls  aus  spötgotbischen  Maasswerken  zusainmcn- 
gei)«tzt  ist     Dazu  kommen   noch   kleine  Fensteröffnungen,   eben- 
falls mit  dem  Cierstab   umrahmt,   aber    mit  .  gotlii-icheni  Vierpass 
auj4^-fBllt    Das  Ganze  gehört  zu  den  eigenthtlon liebsten  und  ele- 
gantesteo  Schöpfungen  der  Zeit  und  verdiente  wohl  eine  geuauert 
. 1kl 
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Aufnahme.  In  dem  cinspriDgenden  Winkel  des  Vorbauet  iiik 
man  das  Reliefbru»tbild  eiiiee  Mannes,  mit  »chclIenhesctzterOlCtl 
bekleidet,  dabei  die  Jahrzalil  ItilK  An  den  oberen  FlAobeo  ni 
an  der  letzten  Säule,  wo  ein  äteinmetzzeirhen  zwischen  den  Biicli- 
Stäben  W.  W.  sich  findet,  sind  Klächenoraamente  nach  Art  tn 
Metallbeschlägeu  angebracht.  Neben  dem  I'odeat  der  Treppe 
die  ziemlicb  steil  in  einem  Lauf  hinanfftibrt,  erbebt  sieb  ÖR 
oben  in's  Acbtenk  über^beude  einfache  Thunn.  — 

ICcich  ist  auch  in  den  ijtädten  des  Oberlaudes  die  Atubrnte 
au  l(euai«>8ance werken  nicht.  In  Uottweil  haben  wir  zualebil 
den  stattliehen  uuf  Seite  il'A  abgebildeten  Brunnen,  ein  uriftiHl- 
les  Werk,  im  schlanken  jiyramidAleu  Aufbau  noeb  ^hiKb  g^■ 
dacht,  aber  mit  gci*»treicher  Erfindung  durchaus  in  die  FnnMü 
der  KcnniRsanpc  Ubertnigen.  I>if  kleinen  unteren  l'feiler  öd 
mit  hubseben  Flachomanienten  bedeckt  und  tragen  StahuOOl 
von  verschiedenen  Tugenden.  Einfacher  ist  ein  anderer  BrniiMl 
vom  Jahre  1(J22,  in  hcrbü ramlicher  Weise  nur  au»  einer  itirii 
verjüngten  Säule  mit  wunderlichem  frei  korinthisirendem  KapitÜ 
bestehend,  welches  einen  heiligen  ('hri&to|ihoru8  tiftgt.  Eine  war 
leriscfa  wirksame  Fa<;adc  mit  zwei  i>o]ygouen  Erkern  und  ter 
zwischen  je  rvvei  di)ppeltheiligen ,  mit  JMhiätem  cinge^uMtol 
Fenstern  trilgt  die  Inaelirift:  „Taddaeus  Flerderer  Filius  Connl 
reoma1it^  Uie  einzelnen  Formen  und  Glieder  sind  indes«  tAt 
trocken  «nd  deuten  auf  eine  mittelmfiesige  Hand.  Dagegen  nri 
im  rebrigen  die  bndten  Strassen  der  Stadt  nur  durch  gan*  koMl- 
lose  Ilolzcrker  an  den  hoben  Giebelhilusem  malerisch  bdeM. 
Die  Architektur  zeigt  Verwandtetchaft  mit  der  in  den  uberrlieial* 
ütchen  Schwcizerittädten,  nameutlieh  in  Stein  und  Schaffbauea; 
wahrscheinlich  wurden  die  F.i(,adcn  ursprünglich  auch  wie  dort 
durch  Wandmalereien  bclebi. 

Aoa  den  Übrigen  oberschwäbischen  Städten  haben  wir  £ii^ 
gM  oben  mitgctheilt;  so  in  Fig.  19  ein  scbmiedeeisemps  tJitW" 
Üior  aus  Aulendorf,  in  Fig.  20  eine  andere  Eiaenarbeil  wo» 
llavensburg,  iu  Fig.  :i7  ein  Portal  aus  Biberach,  in  Fi|.  ti 
einen  Ofen  aus  Kisslegg.  Die  Architektur  hat  dort  in  dt 
naissaneezeit  keine  hen'orragenden  Werke  geaebaffen.! 


Dlm. 


Bedeutender  entfaltet  sich  [die  Kunst  der  RenÜBBuna  «tf 
in  Ulm.  Schon  im  .^ÜtlelaUe^  war  die  Stadt  sowohl  durch  lirf- 
seitige   Gewerbsthütigkcit   als    ausgedehnten   Handel    reich 


_       ^.  0>  Ilire  Manufacturen  in  Leiuwaud  und  Parclient  waren 

«eilUfl  berOhmt  and  auch  die  Wollenwcberei  der  lllmcr  Orau- 

kuhier  stand  in  Ansehen.    .Seine  Schiffe  gingen  auf  der  Donnti 

Ober  Wien  hinaus  bis  nach  Pest,  und  so  lange  die  Froducte  des 

:  OrioM  den  Weg  aber  Venedig  nahmen,  war  Ulm  fUr  den  Nord- 

ffHteü  der  wlebtigste  Vermittclungsplatz.    Vou  der  regen  Thfttig- 

kfil  und  Vielseitigkeit  des  dortigen  Verkehr»  gewährt  Ott  Kulands 

Qauilelsbucb  eine  lebendige  Antichauuug,  von  den  weiten  Welt- 

fihrten  der  tHmer  Bürger  geben  die  Reisen  Samuel  Kiechels 

onil  Hana  Ulrich  Kraft«  nirlit  minder  anziehenden  Berieht')    lui 

16.  Jahrhundert  utand  die  .Stadt  in  hoher  ßlQthe;  1^52  erhielt  sie 

voh  Karl  V  »u  dem   früher  eingeachrfinktcn  MUnxrccht  das  Pri- 

'  lilfginm,  alle  Outtiingcn  goldner  und  stlbernci:  MUnzen  zu  Hehle- 

I  pn,  nnd  bald  darauf  (I55S)  ward  ihr  eine  neue  Verfassung  ver- 

{  lelien,  in  welcher  ueben  dem  uristukra tischen  Element  auch  die 

I  Zinfle  und  Gemeinden  ihre  Vertretung  fanden.    Ein  reger  (!eist 

I  drsFurtJschriUeä  ventiilusHte  zeitig  dieKiufQhrung  der  Keforniatiou, 

ie  Studien   wurdLMi   durch   eine   der    frühesten    Iluclidniekereien 

>cLwaben8  gefördert.   Die  kUnstleriäclie  Entwicklung  hebt  in  der 

gothüichen  Gpoehc  mit  dem  Bau  de»  gewaltigen  Münsters  an  und 

bdet  nicht  blo->s  dnrrh  tüchtige  Banmcislcr,  unndern  auch  durch 

Tonngliche  I'Iastiker  wie  die  beiden  S^rlin  und  durch  ausgezeich- 

«ne  Maler  wie  Barthel  Zeithlom  und  Marlin  LSchaffncr  mannig- 

I  fdt]{;e   AuHhildung.     Wenn   auch    der   uDgldcktiche  Ausgang  de» 

l^hmalkaldischcn  Krieges,   xu    welchem  Ulm    1000  Alaun  stellte, 

mt  Stadt  eine  Busse  vou   '2:iO,OUü  (iulileu  und   von    Vi  StOck 

^Mcbdtaen  auferlegte,  so  war  ihr  Muth  doch  so  wenig  gebrochen, 

^ps  sie  schon  1552  dem  Bunde  unter  Knrfdrst  Moritz  von  Sach- 

^w  widerstehen  und  eine  Belagerung   mit  Erfolg  zurückschlagen 

ti-'Unte.   Das3  auch  für  Werke  des  Friedeus  Muth  und  Mittel  ihr 

itiieswegs  ausgegangen  waren,  beweist  noch  jetzt  manch  an- 

«klidiea  Bauwerk.    Erst  der  dJ-eissigjahrige  Krieg,  in  welchem 

4e  Stadt  der  evangelischen  Union   die  gröesten  Oi»fer  brachte 

nd  die  enorme  Zahl  von  fast   10,000  Mann  zum  Heere  stellte, 

Ittele  auch  hier  fUr  lange  Zeit  den  ganzen  Wohlstand. 

Unter  den  öffentlichen  (JebÄuden  nimmt  das  Kathbaus  die 

SJofle  ein.    Es  rflhrt  grösstcniheiU  aus  dem  Mittelalter,  denu 

kommt  es  schon  als  „KaulTiaus-  vor,  wird  TSTO  vergröasert, 

iüm  aber  seit  150»  bis  1540  abermals  umgebaut  und  erweitert, 

w^i  uehrerc  benachbarte  Häuser   abgehruchen  werden.    Der 

,  %an  dea  Baues  gehört  der  Gothik,  und  auch  im  Innern  sind  die 

|F')  ^~Hi«tori«h^  in  der  Bt-srlir.  des  OberamtB  UUn.    StattRirt  1*«30. 
^  JiRer,  «hwab.  StUdtuwwen.  I  M.  Ulm.  —  -i  VrL  ob«  S«t<  20  a.  21. 
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in.  Buch.    BeoiiMftA«  in  Devtwhlud. 


Spuren  des  Mittelalters  zu  erkennen.  Die  Fenster  mit  Uvoi 
teu  geBcliwüifIeD  Bögen  an  der  sUdliolien  und  i3Htlicheii  Seite 
wie  da»  ruude  Erkerlbürmcbeu,  das  hier  an  der  Ecke  im  obem 
Stoi^k  herausgekragt  ist,  fallen  in  den  Ausgang  der  gothische« 
Epecbe.  Die  nach  Osten  liegende  nauptfai;ade  hat  dann  aber 
nordwärts  eine  Verlängerung  erfahren,  welche  durch  xwti  höbe 


Oiebel  in  den  Formen  der  Frdtirenaissance  steh  als  Bau  aus 
ersten  Uälfle  des  16.  Jahrhunderts  erweist.  Die  Ausbildong 

hciden  Oicbcl  rFlg.  ',tS)  ist  »ehr  originell,  denn  die  grade  G« 
linie  erhillt  durch  abgetreppte  FfeilerstüUuogen,  In  deren  Z* 
ijffhungcn  ausgcbauehte  SUulcben  den  Architrav  mit  seineni 
fitriiiitren  Absehlugs   stUtzeu,   eine  zierliche   Durch brecbung 
Belebuug.    lieber   dem   5stlichea   dieser  Giebel   erhebt  sink 


VMmi 


Kap.  IX.    Schw&Wii. 


1^  ein  kleiner  Qbereck  gesteUtcr  Glnckeniitulil.  Darunter 
kdbdet  »Ich  die  Uhr  mit  dem  grossen  gemalten  7Ät{crh\nU,  w«l- 
du  den  Thierkrci«  enthält  und  die  ßcwegnngtin  der  Erde  und 
iu  Hoade»  daratellt,  15S0  von  dem  Stnunbur^r  Uliniiartiur 
Jmak  Habrecht  angefertigt  uder  wic-dorbei^estellt.  Im  ITelirigcii 
hnrcisen  starke  Spuren  mehrfach  erloschener  Malereien,  ilaiw 
in  ganze  sehr  schlicht  atug^fflbrte  unil  mit  Ktuck  Iwkleidet« 
Bb  asf  {arUge  Decotation  berechnet  war.  IteMoudent  lanKS  sieh 
wi  betziebdic^  Beste  einer  aofgemalteu  Ma;iMwerki^al«n4e  er- 
die  AA  uler  den  FeaMem  des  ersten  Htoeke«  biuKog. 
halten  die  Tvastgr  dea  aweiten  H|c»ckei  nargemalle  Krff 
Ton  FialeB  ud  Wiayerf«,  «Ibrend  im  L'ebrigen  die 
VÜen  historische,  wmhneheidieh  bibÜMhe  DaraKlhngeD  zefg- 
Aa  der  KwAsüiu  gcc**  <!**^  <■£*  Qaentnuoe  hi«  im  du 
dnnUrodMi,  deren  tariie  BUffcn  auf 
loch  in  altlslalleriiehcr  Weise  mH  aek- 
gipail  a—gieelll»  stad,  Aneh  diese 
racadc  ist  gnn  hen^  ge««aea;  in  den  BOgen  zvUchrn  den 
Fl 

Gflkrfs  vta 
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TbAligfceit  entfaltete,    äo  zunärb»t  der  Neue   Bau, 
künigliclien    Kamoralamt    dienend,    urnprtlngfKefa    die 
Pfalz,  in  wolcbcr  solion  im  .^littelalter  ))cj  Oelegenkett  d< 
tigeu  UcicbsverDammlunj^n  oder  Horuti^^er  Aufentbalte  die 
ihr  Absteigequartier  hatten,    daher   er  lange  der   Kaiser-jl 
Künigshof  hiess.     Ucr   auH  dem  Mitteitilter  rllbrende  Itan 
nach  einem  Brande  in  einfach  derben  Kenuiüiäance formen 
bcrgostellt    In  der  etwas  erhöhten  Lage  an  der  Rlau,  die 
von  dort  in  die  Donau  fliesM,  erkennt  mau  noch  jetzt  deftj 
der  mittelalterliohen  Burg.     Kit   ittt   ein    weilhluHges, 
BackHtciucn  errichtetes  Gebüude,  das  einen  unregeli 
ecki^'en  Hof  umgiebt.    Dnit  Haufjlportal  oaeb  der  N< 
»ehr  plump  mit  schweren  fmcttirten  Quadern  eingefnaiii* 
Südseite  Hiebt  man  2wei  grosse  ruudbogi^c  l'urude,   an    tri 
Jedoch  eiiie  geschweifte  spätgothisehe  tjpitxe  angedeutet 
auch  die  Einfassung  mit  Itundstnh  und  Kehle  noch  eine 
alierlicbe  KemiuiK<-enz  verrfith.    Daneben  links  ein  kleines 
chen    mit   flacliem    Bpätgothischem   Sehweifliogen    oder    \i 
Sturz,  in  ähnlicher  Weise  mit  Kuudstab  und  Kehle  protilii 
eingcf«8St  mit  kleinen  dorisirenden  Pilastern,  in  etwas  rol 
sluntpfer   ßebaridlnng   mit   linearen    Flaehornamenten   am 
auHgt^-fÜllt.     Aui   Arcbitrav   liest   luan   die   verschbinjreuen 
»laben  des  Ulnier  Meisters  Gevrg  Ihu/imUler,  sein  äleinuietj 
und  die  Jahrzahl  U^SS.    Das  Hauptportal  ist  mit  15S7 
Der  wackre  Ulmer  Meister  gehört   zu  jener  Reibe  dci 
chitekten,  welche  damals  neben  den  Formen  des  neuen  Stil 
xAhc  an  mittclaUcrlicben  Gewohnheiten  festhielten.   An  d( 
Stern  der  Hodsettc  siebt  man  huhscbe  Reste  g^au  in 
jrcffliirter  decorativer  Malereien,   die  hier  wie  öburall  tn  Ti 
Architektur    begleiten.    Aueh    im    Innern    des    Uofes    zei{ 
Fenster  Spuren  von   Ahnlichen   Ornamenten.     An    der 
desselben  sind  Arkaden  im  Kundbogen  auf  unglaubüeb 
schwer  fälligen  Säulen,  die  sieh  ku  einer  zwciscbiftigen  11: 
Kreuzgewölben   auf   ebenfalls  sehr   kurzen   dorisirenden 
vertieft.    In  der  Mitte  des  Hofes  steht  ein  acbteckigos  Bi 
becken  mit  schlanker  zierlich   behandelter  .Sfiule,  am  Pc 
Küpfe  von  uiigescbickler  Bildung,  dir  Schaft  kräftig  at 
und   oberhalb   spiralförmig  gewunden,  mit  einem   koi 
Kapital  gokrOnt,  welches  eine  gute  wetbliche  Figur  trigt. 
sUdustlichen  Ecke  ist  ein  Treppenthurm  angebracht,  die 
mit  gewundener  gdthisch  profilirter  Spindel,  oben  mit  eil 
sehen  Brüstung  abgeseblussen,  an  welcher  eine  origineU^ 
und  das  Monogramm  de»  Meisters  freier  SeJtefftli^  der  also 


K$^  IX.    SebwAben.    Ulm. 


snsgcfllhrl  lint.  Die  BckrOnung  der  Spindel  bildet  ein 
itr  Lüwe  mit  dem  Ulmer  Wappen.  Die  Dcoke  des  Treppen- 
besteht  atu  einem  eleganten  gothischen  Stern^wUlbc  mit 
WMUuagenen  Kippen.  Ohcu  ist  ein  Saal  mit  snhilnpr  gftAfelter 
)ecke  in  raufen  förmiger  Kintheilung,  in  der  31  Ute  auf  einer  Holz- 
iliilc  ruhend,  die  überaus  reich  gefthuitxt  ist.  Am  Postament 
tod  Waffen  und  Trophäen  dargeateUt,  der  ßehaft  aber  ist  ganz 
Bit  griMsen  Rankf-n.  zwisrhen  deren  Hlilttem  Vögel  sitzen^  Ijc- 
Müf  reich  nenn  auch  in  der  Zeichnung  etwas  iichwerfallig. 
We  Täfelung  der  Wände  wird  durch  kleine  dorische  Pllastor 
gliedert,  die  Thtlren  dagegen  sind  mit  knrinthiitoben  Säulen 
älgeiasst  und  halten  kun.strcich  gearbeitete  eiserne  .Bcsclilitge. 
Bl  grosser  unregelmädsiger  ^'ori!aal  bat  dagegen  eine  Balken- 
Ifte,  deren  hölzerne  Stillzcii  gothisch  prnlilirt  sind. 
H  Denselben  Meister  6'eorff  Buchmülier  finden  wir  sodann  am 
RArubau»,  welches  mu  1591  beironneu  wurde.  Es  ist  wieder 
H  einlach  dcrlier  Bau  von  gewaltigen  VerbaltnisgeQ,  mit  colossa- 
■I  Giebel  gescblossen,  die  WKnde  mit  Stuck  bekleidet,  die 
rarter  mit  rauben  Stuckqnadem  eingefosRt,  die  Friese  in  Sgraf- 
ll»  ausgeführt:  bei  aller  Ktnfathbeit  von  bedeutender  Wirkung. 
Uf  Portale,  mit  l.'>9i  bezeichnet,  sind  rundbogig,  aber  mit  gp- 
Htcfaer  Kehle  uml  Rundstab  prolilirt.  Dabei  das  Monogramm 
9LM.  Ueber  dem  Ilauptporlal  da»  btlbscb  gearbcitcre  Wappen 
wk  dem  Doppohidier,  von  zwei  Löwen  gelialten,  von  autiklsiren- 
<!(■  Balimen  und  Ciebelchen  eingcfnsst,  aber  noch  mit  gotbischen 
Ifiiebbksen  dnrchbrochen.  Dabei  die  Jnhraahl  1594.  Eine  kleinere 
Sötfopforte  in  derben  Barockformen  ist  mit  einem  gegliederton 
Ärrbitrav  eingefas^t.  GroMC  ruudbogigo  Fenster  im  Erdgeäehos» 
pbeu  der  tiefen  Halle  ein  reicbliclies  Liebt;  die  oberen  Stock- 
•wke  bal>en  kleine  paarweis  angeordnete  recht^vinklige  'Fenster. 
Wf  gewaltigen  Holzbalken  der  riesigen  IJalle  ruhen  auf  Stän- 
i<tni,  welche  eine  derbe  mittelalterliche  ßcbandlung  /eigen.  Der 
pne  Bau  vermeidet  mit  Recht  das  Streben  nach  Zierlichkeit 
Md  erreicht  eben  dadurch  seine  imposante  Wirkung. 

Auch  ein  kirchlicher  Bau  dieser  Epoche  iat  zu  Tcrzeichnen: 
k  Dreifaltigkeitskirche,  welche  nv\X  1017  bis  162»  a-i»  dar 
hen  Domin icancrkircbe  unter  Leitung  des  Meisters  Martin  Sudf 
iOer^  wahrscheinlich  eines  Sohne»  des  oben  Genannten,  vm- 
{baut  wurde.  Kr  behielt  den  Chor  und  die  Sacriatei  der  iÜtertB 
irche  bei,  daher  ersterer  den  polygonen  ydiluss  ao»  des  Aekt- 
ik  und  die  gothiscben  Tenster  und  flewiilhe  zeigL  Uta  dm- 
Ufigen  Langhaus  gab  der  Architekt  ein«  gemda«««»  wmAt 
ecke  und  goibiwho  Fenster  mit  MaasswerWen.    Dagcges  ^«^ 
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derte  er  das  Aeassero  iu  conventioneUer  Weise  durch  toiki 
Pilaster,  welche  mit  einem  Trig^Iyphrnfries  scblir'sgen.  t'd 
Gruadlagcn  des  alten  aai  Ost-Eudc  des  nürdlJohen  ^M;itOl 
errichteten  Thunucs  fQhrto  er  einen  nouen  Glockentfaurm  4 
er  chenfallÄ  mit  toiikanischcn  Pilastcni  güHorte  ond  Ij 
aehtceki^'Cii  Aufhat/,  mit  gesehnoiflem  Kupjtelditch,  dl 
^DunntL-n  wäUcbeii  Haube,  enden  liess.  An  den  P«>ria 
Kirche  bemerkt  man  uocb  die  gothische  Profllining  i 
durchschneidenden  KundstAbe,  Die  ThnrAOgel  des  Uaupl 
sind  reich,  aber  in  barocken  Formen  und  ern-ns  pluiup  ^a 
Freier  ist  die  Thllr  des  nördlichen  Seiten porUUii,  well 
gearbeitete  Friese  nad  Masken  zeigt  Auch  die  Eiseuaif 
TbUrcn  ist  godieg'f^u  ausfroffllirt.  i 

Im  Innern  bewahrt  tlic  Kirche  eine  ÜbcrauB  reiefao  j 
tnBg  auü  derselben  Epoche.  Zunächst  tiiud  die  prad 
CkontUhlo  (Fig.  99)  elegant  geschnitzt  und  noch  mafl 
der  Formgebung.  Die  hüben  Kticklebnea  sind  dureh  i 
tn&kaniRchn  Saulchen  petheilt,  die  einzelnen  Felder  ahvci 
mit  gedUgelteu  Kngelküpfen  oder  mit  harockeu  Lauligf 
decorirt.  Besonder«  graziös  sind  die  feinen  barock  gesol 
Aufwlirc.  I'e[ipiger  und  überladener  ist  iler  Hoehaltt 
Ktärkerer  Anwendung  jibantuHÜsph  barocker  Formen;  cht 
Kanzel,  mit  hohem  tbunuartig  aufgebautem  reich  d64 
.Schalldeckel.  Kndltch  sind  die  Kmporen,  welche  anf  i 
Btcllton  doriHchen  Molzsiliil^n  dn8  ScbifT  der  Kirche  M 
an  ihren  Brllstuugen  mit  trefTlicheu  Keliefs,  Masken  tini 
werk  geschmOekt,  dag  Ganze  auf  weissem  Grunde  dar) 
ttanie  Anwendung  von  Gold  und  Farbe  fein  decorirt        ^ 

Neben  der  Kirche  nürdlich  »tebt  ein  Mruiinen,  ftbnfl 
im  Meuen  liau,  aber  in  den  Formen  geringer.  Oben  1 
SAuIc  die  noch  gothische  Figur  de«  b.  Petrus,  neu  bend 
vergoldet.  So  gering  die  Steiubauenirbeit  an  der  Slalsi 
ausgezeichnet  sind  unten  am  Fubs  die  vier  in  Bronze  aiK 
ten,  als  schnurrbJlrti^e  Mfinncrköpfe  behandelten  Maskei 
den  ebenfalls  ehernen  Au^gussrOliren.  Mit  ihren  Voluten 
pbantaatiscber  Weise  mit  den  Tlalskrausen  und  der  ttbi4| 
nnnicntik  de«  Kopfputzes  verwebt  sind,  wahre  Muster! 
originell  atilisirter  Barockdecoration.  Achnlifh.-  Brom 
siebt  man  an  dem  Brunnen  beim  MUnster.  Hier  ist  die  4 
cigentbQmlicber  Weise  achteckig  und  zwar  spiralfönuig  ki 
und  hat  ein  frei  korintbluircndes  Kapital,  da»  oiuen  d 
LüM-en  mit  dem  Wap]>euBcbilde  der  Stadt  tragt  Aehol 
bandelt  ist  die  :^Aule   des  au   der  Gstscile  dea  MUmi.ler* 
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BmiiQem,  auf  wclolier  die  steife  Fif^ur  St  Georgs  mil 
I  Drachen.  Dan  Knpitdl  zeigt  eino  derbe  aber  gut  belumdeUe 
iposita,  die  waasenpeiidcudeu  Ki^pfe  siud  hier  run  äteiii  uud 
weitem  nicbt  so  schön  wie  Jcdc  bronzenen. 
Welch  schwungvollen  Betrieb  daniala  in  Ulm  die  Deroration 
er  Art  beliauptet,  i^icbt  man  be«unden«  am  Mtinster,  wo  das 
Ufehe  Fortal  eine  der  pracbtvolUten  Uolzarbeiton  der  gesamm- 
Epoehe,  inschriftlich  vom  Jahre  161S,  zeigt  Die  Ornanieutik 
hier  nicbt  blos  von  herrlicher  Krlindung,  sondern  auch  meinter- 
t  in  der  Ausführung.  Auch  die  Thttrflügcl  des  westlichen 
ptportale»  sind  reich  gcschuitzt  Wie  lauge  aber  dort  die 
lutgewerbc  an  den  Traditionen  der  besten  Zeit  fosthiellcn, 
ireiaen  die  herrlichen  aehniiedocisenien  Gitler,  welche  im  In- 
fi den  Cbor  abächUesi*eu  uud  das  Sakra luciitshJLUHcbeu  uut- 
,  erstere  I7I3,  letztere  gar  1737  durch  Johann  Vitut  Bunz 
Bfti|rt 
Was  eodlicb  den  Privatbau  Ulms  betrifll,  «d  zeigt  er  ge- 
gemeinsame  Grundzllgc,  sowohl  in  der  Anlage  ale  in  der 
BBtAttung  der  Wolinbäusor.  hu  Gruudplan  sind  die  scbloHs- 
ig  i.'totirtcn,  auf  den  Kcken  meist  mit  Krkerii,  auch  wohl  mit 
Innen  ausgestatteten  Häuser  der  Patrizier  von  deu  Keih  in 
ib  die  ÖtrasseDseilen  begleitenden  Wobugebäudeu  der  Blirger 
UDterseheiden.  Diese  letzteren  sind  durchglingig  mit  KUcksicbt 
f  einen  lebhaften  und  groriDcn  HaDdelxverkebr  augcorxlnet  ^\t 
eu  ^osse  Flure,  ursprünglich  noch  wie  im  Mitlelailer  meist 
rölht,  im  Ausgang  unserer  Epoche  aber  aucli  mit  Haeber 
)d:e,  die  oft  elegante  .^tuckdecoratiuu  ■i.\;\g\.  Die  (ichuiole  Au* 
c  des  mit  dem  hohen  Giebel  der  Strasse  zugekehrten  raittel- 
Hehen  MUr-^crbauses  ist  festgclialton;  mehrfach  aber  bat  man 
iorcli  eine  bcdeuteudere  Breite  gewonnen,  das.«*  man  zwei  oder 
drei  Hftuser  neben  einander  zusammenzog  und  die  zwei  oder 
i  oolo»«alen  Giebel  bisweilen  durch  eine  dazwischen  empor- 
hbrte,  mit  Arkaden  dccorirte  Stiniwnnd  zu  verbinden  suchte. 
miichtigeK  Haus  diCBcr  Art  sieht  man  mit  drei  Giebeln  in 
Fraueustrassc;  minder  ausgebildet  uud  nur  mil  zwei  Giebeln 
t  R  der  jetzige  Ga-ithof  zum  Hirschen  und  gleich  daneben 
•  Brauerei  zum  8lrau&i^en.  Aus  dem  breiten  Flur  fUhrt  zumeist 
au»  derliem  Eicbenhulz  gearbeitete  Treppe  in  das  obere  Ge- 
An  den  Flur  schliosst  sich  ein  llof.  bisweilen  von  Neben-, 
den  eingefassl,  und  auf  diesen  folgt  wohl  noch  ein  Garten. 
künstlerische  Ausütattung  dieser  (icbäude  ist  flberaus  schlicht, 
feinere  Gliederung  oder  plaatiscbe  Decoration  wird  vüUig 
eiltet,  und  die  schmucklosen  Fanden  entbehren  sogar  zu- 
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meist  des  Erkers,  der  sonst  die  dcutächon  Wohnb&twer 
Zeit  so  gtAttlich  und  liciti^r  belebt.  Ks  ist  im  Ganzen  ein  datj 
Sinn,  der  BicL  hier  kund  giebt  Dagegen  waren  die  Fata^ 
wohl  durchgängig  auf  malerisebe  Ausstattung  angelegt,  aber  loi 
hierin  bcwührt  sich  ein  srhliehter,  fast  nOehtcrncr  Sinn,  da 
von  i'olychrouiio  findet  man  kein  Beispiel,  vielmehr  werdeo  dl 
I>ecorationen  grau  in  grau  uder  in  SgraHito  ausgefQbrt,  »der  orij 
begnttgt  sich  g.ir  mit  einer  blossen  Wirkung  dnrch  den  abwod 
Hclnd  in  glatl«n  oder  rauben  KlAchen  bebandelten  Stuck.  Ftn 
liehe  Bilder  und  vollfarbige  Ausführung  scheint  man  sich  ( 
das  Innere  der  Höfe  Torbehalt«Q  zu  haben,  wie  noch  einige  Bi 
spiele  vorhanden  sind.  Die  Sitte  dieser  ßemnlung  ist  offeak 
durch  die  Handelsvcrbindung  mit  Oberitalien  von  dort  her 
gedrungen. 

Zu  den  frühesten  dieser  Privnthünser  gehört  das  von 
Familie  Weidmann  erbaute  sogenannte  ,lScbIU88le^  Ee  ist 
der  That  eins  jener  schloBsartigeu  l'ittrizierhÄuser;  ebenuda 
den  Ecken  mit  neuerdings  abgebrochenen  Elrkem  aa 
Im  Flur  sieht  man  da^i  Wappen  der  Familie  und  die  J 
1552.  Die  in  den  Hof  fllhrondo  Thdr  hat  den  gedrfld 
gotbischen  Schwein)ogeu,  im  Hauptportal  zeigen  die  ThUri' 
achöne  Sohnitzwerkc  vom  Knde  derE[K)cbe,  und  in  einer  o 
fcnstcrartigcn  Oeffnung  eine  htlbsehe  Kosette  von  Schmied 
Die  boheu  Giebel  haben  eine  in  Ulm  hBußg  voricommende  F« 
die  gleich  allem  Uebrigen  von  der  hier  berrscbeuden  derben 
facbhcit  der  Hehandtung  zeugt.  Die  Linie  des  fiiebelj 
nftmlich  durch  aneinander  gereihte  (icsimsstOcko,  welche  sM 
dieselbe  nach  aussen  und  innen  leicht  geschweifte  Linie  tagt 
g:daitdet  Nicht«  von  Voluten,  von  plastiäcbem  Eleraustretra^  ^ 
Pyramiden  oder  ahnlicbon  AufsAtren  wie  sie  sonst  der  Zeit  eld 
sind.  Es  ist  etwas  nüchtern  Vierschrütigcs  in  dieser  gnd 
Architektur,  welches  selbst  in  der  gotbiachen  Epoche  arboi  I 
der  Anlage  des  kolossalen ,  aber  wenig  durchgebildeten  MfliMHij 
sich  verrfith-  —  Ein  andrer  Bchlosaariiger  Bau  ist  das  in  der  Nil 
der  Dreifalttgkeilakirehe  belogene  llaus  dcit  Senators  PI>'(n(^ 
wieder  ein  machtiger  Giebelbau,  auf  den  vier  Ecken  ■ 
gestellte  Erker,  mit  schlechten  dorischen  und  ionischen  i'i 
decorirt,  ebenso  der  Giebel.  Die  IlausÜiUr  zci^'t  prüchlig« 
gescbniUte  F'rueht$cfanQre.  Im  Innern  hat  der  Flur  Kreui 
auf  einer  miitlcron  Säule  von  sehr  geringen  Formen.  Die  Um 
TbOrcn  zeigen  zum  Theil  noch  gedruckte  gothische  Schwnflvdgd 
Das  Ganze  ist  elattlirb  aber  roh  in  den  Formen.  —  Dicht  dab«i  II 
der  SteingaMe  das  Krafflische  llaus,  ebenfalls  ein  bober  Gii 
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it  einem  von  uBten  berauf  gefUhrteu  recbtwinkligrcn  Erketf 
tcontion  ganz  in  raulicm  Stuck  mit  glattem  Fugcuachnittr 
JDentlich  au  den  Feutttern  aln  Kiiifasäung  herumgeführt  Ut. 
lecohrende  i^graftiti  an  den  Fenstern  und  in  den  Friosen, 
liebt  mebr  freies  Ornament,  sondern  lineare  hicbntirkel, 
!  dem  Ende  der  Eporbe  entsprechen.  Ueber  dem  einfach 
.  Portal  mit  KuBticar{uadprn,  dpAüc-n  Ro^cn  durch  ein 
lee  Eisengitter  ausgefüllt  ist,  siebt  man  zwei  Wappen  und 
«ebrift  de«  Bauberm  Hans  Ulricb  Lew  mit  der  Jalirzabl 
iowie  dem  Monogramm  des  schon  am  Neuen  Bau  vorkom- 
Q  Ptter  Sfhe/feh.  Im  Inneru  ist  der  IJausÜur  mit  Kreuz- 
len  auf  einer  mittleren  elcgaut  gebildeten  toskaniscbeu 
»ehr  stattlieb  angelegt  An  den  Gurten  und  Kappen  des 
beB  siebt  man  feine  Omameute,  Masken,  Bmxtbilder  und 
ts,  leider  barbariseh  mit  Tünche  tl herstrichen.  Diese  TUnebe, 
«  sehr  nir  den  hoben  Reinlichkeitssinn,  wie  l^r  das  ge- 
Cinutgefnbl  der  heutigen  Ulmer  zeugend,  spielt  hier  Überall 
■iMÜiliebe  Knlle.  Die  Hofseile  zeigt  <liesell>e  einfache 
dnudlang  wie  die  vordere  Fa^-ade.  Links  ist  ein  hQbseher 
'  pariUooartiger  FlOgel  angetnut,  unten  mit  offnen  Ar- 
■uf  dorischen  äialen  rabend.  Allem  Anscheine  nach  ist 
eiater  des  Baues  Georg  BuckmüUer. 

I  der^iäbe  li^  in  der  8«kelergasse  die  sogenannte  Scbelerei. 
ke«  Bar^erhuu  tod  aosehnlieber  Ausdehnung,  mit  einem 
,  wdcbes  zu  den  iltesten  Arbeiten  der  Renaisaaace  in  Ulm 
,  Ja  «teCkdi  devber  Wene  i»t  sein  ^'edrOckter  Bandbogen 
hnapSMlera  dsgeCust.  denen  ein  KamiesgeHou  aU  Kar- 
&eot  Darllbcr  zwei  gehr  habscb  gearbeitete  noch  gotbiseb 
■  Wafipea,  Mit  dem  Spmcb:  .Kon  nobis  domine  non  nobis, 
mm  Xmm  4a  ^iariam~.  Dabei  die  Jabrzabl  I5i>9,  die,  wenn 
le  aaf  das  PÖtal  nit  bezieben  darf,  dasselbe  zn  einem  der 
iBa  Weribe  der  Bauüsaiiccarcbitektur  in  Lfentschland  sten- 
\m  ührifca  sagt  du  Hans  die  Formen  der  SpUzett    Die 

ket  cbe  sehr  el^ante  EintheSinig  tob  <2U' 
abvechsefaul  Bauen    und   Kreise  geMfehatt 
Hüte  zierliche  Boaetten  bfldea.     AUe  diese  ia 
cftuckdeckea  tn^ca  das 
Die 
Sparen  ran   el 

crfcäuKa.    An  der 
In  Wimk  aelt  ami  eine  grossr  faz^ge  UmaÜBrntf  der 
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(latnnls  tllieraus  lehfaaftou  Vorbtaduiig  mit  dor  prflditi 
Stadt  Dabei  die  Jalirzahl  ICO'J.  —  Ein  etwa«  ftl 
man  in  der  Kornbausgasse,  mit  kolossalem  Giebel  in 
tem^n  liier  lierrscheiidcD  Fonn,  auf  beiden  Seiten  mit , 
rccbt^vi|lkligeD  ^%'eui^  ruräpringcndon  Erker  ausf^tatti 
Portal  mit  der  ÜAhrrahl  1551  ist  im  gedruckten  Kundbd 
KahinenpitHßtem  eingefusflt,  die  in  der  l'läplie  Mcdaill 
autikisirendon  Köpfen  zeip'cn.  Das  Wappen  Dl»er  der 
ist  in  etnaa  daobcm  Helief  gut  goarbeilet. 

Zu  den  intcrcsAAutcstcn  Prirathla 
hUrt  vürn  in  der  HirscIistrasAO  das  S 
UauB  (Fig.    100),   ein   »usg<'delint*r 
aueh    in    der   inncm   Einriclitniig   die 
eine»  alten  Ulmischcu  Kaufberrenbaai 
dig  verauBchauHclit.    0er  Ifreite  gewOlb 
mit  littbecben  Marken  und  andern  Oi 
an    den    g:edrllekteu   Gnrteu    zeigt    ro 
später  angelegte   hülzcrne  Treppe  zun 
Geachofis.    Daneben    sind    auf  beldei 
ebenfall«  gewJIlbte  Waarenlager.  Der  F 
det   auf   einen    Hof    ß,    der  an    der   f 
und  ltUek«eite  mit  guwOlbten  Arkaden 
tigen  Weilern  oingefasst  i«t    DarOher 
Bich  in  zwei  oberen  Geschoasen  bülz< 
lerieu  mit   Dalustraden,   wrlebe  sieb 
den  beiden    Langseiten  des   Hofes   w 
VorkriLgung   binziehen.    An  diesen  H 
sodann  ein  zweiter  QurrbauC,  mit'sedl 

nv.  loa,    tTta.  SduHiUeiMa  .,,,  -  ,     ,,..  ,        '  .   _. 

u«a.-  KidcwhM*.  iL.)  gewtllben  nnf  krAfligeo,  der  romaniacdM 
uacbgebildeten  F/eileni  eine  etwa  00  F 
und  gegen  3ii  Kuss  tiefe  Halle  bildend.  Von  hier  ntüM 
aaf  mehreren  .Stufen  zu  einem  bOher  gelegenen  zweite 
empor,  der  wieder  auf  l>eiden  Seiten  mit  gewölbten  Ark 
Pfeilern  ciagcfasst  ist.  Diese  bilden  eine  Verbindung  des 
banses  mit  dem  Garten  E,  welcher  sich  hinter  dem  zw 
anscldiesst  und  ron  dort  wieder  auf  mehreren  Stufen  i 
ist  Dies  schöne  Haus  verdiente  um  «u  mehr  eine 
Aufnahme,  als  dasselbe  schwerlich  norh  longo 
Vou  der  urspriinglichen  Ausstattung  bemerkt  man  am 
de»  Vorderhautics  Spuren  von  grau  in  grau  gemalten  U 
Dabei  die  Jabrzabl  IS*»*».  Hechts  im  Hof  ist  ein  P/ml 
Wimd  gemalt,  daneben  Handschuh,  Stiefel,  Börste  und 
<Uo  Jahrzahl  lti02  und  dazu  der  Vent;   .Hie   steht   ein 


szuleihcn  gehOrt".  Links  im  Unf  ein  Brunnen  mit 
tiahl  1627.  Im  uberen  GesclioB»  des  Vorderbauses  be- 
r  groFtsc  Flur  eine  linbsclic  g<>tÜfeIto  Decke  mit  feiner 
dcniDg,  6odauD  Hiieu  |iräi'hligcn  llüiigeleurliter  mit  einem 
hg<ewcili  und  sehr  schüneui  wcibUcbeu  Brui»tbitd,  das  eines 
ÜD  wVrdig  ist 

Zorn  Schönsten  und  Reiehslen,  wa»  ron  innerer  Deeoration 
dieser  K[H>ciie  ir^enilwit  vorhiinik'ii  ir<t.  ^rhürt  jeilueli  die  Aux- 
Im^  des  KLinger  Hofes,  ei[ie-<  au-^eliuliclieti  ratriiierliauses 
er  Taubengasae,  jetet  ftl»  Schuiliaus  dienend.    basAeussere 

Snielil  viel  Besondere«;  der  Huf  zeigt  auf  drei  Seiten  Ar- 
auf  derben  toHl<.anit!clien  Säulen,  der  Hausfiur  ist  wie  so 
Ulm  gewölbt  mit  litibscb  decorirtcn  Gurteu.  Das  Erd- 
hoM  hat  gewölbte  Hallen  mit  SlucUaturen.  Die  fcanzc  äussere 
iU'ktur  ist  mit  Kiusehlui^a  des  tlau]itpi>r(Hlea  ganz  schlicht: 
Spurtu  von  grau  in  grau  gemalten  lt«'enratiimen  hissen  sich 
^ier  erkennen.  Ein  kleines  Xebeupförtchon  zeigt  den  Sjiitz- 
H  nnd  auch  die  steinerne  Wendeltreppe  mit  der  Jahrzalil 
^at  noch  pothisr'he  C'onstmktion;  aber  da«  Treppenhaus  ist 
riner  flache»  gegliederten  Reuaissancedecke  geschlossen.  Die 
en  meist  dreitheiligen  Fenster  haben  noch  die  alten  Butzen- 
Iben:  selbst  das  durchbrochene  Holzgitter  der  Bodentreppe, 
tun  1003  liest,  besteht  aus  meisterlicher  äcbnitzarbeit.  liea 
rtcn  Wcrth  besitzen  aber  die  prachtvollen  Holzläfelungen 
Werken  und  die  nicht  minder  vowllglieh  gearbeiteten  Thdren.') 
ehtt  der  herrliche  grosse  Flur  im  obern  Gesclioss  mit  seiner 
I  jrc^Iiederten  Balkendecke,  gcscbmtlckt  mit  Rosettenköpfen 
andern  Ornamenten.  Noch  ^lauitvollcr  aber  die  IJcckcn  des 
tn  .Saales  und  eines  Mcbenzitumers.  Treffliche  EintlieUung, 
e  und  kraftvolle  Gliederung,  schönes  Sehnitzwerk  von  Fric- 
nit  Akanthusrankeo,  Lfiwenköpfen  u.  s.  w.  Alles  dies  ist 
irieeber  Weieo  nut  Tünche  dick  überstrichen,  obwohl  der 
esconaervator  der  AlterthUnier  hier  seinen  Sita  hat-  Dazu 
nen  zwei  Thilren,  mit  korinthischen  Säulen  eingefasat  und 
•leganten  Aufsätzen  bekrönt,  durch  Bemalung  und  feine  Ver- 
wg  noch  gehoben.  Nueh  ein  audores  Zimmer  hat  eine  nicht 
l*r  köstliche  Decke  und  in  den  breiten  Flaehbogennischen 
Penster  Engelköpfc  und  elegnntes  Oruauicnt  in  Stucco.  Auch 
eine  aeböne  TbDr,  ebcufall«   mit  Malerei   und  Vcrgoldmi? 


5  EtM  Pnblicatiün  ilnr  irstcren  bcrtfitei  Egle  i»  den  Siippl.  dw  whviil). 
k.BL  (Stottptrt.  Ebner  ÄScubfirt)  vor.  Aufu»hmen  der  I«tzlcn;ii  in  den 
l«  AreWwkleavemiia  des  Smixg.  Folytechoiciune  (Stutw-,  K.  Willwcr). 

l>|l<r.  CIcMli.  J.  BMkUMt.  V.  26 
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und  wie  an  den  andern  ThOreii  mil  gedi^reaen  BMoart«« 
ausgestattet.  Korb  geliOil  dazu  eine  besondere  Ilauskapt-Ilc  i 
pnlygoneni  Chor  und  feinem  ^otliUchea  Stemgewnlbe. 

Von  den  einfaclieren.  aber  durch  staltliclie  Anlage  M^j 
zeichneten  Wohngebluden  nenne  ieh  Tunilehüt  norh  da*  Ham 
der  F'raiienstnis»fe  mit  den  drei  kolossalen  <iicbeln,  dir  da 
eine  Zwisclieumauer  mit  durchbrochenen  Arkaden  eine  «rigiM 
Verhindung  bähen.  Die  liciden  Portale  sind  von  einfach  strHi^ 
RAbnienpilastern  umfasst  und  im  i.beren  Rogen  mit  reichen  Ell 
gittern  ausgefUllL  Der  Flur  hat  deeorirte  Kreazgewülbe. 
teresHant  ist  sodann  das  jetzigp  Museum,  die  „obere  Stube",  iM 
lieh  in  drei  FtUgeln  an  den  Ecken,  'uelcbe  die  lang«  SM! 
inii  der  Stubengasse  und  der  Krnnignsse  bildet,  erbaut  Cll 
dem  stcineruen  KrdgesehoBB  treten  die  oberen  in  Faehwerk  M 
geführten  Geschosse  auf  michtigen  Consoten  mit  Akandi 
btllttcrn  herauji.  Der  zweite  Stnrk  ruht  nuf  harork  gesekintti 
Maskeneonsolen  von  Holz,  voll  Aundniek  und  lieben,  krftftig  4 
in  grosser  Uiinaigfaltigkeit  entwickelt,  .^lau  liest  hier  das  Mol 
gramm  H.  A.  und  das  .Steinmetzzeichen  des  Ueistera.  M, 
Stockwerk  ist  ausserdem  durch  einen  derben  .Stuckfrit«  | 
KierolAbeu  abgeschlossen,  und  auf  dem  Dache  erhebt  n«k  9i 
die  bitbsch  gearbeitete  alle  Wcllerfobne.  Im  Hofe  zcijft  • 
dieselbe  Behandlung,  die  Wflnde  sind  ganz  stnekirt  mit  n 
gelassenen  Klflchm.  Dorisehe  Säulen  tragen  die  üewülbe  i 
Arkadeu,  welche  den  uu regelmässigen  Hof  uuiziehen.  K*  M 
interessantes  Specimcn  dieser  einfach  derben  und  doch  wirkn 
vollen  Sluckdeeoration,  der  Rehandlnng  den  Korahanscs  ^1 
verwandt  und  \'iellcicht  von  demselben  Meister.  —  Kin  aodl 
grosses  Eckhaus  an  der  Fmuenstrasse  und  llafcrgassi'.  .ietd  I 
Olwramtsgcrichi  dienend,  hat  zwei  grosse  gewülbte  EiofaM 
zwisclicn  ilmeu  liegt  im  Krdgeschoss  ein  Kaum  mit  KreuxgewMj 
auf  sehr  eng  gestellten  doritichen  Süulen.  Der  Hof  bat  ao  * 
einen  Seite  Arkaden  auf  äbnlielien  Säulen.  Sehrm  «tilisine  Ea^ 
gittcr  sind  Dber  der  Hausthllr  und  daneben  in  den  Iteiden  Bai 
fcustercben,  welehe  den  Flur  eiHcuchten,  angebraebt  —  ffid 
gehfirt  ferner  ein  Baldingerbaus  in  der  Frauenstrasao,  uispitll 
lieh  im  Besitz  der  Familie  Besserer.  Die  HausthOr  ist  riBftl 
mit  gutem  Kiseugilter,  dex  Flur  tlaeb  gedeckt  mit  trefffiefe 
TbciluDgen,  der  Hof  zeigt  auf  xwei  Seilen  bQbscbe  HoUgal*« 
die  untere  auf  doriitcben  Säulen,  die  obere  auf  pbantaftM 
reichen  Hermen  ruhend,  alles  schün  geschnitzt  und  mit  Bilvill 
den  ve-TBchen-  —  Endlich  müge  noch  das  von  Seuttersehe  lü 
iu   der    Fraucustrusse    genannt    werden,    dessen    unteror 
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ie   Kreuzffpivölbe   im    Spitzbogen   zeigt.      Im    oberen  Ge- 

liat  der  groBHe  Klur  liapr^en  eine  schiin  gf^g1icderte  Hok- 

ike   iiQil   eine  Thflr  mit   mpiralfOrmi^    gewundenen  Bäulcbeu, 

intbnsrfln.'iolon  und    FruohtHchnllrcn-    —    Gesclmitzte    Tlaus- 

•n  mit  BcbÖnrn   Kisengittcm   ßndet   man    noeh    mehrfach   in 

Strasoen  IHms.    ^o  /.  R.  eine  sehr  elegante  in  der  l*angea 

A.  263. 


^  In  übnlicben  Bahnen,  aber  doch  mit  miincbi^rlei  eigenen  Um* 

langen   bewegt  sich  die  Architektur  iu  Augsburg.     Die   alte 

eatung   der   ebemal»    mütrhligeu  Heiclisslailt   iitt  so  allgemein 

%Datf    daäs    icb  hier  uicht  auüfuhrlivlier  darauf  einzugehen 

ehe.    E«  war  einer  der  Miticlpunlvte  der  deutschen  Gewcrbe- 

Kunstib;lligkeil,  neben  XUrnberg  der  Hauplort  für  die  Han- 
trerbindung  des  ganzen  XordenB  nüt  Italien,  namentlich  mit 
edi^   und  der  Levante.     Bis  zum   Schmal kaldittchon   Kriege 

seine  BlUthe  im  fort^vährendera  Aufsteigen,  die  IlandcU- 
en  und  Faktoreien   der  Fugger  und  Welser   umspanuteu  die 

Is  bekannten  Theile  der  Krde,  und  rtelb&t  biii  zum  dreis&ig- 
rigcn  Kriege  blieb  die  Stadt  immer  noch  ein  glanavoUer  Sitz 
Handel  und  Gewerbe.     Üio  zahlreichen  Kcichstage  erhöhten 

Bedeutung   und    Steigerleu    das   Lehen    bis   zur   Ucppigkelt. 

Häuser  der  Fugger  und  anderer  angesehener  Kaufleute,  mit 
itUcbeni  Aufnaud  erbaut  und  auageatattet,  waren  die  Bcwun- 
lu^  der  Zeitgenossen.  Die  Waffenschmiede,  Juweliere  und 
dartreiter,  die  kunstreichen  Schnitzer  und  Tischler,  die  Intnr- 
oreo  und  Lbeiüstou  und  manche  andere  Handwerker  ■}  er- 
en  ihre  Arbeiten  zur  Bedeutung  Ton  KuuRtwerkcn.  Die  I^ 
ee  wurde  hier  durch  die  nahe  und  rege  Verbindung  mit 

n  vielleicht  zuerst  in  Deutschland  zur  Herrschaft  gebracht 
LB    Burgkniaier    l'vcrgl.   S.  r)2)   hat   wahr.<icheinliclj    zuerst   die 

n  Formen  dort  eingebürgert,  und  unter  den  Ktlustlern,  welche 

:Iben  rasch  aufnahmen  und  verwertlietou,  »lebt  der  ältere 
u  Holbein  otjeu  an. 

Der  heutige  arrhitcktoniöeho  Charakter  der  Stadt  läsat  frei- 

Dur  iBckenbufl  die  duumlige  Pracht  erkennen.  Der  Grund 
«r  Bo  eingreifenden  Veränderung  Ist  in  dem  Material  zu  suchen, 

welchem  die  Bauten  aufgeführt  wurden.    Wie  in  Ulm  wurde 


^  V5I  PanI  V.  .*?ti*tt('n,  Kunat.-  11.  HamtwerkÄgescIi.  von  Augaburjr. 
nt  «.  IIÄ8.  Itazn  Aiii^bur^  uuil  iH.>lDe  rrlllKre  Indiutrie,  von  Th.  Her* 
wtgtr.    Aii«tb.  1^2. 
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man  auch  liier  durch  <len  Mangel  eines  geeigneten 
veranlasst,  die  Fa^iadcn  zu  verputzen  und  ihre 
der  Malerei  zu  Übertrafen.  Aber  walir^nd  man  la 
mciatens  mit  dem  bescheideneu  Grau  iu  (ürau  nder  mil 
begnQgte,  Übertrug;  das  üppige  Augsburj^  die  volle  Fub 
des  önden«,  namentlich  Venedigs  und  Verona'»,  auf 
den.  Als  Michel  de  Muntulgne  1580  die  Stadt  besodite 
die  imposanten  Itauten  Elias  Uolls  noeh  nicht  ro 
dennoch  erklärt  er  Augsburg  fUr  die  schönste,  sowie  Stt 
fMr  die  festeste  Stadt  Deutschlands.  Die  breite  Anla^ 
Sauberkpit  der  Strassen,  die  vielen  prälehligi^n  .^prins 
fallen  ihm  auf,  obwohl  die  vier  jetrt  vorhandenen  ßniiu 
majs  noch  nicht  standen.  Die  UAuser  seien  weit  ^sser, 
und  hoher  als  in  irgend  einer  Stadt  Frankreichs.  Der 
der  Fugger  sei  ganz  mit  Knpfer  gedeckt  und  habe  zW' 
der  eine  gross,  hnoh,  mit  Marmorfuiitiliodcn  —  ivnhrsa 
derselbe,  auf  wolcbera  Hans  von  Schweinichcn  jenen  ttn 
lebte  —  der  andere  niedriger,  reich  an  antiken  und  ort 
HddailieD,  mit  einem  Knbinct  am  Kndc.  Eti  seien  die  r< 
Cfemflcher,  die  er  je  gesehen.  Auch  den  (Jarten  mit 
i^ommcrpavillons  und  Vogelhfluseni,  seinen  Springbruniu 
Vexirwasseru  rllhmt  er  huohUeh.  Vor  Allem  fallen  ihm  a 
malten  Fo^aden  auf;  aber  grade  iUeae  wichtigen  Th 
künstlerischen  Ausstattung  sind  bis  auf  wenige  Spuren  v 
den.  Dagegen  zeigt  allerdings  die  Maximiliansstrasse  seh 
Grossartigkeit  der  Anlage,  dass  sie  noch  jetzt  ohne  Frage 
schiWi.'Ktcn  Strassen  Deutschlands  gehttn.  Ihre  au 
Breite  würde  monoton  wirken,  wenu  sie  in  grader  LIJ 
wäre,  und  wenu  nicht  in  glücklichen  Abstfioden  jene  h< 
Bninnen  sich  frlinben,  deren  bleichen  man  in  keiner  d 
Stadt  wiederfindet.  Dazu  kommt  der  mächtige  Bau  di 
hauses,  der  trotz  der  Einfachheit  seiner  äussern  Aro 
durch  die  Massen  allein  impoiiirt  und  für  den  Platz  « 
rechnet  ist 

Aus  der  Frllhepocbe  der  Renaissance  ist  wenig  im 
banden.  Der  Palast  der  Fugger  ist  ein  Gebäude  to! 
saler  Ansdelinung,  aber  in  der  Fahnde  ohne  alle  arrbitek 
Gliederung,  vielmehr  auf  reichen  Gemfildesrhmuck  bereehi 
neuerdings  an  Stelle  der  untergegaugeneu  BurgkuiaienelM 
ken  ausgeßlhncn  Bilder  zeugen  von  einem  löblichen  Sireh 
enthalten  im  Einzelnen  viel  Hohsches.  liefern  aber  den  so 
den  Beweis,  dass  wir  für  kÜnAÜerische  Auurdnuog  und  Sli 
solcher  munumentalru  Werke  noch  viel  von  jener  Zeit  n 
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Innere  bewahrt  noch  einige  Spuren  von  ursprüng- 
Iiu  vorderen  Flur   ruhen  die  Kreuzgewölbe  auf 
Beben  «i^&uIeD  vtm  rothem  Mannor.     ItcHonders  gtfinzend 
ler  erste  Ilof  gewesen  eein,  dessen  Arkaden  nach  italie- 
WciBC  auf  ähnlirbeu  aber  ziemlich  derb  gebildeten  Säulen 
Hn    der  liefe    der  Hinterhaile    erheben   sich    mAchtige 
ntUen  mit   getheiltem   Schaft,    die    Kapitülc    Uppi^    mit 
srk  und  Widdcrküpfen  irc!*clnii(lckl.     Um  den  gauzeu  Hof 
Laibung  der  Bögen  mit  herrÜohen  ^aucn  Arabesken  anf 
dich   Illauem  Grunde   bedeckt.     Ucher    den  Bögen  ^ielit 
smalte  Medaillons,  die  eine  FQlluug  von  rotbeu  Marmor- 
haben.     Darllbor  zieht  sich  ein  arj?  zerstörter  Fries  bin 
iQ  in  grau  gemJiUen  historischen  Scenen,  dabni  uii^er  An- 
te Inschriften:  „der  neapoIitaniHch  Krieg,    lleyratb  König 
I.   WiederprinRuntP  Oeatreichs.  Die  Erledigrnng  der  Tochter, 
irung'  zu  Engelland".      Wahraeheinlich   KeBte  jeuer  Wand- 
B,  deren  Gegenstände  durch  den  gelehrten  I'euting-er  be- 
worden waren,  und   die  Jacob  Fugger   lülü  ausl'ühren 
Dte  erhaltenen   Figuren  sind   voll  Leben    und  Ansdrucfc. 
ein  Fries  von  Putten  mit  Vasen   und  Kanken,   grau  auf 
Grunde,  leider  ebenfalls  stark  i^erstört '    Ganz  oben   ist 
lendgftlerie  von  wunderlichen  loskanischeu  Säulchen  und 
n.     Kin  zweiter  Hof  zeigt  eine  Galerie  auf  toskanischcn 
die  auf  der  einen  Seite  einen  gewülbtcn  Oberbau  tragen. 
t   keine  Spur  von  ßenialung,   alles  weiüi;  getüncht,    her 
3  Tbeil  des  ursprünglich  aus  utehroreu  Mausern  zusammeu- 
Kenen  Falautes  hat  einen  besonderen  Eingang,   der  iiuf 
Touen  Flur  uiliudct,  dessen  Kreuzgewölbe  auf  sehr  derben 
HD  Sftulen   ruhen.     Daran   stös&t   ein  dritter  grosser  Hof 
iMdea  auf  toakanischen  SAulen  und  einem  gewölbten  Ober- 
ks.    Hier  ist  Alles  öde,  aber  ur«prUngUoh  war  ohne  Zwei- 
b  dieaer  Theil  farbig  geschmückt.     Immerhiu  zeugt  das 
Ton  einer  gro-iisartigen  Anlage  und  ehemaliger  fürstlicher 
Ein  vierter  Hof,  auf  zwei  Seiton  mit  Galerien  umzogen, 
nach  der  Rückseite  auf  einen  I'lur,  der  auf  den  Zcug- 
ttz  hinausfuhrt.    Hier  hetindru  sich  die  einzigen  Geniilcher, 
noch   die  urniirUnglicbc  kUngtloriscbe  AuHt^tattung    zeigen. 
L  iwei  jetzt  dem  Kungtverein  Uberlaasene  Gemftcher,  beide 
•  tief  und  14  Foüta  hoch,  da»  kleinere  2*2  Fuss  lang,  also 
hl  quadratisch.     Das  grössere  ein  Saal  von  41t  Fus»  Länge. 


Noti«pn    ab«r  diese  Hml   andere  Theile  der  Aagsbarger 
e  ich  Herrn  Atchil.  Fr.  ThiorbaclL 
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Die  geriDj;e  UOhe  wirkt  imgan«tigr,  aber  die  Dcconition,  rMeüm 
von  italienischen  Häudeii  auB^cflllirt,  g«hi)n  zum  beirficlaUi 
dieser  Art.  dos  wir  in  Deutecliland  bestUea.  Der  kleinere  SmI 
int  mit  eitlem  gedruckten  MuI'iengowüUie  tlbcmpaDm,  iu  wlrli« 
die  Htnrk  ansteigendea  Kappen  eiiiüictiiieiden.  Die  .SdmriÄrbt^ 
der  Kappen,  die  sieh  Aber  einem  reichen  Gesims  erbeben,  öad 
mit  theilwcittc  vergoldeten  Stuckfiguren  (Hocbrdief)  auf  bUon 
(irund,  mit  Xittehen  und  Btlsten  gegliedert  Die  Gewt>lbl]äctm 
der  Kappen  »ind  hpllfnrbi^  auf  dunkt-liirauurotbcm  Grund  ht- 
malt.  Der  Kest  der  fluide  int  mit  ^tuckniliineu  und  Malereia 
reich  belebt  Die  Wunde  zeij^n  ciugcrabmlc  Land»cbnftcii  uA 
ornmiicntalo  Malrroicn.  Hier  al»<i  wie  in  dem  Eweiten  äid 
herrscht  die  in  der  ilalionirtchcn  Itenaissauce,  und  zwar  roizai» 
weise  in  der  ausaerveuezianiHcheu,  durch^'^ängig  vorkummcodi 
Art  gegliederter  Gcwülbanlaii^'cn  mit  Rtuvkirter  und  beouütv 
Dccoratiun.  Der  grüättere  SrhI  ist  mii  tiach  elliptischem  ToBnef 
genülbe  aberdeckt  Die  Decoration »malcr eleu  «ind  hier  hanpl- 
sttehUcb  farbi);  (lütb,  gelb,  braun  herrecheu  vurt  auf  weisam 
Grund  aufgesetzt.  Auf  den  Gewölbzwickeln  der  Tonne  xwiitdiai 
den  Kappen  sind  hallileben»gi'OHHe  Figuren  auf  dunklem  1> 
Die  Kelicfs  in  den  Ka|ipcnHtirntiäclicn  fehlciu  ebentto  die 
mälde  auf  den  Wänden.  In  beiden  Sftlen  stQtzt  sicli  dai 
wülbe  auf  ein  ringsumlaufendps.  mtt  Cnnsolen  unterbroc 
Gesims.  Der  üehergiiug  wird  abwechselnd  dun-h  Ijuneu 
Ülumenkürbe  verkleidet,  aus  diesen  entspringen  die  Qberau»  i 
und  fein  gegliederten  Stuckrahmen,  die  olle  Grjiie  verdecken 
die  Ifunpicintheilung  des  Gowrdbes  hcLonen.  Figuren  wie 
mente  sind  mit  einer  ganz  uubegreifliclien  Leiclitigkcit,  D 
sichtigkeit  und  Eleganz  in  Fresko  auf  den  äluck  aufgemalt, 
bei  zieht  sich  durch  das  Ganxe  trotz  der  Ueberladung  eiM 
wohllluicndc  Karbcnharmonie.  Mannor  ist  nur  bei  dcu  'I1II^ 
einrulimuu|,'en  und  dem  Kamin  im  klcin«u  S«ialu  angewandt  Vit 
Gewölbe  sind  masair  und  vollständig  mit  bemaltem  Stoek  ib^ 
zogen.  Daas  man  es  hier  mit  Arbeiteu  eines  bedevtmdeo  te* 
lieniachen  KUoKÜers  der  Unehre naissance  zu  tliuu  hat,  k)<i(i 
keinen  Zweifel.  Genannt  wird  ein  »ionst  kaum  bekannter 
imio  iimzann  aus  der  Tiziunischen  Schule. 

Im  Uebrigon  babe  ich  von  Üauten  der  Frabrenaissancc 
noeh  da«  GehAudc.  in  welchem  jetzt  das  Maximiliaus-Matea' 
untergcimuht  ist,  zu  nennen.  Dieses  ist  aber  eins  der  etcpia- 
teslen  Werke,  etwa  bald  nach  der  Mitte  des  1«.  Jahrhtmduri» 
entstanden,  ursprünglich  wahrscheinlich  ein  l*alriiierb«u».  Gläc)^ 
dem   Fuggcrpalast   kehrt   es  seine   breite   Seite   der  Strasac  m^ 
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akantbu-sgesobmUcklen  Consoleu  vorgekragt.  Am  grttwcraiKAi 
zieht  »inli  vor  der  UDterii  Kßnsterhnnk  eine  eherne  luokiiM 
mit  elojfaiit  au/gerolltem  liahiueii  Liu,  xu  beiden  Seiten  * 
Putten  gehalten.  Wülirond  liier  daa  Ca  rtou  eben  werk  srhoo  i 
die  vorgesclirittene  Kennisttsnec  deutet,  zeigt  alles  Uebri^  i 
feiuL-ii  Füiiiton  und  die  zierlich  reiche  Ornaiueutik  der  FrBha 
So  die  i^ohhinkeu  liabuioiifilnflfer  mit  ionischeo  Kapitellen.  < 
spielenden  Uekriinungon  der  Fenster,  die  oberen  AbBcblU-*«».'  i 
ihren  Vuluteu  und  Medailluns,  vor  Allem  die  FcnMerbtLnke 
oberen  Oeacboss  mit  ihrem  herrlichen  Laub^ninde  uud  J 
epielenden  Putten,  au  die  geistroieh-tten  Frtindtin^'en  Holbei 
eriunernd.  dabei  Alles  mcislerlieh  frei  in  Sanilstein  au^gefBl 
iSelten  tiiidet  man  iu  der  deutschen  Itcuaiäsance  eine  so  dun 
gebildete  Plastik.  Am  kleineren  Erker  sieht  man  vor  der  unli 
Fensterbiuik  einen  Hcbön  stilisirteu  OM]ipeIadler,  von  Sfiuld 
eingefasst  mit  flatterndem  Spruciihand,  darauf  man  den  \Vi 
ßpnicb  ,plu8  ultra"  liest.  Am  obem  Fenster  zwei  nicht  mint 
prarblvoll  nusgefllhrtc  Adler  auf  l/>n-CD.  0m  Hauptportal  I 
Fn^ade  ist  im  Fl.ichbugeu  der  Krtlhrcnai>i8anco  geschlossen,  i 
Pilasteni  und  Friesen  eiugefasst,  ^reiche  mit  schönen  eingnviii 
FlacboruAiiieuteii  bedeckt  sind.  Ein  kleineres  Nebenpförlrb 
nicht  unmittelbar  mit  dem  Maupt|)onal  verbunden,  zeij;rt  ebeofii 
eine  liUbHcbe  Einfassung.  Das  Kundfensterchen,  welches  dl 
Flur  Licht  {^eht,  ist  mit  einem  herrlich  stütsirteu  ELsengitler  | 
schlössen. 

Unweit  dos  MAxiinltiaus-Museums  in  derselben  Strasse  W( 
ein  im  Ganzen  noch  spAtgnthisolies  Haus  mit  prachtvollem  gothii 
componirleni  Portal,  darüber  ein  von  zwei  Löwen  gehalta 
Wappen,  einige  Frllhrenaiseance-'llieile.  Naraentlieh  ist  der  Hi 
tlur  mit  einem  Kreuzgewölbe  auf  den8cll>eD  derb  ionisebeo  SU 
au!igestattet,  welche  wir  t:rhou  im  Fuggeihaus  fanden.  Jl 
Thfiren  dagegen  sind  golhiseh;  der  Hof  mit  oberer  jetzt  gl 
geschlossener  Galerie,  heidcrscits  auf  XetzgewÖlbcn  ruhend,  t 
auf  CouK<den  aufsitzen.  Vorn  rechts  eine  weitero  Veniefnng  i 
unteren  Halle  auf  guthischen  iCund^liulen.  So  spielen  auch  h 
noch  beide  Stile  in  einander.  —  Dotiselbc  Verhftltni^iK  ^«wa 
man  an  dem  niSchtigen  alten  Wclserbaus,  das  schon  dil 
seine  gothisobe  Kapelle  mit  originellem  frühem  SteragefriH 
iutcressant  ist.  Der  ganze  Bau  mit  ftcineni  hoben  Oifbel 
mittelalterlieh,  aber  eiu  zierlich  decoriricr  Erker  trägt  die  P 
m^n  einer  spielenden  FrUhreuaissauce,  das  Laubwerk  von  dD 
krantartig  krauser  Bildung.  Dabei  mehrere  l«teÜli«dM 
Sprüche. 


wimr-?Tinr"P5— nesüüirerr-fians  bur^kmumr  und  Altrtorfer, 
Pordcwono  luid  Antonio  Ponswuo,  jiegen  Ende  der  IVrioilc 
u  Kager,  zugleicli  Blli^enneister  der  Stadt,  liotenliammor, 
1  llnlzer  u.  A.,  wnlche  dift  Knnst  der  Wandmaloroi  Uben. 
'vtenhtjimmer  Btamnien  die  Keste  von  Fresken,  welche  man 
letii  ehemals  Unpfcri sehen  Haus  in  der  Krotcnau  sieht,  s) 
iiDfl  68  nanientlieli  tinil  »emalte  ricnicii.  wetcho  die  vier 
Seiten  dar«tclU*u.  Jn  ikilchen  NVandhildern  bildet  Rieb  dem 
I  Volk  ein  Spiegelbild  seines  Leben«,  »einer  Ansebauungen 
■dank  Oll  reiben  ilar.  Die  rellpifisen  Vorstenung:en  des  ^littel- 
worden  Imid  llbenvucliert  von  de«  hmnanistischen  Ideen; 
■Bsische  AUcrtbum  mit  aeinen  Ueldenthaten  Htellt  «rh  eint 
Ijrnip  mit  seinen  Oüttern,  die  antike  FaV»eIweU  und  ein 
r  Beisatz  von  Allegorien,  der  gegen  Ausgaiifj  <ler  Epnehe 
mehr  überhand  iiininit  und  mit  dem  pedaiilisch  I.elir- 
der  Zeit  H»ud  in  Haud  ^dit  Daneheu  frivcbe  Welllust 
ireteencn:  Itauerntftn/e,  Markt-  und  Strasflentrolben,  Alles 
lerer  Farbeopracbt.  F,in  trefllielies,  zum  Tbell  wohl  er- 
s  Bei)<plel  g«w&hrt  das  Weberbaus,  ein  Eekgebäude  der 
ilian^strasse.  Vorn  sieht  man  ein  gothiscbes  Pförtcbon  mit 
brzabl  1517;  aber  die  Fresken  der  Scitenfavade  wllrde 
wa  in  die  Mitte  deä  Jiihrliunderts  netzen,  wenn  wir  nicht 
D,  das«  dieselben  von  MuiihinK  hat/er  ferste  Dcccnnicn  des 
irbundcrts)  ausgefbbrt  worden  sind.  Unter  den  Fenstern 
weisa  gemalte  Putten  auf  blauem  (^Irutidc,  mit  Hunden 
d.    Dann  xwei  g^emaltc  Fenster  mit  Figuren    die  heraus- 
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huntc  Frarlitsobnllrr;  auf  ilun  prössorcn  WaDtlfcldera 
weiss  gemalte  liegende  Ftgiir«Ti,  das  (lanzc  aiao  iiu  Slsa 
zianiüchrr  Dccorationcn  als  mnrmorucr  Prachtbau  gedu 
Weit  barocker,  in  stilislisclier  Üiiiüirbl  sehr  lelirreicb 
glcicb.  ist  das  MMllsehe  Ha.u8  iu  der  PliiL  Wcl^^critlnuse, 
Fresken  vou  dein  jllng^rcn  Pordenone  herrfihren.  Hier  tt 
Grossartijrkeit  der  arehitektftninchpn  Bebantlluii>r  vlUliy 
welche  iitn  Weberbaus  und  im  Hofe  de»  Kufij:erbause8  s 
tiiut;  die  ganze  Fa^ade  iüt  mit  alle^firischen  and  iii>'thola 
Fi(fiiren  in  Üppiger  Farbcnprarlit  hedeekl;  das  ArehitekU 
bescbränkt  sieb  iiuf  die  »ehr  barocke,  wulstifre  Einfaui 
Fenster.  Das  Ganze  ist  aber  von  grosser  Pracht  und  fl 
gefuhrt. 

Die  NeiKunff  «u  plustischer  Ueeoration,  wie  wir  s 
iuihui8wei»e  io  glänzender  Art  am  JlaxiniiUiint- Museum 
8<:heint  in  Augsburg  nur  gelten  herrorgetrcten  zu  sein.  E 
spiel  bietet  jedoch  die  kleine  achmiilc  hohe  Faf^ade  C.  S 
MftximiliansstrasBC.  Sie  hat  einen  ^nz  mit  Hnchrcltur-Rrust 
in  Medaillons  geschmUckten  Krker.  unter  und  dber  jeder  F< 
reihe  und  endlich  noch  einmal  im  Giebel  kommt  diese 
beliebte  Art  der  Ausschmückung  vor.  —  Die  Übrigen  F 
Augsburgs  haben  nach  Verlust  ihrer  Fresken  keinerlei 
leri»chen  Werlb;  nur  die  zahlreichen  meist  paarweise  AugK 
ten.  bald  polygonen  bald  ^eradeu  Krker  geben  ein  bei 
Geprjlge;  doeh  auch  diese  sind  ahne  arcliitckioniscbe 
bilduug.  Die  nDchtemen  geschweiften  Giebel,  nrlehe 
Ulm  fanden,  sieht  man  auch  hier.  Die  meisten  der 
Privatluiuser  liahen  eine  gewßlbui  Einfalirtsjuille,  gerj 
Treppenhaus  und  Vestibül  mit  reirben  Hulzdecken.  In 
sanimtanlage  machte  sich  im  lü.  Jahrhundert  mehr  als  ia 
einer  andern  deutseben  Stadt  der  Kinfluss  Italiens 
Namentlich  guhürt  dabin,  duss  statt  der  sonst  in  Den 
belieliten  IlDlzgalerieu  steinerne,  gewölbte  Arkaden  die 
bilden.  Die  i^clbstbiograpbie  Elias  Holl's  cähtt  Ober 
Wuhngebüude  auf,  welche  sein  Vater  ausgefUhrt  hatte.  G 
Ai^aden  auf  Pfeilern  oder  Säulen  treten  dabei  fast  immer 
HMcn  auf;  oft  auch  Altaue,  die  mit  Kupfer  gedeckt  ■n 
Gftnge  mit  Marmorfusshmlen  u.  dergl.  Aber  daneben  ko 
den  Fagailen  der  deutsche  Erker  („Aussebuss"  genannt,  v 
„Erker'  lediglich  die  Dacberker  bL-zeiehuet)  bäulig  vor,  bi 
mit  Bildwerken  geschmUckt  Von  der  ioncni  Ausstattung 
Meiste  wohl  durch  den  waudcinden  ZeilgcschmHck  besoili 
deu^   doch   sieht   uau  sciiüne  Thüreu,   Tüfchverku  und  j 
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ffieihe  an  den  Langwänden  de-s  Chores  liiu.  Etwi 
,  aber  jedenfalls  von  detiisellien  Meister  sind  die  Stühle, 
irh  an  die  Schlussw finde  des  QuerscIiifiTi^  nnlelinen.  In 
allen  wii'd  die  Tbeilung  der  KlIckAvand  durch  elegaiiio 
he  Sänlcn  bewirkt,  in  welehe  eine  Xisehenarchitcktor 
igt  In  der  •*erfiunii°:en  Sakiintei  sind  ».Immtllehe  Wfinde 
tnken  fUr  ßelitjuien  u.  s.  w.  betietzt.  Uieselhcu  »iud  nicht 
streng  gehalten.  Uassclbe  eilt  von  den  tlherau^  reichen 
n  in  der  Fugg-orkapellc.  Noch  lippiger,  aber  von  unpe- 
leriHoher  Wirkno^'^  ^ind  die  Hciehti^Uihle  im  niirdliehen 
jff,  *owic  die  reich  geschnitzten  Üänke.  (Vollständig: 
»bar  dagegen  die  iuimcTi!«  hohen  Zopfaltarc,  die  Knnxet 
Orpel),  —  Ausserdem  eine  sehr  stJitiliehe  Stein ileeoratidn 
ftwischen  die  Strebepfeiler  des  Blidlichen  Seltcnschiffeft 
ten  Tier  SeitenkapeMen.  Von  den  beiden  mittleren  ist 
die  Fuf,-g:erkai>e!le,  die  andere  die  Ulriphskapclle.  Vini 
eiden  zieht  »ieh  eine  elegante  marniorne  liiigpiistcllung" 
r  Itenaiaaancc  hin.  Die  zehn  liogen-Ocffnuiifren  sind  mit 
:kvullen  Eiaeniritteni  aus^fUllt.  Die  Be-kriinung;  bilden 
Dstelstatuen.  ßemerkcniiwerth  »ind  die  Holz-  und  Eiecn- 
clclie  die  beiden  andern  Kaiieüen  trennen. ') 
Dom  können  die  Gitter,  welehe  den  Kapellcnkranz  von 
^ang  um  den  ÖBlltcben  Chnr  trennen,  gie.b  thritweiHc  an 
mit  den  Hchöusteu  der  L'hichsktiche  mesHen,  die  meittleu 
i  jedoch  »ind,  wenn  auch  mit  staun enswerther  Technik 
It,  zn  sehr  tiberlnden.  hnnsolbe  ^ilt  von  den  reichen 
:n,  die  aus  den  koätbarHtcu  l^teUimalenalicu  bestehend, 
li  xur  roichen  Wirkung  dieses  Kap^llenktanzca  beitragen. 
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ätatt  des  LoUnore  findet  »ieti  der  Rest  eines  »chüiieu  R 
welches  eicli  an  den  iu  der  Mitte  stehenden  Taufstein  atuel 
Erst  gefren  Ausffftng  der  Epoobe  wird  durch  da*  Aoi 
eines  bedeutenden  Meisters  der  Architektur  hier  ein  püi 
Zusrhnitt  verliehen.  A7/as  Hnll,^)  von  dem  eine  Selbstbiogl 
als  Manuecript  in  Augsburg  aufbewahrt  wird,  wurde  l.i 
Sohn  des  Werk ni ei 61  er*  Ihmus  Iloit  in  Augsliurg  gebore« 
hatte  zuerst  unter  seinem  Vater  die  Architektur  praktisch 
Schon  der  Grossvater  Sebnsfiati  HoU  war  Mauermeiater  gel 
und  wird  noch  ganz  iu  gothiecher  StilprAxis  aufgcwachseo 
Der  Vater  Hanns,  der  lüO-l  als  l'.w  ei  und  achtzigjähriger  starb 
IM'i  geboren  war.  hat  dann  jene  au«  mittelalterlichen  uw 
naittaaucc- Elementen  be»telieude  Mi^charchitektur  gcUbt,  ro 
eher  man  in  Augsburg  wie  überall  noch  Spuren  antrifft 
verstand  er  sich  auch  auf  die  „wüIhcIic  Manier'",  wie  er  bei 
Itickhuger'Schloss  zu  Innlugen  bewies.  h«eine  zahlreichen 
die  in  seines  Sohne»  Aufzeichnungen  genau  rc^strirt 
mllsflcu  der  Stadt  damals  bereits  einen  charakieristisrhra 
drui'k  gegeben  haben,  tlrüsstentheils  waren  es  UürgerN 
deren  Über  scchsig  augefflhrl  werden,  durch  »tiUtliche  F 
mit  Krkeru,  besonders  aber  durch  gewölbte  Arkaden  in  den 
auf  Säulen  »der  Pfeilern  ruhend,  auch  wohl  dureh  Altuu 
Prachtcälc  autigezeielinet.  Im  Jahre  1.^73  wird  er  von  di 
brttdcm  Fuggor  ^u  ihrem  -täglichen  Maurer-  und  Werkra 
angenoiunien  und  hat  fUr  dieselben  Manche»  autizufuhreo. 
erbaut  er  die  Kirehe  des  Stemklnsters,  wobei  er  seinei 
jährigen  Sohn  Elias  zur  Grundsteinlegung  mit  in  die  BM 
hiuabhebt;  15SI  wird  durch  ihn  das  0>llegium  bei  S.  Ann 
vüUig  ueu  gebaut,  im  Hofe  eine  Arkade  von  '2im»  Sehoh  l 
mit  Bügen  auf  Pfeilern  in  zwei  Geachossen.  im  Jahr  ISS 
der  dreizehnjährige  Elias  unter  seineui  Vater  zu  niaucm 
zwar  zunflcliRt  bei  Bauten,  welche  ftlr  .Iai*nb  Fugger  auag 
wurden.  .I>as  war,  erzAhlt  er,  ein  wunderlicher  Herr, 
hatte  es  gut  bei  ihm,  weil  ich  mich  gut  iu  »einen  sothaaes 
Bcbieken  konnte."  Er  .trank  sieh  aUe  Tage  gleieh  über 
mahlzcit  voll,"  üehlc  aber  auch  fröhliche  Üfiste,  und 
mand  otwaa  abgeben.  Er  wollte  den  noch  sehr  j 
Elias  mit  seinem  Sohne  Jörg  ..ins  Welschland'  achiokea; 


*>  Vg,\.  Paul  von  Stellen,  Kumt-  u.  (t<?w rrhfth'otcluohte  4«- 
Aii^liurg.  S.  !)S  fr.  Besonders  ab«r  die  in  einer  Abtchrih  »n 
1^.  Jahrtt  Docli  vorluindttnc  Sflbulbiugrftpbie  des  Uvislitrs. 
tliiKh  die  Olito  des  dorUgen  SudlnagUtriu  inr  Dorchnlcbi 
uunle. 


Kap.  IX.    Schwaben.    Aiigshurf;. 
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Uelt  der  Vuter  den  noch  gar  zu   unreifen   Kimhen 
id  liesfl  ihn   unter  neinen  Au^cn  die  l^hrzcit  dtirnh- 

Tode  des  Vaters  wollte  der  2ljfihrigp  Elias  wandern, 
faer  die  schöne  Maria  Burrkartin  kennen,  dio  ihm  alle 
flanken  benahm.  «Ich  setzte,  enulhll  er,  all  iiieiuen 
'  diese  Jungfrau  Maria,  wie  ich  solche  zur  Ehegattin  be- 
bmöchte."*  £s  ^lang  ihm;  I.S!tr»  hcirnlhcte  er  sie,  und 
(t  er  IUI  folgenden  Jahre  sein  ,Mei»terHtUck  fUr^Hrissen**^ 
r  sich  als  Meister   niederlassen.     Sie  schenkte    ihm  6 

lie  aljer  bis  atif  eine  Tochter  in  zarter  Jngend  hinstarben. 

tweiteu  Ehe  erzielte  er  iujcIi  13  Kinder,  mit  denen  es 
»gin^.  Die  IJoll  waren  ein  starkes  Oeschleeht;  sein 
ebcnfalU  von  zwei  Frauen  *2n  Rinder  gehabt.  Ein 
eitsToUeB  Leben  begann  nun  für  den  jungen  Meister, 
iclies  hatte  er  schon  für  reiche  Private  ausgelllhrt,  als 
}  IßOfI  Anlon  Garb,  ein  angesehener  Kaufherr,  iko  mit 
(Dodig  nahm,  wo  er  besonders  an  den  groaiicn  Bauten 
'b  sieh  bildete.  „Besähe  mir,  erzJLhlt  er,  dort  alles  wohl 
iderliche  Machen,  die  mir  zu  meinen  Bauwerken  fenier 
lirb  waren."  Ende  Januar  UiOl  kelirte  er  licini.  Fast 
Mbe  Zeit  war  der  15  Jahre  ältere  fiehickbardt  in  Italien 
.    Obwohl  es  diesem  vera;r>nnt  war,  einen  weit  grösseren 

rifandes  kennen  zu  lernen,  trug  bei  ihm  doch  lange 
volUtXndig  wie  bei  seinem  Augsburger  Collcgcn  die 
ihe  Auffassung  Über  die  deutsche  den  Hiog  davon.  Er 
»ffenhar  fester  in  den  frUliereu  Anschauungen  und  mischte 
\si  HÜeu  seinen  Bauten  ilitf  heimische  Ueberliefcrung  mit 
mcn  des  neuen  Stiles.  Elia*  Hol!  dagegen  sireift«  den 
tcst  mittebilterlicher  Tradition  von  Bich  und  baute  fortan 
gen  titil  der  italienischen  S|)»treuaissance.>)  Nach  seiner 
ir  war  es  sein  glflhcndes  Verlangen  seine  Vaterstadt  nach 
ter  der  grossen  itaUeuischen  Städte  mit  Buuteu  eines 

dschen  Stils  zu  verherrlichen. 
ftt  Hberlrug  der  Magistrat  ihm  1601  den  Kenbau  de» 
kuses,  weil  .,die  Herren  die  Gehilu  zu  Venedig  gesehen, 
Wdhl  gcfalton."  Dem  jungen  Meister  gab  man  also 
n  wegen  seiner  Vertrautheit  mit  dem  Kenaissanccstil 
den  Vorang,    Der  Bau  wurde  ihm  um  9i)ti  fl.  verdnngen: 


rXotiz  bei  Nagler,    Hüll  Imbe  vor  soinor  itaÜMiisohfii  Ueiiie  ho- 
teili«  öffeutlicbet  Bauten  fUr  diw  Stadt  ausgcniiiit,  lieroht  nuf 


414 


llt.  Blieb.    Kcnwiiuiee  in  Deutaclilanil. 


^M»  man  mit  scinrm  Werke  zufrieden  wnr,  gellt  nt»  der 
Uelolinung'  vou  2'>(>  ti.  henror,  die  mai]  ihm  Trrebrte.  l>anafal|;k 
1G02  da»;  IJcvkeubau«  um  PerlacUber}^.  Die»  nurde  il»  o 
17&t>  fl.  verdJQi^,  er  erhielt  aber  noch  2^(l  fl.  dazu  «we^en  in 
mUhHamon  fiesimB.  so  auf  wnlscbe  Mnnirr  dnran  sind  ond  iU 
JUlibe  jrckustot."  Dieme  mUb^aiueii  nclscbeu  GesioM  nnd  iwtk 
tu  8ohen,  denn  daH  Haus  mit  seiner  schmalen  hoch  emporfclUr 
ten  Facade.  die  durcli  drei  Pilaslerrtrdnun^rfn  pe^licdert  wH 
iftt  noch  vorhanden.  Die  bervoiragendL-  Kedeuiuuf  Holl's  vor 
inzniRrhen  so  nlTenkundi^  geivtirdeu,  dass  er  in  demaelbcQ  Jkbi 
noch  nicht  dreissi^äbri^  zum  Werk-  und  Hauemieister  der  StiA 
angemimmen  wurde.  Die  Besnldung  der  Stelle  hatte  in  Stt  1 
bcslanden,  daru  kommen  '>  fl.  ftir  einen  Kork,  lo  H.  für  Hi» 
zin<»,  12  Klafter  llutz  and  andere  Eni'duincnl«  »owie  wOchealliell 
I  fl.  als  Wochengeld.  Da  er  aber  g4>1tend  maehtr,  d*M  er  M| 
dor  Bllrgerselinft  durch  Privathauten  mehr  verdienen  k'ionr.  ■ 
bewilligte  iiiiin  «tatt  SD  ibm  IbH  tl.  Rr  eutnarf  zuerst  eiue  atm 
Visirung  zum  Zeughaus,  welche«  der  frlllicre  Werkmeiflier  J«** 
Ersehaj  begonnen  und  felitcrbafi  tvinotruirt  hatte.  Hnll'i  Z«qr 
baua,  wie  es  noch  vorhanden,  ist  ein  einfach  derbes  Werk  nt 
trot/.if,'oni  Clmnikter  und  von  jener  Ndchterubeit  der  Formen  wii 
sie  damuU  das  Ideal  der  Architekten  war  In  demselben  Jak 
haute  er  auch  aeinen  ersten  Kirchthurm  bei  SLAnna.  Der  ilh 
halte  ein  spitziges  lirlindacli  gehabt:  Hol!  brach  dasselbe  ab «rij 
setzte  zwei  neue  Stockwerke  auf.  das  untere  riererkig,  dm  ob(MI 
achteckig  „mit  Colnnnen  und  Gesimsen,  darauf  ein  spitsig  rok 
gebogenes  Dach  mit  Kupfer  gedeckt**  Hier  also  führte  er  tl 
Stelle  der  mittelalterlichen  Spitzen  diu  geschweiften  Ku|>|H'ln  \\n 
italienischen  Renaissance  in  den  deutsehen  Thurmtmii  etu.  üt 
der  JLuftscm  Krscbeinung  unserer  Städte  einen  wesentlich  mo^i- 
ficirten  Charakter  geben  süllten.  Er  selbst  hat  nachroah  wsU 
sAnimt liehe  Thtlrme  an  Augsburgs  Kirchen,  Hladtinnuorn  vA 
Thoron  in  dicker  Weise  umgebaut  Dann  folgt  I6i>.'t  der  Neabu 
des  Ziegelhauses,  mit  grossem  gcwrdbtem  Keller  auf  IffilMi 
„susson  rings  hemm  mit  feinen  Colonnen  an  den  Eckeo  gesiti( 
die  Giebel  oben  mebrentheils  von  Steinwerk.*  Die  Vuimag  d« 
Aeusscrcn  hatte  aber  der  Maler  Joirph  Hanit:  angegoben,  iM 
beim  städtisciien  Uauhemi  Welser  in  hohem  Ansehen  stand.  Vm 
seiner  Ktthnhett  und  Umsicht  legte  FIoll  in  demselben  Jahre  cir 
gtinzende  Probe  ah.  als  er  unter  einem  Pfeiler  An  itarfBsea- 
kirelw  einen  römischen  Denkstein  zur  f'reude  Welsers  hetsii*' 
brachte,  den  weder  der  frllher«  BaumeUtcr  noch  ,ein  anderv 
fQrnebmer  Meister  ionntd  Russ  heraus  zu  beben  gewagt* 
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ftijgl  ItiO!)  dft»  neue  Schlaclitliau»,  das  gclion  durch  seine  Fun- 

irfmentiruD^,   d»  es  ;raDz  im  Walser  stellt,   die  TUcliti^'koit  de« 

fVekterä  lii'zeugt.    Wirfcfturo  geüluUet  KJrh  die  staUliciie  Anlagt' 

iun'h  zwei  Freitreppen  und  einen  breiten  terrassenaiiigen  Vor- 

'platz  mit  KtBcngitter  und  krüftii^er  Hiilufttnidü.     DIb  beiden  Pur- 

ttle  f>tad  in  j^tren^*-  imlladinniHeticr  Wei»p   ^'etiildel,   die  Kapiirüe 

der  Pilaster  dureb  Stierschädol  ausgeKeichuet.     Aus  der  breiten 

Pacade.  die  oben   mit    barocken  Eckvoluten  ahfschliesst.  erhebt 

«i«-h  in  der  Mitte  ein   schmalerer  Oiel)el  mit  krflftig  derber  KriV 

niiu^.    Das  <liinze  ist  bei  grosser  Strenge  und  Einfaclilieit  macbt- 

\ull  im  Sinne  ricr  gewaltigen  Italiener  der  Ilncbrenaissanoe. 

Die  gro^tse  Zabl  tieiner  in  dreissigjfthrigem  Difnstc  der  Stadt 

Dföhrten  Grböude  babe  ieb   hier   nicht  im  Kiazelneu  zu  ver- 

itt.    Kur  etwa  der  BarfUssrrbrUeke  wfire  nocli  zu  gedenken, 

er  dieselbe  oacli  dem  Aluster  der  Rialtri brücke^  oder  wie  er 

üt    sn^    „anf  wfliHpbe    Mnnier*    mit    KrnmlÄden    auf  beiden 

riton   und   in  der  Mitte  mit  eitiein   ..dnrf*b»tpbendcn  Gewülblein** 

Erriebtet  bat.     l^ei  seinen  l'rivjttgebüudoii  i»1  e»  bezeichnend  för 

lie  italienische  Uichtun^',  das«  wiederholt  marmorne  Fusaböden, 

Je   mit   .weisser  Arbeit"  (Slnckaturen),  Giinge    mit   „lierlichem 

(odelwerk",  Kamine  „auf  willsche  Manier"  erwähnt  werden.    ,1» 

, Summa"  sagt  er  selbst  um  IISIO  ,es  ist  schier  imglaublich  w&n 

diese  vierzehn  Jahr  bero  in  meinetit  StndtwcrkmeiHlerdionat 

gmuHC  Mflhp  und  Arbeit  {gehabt"    I>ie  gewiillige  Knergie  und 

ausdauernde  FleisH  des  treulichen  Meister?  gaben  der  Stadt 

h  kurzer  Zeit  das  Oeprägc,  welche»  «ic  im  WesentUcben  n^ch 

trügt-    Wonu  auch  in  den  Formen  herb  und  selbst  nllchtem, 

die  Zeit  es  mit  eich  bruchte,   «nd  seine  Üauten   von  unver- 

[kennharer  Grösse  des   Sinnes   und   von   klarer,    mehr  auf  daH 

llbcbtvolle  als  auf  das  Anmuthigc  gebender  ronee]itiim. 

Den  UHhepunkt  seines  Wirkens  erreichte  er  aber  beim  Bau 

neuen  Kalhhanse«,  einem  der  gewaltigsten  Werke  der  Zeit 

^»elhst  war  es,  der  die  Kathsbcrren  dazu  antrieb,  an  Stelle 

[dn  baul^lligen  alten  Hathliauftes  vom  Jahre  11)85   „ein  schönes, 

mes,   wfthlpropeKionirtes"  erbauen  zu  lassen.     .Er  hftttc  eine 

tanlicbe  Lust  dazu,    und  es  werde  die  Herren  nicht  gereuen, 

«neh  gemeiner  Stadt  wnhl  anstehen.*'     Die  Beiienken  wegen  de« 

iclilagwerks  der  L'hr  weiss  er  dadurch   zu  beauitigcn,    dass   er 

Tincfaligt,  den  benachbarten  rerlachthurm  um  ein  Stockwerk  zu 

ntHihen  und  in  dasselbe  die  Glocken  zu  versetaen.     Mit  oben 

»"grosser  Kühnheit  als  L'msieht  ;rcht   er   I(il4   ans  Werk,     Das 

Stwigte  Unternehmen,    dos    er    bis   ins  Einzelne   fesselnd   be- 

«diricben  hat,  «ird  glücklich  zu  Ende  geführt  unter  dorn  staunen- 
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den  Zuschauen  der  Sladt,  und  in  der  Freade  de«  G«Uiifc» 
nimmt  er  seiuen  vierjährigen  Sohn  Eüns  niil  liinnuf.  *fiti  tki 
io  deu  Knopf,  dea  er  tmlhsi  auf  die  Spitze  gesteckt  hat  und  it 
stoU  auf  die  Uoerschrockenbeit  de»  Kleiuen.  ^»daon  wlM  k  i 
alte  Rnthbaus  ab^hrnehcii.  Es  bestand,  wie  dos  nnch  «»rb*- 
dcnc  Modell  'icigt,  aus  einem  grossen  Kckhau«  geigen  den  Frriai))- 
bei^  und  einem  Tburm  mit  schlanker  .Spitze,  an  welchen  Ml 
andrert^eit«!  zwei  kleinere  Giebelhäuser  AnschloMea.  Üci  Bii' 
wnr  zwnr  von  m»leriflcher  Gmppirung',  »bor  ohne  higheren  kdai-, 
lerist-lieu  \Vei1li,  wie  denn  im  ganzen  Mittelalter  wahrend  ik 
rumaniücheii  und  gotlii^ehcu  Epoche  Augsliurg  keiat-  hm«- 
ragende  KoUe  in  der  Architcktur^ßsehiehte  gespiolt  hmX,  BcNt^ 
dei-H  der  Abbrueh  des  Thurmes  mit  seiner  dure)ibriH-ht>neD  iMf- 
neruen  Spitze  war  ein  gefftbrlich««  ünteruL-hmen;  aber  All'*«  sinr. 
Dank  der  rinsiebt  üca  Meisters,  gut  von  Statten,  umi 
August  1()I5  legte  er  den  Grundstein,  wobei  wieder  dii  k...» 
Elias  mit  in  die  Haugrube  muss,  was  den  lUthsherren  so  tnll 
gefällt,  das8  Hie  iliui  .  12  gaul^e  Auggburger  Gulden  dazu  in  nid 
Hosen  verehren. "  Holl  hatte  /.u  dem  Bau  drei  Ter«cUedtHl 
Modelle  ent^rorfen,  welche  sieh  noch  auf  dem  Rathhnufte  befiatej 
Die  beiden  ersteu.  von  denen  wir  kleine  Skizzen'»  beifl((li^ 
zeigen  ihn  nicht  Mo-s  in  der  Behandlung  de»  Einxelnou,  w>n4efl 
auch  in  der  Ditsposition  des  Ganzen  völlig  unter  italicuisrhca 
Einflu&B.  Beide  Älali'  besteht  der  Bau  nur  aus  einer  koIoMuk^ 
durch  Säulen  gctheilteu  Malle,  die  nach  sfldlicher  .Sitt«  sieh  H 
wie  in  Fig.  lo2  oder  doch  naeU  drei  Seiten,  wie  in  Fig.  I«3 
Arkaden  üffnet.  Die  Treppe  ist  in  einem  Nebenbau  aogebriM 
Ohne  Frage  sind  beide  Entwürfe  auf  eine  reiehere  Gliedcr«ii| 
und  prachtvollere  Erscheinung  des  AeusiMrrQ  abgesehen,  die  W 
sonders  in  Pig.  Ili2  bei  bedeutenden  Verhliltniuen  sieh  zu  iinp»- 
santer  Wirkung  (steigert.  A))«r  die  Ilathshermn  zogen  für  & 
Ausführung  den  dritten  Entwurf  vor,  welcher  das  Aeussvre  lim- 
lieh  nllchtem  bebandelt,  mit  Beseitigung  altes  Schmack»  iM 
IMIaster-  und  Süulent>tfllungen  oder  reieiieren  iresimscn.  Ate 
die  innere  Üispositinu  ents])rieht  besser  den  uunliseheti  UedBf 
nisscn,  und  auch  das  Aeussere  wirkt  durch  seine  gevahiici 
liasaen  als  kulosualrr  Hochbau  ungemein  macbtvull.  Ctin|atf 
snsamnicngedr&ngt  erhebt  es  sich  als  Keebtet.-k  von  I4<>  ^VM 
Breite  bei  IDj  Fuss  Tiefe  iu  drei  Geschosseu  mit  rior  VvnMt- 
reiben.    Während  die  vier  Ecken  mit  einer  kräftigen  tial^rie  •!* 


')  Ich  Tonluike  dieselben  der  geschickten  lluul  des  llerm  AitMt  ft 
Thierach. 
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lue  abschlieesoii,  steigt  der  mittlero  Theil  jeder  Facade  noch 
I  tvei  Stockwerke  br>her  empor  und  scfalicsst  dann  mit  hohnit 
i%eld&chcru.  welche  krcuzfiirmi^  einander  durcliscbneideo.  Der 
iplgicbcl,  der  ah  der  breilere  aucli  an  Höhe  den  Qucr^eb«,'! 
rra^,  mag  etwu  150  Vus^  emporsteigen  und  ist  auf  beiden 
ien  ndt  dem  Wahrzeieheu  der  Stadt,  dem  Pinieoa|ifeI  auf 
m  Bronzekapitäl,  bekrönt.  Wie  grogsartig  die  liaugestnnung 
damaligen  Augsburger  war,  ermeBsen  wir  aus  den  bedeuten- 
Summen,  welche  die  AuBt^tattung  erforderte.  Der  knlonsnle 
eittpfel  kostete  1000  fl.,  der  vergoldete  Adler  im  Hauptgiebel 
)  fl.;  eben  ro  viel  das  grgnsgene  fiiller  im  Portal  mit  den 
en  Greifen,  die  das  Wapjien  iialtoii;  die  pracbtr ollen  ßronzc- 
t&le  der  acht  Etilen  im  Voruaal  des  oberen  OeachosscB  je 


i:  i  i 


fc|[  1»!  i^j  tdl 


nt.  itt. 


Mod«Ili  (on  Anc*birt«r  BaUüiaiM. 


Pin.  tM. 


I  Noch  während  der  Au^ruhrung  wuHRtc  Holl  diesen  Bau- 
'  zu  steigern,  indem  er  den  Herren  vorstellte,  es  werde  »so- 
1  innen  als  aussen  der  8tndt  ein  heroischeres  Ansehen  geben,* 
B  man  den  beiden  Seitenflügeln  zwei  TbQmic  aufHetze;  er 
B  sie  dann  fleissig  gebeten  ,8ie  wollten  ihm  solchen  Bau  femer 
1  rergöDueu  und  die  Unkosten  uicbl  so  genau  ausehcn,  wann 
m  Jeder  Thurm  31)0  fl.  mehr  belaufen  werde".  Man  willfahrte 
auch  hier,  und  so  entstand  binnen  fUnf  Jahren  big  1620  der 
1  in  der  (lestalt,  wie  wir  ihn  jctxt  imeh  sehen.  Das  Wnrk 
oicfanet  die  hücliste  .Steigerung,  deren  die  Augnburger  archi- 
tomsche  Eigenart  fähig  war.  Beim  Acunseren  musätc  der 
Lsler,  wie  wir  gesehen,  nach  der  lokalen  Sitte  auf  plastische 
uUUtung  und  Gliederung  verziehten.    Jene  weit  reicheren  Mo* 
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(lelle  beweisen,  welchea  weit  grostsarügeren  Kutwbrfen 
entsagen  gezwungen  war.  Die  Äussere  Architektur  ist  e 
und  streng,  nur  Ä&s  Hnuptportal  hat  eine  Kinfaüsiuig  T«n  Ua 
Säulen  und  darüber  im  ersten  Stock  einen  Balkon;  die  Ei 
miiDgen  der  reni*ter  und  die  Gesimse  dagegen  sind  au«  KtXk 
alle  FlÄehen  aus  Putz.  Die  zahlrcielien  Fensier,  die  sich  ii^ 
Stockwerken  übereinander  erheben,  >\irken  \m  aller  km 
Strenge  der  Formen  du<:h  lebendig.  Die  beiden  Thflmu 
ihren  eleganten  Kup|)cldäehern,  dazu  der  benachbarte  Pei 
thnrm  mit  ähnlichem  vVbscblus:*,  geben  ein  imposantes  un 
ziehendes  ßild,  besonders  wenn  man  vom  Dome  horkomml 


Piff.  IM.    Kitkbau  tu  Aafibarf.    Ssit*i^om. 


Eintbeilung  dce  Innern  verfuhr  der  Meister  »o.  dass  er  Im 
geschoss  wie  in  den  oberen  Stockwerken  den  Bau  naeh  der, 
durch  zwei  Mauern  in  drei  grosse  Kn-hti^cke  zerlegte.    Dax 
lere,  die  tfeiten  an  Breite   übertxeftendc  bildet  im  £rd^ 
eine  grandiose  Vorhalle,  52  Fuss  breit  und   UiO  Fuss  üt 
den  alten  Stichen  als  das  «untere  Pfletscb"  bezeicbuel.   ( 
Fig.  104).    ihre  Kreuzgewölbe  ruhen  auf  acht  Ffeileru  y»u  i 
Marmor,  die  Ausstattung   dieser   kolossalen  dreiscbifügco 
die  nur  durch   ihre  uiäcbligen  Verhältnisse  imponirt,  ist 
schlicht;   bloss   der   Schlussstein   der    Kreu7.gcwölbe    wird 
eine  wie  es  scheint  aus  Bronze  gefertigte  Kosotte  bezeichne 
die  Queraxe  dieser  Halle,  von   ihr   rugfingUch,   legte  HoU 
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rr<^pi>en  BB,  mit  stciprcndcn  Tonnen  uud  auf  deu  PodcBten 
ICrcux^e wölben  bedeckt,  die  Stufen  noch  Überaus  atcil.  Die 
Beken  enthiilteu  verscbiedene  kleinere  Lneajilflten,  sJlrnmt- 
Brewülbt,  io  C  und  L)  Wacbtiinimer,  in  E  das  ArcliJv,  lu  F 

Durcbgaog.  Im  ersten  Stnck  ist  im  Wesentlichen  dieselbe 
eiiun^,  nur  dass  die  vorderen  Ecken  je  einen  qtiadratiacben 
I  Tou  -lä  Fus8  im  Geviert  siusiniichen,  links  ah  Hathsstiibe, 
I  a\i  OericbUiloca]  beieichnet.  In  der  Slitte  wieder  dieselbe 
»  Halle  wie  unten,  statt  der  Gew<)lbe  aber  mit  flaober  Decke, 

Balken  auf  SSuleu  rrjn  votbgesprenkeltem  Marmor  mit  Ka- 
D  und  Basen  von  fironxe  ruhen.  Die  Decke  iRt  überaus 
behandelt  und  iscliön  eingctheilt.    An  den  Wänden  ziehen 


PIC*  IM.    lUUüMu  «II  .lagibiant.    IL  Stock. 

ike  bin,  nach  der  Ilauiitfacadc  öffnet  sich  eine  Balkon* 
Auch  die  vier  Eckzimmer  haben  schöne  Holzdeeken.  Die 
n  Treppen  HH  fuhren  nun  zum  zweiten  Geschoöe  Fig.  IHÜ, 
tet  ia  G  den  durch  zwei  Stockwerke  reichenden  goldenen 
;  in  J  K  L  M  quadratische  mit  dem  Saal  in  Verbindung 
MMlr  fiemfieher  enthÄlt,  oIb  „FUrstenalubfii"  bezeichnet  und 
ik  drin  Saal  zu  gros^tcn  Fe»llicbkciten  bestimmt.  Wir  haben 
dac  erste  Beispiel  einer  Kathbam*-Aulagc  bei  uns,  welche 
p  imftwwnder  Weise  auf  T'rarbtlociitiüiten  Jtilcksidit  niniml, 
iBB  Verwa1tun{;8zweckeu  dienenden  Kilunio  strcujf  davthu  ai>- 
ill  oud  in  die  unteren  Geechosse  verweist.  Au  Sthiinbeit  der 
Alhaiiue  findet  dieser  Saal  seines  Gleichen  nicht  im  damaligen 
WMUand.  '  Uei  100  Fuss  Länge  und  :iO  Fuss  Breite  hat  er 
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etwa  45  Fuss  Hube.  Sein  IJcbt  cmpf^n^  er  in  rek 
Weise  vua  deu  beideu  Scbiua] selten,  d.  b.  vud  Osten  and 
doreh  «cclis  liobe  Fenster,  über  welchen  ebenso  viele  of 
gebracht  sind,  und  woxu  noch  sccht»  kleinere  Olierfenator  lo 
Die  AuHstaltuug  des  Säule);  strotzt  Ton  Oald  und  Fart 
Wände  sind  umcu  grau  in  grau  gemalt,   werden   nach 


biger  und  reicher.  Sechs  Portale  in  derben  baroeken  _ 
darüber  kolossale  Kisohen  mit  Fllratcnbildem  glicdeni  di< 
selten.  Dann  folgen  keeke  Genien,  ivelclie  «ich  mit 
reieligcmalten  Fruchtschnllren  schleppen,  das  Alles  nor 
suderisvbe  Decoratiou  bewirkt  Endlich  kommen  ried^ 
soleu,  welche  puannreis  angebracht  das  Deckeagesiiiu  «ISlH 


fva  g^uKUKiveu  MJVcstvu  vun  ipvBHtr  maoiii^iaiugKvii  uer 
Auch  die  vivr  k(>1oH>ial(rD  Nchwurzglaxirten  Ocfrn  sind 
itHcli  TCrgcbioden  und  ualire  PrachtstUcke  pliautaatiärlj  ba- 
sr  Deooration.  Kinen  derselben  haben  wir  in  Fig.  23  auf 
7  abgebildet,  — 

?s  war  der  GhuiKpuiikt  im  Schaffen  des  Ueistej-s.  AU  der 
vollemiet  war,  le^te  er  den  grossrn  Foliobnnd  an,  in  wcl- 
jfir  seine  Lebensbeschreibung  finden,  die  freilich  von  einer 
■  Hand  auf  Grund  seiner  eigenen  Aufzeichnungen  eiugc- 
Fht  Er  gelbst  aber  bc^nnt  das  Ruch  cigcnh»n<Iig  mit 
ader  Eioleitung:  Anno  I62ti  ah  er  durch  Güttcs  (luiul  und 
lad  das  neue  Rjitbhan^  vollendet  und  ausgebaut,  du  habe 
kp  obliegenden  Gescbäß  halben  etwas  mehr  Weil  und  Zeit 
^M?n  und  sich  gleich  im  Kamen  Oottes  fUrgenommcn  >n 
n  Buch  etwas  Weniges  nafzurt>is<)en  was  er  etwau  ^on 
»d  auf  gestudin  und  gelernt  habe,  und  was  er  auch  in  Mt- 
ITerken  flir  einen  Gefaraach  gehabt  dies  und  jene«  zu  bauen, 
hl  er  nunmehr  in  dem  fünfzigsten  Jabre  des  Alters,  and  tefai 
der  Hand  nicbt  mehr  wie  früher  folge.  Kr  tbue  «i  «ber 
sich  einen  Böhm  damit  zn  machen,  »ondem  auf  daM 
and  Nachkücumen  Xutzen  davuu  bätten.  Aber  der 
Haan  ist  mit  diesen  Aufzeichnungen  nirbt  eben  weit 
nnd  s^in  ^hrifUicher  Kaddaw  hat  keineswe^  die 
des  .Scbickbanüsehen.  Kunradich  fehlt  denudbea 
Jerisdie  laleraeee;  nur  einmal  hat  er  eine  dorische 
mm  ihre  Projeetion  za  zei|;ea.  Das  Cebri(e 
deo  Ibtiehen  geometiuelien  Flgaren^  Anigabee  der 
VtairfcBUt,  praktischea  VorseiirUleB  iber  IfatcsiaBea, 
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berg.     Sein  letzter  Rnu  von  Bedeutung  in  ncincr  Vatcnliult 
das   von   1625  bis   1630   errifhtotc  neue  Spilal      Ea   wir  ikr 
letzte  Lichtblick  im  Loben  HoH's.     Wie   sein    Zelt-   und  KoBil- 
genosRC  Schickhardi,  wcnngleirb  in  anderer  Weise,  Mite  »ach  et 
in   den  Stilmien  dos  Krlo^s   xn  (jrunde  gehen.     Als   die  Staik 
von   den    KaitDL'riicben    L-in^-t-nnmiuiiti    %viird,    wurde    der  MritKr 
uRt^b  dreifuigjUbrigci'  redliclier  AmtsfUluiing,  ilurcb  den  MagiFtm  i 
seiner  Stelle  entsetzt,   wie   er  selbst  beneblet   „um   wegen  dss  i 
irb  nicht  in  dio  |)aiiBti»cbe  Kirche  gehen,    meine  wnhre  Relipoi 
verleugnen  und  wie  man'a  genannt,  nit  bei|uetnen  wollte."    Xi»ek 
härter  nurdc  die  Matisregel   dadurch,   dauü   mnn    ihm  nucb  fi«t 
sein  ganzes  Vermögen  vorenthielt,  das  er  mit  redlicher  Arbfit  ia 
vielen  Jahren  erwürben   und   bei  der  Stadt  verzinslich  nngelf|t 
hatte.    Denn  statt  der  ihm  gebührenden  12000  S.  konnte  «t  nur 
einen  Srhuldbrief  auf  4000  fl.  erlangen,   den   er   aas    dringend« 
Noth  um    dio  }li^lfle  losschlagen  niussle.      Das  grau:4iime   Edikt, 
welche»  die  bczeiebnende  Datirung   trügt:   ,,Als  man  zAfah  nark 
Christi  unseres  liebreichen  Seelignmcbers  Geburt,**  musa  vitms- 
Btens  imsdrücklich  eingesteben,   dasa  Elias  Hol!  der  Stadi  „trec- 
lieh,   aufrecht,    redlich,   tleiüsig   und    willig  gedient,   aneehnlirfcs 
Qebäu  aufgefUlirt,  dase  Uns  seinetbalb  keine  Klage  fOrgekomnten'. 
Bei  der  Einnahme  der  Stadt  durch  die  Schweden  hörte  dio  .gmB- 
same  Gowlgscnsbcdritngnng"  auf,  Holl  erhielt  seine  Stelle  wieder 
und  halte  grostie  Muhc  mit  den  BefeetigungKarheiteu  der  Stadt 
„Als  diegellK\  eo  berichtet  er,  I6rt5  wieder  k.'userlicb  gcwordea, 
sei  ihm  aom  vlelgohabter  schwor  und  getreuer  Dienst  dermaaiM«' 
mit    starker   Einquartirung    und    (.'ontribulioneii    belohnt    «Mnl^B. 
dass  es  einen  Stein  bSttc  erbarmen  mogen.'^    Der  fromme  Jlaiui 
wünscht  „sich    und   seineu    lieben    Mitchristen,  so  ebenaiiaigi 
biernnter   viel   gelitten,    dafUr   wo   nicht    hienieden.   so   docftj 
jener  Welt  die  ewige  Freude   nud   Seligkeit."     Damit   scbl 
«eine  Aufzeichuung.    Ich  fUge  nur  hinzu,  dasä  er  nicht,  wie 
bisher  gelesen,    1637   am    Ostortag,   sondern   erst  am   6.  Jd 
1616  gestorben  ist,  wie  nach  einer  IS3S  eingetragenen  >'otti 
Angsburger  Magistrats  der  aufgefundene  Cirnbsteiu  beieugt 
iSlias  Holl  scblicsst  die  alte  Baugeschichle  von  Augsburg. 

Aber  rom  Ende  des  16.  Jahrbunderta  datiren  docIi 
herrlichen  Bruunen,  mit  welchen  Augsburg,  wir  kcAW 
deutliche  Stadt,  »eine  Strassen  und  FIfttze  gcschniackt  bat  _ 
Allem  der  Aaguätusbrunnen,  gegossen  1593  von  fiuhfrt  ikrhmi, 
der  Merkur-  und  Herkulcsbnmnrn  von  Adrian  de  t'rin  und  i« 
Ncptnnsbruunen.  Bei  diesen  Arbeiten,  welche  ihren  Sehwerptakl 
in  plastischen  Gestalten  haben,   glaubte  man   sieh  nicht  «((•»" 


U     mm  ■ 
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liiche  Kräfte  verlassen   zu    dQrfen,    sondern    berief   nieder- 

[ndtsftip  Kllnstler,   die  damals  TöUig  der  italienischen  Riehtung 

fciglen.    Diese  Werke  sind  nicht  blos  durch  die  gediegene  Be- 

baoätoDg  des  FigQriicben')  ausgezeichnet,  sonderu  beweisen  auch 

tu  archilekionisehen  Aufbau  das  treffliche  Slylgcflthl  jeuer  Meister. 

Da2n  kommen  die])raclitvnllpii  Eisongitter,  nauioutlich  am  Augustus- 

brunnen  die  bekröaeudeu  llankbu  und  Blumen  von  unUliertreff- 

licher   Schönheit.*)    Diese  Brunneu  vollenden  den  grossurtigeu 

Eiodrack   der  Mnximilianstnissc,    dieser   Königin   der  deutschen 

fifrusen. 


X.  Kapitel 
Franken. 


Kaum  minder  bedeutend  für  die  Kiitwieklung  der  deutschen 

Bcuaiäsance  als  die  sohwähiscben  Laude  sind  jene  mitteldeutschen 

Gcl)ictc,  welche  «ich  an  den  Uferu  des  Mains  erstrecken  und  von 

dem  fränkiäclien  Stamme  bewohnt  werden.    Sie  gehitren  zu  den 

iltTütcn  Sitzen  deutscher  Kultur.     Früh   schon   hat  sich  in  ihnen 

die  geistliche  Macht  neben  der  fUrstlieheu  bedeutsam  entwickelt, 

und   dazu  gesellt  sich  bald,  Dank  dem  regen  Sinn  der  lebens- 

frtseheu  BevMlkening,  die  selbständige  Kraft  des  Btlrgerthuma  in 

dser  Aniutbl  freier  Städte.    Das  mächtigste  Krzbltithum  Deutsch- 

Uuds,  das  Mainzer,  gehurt  diesem  Kreise  an.    Dazu  kommen 

die  Bistbnmer  von  Wlln-bnrg,  Eichstädt  und  Bamberg.    Der  frfln- 

kiscbß  Stamm  giebt  dem  Kelche  schon  früh  eine  Reihe  von  Kai- 

ttm;    hervorragende   Fürsten-   und   AdelBgeschlechtcr    Wetteifer 

ia  dem   viel   zerschnittenen  Tenitorium   gegen   einander.    Daj 

kommt  nuch  der  Deutschorden,  der  hier  seine  Hauptbesitzungeol 

ktL    Durch  diese  Zersgililtcrung  geht  dem  Lande  in  der  Epoche 

der  Renaissance  jene  C'oucentratiou  fürstlicher  Macht  ab,  welche 

io  .Schwaben    durch    das    wUrtembergische    Uerrscberliaus    der 

erischen  Kuhur  dauiuls  zu   so  ghluzender  BlUke  rerlialf. 

en   spricht  sich  die  geistliche  Macht  in  prtebtigcs  Monu- 

Besten  nqebdrQckUch  aus.    Vor  Allem  sind  ea  abo'  die  Stidtc 


*!  Vgl    darüber  meine  Oeachichte  der   PUsttk.    11   Aof.    &  742.  — 
'tlHOil.  in  Seenunna  deiitsrhcr  RunnisAaiic«.    III  Ue£.    Taf<d  lü. 
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n'elche  an  Rctchthum,  Glanz  und  kUnstleriscber  Strel 
■  eine  boke  Stellung  niimdimcii.  Diese  VerhAltBÜse 
srhon  in  der  romanischen  Epoche  erkennen.  Die  Doi^ 
Mainz,  WUrzburg  und  Bamberg  gehriren  zu  den  Moauf 
ersten  Kan^s.  Auch  die  roinaniHchcii  Kleinktlii^te  Laben 
hier,  namcnUicIi  in  Bamberg  ihre  klaBttiftche  Stätte.  Audi 
[es  in  der  gothiKchen  Kpoche.  Der  Srhwerpnakt  rllckt  hl 
Äum  BUrgerthuni.  Städte  wie  Xflmbcrg,  Rothenburg,  Fr« 
wetteifern  in  Anlage  und  Aussrhmtlckung  ihrer  Ffarrk^ 
aber  b^  aller  TDchtigkeit  der  Anlage,  allem  Itcicfathum  dC| 
slatiung  viird  grade  hier  kein  Dcukroal  ersten  Kaoges  fe 
gebracht  Knter  diesen  Verhaltniftsen  geht  das  Mittclall 
Ende,  und  die  neue  Zeit  bricht  an,  auch  hier  besonders  rd 
Städten  mit  Eifer  begrdsal.  Jetzt  kommt  es  vomehmUch  im  fi 
bau  zn  einer  Reihe  bedeutender  Schöpfungen,  in  denen  das  t 
leben  der  Zeit  sieh  mannigfach  spiegelt.  Dem  ganzen  (j 
gereicht  es  zum  Vurtheil,  tlass  es  Dbernll  mit  trcffUchuil 
steinen  gesegnet  ist.  Dadurch  wird  der  Architektur  eiaa 
plastische  DurchhlhtuDg  verbargt,  die  nicht  zu  dem  in 
Schwaben  herrsthvudcti  Surrogat  der  ßrmnlnng  ihre  Zufloj 
nehmen  braucht.  In  der  Charakter volleu  Architektur  die«0 
gewinnen  besonders  die  mächtigen  Stfldtc  wie  KQmben 
Rothenburg,  aber  auch  Schweinfurt  und  Krankfuit  ihr  1 
mToHüs  Geprilge.  Neben  den  StAdtcu  haben  wir  sodann  di^ 
[liehen  und  geistlichen  Ftlrstensitzc  in'ti  Auge  zu  fasseiu 
fibetrachtcn  nun  das  weitgestreekte  Gebiet  in  seiner  beai 
geogrnphischen  Gruppirun^,  wobei  wir  indess  der  Zweckiq 
keit  wegen  das  Rbeiufränkisrhe  nicht  im  ganien  Umfange  I 
ziehen. 


RbeiDfrtnIcen. 


J 


Die  rheinfränkischen  I.juide  sind  Bbcrvriegend  in 
Leu  geweseu  und  sprechen  dies  VerhAltniss  auch  isi 
IID^nkmälern  aus.  An  der  Spitze  steht  Mainz,  nu  das  Vorher^ 
'der  geistlichen  Macht  namentlich  Im  Gegensatz  zum  benachl 
F^mnkfurt  auffallend  hervortritt.  Wenn  irgend  eine  Stadtl 
^BBtige  Naturlage  zu  blähender  Knt^Wekhing  bestimml  ^ 
so  ist  es  das  herrlieh  am  Einfluss  des  Mains  iu  den  Rht 
weiter  Ebene  sich  hinstreckcude  Mainz.  Die  Lage  ist  noc| 
tbcilhafter  als  die  von  Frankfurt  Wiinn  man  aber  die  mll 
Entwicklung,  die  reiche  selbständige  Blülhe  des  letcteren  nt 
Zustanden  von  Mainz  vergleicht,  so  wird  der  schlimme  Q 


ilcfaen  Elemente  auffallend  fQhlbar.  Dem  entepricht  auch 
iand  der  Denkmäler. 

Ne  frdliest«  .Scbüpfun^  der  lienaitisiince  und  Obertiiinpt  eine 
irsteu  iii  Deutscbland  ist  der  sogenannte  Judenhrunnen 
em  Mariitc,  inschrifllicli  152ti  durch  ErzLiachof  Albrecbt  zur 
'irlichung  de»  Sieges  von  Pavia  erriclitet.  Neben  ausfllhr- 
I  lati'iuiBcheu  Inschriften  liest  man  daraii  in  deutscher 
%  die  Warnung':  ,0  bednnk  das  Find."  Es  ist  eiii  dreiseitiger 
rttiUK'D,')  deasen  Ocbalk  auf  drei  Pfeilern  ruht,  die  aus  der 
n  steinernen  BrQstung  hervom-aebtwn.  Derbe  Cotisolen  vcr- 
b  den  Uebergang  zwischen  Pfeilern  und  Arehitrav.  Die 
r  haben  ein  liabmenproäl  und  vegetatives  Omaaient  auf 
'lachen.  Die  obere  KrOnung  gehört  zu  den  anmuthigsten 
en  der  Ertlhrcuiiisüancc.  T)cl|>hii)e  und  äireuen,  in  Laub- 
aaslaufend  und  U  appeu  haltend,  stlltzcu  den  pUantastiacb 
in  AuHiau,  au«  welchem  ein  mittlerer  Pfeiler  emporsteigt, 
jtig  und  mit  Flachni scheu,  darin  biscLofsgeBtalten  stehen. 
3aoze  krünt  die  Statue  der  Madonna. 
fa»  sonst  hier  von  Rcuaiösance  vorhanden,  gehört  mit  Aua- 
e  einiger  Grabdeukmiiler  im  Dom  durcbnus  der  Spützeit 
o  zunAohst  da^  ehemalige  erzhiscböfliehe  irichloaa,  1627 
Gtorg  Friedrich  von  OreifenkUu  begonnen,  aber  erst  1675 
\  vollendet*;  Es  ist  ein  staltlieher  Bau  aus  rothcn  Öand- 
^dem,  in  zwei  Gesehosscn  mit  krAfllgen  Pi laste rstcl hingen 
idertf  w;elche  die  lauggcbtrec-ktc  Ka<,ade  gegen  den  Hhein 
lieh  beleben.  Der  Bau  besieht  aus  zwei  im  rechten  Winkel 
tmenstoB senden  Etllgeln  UTid  war  wohl  Ursprung] ich  auf  eine. 
igreiehcre  Anlage  berechnet.  Au  den  P-ckerx  des  Ilaupt- 
B  treten  diagonal  gestellte  Erker  vor,  wclcbo  sieb  durch 
oberen  Geschosse  fortsetzen  und  mit  geschweiften  Dftcbern 
Seen.  Die  ganze  Architektur  ir;t  kraütvoU  und  doch  zierlich. 
i*iUster,  unten  toBkanisehe,  dann  ioni&che,  endlich  korin- 
e,  haben  am  unteren  Theil  des  Schaftes  Ornamente  in 
ner-  nnd  Kiemerformen.  .Vehnlichc  Dccorationeu  scbmtlckcn 
enttlerbrQstnngen.  nurehbrochcne  Giebel,  im  llauptgewhoB» 
weift,  im  oberen  gerade,  bckrüiien  die  Fenster.  Alles  dies 
rieht  den  Formen  des  Fricdriohsbaue«  in  Heidelberg,  mit 
«u  der  Bau  ja  fast  gloiehzcitig  ist.  Treffliche  Eiaengitter  im 
)|er  Zeit  siebt  mau   in  den  unteren  Fenstern  der  Fa^ade. 


'»b.  ii 


\>h.  in  Cli»p«y*H  Moycn-Äjfe  pittor.  —  ')  lUstor.  Xotixen  Über  die 
B  Bauten    venlitnke  ich   di>r   Güte    des   Hrn.    I>ompräbco(laU-ii  Kr, 
l«r    Dazu  Gfftcb.  der  Statit  Mainz  von  Schaab. 
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I>fls  Innere,  später   vüUig  umgebaut,   bewahrt  keine 
filteren  Anlage. 

Die  eliemalige  ITniversifat,  jetzt  Kiisorne.  ist  ein  ei 
hoher  MiiHsenhau,  mit  «pliÜPhten  g-i^kupiirltm  FenÄiem 
Geschossen,  da«  Oftiize  ohne  jegliche  Oliederung  oder 
lerische  Belebung.  Nur  die  Itpidcn  ganz  gleich  behnndehi 
ta!e,  von  kamipürten  korinthisrhen  Sfluloii  cinsrfjnst, 
Schafte  gejrtlrtet  sinil,  iiiaclirn  einen  eleganten  Einitruß 
Krünuug  bildet  ein  attikeuartiger  Aufsat/,  von  stark  vc^ 
Pflastern  ciTigerahmt  und  mit  einem  Gichcl  abgeselilos« 
ein  Wappen  enthält.  Der  I'ortalbogen  hat  ein  ItRlwehei 
gitter.  Der  IJnu  wurde  HiId  durch  Kurfürst  Jubaiin  Seh 
von  Kronbcrg,  der  aueh  das  Schloss  Ton  Agchaffenburg  ai 
licsB,  begonnen.  Schon  161 S  fand  die  erste  Promotioi 
Statt,  was  anf  rasche  Vollendung  des  einfachen  Baue«  d 

Das  OymnaaiuDi  in  der  Bctzen strande,  ehemaU  Kronl 
Hof,  erst  Pricstcrhnus,   dann  Seminar,  seit  lSn3  seiner, 
Bestimmung  Übergehen,  ist  ein  Bau  desselben  FBrstra. 
einen  diagonal  gestellten  Erker  von  sehr  energischer,  sw; 
"barorker,  aber  ungemein   lebensvoller  Behandlung.     Die 
erinneni  stark  an  die  französimehc  Arrbltektur  der  Zeit, 
liier  wohl  Einfluss  gcUbt  hat.    Die  verschlungenen  Volat 
aufgCäetJtlen  Pyramiden,  die  Baroekrahmon  der  eleganten 
die  sehlosserartigen  Ornamente,    (Ins  Alles   ist    von   mal 
'  Effect    und    ungemein    eleganter   Behandlung.      Da*    nini 
Portal  ist  in  scliwcrftiUigcm  ^'orhältni88  von  zwei  kaniteHrl 
iigcn   Püastcrn   eingefas-ii,    darüber    ein    bässlich   leerer 
Im  Hof  nichts  Bemerkenawenhes,  nur  etwa  die  beiden  po 
Treppenihtirmehen  mit  Wendcisliegen ;  da»  Portal  tu  d 
beflndliehen  mit  durchschneidenden  gothischen  Stäben  eil 

Von  Privatgeb-luden  Ist  zunächst  das  Han.«  znm  K'to 
England,  ehcmalä  ./.um  Spiegel",  hcnor^uhebeu.  Die 
ist  durch  mehrere  hohe  Giebel  gekrönt,  die  mit  schwei 
Voluten  und  Pyramiden  belebt  sind.  Der  linke  Theil  der 
welcher  auf  die  Seilergnsse  jreht,  Afl^el  gich  mit  drei  j 
»uf  gut  gegliederten  Pfeilern,  die  Bogen  mit  Zahn«chfl 
Eicratab  lebendig  gegliedert,  die  Schlussstcine  mit  gut  h 
teu  Masken.  Sehr  schön  ist  der  innere  Hof  behandelt,  m 
'krSftig  geschnitzten  Hnlzgslerie  auf  weit  Torspritigeuden  ( 
umgeben,  die  Eintheiluug  voll  rbythmiscLon  Wcchfcli,  i 
ssmmtwirkung  in  hohem  Gmde  mulcrisch.  —  In  Her  St& 
sieht  man  noch  ein  anderem  Hau»  mit  ühnHehen  Arksdei 
Bie  oft  in  jener  Zeit  als  Verkuufsläden  aogel«^  vnrdaK 
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sen  sind  srhnn  barocker,  die  Pfeiler  mit  Hufitikaqundcrn. 
liest  die  Jalirzalil  10*21.  Eine  pröelttit'c  Facade  hat  »odnDit 
jttömisebe  Kaiser,  frülier  ,nd  imgnfim  Jätellam*',  auch 
ienberjr"  genannt,  gleich  dem  vorcnvähuleti  von  einem  rei- 
ReQtinebtter  Itokoch  erbaat  und  wie  jenes  daiiuils  iits  Gast- 
[iesend,  auf  beiden  Seiteu  höbe  Giebel  mit  barock  ge»ichweif- 
Fonnen,  Ton   FlnUi.^jiulen   auf  Consolen   ^■eglicdert.    In   der 

baut  sieh  ein  TbQnnchen  empor,  mit  einer  offnen  Säulen- 
el  endend,  darOber  eine  Statue  der  Madonna  mit  prächtigem 
werk   als  Itekrönuug.    Die  drei    Portale   der  Fa\^dc  sind 

barock,  mit  Säuleu  eiu^efa^sl,  die  seillicben  sopir  mit 
obenfüniiig  gewundenen.    In  der  Zopfzeit  ist  einiges  FigUr- 

binzogeftlgt  worden.  Im  Innern  der  Hausflur  mit  sehr 
:r  Stnckdecorntion  an  der  WiUbun;^'  ausgestattet;  Pullen  und 
t3  Figürliche  mit  Laubwerk  weehüehid ,  grössere  Felder 
iaehen,  tbeiU  mit  gemalten  Wappen  nu^geflillt  Die  breite 
le  gehl  links  in  geradem  Lauf  rechtwinklig  gebrochen  mit 
sten  hinauf,  der  ganze  llnum  gewölbt  auf  Pfeilern,  Alles 
;ch.  Ein  tOchtiger  Bau  ist  noch  der  Kncbersclie  Huf  bei 
iriiitoph,  mit  sehünem  Erker,  der  vnn  Karj-atiden  getragen 

das  Portal  ncbnt  dem  Treppenthurm  und  den  Fenstcr- 
nangen  elegant  ornamentirl.  Der  Htm  wurde  bald  nach 
durch  den  Domberrn  Willielni  Knebel  von  Kalzenelnbogen 
itet  und   ist  neben  manchen  andern  ein  Typn»  der  AdeU- 

wie    ftie  in   Bischofstädten  bauptHächlicIi   sich  ausgeprägt 

Uoeh  ein  Privatimus  derselben  Zeit  siebt  man  in  der  Au- 
RentraHse,  mit  hohem  Giebel  uhgeachlosHon.  Die  Ecken  der 
le  mit  Hustikaquadern  eingefassl,  die  Mauerflfichen  ver- 
,  der  Giebel  mit  schweren  hasslichen  Voluten  und  klein- 
i  Pyramiden,  Alle»  sehr  roh  und  liandwerksniäBsig.  ^  Sehr 
:k  ist  auch  ein  Faehwerkbau  in  der  Leihhauastrasse,  der 
B  den  Steinstil  nachahmt.  N'ur  das  ErdgeschoHB  besteht  aus 
«m  und  ist  mit  reich  nnd  kräftig  behandelten  Consolen  ab- 
ilnsscn.  Die  obcrou  Geschosse  durch  hermenartige  Pflaster 
edert. 

Von  den  trefTHchcn  ChorstUhlen  im  KapiteUaal  oder  riel- 
r  in  der  N'ikolaaskapelle  des  Domea  ist  sebou  S.  92  geredet 
Wo.  Sie  ulammen  aus  der  ehemaligen  S.  GangolfR-Hofkirehe, 
:1m'  unter  Erzbiiiehof  Daniel  Brendel  von  Homburg  1570— Sl 
{«fcaut  und  ghinzend  ausgestattet  wurde.  Da  das  Wappen 
iwthtn  an  der  ItUukwaiid  vorkommt,  so  daliren  sie  r>ffenbar 
t  jfncr  Zeit. 


Flficben  blo»  j^jmt2t,  die  couätniktiven  Tbeüe  aiu 
und  zwar  die  Säulen,  Bckeinfafn^un^eu,  Filllun^n  d( 
bSuke  auH  rotheim,  die  I'ilaKter,  FeDät^rrabmca  und 
gelbem  Stein.  Üjis  Origin eilst c  ist  der  ICrker,  um  w< 
auf  plumpea  Säulen  und  elepbanten massigen  Trag«t«in< 
ein  Ualkun  herumzieht.  Man  hat  Itlr  den  Itnu  nffeij 
geringe  Kräfte  von  handwerklicher  Üildung  zur  Verfügim 
Das  unbedeutende  und  ungeschickt  behandelte  PorUli 
einem  niedrigen  Flur,  und  dieser  zu  einer  Wendeltn 
links  in  dem  N'cbeDbauBC,  einem  Hcblecliteu  Karhwcrkbi 
Um  Hauplgescbogs  enthält  einen  stattlichen  8aal,  mit  1 
Balkendecke,  dabei  der  Erker  mit  gothiscbem  ätemgewl 
neben  zwei  andre  Zimmer.  Vor  denselben  Uuft  ein  I 
Tonnengewölbe,  zur  Linken  desaelbcn  liegt  die  Kdche  a 
uutergoordneten  Küumlichkeiteu,  die$e  ebeiifalU  mit 
gowölbcn.  Die  Thdr  xum  Saal  ist  noch  gotbiscb.  D 
Oe«cboi;s  hat  dipBclbe  Einthcilung.  F.in  mflebtiger  Kä 
im  l^udc  de»  besten  liht^inweins  doppelt  berechtigt,  1 
auf  Säulen  gewölbt  unter  dem  Hause  hin. 

Ganz  andrer  Art  ist  ein  Uaus  in  Eltvtllo  (EllMd). 
Ausgang  der  Epoche  ungebOrt  Mit  der  einen  Front 
Strasse  lie^'eud  ist  es  im  Uebri^'eii  kihii  von  einem  gt 
teil  mit  prächtigen  ßäumen  eingesrhloäsen  und  zeigt 
Anlage  den  Charakter  eines  rornebmen  lAudsitze«.  Dm 
Nachdruck  auf  das  hohe  Krdgescboss  gelegt,  dem  na 
bedeutendes  oberes  Stockwrrk  hlnzugefOgt  ist  I>aß  li 
schmueklos,   und   zwar  mit  Absiebt   so  gebalten, 
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men  .Philipp  Berobard  Lun^wcrtb  Ton  Sirouieni  und  Chri^tina 
n  Laugwcrlb,  geborue  von  (ienimingeiL"  — 

Dil«  Kathlaus  zu  Ktedricli  mit  eeiiteu  beidea  Erkern  ist 
I  nicht  unbedeutender  Bau  der  KcnaUsancezcit,  und  mehrere 
ich  geschmückte  Holzbauten  dnselbst  jrebiJren  derselben  Kpoebe. 
1d  Gross-.Steinbeini,  gegenlll>er  von  Hanau,  ist  das  von 
mensche  Hau«  ein  tüchtiges  Werk  der  Zeit,  mit  eincui  steiner- 
6  Erker  und  hölzernem  Oberbau. 

In  Wiesbaden   ist  das   am  Marktplatz  gelegene,  Jetzt  als 

lei^phcnamt   dienende    cheuialige    Uathhaus    ein    sebUchter 

von  gutem  Verhältnissen   und   charaktervoller  Erscheinung, 

i  dir  die  siiäte  Jalirzahl  IßlO,   welche   uiun  über  dem  Por- 

liest,   auffallend    streng   in- der  Behandlung.     Eine  Rtattlicho 

ipclte    Freitreppe,  die  auf  den   beiden   unteren  Podesten  zu 

hcn  Bogenportalen,  auf  dem  oberen  zur  Hauptpforte  ftthrt, 

i  fast  die  ganze  Breite  der  Fa<;ade  ein.    Sfimmtlicbe  Portale, 

die  beiden  zum  Keller  riibreiideu.  sind  im  Kundbogen  ge- 

)seen,  die  Ilauptpfoile  mit  Hfthmcnpila«teni  eingefasst,  welche 

en  ab  Füllung  hüben.    Auch  die  Fenster  der  beiden  Haupt- 

losse  Rind  rundbngig,  die  unteren  mit  Steinkreuzen  rnn  brei- 

Pfosten   durchschnitten,  die  Protile  mit  Stab  und  Hohlkehle 

Cb  gothisirend.   Die  oberen  Fenster  etwas  abweichend  prufilirt 

mit  einem  Qucrslah  durchschnitten,  tlbor  welchem  der  mitt- 

Pfoeten  tiich  in  zwei  SpitRbügen  theilt.    Ueber  der  Mitte  der 

ie   erhebt  sich  vor  dem    hohen   Pultdach   ein   kleiner  ah- 

?ppter  Giebel.    Auch  das  Hauptdach   ist  an  den  Seiten  mit 

lieb   behandelten  Giebeln   versehen,    die  jede  reichere  Olie- 

verschmuhen.    Die  construktiven  Theile,  Bamentlich  die 

rangen   der  Fenster  und  Thflrcn,  bestehen  aus  Sandstein, 

Flächen  dagegen  sind   reriiut^t,   nur  an  den  Ecken  durch 

Laiiuadem  eingerahmt.  Man  kunnte  den  schlichten  und  doch 

hktervollen  Bau  fOr  ein  Werk  vom  Anfang  des  16.  Jahrhuu- 

balten. 
Keichere  Ausbeute  gewahrt  Frankfurt.   Die  Stadt  hat  schon 
durch   ihre  gtlostige  Lage   als  Vermittlerin  zwificheu  Slld- 
Norddeutachhind,  durch  Handel  und  Gewerbflcisa  ihrer  Üe- 
Ntmer  sich  zu  hoher  Bedeutung  aufgcB^chwungen.     Ihre  Messen, 
«chon  seil  dem  H.  Jahrhundert  in  grossem  Anschn  standen, 
igenen  noch  mehr  ihre  Wichtigkeit  für  den  gcsammten  deut- 
HandeUverkehr.  Wenn  auch  die  Stadt  im  schmal kaldischen 
schwer  zu  leiden  hutlc,  blieb  ihre  Kraft  und  Blnihe  doch 
jross  genug,  um  sich  in  einer  tüchtigen  bllrgerlichen  Bait- 
au szuaprechen.     Einiges   aus    dieser  Zeit   findet  mau   im 
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RSmer.  Im  kidued  Hofe  zwei  Portale  zieuiliob  gleich  babil 
nur  im  Detail  vanirend.  Hundbngen  Auf  Pfoilern,  feiu  g«gltd 
ArchiToltc  mit  Perlensehnur,  Portalsturz  mit  Pcrlei 
facottirten  Feldern,  das  Gauze  ein^rabml  mit  voi 


Kg.  IM.     FnuitUn.    ttt^-pa  hi>  ttmmt  Un*«rc- 


^UclieD    Säulen,    der    unlere  TBeil    des  Schaftes  mit  «itf* 
[cn   und  Fruchtgcliuürcu,   aiu  IVstaiuenl   wunderlich  tri 
iLöwenküpfo,   ia   deren   Mähnen   füdt   sehoD   die  Vorahnniif 
AUongeperUcke  spukt,  am  Fries  Masken  mit  feinen  Fmetttgthld 
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zierlich  und  von  trefflicher  Wirkung.  Tritt  man  von 
len  Flor  des  Hintergebäudes,  so  findet  man  Fenster  mit 
>Bteo.    die   noch  gotbisob  stilisirt  sind,    aber  eine   Ein- 

;  von  Henaistianoepilastem  haben.  Daneben  eine  Wendel- 
mit  gothiseh  prnfilirter  Spindel;   alle  Tliflren    und  Fenster 

lls  noch  mittelalterlich  protilirt.   Die  JahrzahL  1562,  welche 

0  Hofe  oben  an  der  Wand  liest,  kann  recht  wohl  fUr  alle 
Theilr»   als   EntstchunKSzeit  gelten.     Daneben   ein  zweiter 

1  Hause  Limburg,  ebenfalls  mit  einer  Treppe  von  gaus 
■er  Aulage  und  Ausführung.  Sodann  aber  eine  grossere 
reppe  mit  gewundener  Spindel,  die  sich  in  einem  ganz 
ruehcucu  ÖUe^enUau»  vum  Jahr  1607  befindet.  Vun  der 
en  und  zugleich  eleganten  Architektur  diesefl  interessanten 
»  gicbt  unsere  Abbildung  Fig.  106  eine  Anschauung.  Be- 
uwerth    sind    die    prachtvollen    sohmiedeciaernen    Gitter, 

das  äussere  Treppengeländer  füllen.  Die  ßrllHtung  ist 
cbem  Biememverk  in  feiaer  AuäfUhrung  geschmttekt.  Die 
ten  Flächen  der  Piloater  und  die  zahlreich  angewandten 
kGpfe  sind  bexeiehnend  fttr  diese  Spatepoche.  Im  Innern 
ie  Spindel  oben  durch  einen  wappeii  bull  enden  Lüwen  ab- 
tsscn.  Der  Ausgang  von  hier  nach  der  Limburggasse  be- 
ji  einer  breiten  Durchfahrt  mit  gotliischeni  Netzgewölbe 
iganten  ßenai&sanceconsolen.    Die  Fa^de  hat  ein  prächtig 

RundbogCDportitL  in  reich  ausgebildetem  durischeu  Stil, 
ila^er  kannelirt,  die  Postamente  rait  Verzierungen  im 
lerstil,  ebeoao  an  den  Bogenzwi ekeln,  die  Archivolto  fein 
rUcbnur  und  Eieratab  gegliedert,  am  Scblussstein  ein  grini- 
Löwenkopf,  der  TriglvphenlVies  uiit  Flachornamenten  in 
otopen,  kraftvolle  Masken  über  den  Ecken,  treffliche« 
ittcr  im  Fortallmgcn.  Diu  ganze  Fa^dc  ist  hier  im  £rd- 
M  iD  grosse  BogenOffnungen  aufgelöst,  die  auf  derb  faoet- 
Pfcilem  ruhen. 

ier  wie  tlberall  in  den  alten  Theilen  Frankfurts  beherrscht 
cksicbt  auf  die  Messe  den  Privalbau.  Jedes  Haus  wird 
Igeschoss  zu  Messgcwölbeo  eingerichtet,  die  sich  mit  weit- 
jiteu  Hiigcn  auf  .Säuleu  nach  der  Strasse  ÜfiFneu.  Nach 
durch  Läden  verschliessbar,  haben  diese  Arkaden  offene, 
'±  Glas  versehene  und  durch  Eisengitter  ge-sehützte  Bogen- 
PBei  dem  IJchte  derselben  konnten  die  Kaufleulc  ihre 
n  drinnen  auspacken  und  ordncu,  bis  das  officielle  Glocken- 
B,  welches  den  Anfang  der  Messe  vcrklindete,  zur  OefTuung 
Idea  aufforderte.  Die  oberen  Stoekwcrke  sind  fast  durch- 
I  in  schlichtem  Kachwerkbau  ausgeführt,   ragen  aber  auf 

|llt,   OlKk.   d,    BlUkUDlt.      V.  2& 
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klüftigen  oft  8<elir  ol^auten  SteiocoDHolen  weit  Qbpr  du  Erf* 
gesc^osB  vor.  Von  tlieHer  Architektur  ist  bicr  docL  Manchea  v 
haltten.  —  Nahebei  in  derselben  Gasec  am  Gle^crnhof  mA 
trcfriichß  Fonster-  und  Porlnlfullungoo  mit  hcrrlieh  stiliüna 
Eisengittera. 

Das  Prachtätück  dieser  Architektur  ist  das  Salzhaus,  Eda 
des  Römerberg«  and  der  Wcdelgaaso.  Die  an  der  Gaa«e  Megemk, 
Langsoite  zeigt  ftlnf  ^Tosse  Arkaden  auf  krftftig  faccttirten  Bi- 
stikapfcilern  von  trefl'licber  Bebaudlung,  in  d<>n  Bügen  FoUaDga 
TOD  Eiscngittcm,  die  vordersten  zugleich  die  scht^nsten  ttl 
reichsten.  Kräftige  Oonsnien  mit  Mattken  tragen  da«  weit  nw 
springende  Italkcnwcrk  der  oberen  (tcschoHSC.  Man  nebt  Ua 
so  recht,  wie  die  Einengung  der  mittel  alterlichen  Stddtc  tu  nM 
nirtestcm  Ausnutzen  des  Kaumcs  auf  Kosten  von  Luft  und  Lidl 
zwang.  Die  oberen  Wfindo  zeigen  noch  reiche  Spuren  rno  ^^ 
mälden,  unten  breite  Bilder  mit  Figuren  und  I/andschxften.  1| 
der  Mitte  Fruchtschnllre,  darüber  wieder  Figürliches,  obro  li 
zwei  lieihcn  abermals  FruehtgchSnge,  Alles  sehr  reich  in  M 
Farben.  Die  schmale  Giebelscitc  gegen  den  Platx,  welche  Fig.  14t 
darstellt,  ist  dann  ganz  in  Holz  geschnitzt,  and  zwar  in  vmIKj<| 
Nachahmung  von  Sleindecoratiun,  gleichsam  eine  Inkrustao^ 
von  lioUplulten,  ein  L'uriusum  der  Architektur,  aber  mit  Meistol 
Schaft  ausgeführt  in  flachem  Kelief,  dazwischen  einzelne  Kö|i^ 
krättig  vorspringend,  voll  pbistiscber  Wirkung.  Unter  den  Fenitai 
des  HaupIgi'HchnHrioa  an  der  Sohlbank  din  Figuren  der  Jiünri 
zelten  sowie  Genien  mit  Fruchtschnüren  und  Wappen.  L>asn  M 
enorm  hohe  Giebel,  frei  geschweift,  aber  ohne  AufsAtZf^,  dafll 
mit  gothislrender  Spitzrngarnitur.  Die  hülzcrnc  Treppe  Im  I 
ist  eine  tttcbtigc  Arbeit  des  IS.  Jahrbundorts. 

Dieses  Haus  steht  mit  seiner  Behandlung  vereinzelt  da, 
rcnd  im  Ucbrigen  die  gleichzeitigen  Priratgebftndo  in  FrankiU 
sich  mit  einer  kräftigen  Arkndenarrhitektur  im  ErdgeHboas  M 
gnllgeu,  und  die  oberen  lü^tocknerke  in  der  Kogul  ohne  kBMH 
lerischc  Ausbildung  sind.  Man  behielt  sie  wobt  groMOOtheiU  da 
Wandmalerei  vor.  Bisweilen  findet  man  aurh  norh  matcris^ 
alte  JJjtfe,  so  In  der  alten  Mninzcrgassc  ^r.  15  ein  Hof  mit  iml 
Holzgalerien  Über  einander,  sammt  offen  liegender  Tr*ppe,  Ä( 
StOtzeit  der  untern  Galerie  stelenartig  verjüngt  In  dipsrr  (hmi 
findet  man  norh  mehrere  Häuser  mit  trefflii'hen  plastisrh  bekit* 
deltcn  Consolen,  anscheinend  von  derselben  Zeit  und  riefleM 
Ton  der  gleieben  Hand  wie  die  oben  envflhnten  Arbeitai  iri 
RiJmer.  üo  das  Haus  zum  goldnen  Kj|ngen  (Klnaehen)  Nr  M  | 
femer  das  Eckhaus  der  Kerbengasse,  u.  a.  m.    £iiie  gro«««  prM^ 


:i 


Kap.  X.    FrankeD.    Frankfurt, 


437 


aus  der  spätesten  Zeit,  1537  bezeichnet,  iii  der  Saal- 
Nr  29  mit  ungeDiciu  reich  aber  schon  etwas  zu  kraus 
teil  Cousulen.  die  Bogen  sehr  elegant  mit  Eierstab,  Pcrl- 
d  ZahoBchnitt  decorirt,  auf  KustikapfcUent,  deren  Qua- 
lich proliUrt  eiud,  nicht  mehr  so  energisch  und  markig 
frtihcren.  Es  ist  ein  Doppelhaus  mit  zwei  Giebeln.  Da- 
lullen  die  £ekc  de8  Markts  und  ica  Rlimors  zwei  ganz 
Häuuer  mit  nur  einem  gemcinsaincu  Giebel.  An  der 
ft  ersten  sieht  man  in  Holz  geschnitzt  Adam  und  Eva, 
ST:  ^diea  nau8  steht  in  Gottes  Ilnnd,  zum  kleinen  Engel 
genannt".  Dae  andre,  gegen  den  Hifmer,  hat  tlber  dem 
■e  ein  Halbgeschoss  mit  kleineu  zierliehen  gothischen  Fen- 
deren  Bogen  dreimal  gebrochen.  Das  Uebrige  hat  Renaia- 
irnien.     Ein  Erker   ist  auf  bölzerueu  Streben  mtt  Masken 

rt,  im  oberen  Geschoss  Satyrn  aU  Consolen.    Dabei  der 
„Beati   qui  timent  dominum**.    Die  oberen  Theile   der 
'  ganz,  mit  Scbiefcr  bekleidet,  der  Erker  mit  polygonem 
lach    geschloBsen,   alle   conntruktiven  Theile,   SttUzen  und 
en  aus  Holz.    So  geht  hier  neben  einer  reich  und  krflftig 
Ddeten  .Steinarchitektur  der  Holzbau  ununterbrochen  her. 
[«r  spüteüteu  und  reichsten  Häuser  dieser  Epoche  ist  dio 
i  Waage,  Ecke  der  HollgasKe  am  MarkL    Die  Filaaler  sind 
liamantirt,  ebenso   die  sehr  hoch  gezogenen  Bögen,  alles 
«wohnlich  »eblank.   Die  Consulen  reich,  aber  in  hflsslioher 
DaUorm,  nicht   mehr  tio  fein  entwickelt  wie  die  früheren; 
fcconsoie   ruht    auf   einer   bockenden  Fraueugestalt,    dae 
Ißtockwerk  auf  Consolen   leichterer  Art    (Der  Architekt 
'  diesem  Hauso  alles  Andere  durch  Reiohthum  zu   Uber- 
gesucht,  aber  in  seinen  Formen  vernÜBst  man  den  Adel 
leren  Arbeiten.     Prachtvoll  sind   die  Eisengitter  in   den 
Daneben  der  weisse  Bock,  ein  kleines   unbedeutendes 
iber  mit  einer  der  scbüosten  Consolen  dieses  btiles:  ein 
Knabe  halt  mit  ausgebreiteten  Armen  die  zierlichen  Vo- 
■  ein  sinuiges  Mutiv,  dabei  ron  schönem  Prutil.    Derb  und 
■as  Haas  Neue  Krem  27,  die  Bügen  lebensvoll  gegliedert, 
aolon  derb  und  reich  behandelt  mit  Masken  und  ionischen 
lern,   dio  Eckcouaole   besonders  elegant.    Eine  der  pracbt- 
Eisenarbeiten  endlich  am  Hause  Kaalga^se  21  im  Portal- 
ezeichnct  1041.  In  der  Mitte  ein  verschlungener  Scfarcib- 
,  dabei  blasende  Genien,  Masken   und   anderes  Phan- 
Schlicüslich  ist  nn^-h  der  Brunnen  auf  dem  Harkt  zu 
KU,    ebenfalls    rom    Ende    der   Epoche:    ein    achtcekigcs 
Becken,  aus  welchem  sich  nicht  wie  gewöhnlich  ein« 


438 


m.  Bach.    UenaiaMDce  in  DeuUdhUad. 


Sftulef  Bouderu  ein  viereckiger  Pfeiler  mit  den  B«lie%e«UlM 
von  Tugenden  erhebt;  darüber  ciu  Aufsatz,  deinen  Profil  dnnh 
tilHHende  ^ircQcn  en6rg:isch  geschwungen  ist  Die  bewegte  l'tgv 
der  Juutitia  krüat  das  Ganze. 

Igt  in  Frankfurt  au!wchlic!<9li(!h  die  hUrgerlicIie  Arcbitektir 
der  Zeit  vertrete«,  so  bietet  A»h  benachbarte  Offenbsch  in  dea 
iBenburgiticheu SchlüBKchen  eiu  iutore&santes  Beispiel  eines  FUrtifB- 
sitKes  jeuer  Zeit.  Da  dasselbe  bereits  eingehender  dargtütrlli 
worden  ist,')  so  darf  ich  mich  hier  auf  das  WcscnÜichp  W- 
Bchrflnken.  Gruf  Keiuhard  von  iHunburg,  welcher  1550  OtaakMk 
zur  Heaidenz  erwählte,  lies»  das  alte  rerfalleue  ächloas  abrciiMi 
und  an  dessen  Stelle  ein  neues  errichten.  Üa  diöses  Kbon  mA 
drei  Jahren  vollendet  war,  darf  nmn  vielleicht  annehmen,  lUa 
es  kein  künstlerisch  durebgefQbrtes  Werk  geweDcn  ixt.  Schon  MM 
zerstörte  ein  ßraud  den  ganzen  Bau  bis  auf  die  nördliche  Fa^ule 
An  diene  baute  der  Graf  sofort  ein  neues  Schloss,  welches  1273 
vollendet,  im  iunom  Aushau  jcdocii  er&t  ITiTS  zum  AbscUan 
kam  und  zwar  unter  Graf  Philipp,  dem  Bruder  und  Erbeo  <1m 
Erbauers.  Ha«  Pracbtgtflck  dieaes  Koubancs  ist  die  Sfedla^a^ 
mit  ihren  von  zwei  polygoneu  TrcppenthBnnen  begrenstea  ÄA*- 
den,  von  welchen  uni«ri'  Fig.  Ilo  einen  Theil  vorflLbrt  In  fint 
^eschoss  ist  cä  eine  8obr  hohe  Bogcnhnlle,  mit  schlankeB,  kuH- 
liiien  ionischen  PllaBtern  besetzt,  in  den  Bogonzwickeln  und  d<a 
Friese  clcguut  oruiimentirt.  Die  beiden  oberen  GetirbosM,  ^ 
sich  offenbar  den  niedrigen  Stückwerken  des  Jnueru  fUgtin  mm- 
ten,  sind  deshalb  sehr  gedrtickt  uud  haben  statt  der  BOgen  i> 
Arcbitravc.  Im  ersten  8toek  sind  die  Pfeiler  mit  mftDuUolm  nl 
weiblichen  Figuren  hermeuartig  decorirt,  im  swoitea  hafa«  •* 
eintecke  Kannelimng.  Der  ganzi>  Bau  ist  mit  groBwr  ZlotfiiftW 
duTchgefUhrt,  numeniüch  au  den  Friesen  mit  olcgmnteai  Birin» 
werk  und  an  den  Brüstungen  mit  reicli  ausgeführten  Wap|)tf 
gescbmtlckl.  Es  ist  der  Charakter  einer  zierlich  spielenden  FtA* 
rennissance,  derjenigen  am  Otto-HeinrichKbau  r.u  Fleidelbetf  n^ 
waudl,  in  der  Feinheit  der  Oruamentik  jenem  Bau  uulie  koanMai 
im  Figürlichen  aber  hinter  ihm  zurückstehend,  giuu  abgeidMi 
davon,  dass  die  Verhfiltnisfle  an  Schönheit  und  rbjthaiiii^ 
Durchbildung  ihn  bei  Weitem  nicht  errcieben.  L'eber  dea  Dick 
der  oberen  Halle  steigt  der  Hauplbau  noch  um  ein  tlialitiff 
buher  auf,  mit  nUcbtcmcn  Itahmonpllastern  gegliedert  Die  nlfr 
ren  Hallen  sind  mit  Krouzgcwülhcn  bedeckt,  die  oberen  baha 
eine  von  l?teinplattcn  gebiblete  ttache  Decken  Das  obere  GcMk« 


')  Von  Mancliot  in  rerttcrs  Aüg.  Hxtt^H. 
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[alten  ist  von  minder  ferner  Durcbbildung  nis  die  beiden 
□  ,  und  Tcrrfith  die  Uand  eines  gcringnren  Architc;kten. 
Qbcrbaupt  spater  auch  der  Hauptbau  um  eiu  Stockwerk 
I  worden  ist,  beweist  die  Abbildung  der  uördlioben  Fa^ade 
erian,  wn  ausserdem  statt  des  jetzigen  Mansardondanbes 
liier  Giebel  »ich  fiudet.  Von  de«  beiden  \Veödeltre|tpeii  hat 
lers  die  westliche  eine  schöne  Constmktiou,  indem  die 
el  um  drei  schlanke  S&Qlcn  bpiumgefllhrt  iüt.  Den  Ah- 
s  bildet  ein  elegantes  Stemgewülh?.  Zu  beiden  1'rep|)Cn 
i  reich  ausgebildete  Portale. 

lu  Innere  (Fig.  11!)  ist  nur  durch  die  zierlichen  Rippen- 
be  des  BrdgeschngHes  bemerkcnawerth.  In  dem  westliehen, 
M  langen  und  2r>  Kurs  breiten  Saale  ist  es  ein  Ketzgewülbe 


rif.  III.    BcUoM  M  OOtDbwh.    OruaJtiM. 


urchschncidcnden  Rippen,  in  dem  üstlichen  kleineren  Räume 
jeuzgewSlbc.  An  den  Saal  stüsst  ein  iturdwJürts  heraus- 
Lter  Erker,  rechtwinklig  vorspringend  und  mit  Fernstem 
nen,  im  obersten  Gcschoss  als  Altane  mit  durchbrochener 
ang  schliesaend.  Unter  den  Fenstern  zieht  sich  »iiätgothischos 
iwerk  hin.  Man  sieht,  duss  diese  Theile  noch  zum  mittel- 
ichen  Baue  gehören.  Wunderlich  genug  springen  die  beiden 
Ihtlrme  am  westlichen  und  i^stlichon  Ende  dieser  Fmade 
in  die  inncm  Räume,  halb  naeh  aussen  vor,  wo  sie  jetzt 
bersten  Stock  balkonartig  abschliesseu  und  mit  dner  Balu- 
e  eingcfaast  sind.  Der  Schhisastoin  im  westliehen  Thurme 
daa  Datum  l'iTS  und  das  Monngramni  A.  S.  Gegenwärtig 
verschiedensten  Zwecken  dienend  ISsst  der  Bau  in  Bezug 
leine  Erhaltung  Manches  zu  wünschen. 
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FQratliclie  und   stätltiseho  BauÜiätigkeil,    wenn^l^rh 
nicht  von  hcn-orra^ndcr  Rcdcutuofi;,  br^esnol   ans  in 
Stadt.    ZtiiiAehrit  ist  Aha  dniTh  pinon  nllcliternt-ii  N'eulmn  doi 
^11  JaLrlitinderts  sturk  beeiaträctitigte  gnisiubcrzopUche  S 
in  seinen  Altoron  Tbei]ca  nicht  ohne  Interesse.   Tritt  buui 
vorderen  äehlosshof,  su  erkennt  ninn  sofurt,  dass  der 
FlUpel  ein  fl]r  sieh  bestühendßr  Buu  au»  der  S|jÄtTeiI  di-H   17. 
huudertd  ist.    Seine  hohen  Giebel  sind  Etark  gcBcbweift 
scbranbeBfürmig  rorspringeoden  Voluten  versehen.    Die 
in    den   drei   (iescbossen    haben    scblicfati!    Bchandlnn; 
dureb  einen  steinernen  Pfosten  getbeilt.    Vor  die  Mitte  d 
gels  legt  sich   ein   viereckiger  Trepiienthurm    mit  C«Ie 
achteckigem  Aufsatz,  der  ein  Gloekcntupicl  trägt    Zu  heid 
ten  des  Thurmos  ist  ein  Vorhau  angcfUgl,   der   mit  einer  AI 
fllr's  erste  Stockwerk  absclilicsst    Kin  grosses  Kogciiportnl, 
nehcu  zwei  kleinere  Ähnliche,    fahren    hier    in   da.«  T 
Die  reiche  ßckrönuiig  mit  zwei  von  Litwen  gehnltcncn 
gibt  dem  t><tmi  nClchtemcu  Bau  ehvas  Charaktervolle». 

lagp  de«  Trcppcnb-iusoÄ  ist   originell-     Das  Mitioliiorta!       

einen  breiten  stattlichen  Flur  mit  Tonncngewülbcn,  und  dl 
zu  tläumeii,  welche  jetzt  al«  KQche  dieneiL    I>ie  beiden 
portale  nilindcn  dagegen  «of  Treppen,  welche  sich  um  d 
leren  Bauia  entwickeln,  in  rechtwinkliger  Wendung  fwci 


biegen  und  djmn  in  der  Mitte  aufwärts  iUhrcu.  Aussen 
liest  mau  die  Inschrift:  „Ludovicus  VI  D.  G,  Qaasiac  Landi 
princepa  Hcrsfeldi".  Dazu  als  Zeichen  der  religiösen 
der  Zeit  ein  pnar  Kibßl8jtrllehe.  Dieticr  ThcÜ  hfingt  sodann  dt 
einen  niedrigen  Verbin  du  ngsbiiu  mit  dcui  uürdlichcu  FlQfri 
gammen,  der  trotz  höherer  öloekiverke  und  schtaukcrer  Fl 
nicht  minder  nüchtern  ist  als  jener.  .\bcr  am  wcmlichi 
desselben  ie»t  ein  HboniUB  elc^uites  IVirtal  aiigcbraclit,  mi 
scheu  SAulen,  am  unteren  Theil  des  ächaftcs  .Masken  und 
gewinde,  am  Postament  prächtig  heliandcite  phantastische 
artige  Köpfe,  die  Portalpfeiler  in  KustJka,  ebenso  der  Srhli 
des  Bogen»,  dieser  selbst  aber  mit  Zalmäcbnitt  und  liiersti 
gegliedert,  die  Zwickel  und  der  Fries  mit  dem  charakter 
Oruament  der  spätestcu  lienaissaucc  l>edcekL  Diti  ganze 
lung,  reich  und  wirkungsvoll,  entttprichl  den  Portaleu  im  Köl 
in  Frankfurt  so  sehr,  da«ti  man  auf  denselben  Meister  icli 
möehte.  Später  als  dict^e  Arbeiten  ist  endlich  da«  Portal 
westlichen  Flügel,  ganz  in  derber  Rustika,  nur  am  niedii 
Stjiohat  der  Pilaster  phantastische  Uugeheuorkr'pfc;  am  ScU 
stein,  den  ganzen  Friex  mit  umfassend,  ein  Prachtotack.  4i 
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lit,  der  Bart  in  FrUrhte  anslaufend,  meisterlich  und  mit  Humor 
tiJiuiddt:  datirt  1672.  Dies  Portal  ftlbrt  in  einen  zweiten  klei- 
Irtcn  Hof,  in  welchem  der  mit  einem  Tonnengewölbe  bedeckte 
hin-bgang  auf  ein  vülli^  identisches  Fortal  mllndet.  Nur  die 
nlereu  Ktipfe  an  den  Stylobaten  sind  anders,  und  zwar  noch 
Öcher  bebandelt  Hior  die  Jahrzahl  1671.  Den  südlichen  und 
Thei!  auch  den  westUehen  Abschlusg  der  ganzen  Anlage 
et  der  kolusHale  spJLtere  Hau  mit  eeitien  jklen  Musaen. 
I  Begeben  wir  uns  zum  Portal  des  ntirdlichen  Flllgcl«  zuröck, 
)  fohrl  un»  da^üclbe  auf  einen  Durchgang,  der  mit  elegautem 
lUgolhiflchem  .SIemgewülbe  bedeckt  i»t.  Derfielbr  mtlndet  nach 
pr  Altnentfeite  auf  ein  in  Kustika  mit  facettiilen  Quadern  dureh- 
lADlrtos  Portal,  das  die  Jahrzahl  IbSi'}  trägt  Dies  ist  das  Datum 
pr  gesanuDten  Alteren  Kmaittsanec-Bauthcilc.  Hier  folgt  nun 
dritter  ganz  unregohn^sigcr  Hof,  der  die  ältesten  Theilc  der 
e  in  sich  schlicsat  Der  westliche  Flügel,  tto^^enaunte  Weisse 
n,  und  der  anstouLHOude  diagonal  nach  Kordwest  ausbic- 
e,  sogonanute  Hofconditorei-Bau,  .sind  Keiite  der  früheren 
IterUchen  Anlage  eines  uraprönglich  den  Orafen  von  Kutzen- 
n  gehörigen  im  l-l.  Jahrhundert  erbauten  Schlosses. ')  An 
Nordseite  dieses  Hofes  findet  sich  wieder  ein  Portal  in 
iäka,  aber  mit  manchen  Verwilderungen  angelegt.  Namentlich 
beo  die  zwischen  den  facettirtcn  Bändern  liegeudeu  Flächen 
in  behandelte  Ornamente  in  dem  bekannten  MetalUtil  der  Zeit 
U  PiUster  sind  nach  unten  stelennrtig  verjtlngt  Das  Ganze 
IRcht  etnea  ebenso  kräftigeu  wie  eleganten  Eindruck.  Darfibcr 
I  zweiten  Geschoss  ein  Doppelbogen,  ebenfalls  lu  derber  Rustika 
if  Sbnliofa  behandelten  Pfeilern  mit  faretlirttn  CJuadern.  Von 
JBwm  Fortal  ^hrt  ein  langer  niedriger  gewölbter  Gang  zu  einem 
iHeren  festungsartigen  Thor,  das  nur  mit  einigen  Masken  und 
\^'appen  Landgraf  Georgs  zu  Hessen  und  seiner  GemaÜn 
Eleonora  geschnülekt  ist  Die  hohen  Seitcngiebcl  dieser 
Theüe  des  Schlosses  sind  in  den  UiiHchcn  Formen  der 
■ut  gesehwungcncn  Voluten  und  aufgesetzten  Pyramiden  ent- 
It,  aber  nicht  bes-ondcrs  fein  oder  reich.  Es  ist  Mittelgut 
■eher  die  Baugeschicbte  des  Schlosses  wtcht  so  viel  fest, 
ischen  irte«  und  I37ö  aus  einer  früheren  einfachen  Be- 
^  ein  wohnliches  Schloas  für  die  Grafen  von  Katzencln- 
ugen  erriebtet  wurde,  dessen  Kcste  in  dem  Hofconditorei-Bau 
lem  Weissen  Saalbau  zu  suchen  sind.   Kachdem  das  Schloss 


'I  VkL  die  g«Hee*n«  Alihamllung  von  Pr.  t.  WeyUnd,  Gesch.  des 
BöWili,  ttosideQXMhI.  zu  Damstadt.    Jüt  Plänen.    DaromtÄdt  1867. 
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mit  der  Stadt  1 179   nach  dem  Auit8tert)en  der  mitnnUcbeD 
&n  die  Landgrafen  von  Hessen  kam,  fanden  Erwciteranpshi 
zwischen  1513 — *20  statt;  damal:}  gewann  das  Sehiuss,  wie 
alte  Beschreibung^  beweist,  jene  Aosdelinung  wie  eine  mit 
liehe  FQrstenresidenz  sie  vorlangte.    KanientÜch   wird   im 
getchoss  ein  grosser  Saal  genannt,   „darin  man  fünfzehn 
aufriehtcn  konnte'*,   im  zweiten  Stock   ein  kleinerer  Sj 
eine  Kapelle,  neben  welcher  noch  ein  grosserer  8aaJ,  bowm 
erforderlichen  Wohn  gemacher.    Unter  l'hilipp  dem  Groenof 
litt   das    Srhioss   dureh    die    Kämpfe   mit   den   Kaiaerltrhea 
wurde  1516  durch  Brand  verwUstet  Darauf  erfolgten  HersteDi 
bauten  in  den   fünfziger  Jahren,   wobei  Hereog  Christoph 
WUrtcmberg  um   Bauholz  angegangen  wurde,  weil   »olehei 
Lande    nicht   zu    haben   sei.     Herzog  Christoph  willfahrte  Ai 
Bitte  und  schenkte  u.  a.  eine  bedeutende  Anzahl  TiO — 70  Bc 
langer  Balken.    Aber  erst  mit  Georg  I,  dem  Stifter  de«  Hi 
Darmstadti Heben  Hauses,  entsteht  etwa  seit  1575  eine  gro« 
BanthAtigkeit :  der  alto  innere  Sclilosshof  wird  durch  den 
liehen  Flügel  mit  der  Kapelle  und  durch  den  sDdlicbeu  (.1 
saalhau")  zum  Abscbluss  gebracht  und  mit  jenen  Portalen  und 
ivülben  geschmückt,  welche  wir  oben  l>etrachtet  haben.    In 
sDd {östlichen  Ecke  erhob  sich  ein  stattlirher   ruudcr  Haupt 
ein  kleinerer  quadratischer  Treppeutburui  stand  im  einsprii 
den   Wuikcl    zwischen    dem    Hofconditorei-    und    dem   Weil 
Saalbau  (spSter  durch  eine  moderne  Trep])enanlage  beseitigt); 
andrer  endlich,  noch  jetzt  vorbanden,  in  der  sttdweetUcheo 
Als  Baumeister  %vird  Jafcob   k'esseihut  genannt,  neben    ihm 
Maurermeister  Peler  de  Cotonia  und  //ans  Marion,  beide  als 
Meister"   bezeichnet.     DaH   sodauu  unter  Georg  II  seit  1619 
richtete  Kanzleigebäude  wurde  später  durch  da»  iu(»dertie  Ml 
liescitigt;  dagegen   sind  die  seit   1603  durch  Ludwig  W 
gefugten  Theile  im  anderen  Schlosshofe,   besonders  der 
Fldgel  mit  dem  Treppenhause  und  dem  Thurm,  der  das  Gloc 
spiel  trägt,  wie  wir  gesehen  haben,  mit  ihren  stattliehen  For 
noch  vorbanden. 

Ans  der  Spätzeit  des  16.  Jahrhunderts  datirt  auch  du  Ri 
haus,  eiu  derber,  tUchtigcr  Bau,  mit  zwei  grossen  Giebeln 
krönt,  deren  Voluten  etwas  lahm  und  lang  gezogen  'sind 
viereckig  vorsiiringender  Treppenthurm,  fthnlicb  afagei 
enth&lc  die  Wcndclsticge  mit  gothlscb  behandelter  äpindd. 
Portal  des  'I'reppenhauses  bat  geraden  Sturz  und  mitte laltcrüfk 
jirofllirte  Kinfa«sung,  wird  aber  von  zwei  eleganten  ionisclts 
bäulcu  eingerahmt,  deren  Schäfte  am  unteren  Theil  feine  Üi 
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delikat  in  rotheiD  Sauilslcin  gearbeitete  Portal  an 
Haupttreppe.  Ee  wird  von  xwci  frei  vorspning-cmion 
ionischen  Säulen  ein^fasst.  Qlicr  welclien  ein  kräftig 
tes  OchSik  eine  zweite  Käulenstellung'  trügt  Letzte? 
tliisch  mit  fast  gebrecliUoh  zierlichen  Säiftfteu,  d« 
Theil  graziöse  Trophäen  und  FeBton»  reigt  Diese  F< 
die  PHanzenomaniente  des  Frieses,  die  beidoo  Waq 
Attika,  die  elegante  Oiebelbekrttnung  derselben  ^ 
Feinaten  aus  jener  Zeit.  Ein  noch  pracbtrollercfl  wei( 
der  edles  Portnl  bildet  im  KrdgeHelma»  des  Treppfl 
Vcrhludun;;^  mit  einem  nncli  nussen  fahrenden  geij 
Hier  umrahmen  prflchligo  Heroien  die  l'forte,  am  Th 
man  elegante  Arabesken.  Darüber  wieder  die  bell 
mit  den  Namen  Graf  PbillppH  des  JQnj^era  von  Uanaj 
Geiualin  Kntliarina  geborenen  Gräfin  zu  Wied.  ImJ 
da«  Innere  de«  Sehlosües  ohne  Intorene.  1 

Dagegen  bieten  cinif^  itcste  von  Privalhftuäel 
einer  (gewissen  Hrchitektuuischen  Thätigkeit  Die  ad 
Gebftndc  haben  sAmmtlieh  einen  Hof  neben  sieb  ml 
fasBungsmaner,  von  der  Strasse  dureh  ein  grosaefli 
und  ein  kleineres  Pfürtehen  zugänglich,  wodoreh  j 
Eingang  in's  Haus  vermittelt  wird,  äo  zeigt  ea  j 
Weise  der  Gasthof  zum  Adler,  Ahnlieb  das  danel 
HauB,  wo  dann  zur  Keohten  im  Hof  eine  steinerne  V 
in  den  Hauptbau  fahrt,  während  links  ein  Nebeng<| 
ein  hUbaches  licnaissanceportal  charakterisirt  tat  9^ 
Über  in  derselben  Straase  ein  Haus   von  Ähnlicher^ 
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ahermllthiger  Kraft.    Eio  älterer  viereckiger  Thurm  tob  nill^- 
altcrlicber  Anlage  ist  trotz  seines  VerstosBe»  gegen  die  SjrmnK 
in  den  Neubau   mit   aufgenommen    worden.     Bemerkenswertb 
besonders  noch  die  £ntwiclUuQg  der  mftcbtigen  EcktbOnne. 
enden  mit  praobtToUen  Galerioen  auf  weit  vorspringendem 
snlengesims  mit  energisch   seulitirten  Köpfen.     Darüber   folgt 
kleiner  Aufsatz,  und  dann  der  Uebergao^  ins  Achteck,  das 
einem  Kuppeldach   und   einer  Laterne  malcri^h  bekrönt 
Der  Bau,  von  welchem  mir  eine  dUrftigo  gleichzeitige  Pubürado 
extiitirt,  verdiente  in   bobcm  Grade  eine  genaue  Aufnahme 
VerUffentlichung. 


üntArfrAnkfn. 

Auch  in  Unterfranken  bildet  ein  Hanptaitz  gelHtlieher  Marl 

(las  Bistbuiu   von  WQrzburg,  in  dieser  Epoche  den   Mittelpock:* 

.der  kttnstleriscben  Bestrebungen.    Das  -weltlich«  FOntenthum 

^er  Adel  tritt  dagegen  zurUek,  und  nur  in  den  gr^aaeren  S 

it  das  BUrgcrthum  zd  einiger  Bedeutung,  wenn  auch  ni< 

einer  aolelien   ersten   Ranf;eA.    Die  Architektur  nimmt  aucJi 

lier  au  dem  kräftigen  ])liihtisehen  Charakter  Theil,  welcber  dr^ 

[ganzen  fränkiscbm  Gebiete  eigen  iet  und  auf  der  Vcrwemliuiy 

ind  künstlerischen  Durchbildung  eines  guten  Sandsteins  bcnlik 

Wir  beginnen  mit  Wertheim,  diesem  go  aumutbig  am  12»— 

luss  der  Tauber  in  den  Main  gelegenen  alterthUmtiehen  Städtrhe«- 

[iSeine  Denkmale  ilcr  Kenaidsance  sind,  wenn  man  die  scbna 

rlLbulen  GrabmAlcr  im  Chor  der  Kirche  ansnimnit,  nicht  voo 

flieblieber  Bedeutung.    Das  alle  Schloss  mit  seinen  rothen  Mm«*' 

Imasttcii  kommt  mehr  als  malerische  Kuine  denn  al«  arcbitektoniadtf^ 

Composition   in  Betraeht.     Unten   in   der  Stadt   befindet  sich 

l«u  Markte  der  originelle  Ziehbrunnen,  welchen  wir  in  Fig.  II 

llbildßu.  Auf  vier  lYeilem,  die  kreuzweis  durch  nach  unten  g»-* 

schweifte  Arcbitrave  verbunden  werden,  erhebt  sich  ein  mnseh«*-— 

förmiger  Bogenabaehluss,    gleich    den    Pfeilcru    mit  Bildweikiv^ 

ausgestattet.    Die  alte  Einriehtung  ist  zerstOrt  und  durch  dlP 

moderne  ersetzt,  die   BrunncnöfTnung  zugedeckt  und   ihre  efce- 

malige  EiufasRung   beseitigt     Doch    sieht   man   noeh   am  (^hUk 

den  Ilaken   fUr  die  KoIIc,  welche   ehemals  die  Eimer  auf-   wA 

absteigen  liess.    An  die  vier  Pfeiler  sind  Statuen  angelehnt,  ««• 

denen  die  vordem  einen  Bitter,  die  zwei  seitlichen  eine  BU^st'  ' 

pernon   und   den  Baumeister  d;ir»tcllcu.    Letzterer  bat  Aba 

ein  Wappen   mit  dem  äteinmetzucj  i  d«r  Haad 
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Btet  in  Gottes  Hand,  zu  den  Engeln  iat  er  genannt".  —  Hinter 
dem  Brunnen  ein  Baus,  dessen  Erdgeschoss  am  Fries  zw«  au- 
gestreckte  Gerippe  und  zwischen  ihnen  ein  Stundeng^  mit  logtr 
Inschrift  zeigt    Auf  heiden  Selt^  kleine  unbedeutende  Badut 
in  Flachrelief  ausgeführt    Daneben  ein  Haas  mit  hflbscbem  Bt 
naissanceportal,  Ton  ionischen  Pilastern  eingefasst,  ebenfalls  nidil 
bedeutend.    Noch  manche   andre  Häuser  zeigen  dureh   hllbsdi 
geschnitzte  Consolen  auch  hier  das  lange  Andauern  einer  kOori- 
lerisch  ausgebildeten  Holzarchitektur.    Besonders  reich  das  Hin 
an  der  Ecke  der  KathbausgasBe.    Erker  findet  man  selten,  eii 
paar  polygone  am  Harkt  sind  ohne  künstlerische  Bedeuton;  ii 
Holz  ausgeführt.    Das  Rathhaus  ist  ein  gothischer  Bau  toq  ge- 
ringerer Beschaffenheit,  aber  ausgezeichnet  durch  eine  doppdit 
Wendeltreppe.    Die  Formen  sind  noch  mittelalterlich  troti  dtr 
späten  Jahreszahl  154 .  (die  letzte  Zi£fer  nicht  ausgeschrieben). 
Etwas  reicher  ist  die  Ausbeute  in  Lohr.    ZnnAchst  ist  du 
BathhauB  als  ein  kleiner  origineller  und  charakterrollw  Bau  tw 
Ende  der  Epoche  zu  nennen.    Er  bildet  ein  Bechteck,  du  ii 
seinen  oberen  Theilen,  namentlich  dem  Dach  und  den  Giebd^ 
durch  moderne  Umgestaltung  gelitten  hat,  im  Uebrigen  aber  da 
ursprünglichen  Charakter  bewahrt    Im  Erdgeschoss  ist  es  ringt- 
um  mit  grossen  und  weiten  Blendarkaden  auf  reichgegUedeitet 
Pfeilern  geöfihet    Die  Gliederung  der  Arkaden  besteht  nocb  gw 
in  mittelalterlicher  Weise   aus    einem   lebendigen  Wechsel  toi 
Hohlkehlen  und  Rundstäben.    Eine  Arkade  ist  an  jeder  Seite 
durch  vorgesetzte  kannelirte  Säulen,  am  Hauptportal  durch  Her- 
men   als   Eingang    ausgebildet.     Alles  dies  sehr  wirksam  nnd 
tüchtig,  obwohl  im  Detail  der  antikisirenden  Formen  kein  Tolles 
Verständniss  herrscht    Die  beiden  oberen  Geschosse  zeigen  statt- 
liche Höhcnverhältnisse  und   erhalten  durch  breite  zweitheilige 
Fenster   mit   gothischer  Profiliruog    ein  reichliches  Lieht    Die 
Ecken  des  Baues  haben  energische  Einfassung  mit  Buckelqui- 
dem.    Der  Eingang  zu  den  oberen  Stockwerken  liegt  noch  gMi 
nach  mittelalterlicher  Weise  in  einem  an  der  rechten  Langseile 
vorgebauten  poIygonen  Thurme  mit  Wendelstiege.     Im  Innern 
fesselt  der  Sitzungssaal  im  zweiten  Stock  durch  eine  Stuckdecke 
von   einfacher,  aber  lebendiger  Gliederung,  in   unsrer  Fig.  H^ 
oben  links  abgebildet    Am  Durchzugsbalken  die  Jahrzahl  \0l- 
Sodann  „MK  .  HN  .  MDB  .  Gott  allein  die  Ehr."    (Die  Mono- 
gramme beziehen  sich  wohl  auf  damalige  Magistratspersonea) 
Eine   eiserne  Säule  hat  die  ursprüngliche  hölzerne  Stütze,  »i 
welcher  ohne  Zweifel   der  Balken  ruhte,  verdrängt    Aach  d« 


Kap.  X.    Fninki-n.    tlntcrfrankca. 


4M 


Aamtge  Vorplatz,  der  tiicli  wie  immer  vor  dem  Saale  hiiiKiehl, 
l  eine  faobscbc  Decke  von  wechselnder  Einthcilang,  in  unsrer 
IbilduDf  unten  in  der  Mitte  und  oben  rechts  dargestcHt.  Sie 
t  auf  zwei  aclnverHilligen  runden  Stützen  von  Holz.    Der  8aal 

enten  Stock  ist  ganz  modemiBirt,  aber  der  Vorgnnl  hat  noch 
Ke  beiden  prttcliti^n  korintliisclicn  Holzsäukm  und  eine  in 
scbiedenen  Motiven  gegliederte  Decke  'unten  links  und  rechts 

luurer  Figur). 


3^S 

m 


>1^\ 


.<^ 


im 


Tlf.  IH.    U«ck*u  im  RBibluu  »u  Lotar. 


dann   findet  »ich  Idcr  nneli  ein  et^vas   frUlierer  Bau,    das 
als  liezirk»amt  dienende  urt>pr(liiglieli  kunnuiiizisclje  Schlosfl. 
itt   eine  kleine    malerische  Anlage,   reclitw-inkli^.    mit   vor- 
dem Mittelbau,  der  von  zwei  kleinen  Kiindthllrmen  llankirt 
und  dazwischen  einen  liiilkon  hat,   wülircnd  ein  [tol^goucr 
«nthumi  am  rechten  Flltgel  und  noch  ein  kleiner  Kundlhurm 
ÜDken  vorspringt     Der  ganze  Bau  ist  förmlich  ^eupickt  mit 
lilen.   Man  liest  ir>7ll  tlhcr  der  kleinen  ThUr  dett  titiegen- 
,  gleich  daneben  15M,  an  mehreren  anderen  Portalen  137(1 
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und  1590,  sodann  an  jedem  der  unteren  Fenster  der  Fac>dv  ^M. 
In  den  Pomicu  hi  nucb  viel  Gutliisirendes.  Das  Inoerr  )tt 
HcliOne  belle  Zimmer  in  behaglicher  Au.sdchnun^  und  VerbiBdo^ 
mit  der  landscbaftlichen  Umgebung  zusammen  (Jon  Eindruck  eJiN 
nnhcimelndcn  SommerHitzeH  ^'OvAbreud.  Im  Erdgeechon  lii 
gros^ert  Zimmer  mit  ^^tuckdccke,  .'ibnlicli  don  Arbeiten  bn  BlAt 
bau»,  aber  in  vorscbieden^^n  Motiven.  Von  der  alten  Aii«stattuiif 
rührt  noch  eine  nrächtige  grüne  golddurchwirkte  Tapete  voo  T«4 
und  ein  grosser  schwarz  glasirter  Kachelofen,  von  gewuodcHi 
Säuleu  in  zwei  AbaÄtzeu  eingefasst,  mit  trefTlich  gearMwn 
RaiserkOpfen  geschmückt  Am  Hteineruen  Untersatz  das  Slaian 
Wappen  und  dtc  Jahraabl  IMtä;  au  der  eisernen  Platte  ISN,; 
was  jedenfalls  1591  helssen  muss,  da  die  Formen  schon  band 
sind.  Oben  enthielt  eins  der  KektbUmichcu  ursprtlnglieb  die  kl 
Schlosskapolle. 

In  Ocbsenfurt  sieht  mau  an  manchen  Häusern  Portakil 
grotesken  Masken;  soust  bietet  der  Trivalbau  des  höchtt 
rlsphcu  StAdt^^-bcns  nichts  architektonisch  Kcmerkenswerthes,  Üf 
Katbbaus  ist  ein  mittelnlterlieher  Hau  von  i4i)9,  mit  einer Kni' 
treppe,  deren  Geländer  spätgothisches  Masswerk  zeigt  Int  lum 
ein  Vorsaal  mit  krflftigor  Balkendorke  nuf  achteckigen  Holtsäala, 
die  lialkun  siimnitlieh  mit  gemalten  Klachonminenten,  in  wrk'ki 
Ueuaissancemotive  auftreten.  Der  Sitzuugssaal  abulieh  bebandfH 
und  an  den  Wunden  nnt  Ocm}llden  bedeckt,  welche  äusaaai  !■; 
Bade,  Christus  mit  der  Ehehrecherin  und  das  jüngste  GerieM 
darstellen.  SämmtUcb  sjiäter  übermalt.  Interessant  «ind  die  aln 
Tische  mit  ihrer  wuchtigen  Hokcongtruktion.  Da«  Datum  läU 
an  der  mit  gothischen  EiscnbeschUgcn  versehenen  Tliür  gilt  woU 
für  die  gau/.e  Ausstattung. 

Etwas  ergiebiger  ist  das  kleine  Markthreit  Es  bat  nuDat* 
lieh  ein  originelles  Itathhaus  vom  Jahr  1579,  das  iu  malcri^kcr 
Anlage  sich  neben  dem  die  Stadt  durchfli essenden  Brettbadi  o- 
hebt  Es  ist  ein  recbtn-inkliger  Bau,  dessen  Nordseite  fich  ■■ 
Wasser  hinzieht  und  an  der  nordwestlichen  Ecke  von  efaldi 
runden  Thumi  flankin  \vird.  KordUatlicb  dagegen  springt  Ol 
Anbau  vom  Jahre  164H)  vor,  der  mit  einem  Thorwego  den  Ba^ 
ühcrbrdekt.  Dieser  Bau  bildet  zugleich  den  alten  AbsohluM  te 
Stadt,  und  ist  tburmartig  Über  mflehtigen  Brückenbogen  twtf^ 
gefllhrt  und  Überaus  nmlcrisch  mit  hohen  resolut  behaaddHi 
Giebeln  gekrOnt  Dag  Thor  seibat  ist  aus  gewaltiges  BedMi- 
quadern  in  derber  Rustika  ohne  Tilaster  errichtet  Eine  eSnflMtl 
Treppe  führt  im  Innern  zum  Hauiitgescboss,  eine  Wendelfdcgl 
dagegen  zum   zweiten  Stockwerk.     Im   ersten  Stock  findet  ot 
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scheiDÜcli  nacbdrUükliolier  für  ilio  EinbUrgeniiig  des 
thiUg^  seiu  künncn,  wcnu  er  nicht  ein  Opfer  der 
ZeitcD  geworden  wäre.  Seit  1520  als  erster  BUrgcniMii 
wählt,  tritt  er  hetm  KaiD]>fe  um  reli^nttse  und  politische 
an  die  äpilzc  Kacli  ^'iede^8chla;ung  des  Bauernkrieg«« 
er  der  blutdUratigcn  Iteaetiüu  des  Bischofs  Conrad  von  1 
»cheD,  wurde  aus  deiu  Käthe  gestoBsen  und  Htheint  d 
Ion  Lebensjahre  in  tiefer  Zurtlckgezogcnheit  vcrh 
haben. 

In  WUrzhurg  bietet  sich  uns  dai^selbe  Bild  der  Eint« 
wie  wir  ch  Ubemll  in  Dontacbland  finden:  In  den  en 
cennicu  de»  16.  Jahr li und ertis  ein  Inselieä  Aufblühen  der 
aller  Orten,  geweckt  und  getragen  vom  fnililiehen  Hk 
Kenaissanoe.  Neben  der  UlQtho  der  bildenden  Kunst«  in. 
und  i'laätik,  in  Uohtärbnilt  und  Kupferstich  beginnt  a 
Architektur  sich  aus  bandnerklicher  Vorknüchcrung  aoi 
und  frische  BlUthen  zu  treiben.  Xoch  hüher  steigt  die  Bcgcj 
der  Nation  und  surht  in  einer  Kmeuening  des  rcUg:id4 
politisubeu  Lebens  sich  OeuUge  zu  thuu.  Welche  Annig 
Kunst  aus  diesen  VorbiDtniüi^cn  gcsrhüpft  hätte,  ist  kann 
sehen.  Aber  in  der  geualtthfttigcn  KÖactiun,  die  sieh 
berechtigte  Streben  allor  edleren  Geister  erhob  und 
schwcroQ  Kämpfen,  welche  sie  TcranlaMtc,  musste  das 
leiden,  äü  finden  wir  in  WUrzburg  wie  tlkerall  eine 
Blttllie  der  Kunst  erst  im  Ausgang  des  16.  Jahrhunderts.  2 
ist  hier  Einiges  am  Kaihbaus  zu  beachten,  das  in  «Mnen 
bau  dcqi  frühen  Mittelalter  angehön  An  die  trotzige  I 
ragende  Ma.sse  desselben  stUsst  links  ein  etwas  zurttek^pri: 
l'tUgel  uiil  einer  Frachtfa^ndc  von  gewaltigfitor  Kraft,  au« 
Sandstein  in  derber  Rustika  aufgefllhrl.  Der  Bau  venütb  t 
die  Hund  eines  bcdnutendcn  Meisters,  der  ^'nmdios  stt 
niren  und  bis  zuui  hohen  Uiebt-I  hinauf  wirksam  zu  gUedl 
steht  Da»  Krdgeschoss  Offnet  sich  als  Dorcbfakrt  n 
grossen  Bogenhalle,  die  Schlusssteine  sind  als  griosende 
dargosletlt.  Dortacbe  Piluster  bilden  bis  zum  gesohwi 
Giebel  hinauf  die  Eintheilung  der  Fa^dc,  Derselben 
hören  die  meisterhaften  Ei«cngilter  au  den  beiden  unteren 
feusteru  des  Hauptbanea.  Auch  das  daneben  angcbraeiitQ 
Portal,  von  knnnelirtcn  ionischen  Säulen  unifasst, 
achtung.  Im  Bogen  desselben  ein  scliüueM  Kisengitter. 
Anbuu  bildet  unten  eine  offene  Hallo  mit  hQbtch 
t>tuckde(;ke,  deren  Balken  an  den  Wänden  auf  prfiofatigen 
ruhen.     Wieder  ein  kleiner  Anbau,  parallel  hinter  j 
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iffnuaU  eine  offene  TTalle,  deren  Flacbbttgen  auf  kurzen  Säulen 
mit  korinthisircniien  Kapitalen  ruhen.  Auch  hier  ist  die  Decke 
■Mprcchend  geg:liedert. 

Der  Privatbau  der  Stadt   trftgt  iiiclit  eben  waldreiche  Spuren 
JMCr  Zeit     Reiuerkenawerth  sind  die  gewaltig  weiten  Üofthore, 
we^n   der  Enge    der    Giu^sen    durchweg   so   angelegt,    um    die 
Hagen   mit  den  g;ri>8seu  Weinbebältern  in  den  Hof  bringen  an 
künnen.     Hier  sind  dann  in  grosser  Zahl  an  den  Schlussstet  Den 
phantastische    Küjife   geineisselt      ßi»wcileii    kommen   noch    alte 
Hufe  vor.   meist  Jedoch  in   bcsehränkler  Anlage,  mnuchranl  mit 
tiotzgitlerieen    umgeben.     Der  Holzbau   ist  alKo   selbst  hier  im 
Lande    des   besten   Itaiistcins  lange   herrschend   geblieben.     Die 
Treppen   in    den  Häusern    sind   in   der  Regel   steinerne  Wcndcl- 
etivgen.      Nur   wenige   Iläuser   bringen   es   zu   einer  stattlicheren 
Entfaltung   der  Facade.     Meistens   sind    dies   wohl   urDpHInglich 
»dlige    Httfe,    welche  die   reiche   rräukisohu  lUttcrscbaft   in   der 
Haaptütadt  zu   liesitzen  liebte.     Kin  Beispiel  dieser  Art  ist  das 
Jetzige  bischi>fliehe  Palais  in  der  Herrengasse,  ein  Eckhaus 
Toa  breiter  Anlage,  der  grosse  Thorweg  mit  ungeheuer  derben 
Buekelqnadern,  an  der  Hauptfa^ade  ein  kleineres  zierliches  Portal 
mit  kannelirteu   korinthiseheu   SiLulen,   das  Hauptpurtnl   diinebcn 
im   ]s.  Jahrhundert  erueuert.     Der  Bau   ist   im   Cebrigen  gan2 
whlirht,  nur  durch  einen  hohen  phantastisch  gcgehweilYen  Giebel 
und  einen  poIygonen  Erker  nuf  der  Ecke   ausgezeichnet.     Am 
Erker   in   zwei  Geschossen    prächtige  Hernien,    Kaiserköpfe  und 
bflbfche  Flnchomamente.  Ein  ahnlicher  Erker  am  M'ittelshaeher 
Hof,   hier  aber  iu  besonders  feiner  Itehandlung,  mit  kannelirten 
(MkaiÜBchen  Halbsäuleu,  das  Ganze  sehr  bescheiden  und  wesent- 
lich  verschieden    von   jenem   Bau.     Auch    der   Kürschnerhof, 
Kfke  der  Blaftiusgassc,  hat  einen  solchen  polygonen  Erkor,  der 
wieder  mit  Hermen.   Karyatiden  und  zierlichen  Ornamenten  ge- 
KbmDokt  iMt 

Von  den  oft  sehr  malerischen  Höfen  ist  einer  der  origiaellslen 
in  Hause  Wohlfuhrtsgnsse  205.  Vom  am  Eingang  die  Wendel- 
•tiege  in  einem  achteckigen  Treppenhaus,  dann  an  der  linken 
Sehe  eine  Galerie  auf  Steinpfeilern  in  zwei  Geschosaen  durch- 
gcCIbrt;  der  ganze  Oberbau  derselben  von  Holz  mit  schön  prnfilirten 
Bilkeii,  daran  IiOwcukr»pfc;  an  deu  Kapitülen  breite  Voluten  und 
bnbsche  wappenhaltende  Eugclligilrchen,  die  obere  GaJene  mit 
Hennen  an  den  Pfeilern,  die  unteren  Pfosten  aber  auch  in  Fi- 
streben  anslaufend,  darunter  die  Madouua,  Johannes  der  TSiifer 
ILA.,  «Ämmllich  unter  gothischen  Fialen. stehend.  So  mischt  sich 
auch  hier  Mittelalter  und  KenaiseaDce.    Eine  Uolzgalerie  besitzt 
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auch  ilor  Serbacb'sche  Hof,  in  der  Domscbul^asM,  «o 
jener  kolnssialen  Eirifalirltlioro,  die  für  WUrzburg  so 
ristisch  »ind.  Statt liclior  ist  der  Snndliof  in  der  i^nd^aate 
gebildet.  Ein  grosses  Portal  fHhrt  zuerst  auf  einen  Vnrplatz  t« 
beträchtlicher  iSefe,  dessen  flache  Decke  Überaus  reich  mitUcM 
figuren  von  Tlciligeii  iu  Stuck  gcschmUckt  ist.  Diese  Hall«  MbR 
sich  gegen  einen  riereokig  ausgebauten  Hof.  Die  Ktlckgcile  4» 
selben  hat  eine  Fa^'ade  mit  hübschem  Krker,  der  rc«htvnnkli( 
auf  drei  mit  Muskeu  gescbmUekten  Consolen  vorspringt  und  nsl 
Hermen,  Löwenköpfen  und  einer  weiblichen  KeÜcffigur  aai|fr 
stattet  ist  Man  liest  die  Jabrzahl  tri97,  die  nuefa  zwei  lU 
wiederkehrt.  Der  Giebel  int  derb  geschweift  und  gehöroL  lo  der 
recbten  Ecke  ein  polygones  Treppcnlhflrmcben.  am  Unken  toi 
rechten  Flügel  hohe  Giebel,  von  denen  der  erstere,  reicher  aiu- 
gebildet,  ein  von  zwei  Kngeln  gehaltene»'  Wnppen  zeigt. 

Den  Glanzpunkt  der  Würzburger  Renaissance  bilden  die  TOi 
Bischof  Julius  Echter  von  Mcspelbrunn  nusgefuhrten  Baatea.  iä 
den  Hochschulen  ?.n  Main/,  und  KOln,  dann  im  Ausinnd  zu  I^ra, 
Paris  und  Pavia  gebildul,  hatte  dieser  I'rillut  duruh  die  ii- 
schauut^  grossartiger  Denkmäler  auf  Reisen  seinon  AstlieCiKki 
Sinn,  seine  Liebe  zu  Wissensebaß  und  Kunst  hoch  cntwirfcdfc 
Als  er  nun  1573  den  bisehöflichen  tiitz  Irestieg,  war  sofort  tä 
Bestreben  darauf  gerichtet,  in  seiuen  Laudeu  nicht  hlos  dea  & 
tbolizismus  mit  Gewalt  wieder  zur  Hen-sehaft  zu  bringen,  üt 
lulberischeo  Beamten  und  Prediger  schonungslos  zu  Trrtrfibtt 
und  die  neue  I^ehre  auszurotten,  sondern  auch  in  groMaitiga 
Denkmalen  Zeugnisse  seiner  energischen  llermchaft  zu  liinlmliWi 
Unzilblig  i»t  die  Reihe  von  kircblicben  Rauten,  die  er  aoßgMH, 
neu  gegründet  oder  wieder  hergestellt  hat  Ebenso  sorgta  CT 
aber  auch  im  Sinne  der  unruhigen  Zeiten  fUr  Befe«tigangtbMl(a 
In  WDrzburg  seihst  errichtet  er  das  grossarlige  Spital,  dne  i« 
buch]) erzigsten  Biifliingen  der  Zeit,  15S0  eingeweiht  äehoa  iMt 
legt  er  den  Grundstein  zur  Universität,  die  durch  die  Jesiiln 
ein  Bollwerk  gegen  die  Itcformntion  werden  sollte.  Die  dasil 
verbundene  Ncubaukirctic  wird  I50t  eingeweiht;  bald  daraof  & 
neu  erbaute  Kirche  des  llaugerstifts.  Das  SoUoas  wird  aieh 
einem  Brande  erneuert  und  prachtvoll  ansgestattet  Die  KIMff 
und  Kirchen  der  Minoritcn  und  Kapuziner  werden  hergestellt,  Ar 
die  kriegerische  Wehr  ein  Zeughaus  und  eine  GiesaaUUle  eriNMt 
Auswärts  ist  namentlich  die  WaUahrtskirche  von  Dettelbaek 
(1613)  bervonuhebon,  ein  grossnrtiger  Kreuzbau,  einschifäg  mil 
knhnem  Gewölbe  und  prilehtiger  Fa(;ade.  Wenn  Lofaredner  dv 
Bischofs  rtthmcn,  er  habe  mehr  gebaut  als  zehn  p 
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znUTumen*).  so  klingt  dies  um  so  naiver,  da  im 
gestauden  wird,  dusö  diese  Bauten  niebt  auf  Kosten 
(s  oder  des  Stifts,  Hondem  der  Gemeinden  und  Kirchen 
Ebenso  norichtig  und  Qbertriebea  ist  es,  wenn  von 
ft  wird,  er  bfibe  dem  Zeitgeist  zuwider  geliant  und  einen 
lafTen,  der  einzig  in  seinerzeit  sei,  indem  er  ^in  kaum 
her  Keckheit"  in  das  Mittelalter  zurllckge^rifTen  und 
formen  mit  denen  der  Renaissance  gemischt  habe.>^)  Wir 
asfl  dieser  Misebstil  in  ^anz  Deutschland  bis  zum  dreissig- 
Kriege  lierrsclitc;  Bisebof  Julius  hat  ihn  nicht  diktirt, 
fan  genommen,  wie  derselbe  in  den  Händen  seiner  Bau- 
ebte,  und  der  Bogenanntc  Juliusstil  ist  nichts  als  der 
iie  Stil  der  deutscbeu  Kenais»aucc.  Üass  derselbe  sich 
B  den  verschiedenen  Provinzen  mannigfach  moditizirt, 
r  schon  gesehen.  Betrachten  wir  nun  die  Hauptbauteu 
iofs. 

der  Spitze  steht  das  gro8Partige  (iebftudc  der  Uuiver- 
bmit  der  Kirche  nach  einem  Plane  des  liaumeisters  A.  Kai 
\  Beringtr  errichtet  £9  bildet  ein  Quadrat,  ganz  in 
andatcln  auslief Qhrt ,  von  schlichter  Derbbeit  und 'Hlcbtig- 
I«  weiteren  Schmuck  als  die  drt'i  l'ortJile  an  der  iiürd- 
mptfa^ade.  Sie  sind  in  streng  antikisirender  Weise  mit 
1  Säulenslellungeu  eingefaast,  die  Schäfte  elegant  kan- 
id  zwar  mit  Anwendung  der  drei  Ordnungen :  die  ionische 
gele^'enen,  die  korinthische  am  mittleren,  die  durische 
inks  errichteten  Hauptportal.  Die  beiden  ersteren  führen 
kimen  Klur,  von  wo  sich  Treppen  in  die  oberen  Stock- 
twickeln;  das  letztere  dient  aU  Thorweg  zur  Einfahrt 
Odtscn  quadratischen  Hof.  Uebcr  dem  Ilaupiportal  eine 
it  einem  lielicf,  welches  in  tumultuariacher  Darstellung 
iesbung  des  h.  tieistes  scbilderL  Die  Ättika  mit  iuni- 
itern  und  Säulen  eingenUimt,  dies  Alles  elegant  und 
Sjmrcn  des  bcjs'innendon  Üarocco.  Der  hier  vorspringende 
mit  bobem  Volutengiebel  abgeschlossen;  die  verputzten 
en  zeigen  Keste  dccorativer  Malereien;   die  paarweie 
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bedeckt;  die  Einfahrt  hat  ein  vOllig  gnthiBchra  X« 
gescliweirtvn  Uiiipcn.    Von  bier  steigt  links  lUc  Hau]itfri*|)| 
mit  RfllHsterf-oIündcr  cingcfasst,  in   drn   Absifltzon   n>chM 
gebrochen,  Dahinter  eine  kleinoro  Vcrbindungetreppo.  IHe 
altcrlicliL'ii  Schnecken  sind  also  ganz  vorlassen.    Im  Hof 
der  östliche    und   «esrliche  FlBgcl  gewaltige  Kunticabög« 
Pfeile™,  ursprlinglidi  wnhl  geöffnet,  jetzt  mit  Fenstern  in 
Zopfform  geachloBSDii.    Ein  Triglypbeufries  bildet  den  Ahat 
Im  Uebrig«n  ist  die  Architektur  TöIUg  einfacb,  in  den 
Stockwerken  mit  StuekUberaug,  der  wohl  ursjirflnglirli  0?a 
halte.     Xur  in   der  Ecke  reehts  ein  kleiner  reehtwiuklig&r  | 
auf  Congolon.     Die  vierte  Seite  des   Hofes,   nach   Süden, 
die  T-«iver8itäl«kirclic,  die  eine  gesonderte  Betrachtnng  erÄ 
Vom  Acnssern  ist  nur  nneli  naebzutragen,  Ams  die  SQditei 
selbe  Ftebanttiung  /.eijrt  wie  die  übrigen  Theile;  an  einem 
cheu  dort  liest  man  die  Jahrtabl  I5ST. 

Die  Kirche  (Neubaukircbc)  ist  eins  der  originellsten 
welche  hus  dem  ron)|ironnss  zwiscbeii  Ootbik  und  Kenai 
liervorgegangcu   sind.')     Sie   bildet   im   Gruudriss   ein   V 
streckten  Rechteck,   im   Innern  einschiffig,   mit  KreuKge« 
aber   mit   Arkadenreihen   auf  beiden   I^ngseiten    eingcfau 
über    sieb    in   zwei   (lescbossen   Kmporcn    haben.     So    vn 
grosse  Hauptraum  in  lebendigem  Kb^-llimus  durch  dreifache 
ballen  jcderscits  begleitet,   welche  als  prächtige  Dccoratia 
System    antiker  Tbeaterbnuten   aufnehmen.     Pfeiler  und 
babeu   die   römische   Gliederung,    und   dazu   geselten   sieb 
süulcnstellungen,  unten  reich  behandelte  dori.-tcbe,  dann  ioi 
zuletzt  korinthische,   die  mit  dem  ganzen  antiken  (vebiJ 
zierlichen  fonsotciigCRinißCn  ein  wirkungsvolles  Kabmcnw 
geben.  Die  Schönheit  des  Üaumes  wird  bauptsüchlich  darcu 
Icbcnsrollo  Gliederung,  dnreh  die  wohl  abgewogenen  VcrU 
uud  die  treulich  vcrtbcilU'u  LichlmaHäCu  bedingt     W&h: 
Alles  antikisirt,  haben  die  rundbogigen  Fenster  noch 
gntliiscbc  Maaswerk  mit  rischhiasen  und  Nasen,   freilich 
willkilrlieh  spielenden  Formen.     Ein  Anklang  an  diese  Ai 
kehrt  aucb  an  der  Westseite  wieder,  wo  das  Hnuptportal 
Mittclfrnster  ebenso  eingerahmt  Bind,  und  der  blick  in  die ' 
balle  mit  ibrer  gothiseben  Rose  und  dem  hoben  Mas«W4;rk 
sich  imposant  üfTnct     Für  den  Altar  endlich  ist  eine  Ilal 
nische  in  romanlseher  Art  vorgelegt,  wie  deren  manche 
alten  Kirchen  Würzburgs  aU  Vorbilder  sich  üarbotCD. 


■)  Abbild,  bei  Slfhxrt,  bafr.  Kanstgcsch.    &  «80. 
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ächSulieit  des   Inneni  entspricht    das  Aeussero  nit-bt. 

icli  nind  die  schweren  Strebepfeiler,  hIm  kulussale  durisclie 

mit  Italinicnprotil  auf  holieri,  dem  Krdgc8chos6  eiitspre- 

SlylobAten  entwiekelt,  mit  ihren  vcrkrüpften  OcHimiien 

■täbeu  und  Zabiiscbuitteii  gar 

nd-    Sic   ^ebcu   sie)i   «1«  ein 

erat  ll>9S  ausgeftihrtor   Zu- 

rkenoen.   ZwiRcbea  ibucu  sind 

Kensterroihen    eingeklemmt, 

en  ruudbogig,  dl*"  unteren  mit 

Igespitirten    Bögen.     Mit    deu 

»1  Tbeilungcn  und  Massworkcn 

rt  seltsBUi  die  Einfnuttung  von 

Pilaatcrn    und  gegliederten 

Ucbcr  dem   ScIituBät>tctu 

sodaoa  au  deu  beiden  un- 

ben  ab  Krönung  ein  flacher 

'I  auf,  der  au  beiden  Enden 

ken    Voluten    sich    auf    den 

ogou    stutzt.     Diese    Formen 

in  uulätipe  Laubwerk,  welches 

beu  füllt,  werden  ebcnralls  ein 

2iuatz    sein.     Dna    Bedeu- 

Aeussern  ist  die  Fa^adc 

iy   Sie  besteht  aus  dem  vlcr- 

Glockenthurm,    der    sieh   alü^ 

V  Uocbbau  noch  in  mittelaltcr- 

feisc  entnickcll,  ursprünglich 

|D  achtseitigcn-Helm  geschloa- 

spfiter  durch   die  jetzt  noch 

e  ICujipel  mit  Ijatcme  ersetzt 

ic.'^e  Krönung  ist  sowohl  in 

'bültniatien     wie     im     Umriss 

Zungen    uud    ents))riebt    dem 

.es  Aufbaues  violleicht  besser 

itses  ilelmdacb.   Von  glUck- 

irkung    ist    die  Verwendung 

u  •Sandsteins,  eines  rothen 

gesauimten  Massen  und  archi- 

!hcu  Glieder,  eines  helleren  für  die  Sculpturen  und  die 

allungen.     Üie    Gliederung    wird    in   zwei   Stockwerken 

dir  hohe  mächtige  l'itHSter,  unten  dorische,  oben  ionische, 

Diese  Theile  gehören  wohl  eben/alb  den  späteren  Zu- 


Tlf.  tu      UuitenllkuJUrtlM. 
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sStzen  an.  Aus  der  ursprQngticlien  Bauz«it  dagegen  fltamnl  die 
onginplle  aus  vier  gcsrbwnngencn  Kiacli blasen  zQHaiDineii|^eselxle 
Knse  Über  dem  Hauptpnnnl,  sowie  das  schlnnke  in  (^faiiclKB 
Sinn,  wenn  aucli  nindbogig  gescblosflene  obere  Fenster,  du 
ebenfalls  mit  Pfosten  und  Maaawerken  g:effliedert  iat.  Erst  d» 
Fenster  den  ahoren  fieeehosnes  ist  ohne  solrbe  Thcilang  dorci- 
gcfabrt. 

Hier  wäre  nun  der  nicht  minder  bedeutende  Bau  def  Jalioi' 
spitnl»  »nznseblicssen,  wclcvben  A'uni  Mültrr  und  Katpar  Rftmam 
ausfQbrleu.     Allein    der   ursprllngliebe   Hau   wurde  durch  Bnai 
zerstürt  und  durcb  den  jetzt  vorLandenen  ersetzt     £a  war  ebei- 
falls  ein  grosses  Quadrat,  jede  Fa^do  nih  hohem,  gpJwhwriftM 
Giebel  und  einem  Thurmc.     Im  Vorderbau  lag-  die  Kapelle  «nin 
KilUuBkirche,  die  von  »pilzbogigen  FeuKlem  erhellt  wurde.  V(.n 
dem   alten    Bau   if<t  nur   noob   da»   grosse  Heli(*fbild   des  Hupt 
portal»  in  den  Sammlungen  des  bigtorischcn  Vereins  erballra. 


Sebiteinfnrt. 


Die  Stadt  Schweinfurt  wird  schon  im  frühen  Mittelalter  I 
nannt,  zuerst  als  Eigcntbum  des  Klosters  Fulda,  apiter  ijes 
etiftü  Magdeburg,   dann  wieder  des  Hischofs   von  EirhHtfidt. 
endlich  ttie  reicb)»frei  wurde.  Aus  der  sp&tromaniscbeu  Zeil 
sie  noch  ein  treffliches  Bauwerk  in  der  Johanniskirrhe  auf. 
Rpätern  Mittelalter  wurden   die  Stadt  durch   die  ICaubgelUiie 
iSachbarn,  »jimeutlicb  der  (irafen  von  llenneberg  und  der  l*i«l 
TOD  WQrzburg  und  det*  Deutschordens  in  ihrer  friedlicbeo 
Wicklung  immer  wieder  gehemmt   Erst  in  der  neuen  Zeit 
dem  sie   iioeli   durch   den  HauerDaufstnnd   und    dann   durch 
rorormatoriKche  Haltung,   die  sogar  zur  KrobeniDg,   PlBi 
und  l-:infiscberung  ftlbrto,  erhoblicli  gelitten  hatte,  erholte  M 
langsam  von  all  diesen  Schlägen.     Um  so   erstaunlicher  tikl 
Energie,    mit  welcher  aebon  1570  die  Bflrgersebaft  den  buj 
neuen  Katbhauses  unter  einem  Meister  A'.  Hoffmnnn  beyui^i 
zu  den  ansebnlichsten  Werken  der  Zeit  gehört    Es 
einem  mächtigen  mit  hohem  Giebel  bekri^nten  dauptbau  von 
9(1  F.   Lange  bri   60  F.   Breite,    an   der   einen  Seite   nicht 
rechlmnklig  gesctilossen.  An  dieaen  legt  «ich  nncb  der  Rad 
ein   rechteckiger  Flügel   von   42  F,   Breite   und    doppeJler  \Ai 
der  den    grossen    Saal    enthfiUt   während    nach   der   Vorder»-— 
gegen  den  Marktplatz  ein  Vnrbaa  mit  polygnncm  Erkerthnm  naw 
stattlicher  Altane  heraustritt.    Die  IMsposition  iet   eben 
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roesartif ,  dio  AuafUbruug  kräftig,  die  Gruppining  der  Massen 
l^b  (Fig.  116).  Die  meistens  gekuppelten  Fenster  mit  ilirea 
flnen  Proßlirungcn  gcliüreii  norh  der  mittelnlterlichen  Bau- 
Gothiscli  sind  nuch  dio  Guleheen  mit  ihreta  FisctiMaHen- 
erk,  wfirhe  die  FlnupttlK-ile  des  Baue«  bekrönen.  Dagegen 
ie  filiedeningcii  der  beidcu  Krker  und  der  hulieii  Giebel 
ReDaissaDcoforiuen  bewirkt  Aucb  die  Htattlioben  Portale 
den  .Seiten  der  Ilnuptfiivade  und  die  kleineren  daneben 
len Trcppenpforten  zeigen  eine  wolilverstandencKenaissance. 
dl  an  passender  Stelle  tat  auch  plastische  Dekoration  rer- 


Flr>  DT.    lUUrtwi  tat  Btbwtlarart.    ZtAftham. 

1,  am  vorderen  Erker  die  Wappen  der  sieben  Kurftlreten, 
nt  mit  zierlicber  Einfassung  und  die  Reliefßgurcn  von  vier 
ien;  an  dem  anderen  Erker  Rnisthilder,  Sirenen  mit  Pas- 
,nmen  und  anderen  Ranken  in  ecbr  seb'öitein  Faeliomament 
B  Hauptporialen  ebenfalls  eine  reiche  und  elegante  Deko- 
ebenso  an  den  klciuorcn  Pforten  und  den  grossen  Portalen 
»deren  Durrbfahrt.  Das  Ganze  macht  den  Eindruck  eines 
che  und  .Sorgfalt  ihirebgeftllirten  Itauc». 
d  der  Anordnung  de  lunern  niugs  man  sich  wieder  sagen, 
lUe  damaligen  Architekten  gut  KathhAuser  [baueu  hatten, 
u  galt  auch  hier  nur  ein  paar  grosse  RäumÜehkeitcn  klar 
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anzuordnen  und  zu  verbinden.*)  Im  Erdgeschoss  (Fig-.  117)  bil- 
det A  eine  mit  Kreuzgewölben  bedeckte  Durchfahrt,  an  «ielefct 
in  DD  Wacht lokaütätea  atossen.  In  BE  sind  die  beiden  Wendd- 
treppen  zu  den  oberen  Geschosßen,  bezeicbnend  genug  am  A«» 
Bcm  nicht  mehr  durch  besondere  Vorspränge  thurmartig  chanh- 
teriairt.  In  ß  ist  aodänri  eine  auf  Pfeilern  geweihte  gro99&rli|i 
Halle  zu  Lagerräumliclikeiten  heatimnit  Durch  die  beiden  TbM' 
an  der  Vorderseite,  denen  zwei  an  der  Rflekseite  entsprerbe^ 
wird  auch  hier  eine  Durchfahrt  geöflnet  Hinter  diesem  Hauptl« 
Hegen  zwei  Treppen,  welche  zu  achmalen  ßeitenhöfen  fthiw; 
dann  folgt  die  Kellertreppe  in  einem  besonderen  VorrauiB,  a 


Fig.  118.    Bathban*  ia  ächw«lnfurt.    Enter  Stock. 

welchen  der  grosse  Versammlungssaal  C  stösst,  dessen  Decke  «f 
6  hölzernen  Ständern  i-uht.  Im  ersten  Stock  (Fig.  118)  ist  ai 
ähnlicher  Saal,  nur  etwas  länger,  in  G  augebracht,  durch  eiw 
gewölbte  Vorhalle  mit  dem  kolossalen  Vorsaal  F  in  Verbüidiu? 
gesetzt.  An  diesen  stösst  das  schöne  durch  Erker  und  Altan 
ausgestattete  Gemach  H.  Im  zweiten  Stock  wiederholt  sich  ät 
selbe  Anordnung,  über  H  befindet  sich  aber  dort  der  ganz  gleifli 
gestaltete  sogenannte  Rittersaal.  Von  den  fUr  die  modernen  Va- 
waltungszwecke  vorgenommenen  Umgestaltungen  sehen  wir  hl« 
ToUstündig  ab. 

')  Die  Mittheilung  der  Grundrisse  verdanke  ich  Herrn  Baurath  Müller 
in  Schweinfart. 


lesseo  Platte  ZiukorDaniente  von  geistreicher  Ausflthning 
tli  eingelegt  sind.  Darunter  die  zwölf  Apoötel  in  kleinen 
cheo,  Landscliafleii  mit  ArchltckturatUcken.  In  dem  Krker- 
eme  scliüue  ätuckdceke.  Aelinlicbe  riafonda  finden  »ioli 
im  zweiten  Stock,  vor  allem  aber  iet  der  grosse  Vorsaal 
IT  durch  die  energische  IJolzconstniktion  hemerkenswerth. 
kurzt^D  Htammijj^'ii  ISdulen  siud  mit  reichem  Ornament 
iitf  die  Eopfb&ader  Über  den  Kapitalen  aus  zusaumeastos- 
n  Voluten  sehr  sohün  gebildet,  wahre  Prachtstacke  der 
ouiptur. 

Lusser  dem  Kathhnus  erbaute  die  Stadt  bald  nachher  in  der 
der  Jobanniskirche  (1pS2)  das  Gymnasium,  einen  ansehu- 
:  Bau  mit  hohen  dekorirten  Giebeln  und  sichilncm  P9rtal. 
I  frllber  schon  ri5(H)  war  das  Afllbltbur  errichtet  worden, 
lit  seinen  gewaltigen  Buckelquadem,  seinem  Zinucuabschluss 
deni  kuppclbcdecktcn  Tburm  eine  gute  Ocsammtwirkung 
L  Man  liest  den  Namen  des  Baumeisters  k'i/iun  Gockel.  — 
?tivatbau  der  Zeit  ist  hier  nicht  bedeutend,  doch  sieht  man 
r  Hauptstrasso  ein  grosses  Haus  von  158$  mit  mllolttigem 
einfachem  Giebel  und  einem  grossen  wappengeschmückten 
L  Aebnliche  Bogenportale,  deren  Pfeiler  mit  Ornamenten 
kt  siud,  finden  sich  mohrfach.  Auffalieml  ist  dahci,  dasa 
Kiwohl  wie  am  Kathhaus  mau  sich  bei  dou  Portalen  durcb- 
iif  Pilaater  besebränkt,  rortretende  Süulen,  Giebel  und  an- 
te Formen  sich  rersagt  hat 
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einige  jener  mäcbtigeu  Keichsslädte,  deren  Kraft  and  BlBtbc  wii 
grade  in  dieser  Epnche  durcb  glUn^ende  Dcnkm&Icr  aaif«^ 
ohen  liat 

Den  Anfang  niHchen  wir  mit  den  fUrgtlichen  SeblöMera,  ai 
zwar  zanächflt  dem  Sobloss  der  Forsten  von  Hohenlolie-Lan^s^ 
barg  zu  Weikersbcim,  da«  dem  Ausgang  der  Kpoclie  ant^M 
Es  ist  ein  unregelmässiger  ßau  aug  vervohiedenen  Zeiten,  4b 
man  um  1600  durch  eine  rcgelmäsBige  Anlage  zu  trMbxn  ^ 
gftnn,  ohne  jedoch  damit  /.u  Knde  ku  kommen.  Hnn  effceaacttl 
sofort  in  dem  wdst  und  öde  liegenden  grossen  u 
SchloHsliof,  der  gegen  Korden  und  Westen  tdd  seliief<rinld||l 
charakterlosen  Wirthsehnftjugebftudcn  umfaM«t  wird,  wflhmMl 
der  BQdlichen  und  üstlifheii  Seite  sich  die  llauptgebilitdc*  iu  rp|ti- 
mflwiger  Anlage  rechtwinklig  zuBauimcnfllgen.  Die  Mitte 
ein  ziemlich  Terwabriostcr  Brunnen  eia  An  der  Ostseite 
ein  Thorweg  mit  barocken  Portalen  von  1683  xu  mt-hrercn  »pMr 
ausgeführten  unbodcutcuden  AuH^eubautcn,  welche  die  Verö- 
dung mit  dem  ätAdtchen  rermittdn  und  eine  A^cenricbtuiif 
der  Kirche  herstellen  sollten.  Ntirdlieh  vou  diesem  Tbaniip 
tritt  im  Hofe  ein  runder  Thurm  vor,  der  wie  es  Hchcint  u  d«i 
Alteren  Anlagen  gehdrt.  Vor  den  südlichen  FlOgel, 
grossen  Kittersaal  enthAlt,  legt  Bich  ein  (iang  ron  acht  Ari 
in  sehr  derber  Rustika  mit  dorischen  Kustikapfeilom.  Er 
eine  Oalerie  mit  durchbrochener  Stelnbaluftrude  ron  sehr 
wflrdiger  Zeichnung.  Von  dieser  führt  in  der  Mitte  ein 
in  Knstika  behandeltes  Portal  in  den  8aal.  Am  westlichen 
steht  die  Galerie  mit  einem  |iol}-gonen  Treppenthurm  in  Vi 
dang,  neben  welchem  sich  der  WestflQgel  noch  eine  kurze 
fortsetzt  Die  Schlosskapelle,  unmittelbar  an  den  Saal 
nimmt  die  sOdwestUcbc  £cke  ein.  Der  ^jstliche  PlOgel 
die  Wohnzimmer,  die  durch  einen  Corridor  und  die  grosse 
winklig  gebrochene  Haupttreppe  mit  einander  in  V< 
Btohen. 

Die  äussere  Architektur  des  Schlosses  ermangelt  einer 
ren  Ausbildung.  Nur  die  hohen  Giebel  sind  im  kriftigoi 
Friedricbsbaues  von  Heidelberg  dekorirL  .Allea  Uebrige 
aas  blossem  Brucbsteinmanerwcrk.  Die  Fenster  der  beidas 
gcachosse  haben  steinerne  Krcuzpfosten  nach  uu 
Art  Acht  kolossale  Fenster  Ähnlicher  Anlage  ao  der 
Seite  dea  Sddflllgcls  und  ebonsoviele  an  der  inneren  SeJte  tt- 
hellen  den  HoaL  Kleinere  Vierbtaltrcnster  B)>er  ihnen  eiiaMn 
ebonfalbt  norb  an  mittelalterliche  Bebandlungs weise.  An  die  Sli- 
Seite  des  Schlosses  legi  sieh  der  prächtige  Garten,  mit 
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ieoalleen  cingcfawit,  mit  Obelisken,  Sttituen  und  Spring* 
B  gCSclimQckt,  jetzt  rreiUch  in  halber  Verwilderung.  Den 
tu  IiUdet  eine  Colonnade,  von  einer  Plattform  mit  lialu- 
gekrönt. 

s  WertliToUste  am  Schloss  Ist  dio  innere  Ausstattung, 
die  grossen  durchbrocbcnen  Gitterthtlren  aus  Scbmiede* 
a  den  Corridorcn  des  0«<tHa^-cls  fesseln  die  Aufmerksam- 
lodaon  und  in  den  Wohuzimtueru  praclitvolle  Spiegel  mit 
tuten  und  silbernen  Ornamenten,  theüweiH  schOne  Gobelins, 
tuckirtc  und  ycmaltc  Deeken  und  ein  gediegenes  Mobiliar, 
sra  berrlicbe  in  Seide  gesliekte  Polsterseitttel  und  ein 
t  gesebnitztcs  Himmelbett  Die  llauptsaebc  ist  indoss  der 
pe  .Saal,  etwa  110  F.  lang  bei  'iü  F.  Breite  und  gegen 
iöhe,  dem  xu  Heiligenberg  iu  den  Verhältnissen  ungefähr 
cbend.  nur  etwas  hüher,  an  Praeht  der  Dekoration  ihn 
bei  Weitem  nicht  errcioheud.  Während  dort  gemalte  und  ver- 

Schnitzerei  die  Hauptrolle  spielt,  ist  hier  Alles  der  Malerei 
Ben.  Doeh  hat  aiicli  die  Seiiiptur  einigen  Anibeil  au  der 
taug.  Zunflch»!  an  dem  praebtvollun  Portal,  weichet^  dio 
er  Örtlichen  Schmalseite  einnimmt,  sodann  an  dem  in  der 
der  gegonttberliegcnden  weslliehen  Seite  angebrachten 
Beide  Priinkstllcke  entsprechen  einander  in  der  Anlage 
isftlhrung.  In  ^wei  Gescbossen  aufgebaut,  haben  die  Pi- 
ellongcn  eine  Dekoration  von  frei  vortretenden  Figuren 
'  Mfinner  und  gerüsteter  Krieger.    Am  Friese  (Iber  dem 

ein  groseies  Heliefbild  eiuer  Heitcrscblacht,  ungemein 
g  geschildert  l>ftrllljer  Sftlomons  ürthcll  und  abermals 
unpfsccne.  Die  Architektur  ist  derb  und  reich,  fast  Uber- 
mit  vergoldeten  Omamfinten.  Das  Portal  zeigt  ähnliche 
Uung  und  wird  vou  zwei  Löwen  bekrönt  Daz^viscbcn  der 
rg  mit  dem  Draebeu  kämpfend,  Ucber  dem  Portal  ist  die 
rtribQne  angebracht,  deren  Geländer  durchbrochene  Akan- 
iken  bilden.  Im  Uebrigeu  ist  der  ganze  äaal  anf  weissem 
I  aosgemalt,  in  den  unteren  Partieen  theilwei»  au»  späterer 
3ft  sieht  man  am  Sockel  zahllose  Darstellungen  von  Bau- 
■flarunter  französische  Schlösser,  z.  B.  St  Gemiain,  den 
Bdom  zu  PariR,  das  Ludwigsburger  Scbloss  u.  s.  w.  Aa 
ftnslerwänden  sind  grosse  Portraits  in  Ilolzrahmen  ango- 
l^nn  zwischen  dem  untern  und  oberen  Fenster  kolo^ale 
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tcn  üarockfonuen.   Die  Decke  Ut  in  grosse  aefaleekig«  und  klfiot 
quadratische  Felder  getbeilt.  welche  gemalte  Jn^dscenen  «nthihn. 
Der  Maler  hat  sich  mitten  im  OetOmmel  einer  Parforrrjipd  m 
Palette  und  Piasel  im  Kostüm  der  Hubentt'svhen  Zeit  du-pcfteUl 
Hau  liest  die  Jahraahl  1605.   An  der  Kaniintvand  ist  der  Stun» 
bäum  des  fürstlichen  (reschlecbta  gemalt,  der  aus  zwri  Uegenlai 
kolussaleu  ßeliefgestolten  berrorwüchst.   Die  ganze  reich«  Dili» 
ration  macht  einen  bnntcn  und  doch  dürftigen  £indrttck.   kaiH 
sächlich  wohl  deshalb  weil  das  Gold  gespart  ist,  das  nur  ai 
rotbeu  Bildcrrabmeii  durch  schmale  StAbo  vertreten  wird. 

Die  we«tUch  an  den  Saal  atossoudc   Kapelle,    dere« 
ntich  Westen  gerichtet  tat,    bildet  ein  einfaches   Rechteck, 
Bchifiig    mit    Rippenge wiSlben    auf    dorischen    Süulen. 
korinthische   Süulen,    ebenfalls   von    Hol/.,  tragen  die 
Loge,  die  auf  drei  tieilcn  den  Bau  umgiebt    Unter  derselbe! 
eine  Orgelempore  nugcbrachl.  Die  sehr  tlacben  GewQlbc  sind 
die  ganze  L'i)n»trucliou  aus  Hol:^    Die  Brüstungen  der 
reich  mit  sehr  mauicrirten  Reliefs  in  Gips  bedeckt,  nach  milHl» 
alterlioher  Sitte  verguidet  und  gemalt     Wie   in  der   Kirche  n 
Freudenstadt  an  derselben  Stelle,  sieht  man  abwechselnd  Sceaa 
des  alten  und  neuen  Teataments.    In  dem  hier  auittosseudea  ■•>' 
ausgebaut  gebliebenen  ^'ordwesttlUgel  bcändcn  sich  zwei  prlfk 
tige  Zimmer  mit  reichen  Stuckdecken,   an  welchen  ReÜ 
Kampfscenen,  ein^refasst  nüt  FruehtaehnDren,  auf  weieiieiD 
kräftig  reich  bemalt    Da«  Relief  ladet  so  »tark  aus,  da*- 
FrQchte,  Thiere  und  Anderea   frei   heraustreten.     IHch   ; 
aohon  sehr  »tark  barock.     Im  ersten  Zimmer  eine  pnicbt.uu  k^  m 
atkkto  Scidentapete,  im  zweiten  ciu  Holzgutifel,  dazwiscbrn  1^11 
landschaftliche  Gobelius  mit  Ftgiiren,  »us  der  .Spätzeit  de«  17.  Jahr 
hundert».   Endlich  ein  grosser  thongehrannter  Ofen  Tora  Jahr  ITHt^ 
ein  etwas  rnbes  PracbtstUek.  Auch  in  der  Kapelle  ein  alter  0M| 
Im  Corridor  hier  gut  eingetbeilte  Stuckdecken  mit  frei  $täxh^t^ 
ten  Rosetten. 

Ganz  anderer  Art  ist  das  ehemalige  Deutsch urdenawlilo««  ■ 
Mergentheim:  eine  im  Weseutltchen  noch  mittelalteiliche  it- 
Inge,  jetzt  als  Ka^me  vcnvendet,  der  Bau  im  Ganxea  nlektvi 
und  unbedeutend.  Da»  Uaujitportal  zeigt  eine  Dekortttioa  rM 
gekuppelten  .Säuleu  in  zwei  Stockwerken,  unten  dorisch,  ofcn 
toskaniseb,  der  untere  Theil  der  Schäfte  mit  den  beliebteo  Menl- 
omämenten.  £iu  hoher  barocker  Giebel  schliesst  dieaen  TW 
ab.  Bemerken  ewerth  sind  die  pbuutastifichen  Wasserspeier  fl*' 
eine  schöne  Wetterfahne.  Dos  innere  Portal  bat  diewtte  An- 
ordnung, aber  als  KrOnong  einen  Haoheu  Giebel,  der  tob  hUt- 
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^ — icn  getrflgea  wird.  Daneben  links  rom  Eingang  ein 
Bau,  der  indesB  an  seinem  Giebel  die  geschwungenen 
[derselben  äptttseit  trägt,  aber  io  der  AuBstathing  einen 


I 


Fif.  IIB     Ali*  dem  Schlna  iii  HocxcD'twIn. 


derben  Reicbtbuni   zeigt.     Namentlich   Ist  ein   kleines 
eingefasgt  Ton   htlhach   deeoiirten  Pila«tem  and  Hermen 
iuzten  Armen,   von   zierlirher  Wirkung.    Es   bildet  den 
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Eingang  zu  einer  im  Körper  dea  Ujiuea  liegenden  Wen 
mit  gntbiseber  Spindel,   Qhor   dem   Fortal   das  Oidtoa-^tf^ 
Zar  Hecbteu  scbliesst  sieb   ein   ebenfalls   alter  FiBgel   an,  tWr 
dessen  Eingang  sich  dasselbe  Wappen,   in   grosser  prarktrulWr 
Ausfllhrung  von  zwei  Greifen  gehalten,  zeigt.   Durch  lÜewa 
weg  gelangt   man   erst   in    den   inneren  Scblosshof,  eine 
schmucklose  unrcgelui aasige  Anlage  ohne  alle  Bedeutung. 
in  drei  Ecken  sind  Wendeltreppen  angebracht,   von  denen 
zu  den  grt^sstGQ  Prachtst ticken  der  deutschen  KenaiBsanre 
Die   erste   (Fig.    110)   zeigt   in   der   Spindel    und  den 
gewundenen  schlanken  SAulchen,   welche  dieselbe  attltz«ii, 
die   Herrschaft    mittelalterlicher   Formen,    aber  daa    pra 
Ornament  von  Ranken,  Köpfen  und  AchnÜehem.  welche»  in 
Toller  Zeicbuunj^'  und  meisterlicher  Aue<fUbrung  die  ganze 
Seite   der  Treppe   bedeckt,   trägt  das  Gepräge  der  Renaisaaan 
Bei  der  zweiten  Treppe  tritt   duü  Mittelalter  noch   mehr  hen«t 
Ihre  äpindel  ist  ein  kraftvoller  runder  Pfeiler,  um  welchen  wfc 
in  wunderbar  reicher  VcrschUngung  ein  markig  profillrlcfi  Rippp* 
gewülbe  eroporwiodet.     Man   kiinnte  die  Arbeit  fOr  eine  mittit- 
alterliehe  halten,  wenn  nicht  an  den  Kuaspunkten  und  den  DoK^ 
lebneidungen  der  Rippen  lauter  kleine  Schilde   mit    barock  nf- 
prolltcn    und    zerschnittenen    Rahmen    angehnichi    wÄren.     la 
Uebrigrn  bietet  das  tSehloss  mit  Ausnahmo  einiger  spAtcrer  Pv- 
koratiotieu,  z.  R  im  Kapüelsaal  und  im  jetzigen  LeseuDiBier 
Unteroffiziere,   letzteres  mit   zierlicher  llnccocodeeke,   niehu 
merken  swcrthes. 

iiier  wAre  noch  das  alte  l^hloss  der  Markgrafen  von 
in  Roth  am  Sand  mit  seiacn  zahlreichen  Giebeln   und  den 
zemcn  Galerieen  de«  Uofes  einzufügen,   welches  Sigharl 
Es  ist  aber  ohne  bithorcn  kflnstlerisclion  Wcrth. 


Bothrsbarg. 

Eins  der  besterhaltenen  Städtebilder  des  MittelaHev» 
Renaissance  gewfihrt  Rotbenburg  an  der  Tauber,  Jetzt  nodl' 
der  Eisenbahn  und  dem  modernen  Indiistrictrcibcn  unl 
aber  wobi  nur  noch  für  kurxe  Zeit.  So  wie  die  Stadt  jct»t  iem 
Auge  sich  bietet,  ist  sie  von  einem  architcklouiscb  ländsehift' 
liehen  Reix  wie  er  sich  selten  noch  in  gleicher  Reinheit  findet 
Kommt  man  von  der  Osueilc,  wo  die  Eisenbahnstation  Stetas'k 
die  bequemste  Verbindung  vermittelt,  so  sieht  man  schon  mdlia- 
weit   die   Stadt    mit    ihren  Maucrc,    Thllrmen   und   Kir-^~  '' 
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pittoreskem  Umries  sich  am  Saume  dea  Ilorixonto  hin* 
leu.  Gleich  der  Eintritt  durch  die  alten  wuhlerhaltenen  Thore 
tftwu  Aiiht'imtltide».  Mit  gesimuiiter  Knvartuug  durchwandert 
die  stillen  Strassen,  bis  man  am  entgegen^^esetzteu  west- 
Aen  Ende  der  Stadt  etwa  im  „HErsoh"  vor  Anker  gebt  Hier 
irartet  uns  noch  eine  UeberniH»hung.  Beim  ersten  Blick  aas 
westwärts  gelegenen  Fenstern  gewahrt  man,  dass  man  sich 
Siuseraten  Rande  der  Stadt  befindet.  Tief  unten  breitet  sich 
priUsbtig  grüner  \S'ie8engruiid  aus,  von  der  Tauber  in  male- 
ehen  Krttminungeu  durrbzojfcn,  mit  zerstreuten  Iläuseni,  MUh- 
und  einer  gothisclie»  Kai>elle  besetzt  Hoch  darüber  auf  fteil 
allendeiu  Uferraud  hat  sich  die  Stadt  angesiedelt,  und  rechts 
I  links  greifen  fast  im  Halbkreis  ihre  Mauern  und  Tbßrme  saiiiuit 
Ruinen  der  alten  Burg  vor,  wülircnd  au»  dem  Thale  im 
ksaek  angelegte  Fahrgtrasscn  und  gewundene  Fus^pfadc  hinauf 


Rothenburg  ist  von  uralter  Anlage  und  hat  schon  im  Kittel- 

■  eine  ansehnliche  Rolle  genpielt,  wie  seine  stattlichen  Denkr 
le  gotbiscbcr  Kunst,  vor  Allem  die  scbüno  Jakobskirche  und 
hi  minder  die  bedeutenden  tiefestiguugswerke  aus  jener  Zeit 
«ogcn.  FrQh  macht  sich  in  der  Entwicklung  der  Stadt  ein 
rker  demokratischiT  Zug  bemerkbar,  der  beim  Anbruch  der 
les  Zeit  sich  als  leidenschaftliche  Parteinalimo  fUr  die  Sache 
'  aufständischen  Bauern  zu  erkennen  gab.  Carlstadt  hielt  hier 
ingefocbten  auf  ofiener  Strasse  »eine  fanatischen  Reden,  die 
dl  ward  (t'iää)  der  Mittelpunkt  dos  aufrUbreriüchcu  Treibens, 
it  nach   dem  Siege  des  TrucbHet<s   von  AVabllmrg   wurde   das 

Regiment  wieder  hergestellt  und  das  Blut  der  Anfohrer  floss 
StrUmen.  Eine  dumpfe  Hube  acheint  sodann  die  OcmQther 
dergedrUckl  zu   haben  und  wohl  in  Folge  davon  drang  man 

ihib  zur  kirchlichen  Reform  durch.  Nun  beginnt  ein  neues 
ben  in  der  Stadt;  aber  im  Scbmalkuldischeu  Kriege  hat  sie 
olich  wie  Ntlmberg  durch  ihre  feige  Neutralität  schwer  zu 
den.  Spät  erst  wie  zur  Refurniation  entscbliesst  sie  sieb  auch  ?,ur 
ifnahmi;  der  Kcnaiasance;  bezeichnend  ifit  cb,  daüS  sie  dieselbe 
rch  NQmberger  und  andere  auswärtige  Meister  empfängt  Ein 
ister  MoW  aus  Nürnberg  entwirft  den  Plan  zum  Rathhaui. 
ben  ihm  finditn  wir  einen  //ans  von  Annaberg,  der,  als  Erstorer 
t  einer  Vcrrlining  abgefertigt  wurde,  den  Bau  selbständig  er- 
elt  und  einen  Balier  A'icoiaus  von  Hagcnau  annahm.  Als  Bild- 
nitrcr  wird  Meister  Crispiuus  genannt')  Wir  finden  bis  gegen 

*)  AufiixtiiDvo  itn  4.  Heft  von  Seenunn'a   Deutscher  KeuaisMiiG«,   von 
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die  uoluEigrer  Jahre  de«  16.  Jnhrhnnderls  liier  kdae  Sfitr  d» 
nenfn  Stile«;  dann  aber  bricht  er  sirfa  mit  Macht  Bahn,  vid  ii 
wenigeu  Decenniea  holt  mftn  das  VcntAuinl?  nach. '  i 

Die  hen-orragenden  Prnfangebäude  Rotfaeoburgs  tngetk  «ti 
in  NUrnbei^  den  Charakter  der  Itenui^tiaDce.     Und  zwar  nni  m 
wie  gesagt  dmchweg  Denknifiler  der  späteren  Zeit,  einerseits  vil 
Harockformen  schon  durchsolzt,   andrerseits  noch  tmiucr  (tewi« 
Elemente  der  Spät^olhik  zur  Schau  tragend. .  K»  Ui  der  durcb- 
gebUdete  Charakter  deutscher  Kenaiswuioe,  der  hier  mit  ^ottirl 
EDtsehiedenLeit  und  mit  echt  reichMtädtischem  Gei»r:i  _         '    ,•*' 
tend  macht     En  den  letzten  Deeennicn  des  IG.  Jaliri, 
die   ^adt   ihre   Offentliehen  Monumente   mit   einer   Ener^e 
Opulenz  umgebaut,   welche  nicht  bloHS  auf  grossen  Wohl 
sondern  auch  auf  einen  bedeutenden  MonumentaUinn  hw 
An  der  Spitze  steht  das  Bathhans,  seit  1572,  wo  man  dt» 
Gebilude  theilweise  abbrach,  errichtet.  Es  ist  ein  machlvoUerj 
der  um  so  gewaltiger  die  ganze  Umgebung  beherrscht, 
darch  seine  Lage  auf  stark  ansteigendem  Terrain  noch  nm 
imposanter   erscheint.     Der  vordere  Tlieil   des   (iebttudes 
den  Markt  umfasst  den   Neubau,  ungeßbr  in   der  Mitte 
einen  poIygonen  Treppcnthurm  und  an  der  vorderen  Eoke 
zierlichen  aehtseitigcn  Erker  ausgezeiehuel  'Fig.  I2fl>.    Zor 
gleichuQg  des  Terrains  dient   die   stattliche  in    kräftiger 
vorgelegte   Bogenhalle,    die  im   ersten  Stock  mit  einer 
eingefassten  Altane  sehliesst.    Aber  noch   malerischer  vriMl 
Gesammtbild  durch  den  dem  Hitnplbnu  pnmilel  hiufendru 
gothischen  Theil,  der   mit  seinem  hoben  (iiebeld»ch  und 
kühn  emporsteigenden   Glockenthurm  die   vorderen  TheOe 
tlberrngt    Dazu    kommt    noch   im   Vordergründe    der   prAc 
Brunnen,   den  wir   auf  Seite  IG.'S   mitgetlieilt   haben.     Betrachtr» 
wir  den   Bau   n.lher,   so   erkennt   man   an  der  gediegenen  v»i 
mächtigen   Behandlung    alles   Einzelnen    das   Wiülen    etnoi  dw 
tOehttgsten  Baumeister  der  ZeiL   Sein  Brustbild  hat  er  am  Kng- 
stein  unter  dem  Erker  angebracht.  Es  i«t  jener  Nnml«rg«x  JldMfr' 
Wo/jf,  der  den  Bau  gelcilet.     Die  J^n.«fDllr^ng  dcü  Oaazea  irt  ii 
Bandstcinquadem;   besonders   energisch  an  der  RuHtikahaDe  iler 
vorgelegten  Arkaden.  Der  Giebel  in  der  Mitte  derselben  mit  d« 
aufgeaotzten  Figuren  als  Vorbereitung  anf  das  Hauptportal  ist  m 
späterer  Zusatz   von    16S1.    Das   Portal   selbst   aber,    d»  tm 
Treppcnbause  fuhrt,   wird  von  elegant  kannelirlcn  tMka«iKl»a 


')  Wcnhvollc  himotiMhe  Notixen   vtnUnk«  ieli   der  Otlt«  im  Su/t 
na^EÜlxiila  von  Butbenburg. 
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,SljiIeo  etogcfasst,   Ober  denen  eiop  Atfika  mit  ionischen  SüLulen 
irodcen  Voluten  aufsleijtt.    Ein  noch  reicbpres  und  gross- 
Portal  von  un^'eniein  vornehmen  Vcrliältniflseo,  das  nur 
bd^esobosH  fQbrt,  befindet  Mirb  an  der  Seitenfa^ade. ))  Hein 
bat  eine   elegante  EinfaBeung  voo  kannelirten    ionischen 


^-^ 


I   f   ^   f   t   f   f   M   I  f 

ttg.  IfO.    BMliteu  »  RoUtiaiars. 


len  auf  Stjioliaten  mit  bwcnköpfen,  darüber  einen  antiken 
pbcl  mit  «chiln  ausgebildetem  Consolengosims.  Aueh  die  ge- 
"Snhxiea  Thllrtillgei  Bind  hier  von  trefflicher  Arbeit.     Der  hohe 


*)  ABfokhincn  der  Kothüiiiniir^cr  Dunkui.  hit  zuitsi  uuter  BüaiDer'a 
idung  die  Archlleklurschuk-  de«  StuttR.  Polytoclmikumg  WraMsjcegt'bvn. 
miUeKti  Bfnd  anaere  Al>l)iMuii^cn  ^-«cbOpft 
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IIl.  BacK    BadaIuahm  Is  IteutacblaDd. 


Giebel  über  dieser  Fa<;ado  Ut  mit  ?ila«tcm  und  Voluttb 
gegliedert  und  trägt  nls  Krönung  eine  KitterFigur  mit  Pi 
Scliild.  Die  gruppirten  Feu»ter  sind  wirkungsToU  eing»r«bnit  m 
mit  antiluHireudem  Clesimse  belcrünt  Die  .Soi^ali  der  AnlUn 
ist  80  weit  geg:angßn,  dasR  sogar  die  rreUHteine  an  deo 
deti  Baues  Utubscbniuck  erlialten  haben. 

Iq  die  oberen  Stockwerke  gelangt  man  auf  der  prächriif 
vier  Bcblankc  Sflnlrben  entwickelten  Wendeltreppe  bei  A, 
Fig.  12].    8io  mündet  auf  einen  grossen  Vorplatz  ß,  der  eis 


1 


VIC-  ni.    BaUteM  ■■  ■•dMobarc.    Orafedris*. 


aeita  mit  der  Altane  zusammenhängt,  andrerMil«  durd  V 
prachtvolle  ionische  Sfiulen,  welche  die  gewaltige  Ralkend« 
tragen,  sich  nach  C  vertieft  und  erweitert  Die  innere  Wi 
dieses  imposanten  Raumes  erhalt  durch  Wandarkaden  auf  t 
kanisehen  ääulen  eine  wirksame  Tfelebung.  Ureite  Stctabti 
mit  schönen  Jfasken  an  den  Stntzcn  umziehen  die  Winde, 
F  ist  ein  Zimmer  mit  gut  gegliederter  Docke,  in  G  ein  gtm 
Eckzimmer,  welches  auf  den  Erker  mOndet,  der  eine  «Ai 
hülzerno  Kasticttcndcckc  hat    In  D  und  £  sind  Liohthäfe,  u 
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kletDCrc)   Wemieltreppe.    Ungefähr  aus  der  Mitte    des  Vor 

fiiitiM  ^iao^  man  durch  oiu  elegaiitcs  Portal  zu  einem  Bchma' 

Jffl  Dnrch^tifr,  der  in  den  gewaltij;;eD  Saal  H  fuhrr.   Diesor  bildet 

4ta  fllteren   Theil    der   Anlage,    der    noch   aus    gothischer   Zeit 

iMomt  und   durch   eine   Wendeltreppe   K  seinen   selbständigen 

tZnjang  hat 

Die  ursprBnglicbo  Ausstattung  dieses  mächtigen  Raumes  ist 
sehr  einfache  und   besteht   au    der  langen  Feusterwand  aus 
Ibogigen  Blendarkuden  auf  schlichten  Filastern,  welche  zwei 
faurtcrreihcn   Übereinander   einfassen.     Die   tiefen   Nischen   der 
sn  Feuster  sind  mit  steinernen  Bänken  ausgefQllt,   die  sieb 
an  den  Wänden  fortsetzen  und  der  lienaissance  angeboren. 
der  gcgcnDbcr  liegenden   langen  Wand  sieht   man  zalilreiebc 
>iurcti  von  Fresken  aus  derselhen  Zeit,   nnrneutlk'h  oiue  grosse 
undeutlicb  gewordene  Gericblasoene,  sowie  Salumons  Urtbeil, 
»dann  den  Heiehsadlcr  in  den  kolossalsten  Verhältnissen.  Weiter 
bcuialLetf  Sttiiurclier  aus  gothiächcr  Kpuclie^   die   Oarstellung 
jftngsten  Gerichts.     Eine  derbe  kunstlose  ßalkendeckß  bildet 
Abscbluss  des  lUumes.    An  der  sUdlicheu  Schmalseite,   wo 
fr  eingebaut«  Thnrm  den  8anl  verengt,  ist  eine  Erhöhung. durch 
"Vine    prachnollp   Steinbalusiradn    ahgei^ehlossen,    die    mit    ihrer 
rvivbeu   Duri-hhrechung   und    Bckriinung   von   küstlioheu  Maskeu 
[Und  anderen  Ornamenten  zu  den  schönsten  Werken  der  deutschen 
lee  gehört.    Auf  den   Ecken  äind  hockende  Löwen  an- 
3t   Diese  Srbrunken  fassen  den  ehemaligen  Itiehtersitz  ein, 
der  in  der  Mitte  angebracht  ist,  von  einer  Muschclnischc  bekrönt, 
u  den  Seitenwangen  mit  elegantem  Rankenumament  gci^chmUckt. 
Auch  die  sieh  daran  sehüesscnden  den  Kaum  einfassenden  Stein- 
Ulke  haben  schöne  Friese  und  an  deu  kuraen  Ständern  Masken, 
Ä«  Alles  von  geistreicher  Erfindung  und   meisterlicher  Auaftlb- 
'mg.    Ueber  dem  Sitz  erhebt  sich  eine   gemalte  JustitiR.    Man 
bit  an  den  Hehranken  die  Jahrzuht  1'>1>I,  das  Monogramm  des 
Heisters   H'olff^y  L  W  und  sein  Steinmetzen-Zeichen. 

Herraeht  hier  die  ausgeprägte  Renaissance,  so  ist  dagegen 
4i  Gelinder  der  Treppe,  welche  neben  dem  mittleren  Eingang 
io  den  Unfraum  binabflltirt,  noch  völlig  gothisch  aus  durchscbnei- 
(Wea  Stäben  gebildet.  Dennoch  gehurt  es,  wie  die  begleiten- 
dm  Ornamente  verrathen,  derselben  .Spätzeit  au.  In  der  Ertin- 
^ng  der  prächtigen  liitnken  und  Masken  giebt  sich  gleiche 
IMUlcnwbaft  zu  erkennen.  Geht  mau  diese  Treppe  hinab,  so 
6tlU{,t  man  in  den  Hof  t),  welcher  den  alten  von  dem  noueu 
BiB  trennt  Hier  findet  sich  dns  Portal,  welches  wir  auf  S.  IÖ9 
<k|ebildet  haben.    Das   Übertretende  Geschoss  des  Keubanes  ist 


Um  dieselbe  Zeit  erbaute  die  Stadt  ihr  Gymnasia 
liest  daran  die  Jahrzahl  1591.  Es  ist  ein  einfach  maa 
Bau,  der  mit  seinem  kolossalen  Giebel  dicht  bei  der  Jak< 
noch  imposant  genug  wirkt.  Das  Ganze  ist  freilich  in 
einfacher  Behandlung  durchgeführt,  der  Giebel  durch  an 
stossende  steif  gezeichnete  Voluten  belebt  Die  Fagad< 
holt  das  Treppenmotir  des  Bathhauses,  denn  die  achte 
gebaute  Wendelstiege  nimmt  auch  hier  die  Mitte  ein. 
Portalen  ist  das  mittlere  gleich  dem  des  Rathhanses  in 
Zeit  in  flottem  Zopfstil  umgewandelt  worden.  Die  Obrigi 
sind  ron  zierlich  kannelirten  Pilastem  mit  originellen  1 
eingefasst  Im  Tympanon  ein  Helief  mit  Seepferden,  a 
rechts  halten  Engel  das  Wappen  der  Stadt,  links  sin 
angebracht  Man  liest  die  Jahrzahl  1590.  Dies  Alles  tc 
geistrolle  Erfindung  des  Meisters  vom  Rathhausbau.  Ii 
ist  der  grosse  obere  Vorsaal  bemerkenswerth,  tlber  des 
eine  bronzene  Inschrifttafel  mit  htlbschem  Barockrahn 
Balken  und  Pfosten  des  Raumes  i-eichgeschnitzt  Zwei 
mit  guten  lebendig  stilisirten  Arabesken,  bezeichnet  1 
der  Hanptthtlr  einfache  ionische  Pilaster. 

luiderselben  Epoche,  aber  etwas  früher,  begann 
umfangreiche  Bauten  an  ihrem  grossartigen  Spital.    Dt 
bau  bildet  ein  langes  zweistöckiges  Haus  mit  einem 
Kenaissanceportal,  an  welchem  jedoch  der  Entwurf  bes» 
Ausführung.    Im  Innern  findet  man  eine  Tfaflr  mit  ge 
gothischem  Schweifbogen,  dabei  die  Jahrzahl  1576.    G 
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I,  gehört  zum  Kle^autei^teD  ihrer  Art,  alles  Detail  von  aiu- 
ljtwoJchnet*r  Feinheit,  die  Kinfassung  durch  korinthische  Säulen 
lAevirkt,  im  Aattiatz  eine  leer  gelassene  Tafel  mit  g'eschweiflem 
iKabmen.  Die  Balken  der  Decke  fein  abgefaset  io  miltelalterliehcr 
freiw.  In  dasselbe  Zimmer  fuhrt  von  andrer  Seite,  durch  Treppe 
Biij  Corridor  zuf^nglich,  eine  nicht  minder  schein  erfundene,  aber 
Irrbcr  an^geflUirte  Tbilr,  von  Atlanten  eingofattst,  die.  Tafel  des 
fberen  Aiifj<atzca  von  zwei  ])bantastiKchen  IfeergeschOpfen  ^bal- 
pp.  Hier  findet  man  das  Steiiimctzzcieben  des  Mcistorg  l^olff 
tim  Rnihhaus,  den  man  in  dieäen  treffücbeu  Arbeiten  ohne  Mlihc 
^odererkennt.  Das  Schulzimmer  sodann  ist  ein  ^ooser  niedriger 
itischer  Raum,  das  Holzgctäfel  der  Wsndc  schlicht  mit 
irischen  Pilafltcrn  gcfrliedcrt,  die  Felder  wieder  durch  kleinere 
Bter  und  HUgcn  ^'echeilt  Die  Decke  einfach  durch  kräftige 
^Hederungen  belebt,  die  nnr  xu  schwer  fUr  den  niedrigen  Raum 
Die  beiden  Anssenwilndn  gnnz  in  Fenster  aufgebVst,  deren 
^feiler  an  allen  FlAchcn  mit  scböuen,  /um  Theil  unQhertrcff lieben 
ten,  von  stets  variirler  Eriindung  mit  Blatt-  und  Blumen- 
ten,  phantastischen  Masken  und  dgl.  in  Stucco  bedeckt  sind, 
^ten  alten  Eiscubeschlilge  der  Tbtlrcn  vollenden  dio  gedle- 
le  AiiBHtaUung  dieses  harmonisch  wirkenden  Haunics. 
Begeben  wir  uns  in  den  Hof  hinab,  so  finden  wir  in  der 
^tte  desselben  einen  iaoHrten  quadratischen  einstöckigen  Bau, 
»ehr  origineller  Form  mit  einem  achteckigen  Zcltduch  bedeckt, 
ein  malerisches  KundthUrmcheu  mit  Laterne  vors[)nugt. 
letzterem  liegt  die  Wendeltreppe.  Man  sieht  die  Jahrzahl  ISIM, 
|ibci  drei  Wnj^ipen  und  die  Monogramme  K  C  .  L  S  .  M  D.  Mit 
liem  scbDncn  Riseogittcr  ist  die  Hrunnenhallc  im  Hof  abgc- 

giOBSCii.  Die  architektouiäche  Ausbildung  bat  »ich  aber  selbst 
die  HtAlIe  erstreckt,  in  deren  vorderer  Abtheilung  man  zwei 
bzerstJirte  bülzcrnc  Kreuzgewülbo  auf  einem  schlanken  dori- 
{eben  i^äulchen,  ebenfalls  von  Hol/.,  siebt.  Die  vordere  Strassen* 
bnl  des  Hauptbaues  markirt  sicli  durch  einen  kolossalen  Giebel, 
ftkr  nQchtem  geradlinig  und  mit  melireri-n  Pilaätcr reihen  dcr- 
ItfbcD  trocknen  Ordnung  gegliedert.  ÜUbscb  ist  das  Portal  mit 
trai  elegant  durch  Sirenen  deoorirtcn  Giebel. 
I-  Auch  an  den  Befestigung» werken,  deren  umfangreiche  Anlage 
dem  Mittelalter  stammt,  lies.s  die  Stadt  um  dieselbe  Zeit 
Knibautun  vornehmen.  Das  bedeutendste  ist  das  Spitalthor. 
Ebe  mächtige  Anlage  mit  halbrund  geschlosHcncm  Zwinger,  der 
Bau  mit  gewaltigen  Huckclquadern  nusgeAlhrt.  Dann  die 
tbrldic  über  den  Graben,  die  durch  das  äussere  Tbor  ge- 
iclilitzt   wird,   dies   wieder   aus  einer  kleineren  and  grösseren 


gfUBHüTUi^BKU   UOT  sruiuicu    tkui  jn»ra,kpitii£,    ueu    wir    «' 

abgebildet  haben.  Die  Flftcben  des  grossen  swölfeeldgei 
behüten  sind  ganz  mit  Ornamenten  im  Hetidlstil  bedbe 
der  Aufbau  der  Säule  mit  den  vier  hookenden  LAwoi  i 
ment,  den  onginellen  Verzierungen  des  Schaftes  und 
tesken  Masken,  das  Alles  ist  in  flottem  Linienzag  n 
componirt  und  ausgeftlhrt  Der  Bronnen  bildet  mit  ^e 
tigen  Bathhans  und  den  hinter  diesem  herrorragenden 
der  Jakobskirche  ein  malerisches  Ganze,  das  zu  den  i 
deutschen  Städteprospekten  zfthlt  Andere  Brunnen,  m 
sehnlich  im  Ganzen,  aber  in  dersdben  Ornamentik  i 
Ton  gleicher  Hand  entworfen,  sieht  man  in  der  Herren 
der  Spital-  und  Schmiedgasse,  dieser  Ton  1607,  am  ae 
Becken  noch  mit  gothischen  Haasswerken,  übrigens  in  d 
Stil  der  Spfttrenaissance,  das  Kapital  ein  modificirt  i 
Der  Brunnen  am  Knpellenplatz  hat  auf  dem  sechseckige 
ein  gutes  Geländer  von  Schmiedeeisen;  das  Kapital  i 
zeigt  eine  schlanke  korinthische  Form.  Zur  Anlegni 
grossartagen  Wasserwerke  hatte  die  Stadt  im  April  1 
Baumeister  Johann  Georg  Sommer  von  Kempten  berufen, 
starke  von  ihm  aufgefundene  Quelle  am  Fusse  des  Bei; 
dem  Tauberflusse  in  das  Brunnenhaus  leitete  und  tob 
telst  eines  Bades  durch  bleierne  Rohren  in  die  Stadt  hin 
Auch  hierbei  also  hatte  man  keinen  einheimischen  Mi 
Verwendung.  Den  Kasten  des  Georgsbrnnnens  arbeil 
der  Steinmetz  ffaru  Scheinsberger ,  die  hohe  Säule  ml 
Georg  wurde  von  Stoffel  Kömer  gehauen.    Alle  diese  st 
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odenr  Bdolnitildte  znrttck.  Nainrntlirli  hat  der  Steiobaa  nur 
umimunreiBe  dabei  Anwendung:  gefunden;  nur  dag  (roisel- 
hwlifHcbe  Haus,  auch  aU  „Hau«  des  Itaumdstcre"  bezeichnet, 
Int  eine  prachtvolle  aber  barookc  Steinfagade.  Einen  eleganten 
ileiiiauen  Erker  siebt  man  an  einent  Haas  hinter  der  Jakubs- 
tinie.  Mit  \orliebc  wird  dagegen,  wie  in  den  meisten  deutschen 
Stichen  der  Zeit,  noch  dem  Ilolaban  gehuldigt,  der  namentlich 
in  ilen  Giilerieen  der  Hufe  Tattt  ausBchlie&slich  herrsnhl.  Einen 
licrUrhen  polygonen  Hnlzerker  hat  z.  B.  dag  Haus  am  Tlalgen- 
dior,  n-elche«  ausserdem  au  seiner  Fa^ade  mit  hObsehen  Holz- 
pilaülem  und  g-eschnitzten  Pflanz onornnnientcn  bcderkt  ist.  Es 
Iri^  di(!  Jahreahl  1613.  I>cn  Hauptwcrtb  besitzt  aber  der  Privat- 
hii  Rothenburgs  nicht  bloss  ia  den  zahlreichen  malerischen 
Hufon,  die  eine  wahre  Fundgrube  fElr  den  Maler  bilden,  sondern 
roitOglicb  in  der  noch  rciehlich  vorhandenen  iunem  ÄuaBtattung 
derRÄuuie,  die  ein  lebendiges  Zeugnis»  von  dem  Wohlstand  und 
der  KunslHobo  jener  Epoche  ablegen.  Bezeichnend  ist.  daas 
Beben  häufig  angewandtem  Holzgetäfel  mit  geschnitzter  und  oin- 
^legter  Arbeit  die  Stuckdecoration,  namentlich  an  den  Decken, 
n  Ausgang  der  Epoche  mit  einer  Ueppigkeit  herrorbricht,  wie 
lie  kaum  sonst  noch  in  Deutschland  in  so  tlbcraehwänglicber 
Kraft  angetroffen  wird. 

Beginnen  wir  unsere  Uebersieht  mit  dem  Geisetbreeht'- 
«fhen  HauBe.  Die  Fai;adc, ')  unter  allen  Privalgcbäudcn  der 
ätadt  die  opulenteste,  ganz  in  Stein  auagefllliri,  kann  sich  in  der 
Qesaiauitanlage  mit  gleichzeitigen  anderer  tItAdfe  nicht  entfernt 
meuen.  Die  beiden  Hauptgeschosse  mit  ihren  von  barocken 
braen  eingefasaten  Fenstern  stehen  nicht  in  durchgreifender 
architektonischer  Verbindung;  eben  ho  wenig  ist  eine  Iteziehung 
lUD  Giebel  angedeutet,  der  durch  die  gesehweiften  Delphine 
ait  welchen  die  einzelnen  Absfttze  bekrönt  sind,  zwar  phan- 
testiseh  wirksam  docorirt  ist,  aber  eine  conscfpiente-  kllnstleriMche 
Gliederung  vermiüscn  lAssL  Um  so  anziehender  int  da^^  Innere, 
welches  big  auf  die  erneuerte  hölzerne  Treppe  vüllig  intact  er- 
ftcheint  und  in  den  Fenstern  aogar  die  alten  UutzenHcbeiben  be- 
wahrt. Der  OntudriBS  (Fig.  122)  bietet  das  Muster  einer  da- 
naligen  tlausanlage.  Ite  Erdgencbofis  mündet  da»  grosse  Portal 
auf  einen  sieh  nach  der  Tiefe  Terbreitemden  Flur  A.  Gleich 
nn  ist  die  FallthUr  der  Kellertrenpc,  rechts  an  der  Wand  eine 
Sitibank  för  Wartende.  In  BB  §clima1e  aber  tiefe  Zimmer,  das 
iim  Fbir  aoatossenite  noch  mit  einem  Alkoven  verbunden,  in  C 
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die  wenig'  beleucliteto  KQebo,  vor  welcher  eise  eUgmste  if 
Säule  den  l,nterKUi:fil»!ilken  fllr  den  hier  breiter  werdewtci' 
aufaimmt.  Die  IloUdcckc  zeigt  nocli  gothifichc  Profilinia^  | 
der  Koke  rechts  die  Btoiiioriie  Wendeltreppe  zu  den  oberci  Q| 
subiwHen  (im  Flur  eine  Uolztrcppe  neueren  Datumit).  In 
Breite  schlicsst  sich  der  Hof  D  an,  welcher  in  E  durch  g«i 
Stallungen  nnd  eine  Wa«i?tikllehc  liegrenzt  wird.  In  den 
oberen  Geschossen  (der  obere  Grundme  nuf  unserer  Figor) 
derbolt  sich  ungefähr  dieselbe  Anordnung,  nur  dus  die 
Vorderzimmer  B  die  ganze  Rreltc  der  Fai^Ade  einnehueii. 


Flg-  in.     RuIhMtaug.    OtlMtbRaM>«bW  ■•«•. 

dem  Hofe  aher  in  £  Wohuziiumer  anslo»sen,  durch  oiae  hl 
Galerie,  die  auf  drei  Seilen  in  beiden  (iesubossen  den 
umzieht,  mit  dem  Yorderfaause  in  Verbindung  gesetzt 
Kicrlicheu  Galcnecn  sammt  den  elegant  ^^«Hchnitxten  £L  ' 
der  Fenster  golicn  dem  Hofe  einen  cIk-uso  reichen  &U  — ™ 
Charakter.  lu  den  Schnitzereien  walten  elegante  I'leehlwc 
Das  HauB  trügt  die  Jahrzahl  159Ö, 

Betrftchtlieh  früher,  von  1571,  datirt  die  jetzige  — 
Bierbrauerei.  Da.s  Aoussere  ist  ohne  nrrhildctonUclMn 
drinnen  aber  tindet  mau  zuoAchst  einen  oialerUeb«!!  FIW| 
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auf  luächti^u  aclitecki;;en  Hülzpffiilftrn  ruht.  Die 
[M  ztägt  ein  ebcDfalls  kräftig  in  UnU  gcitchiiit7.((>8  Geländer, 
lof  link»  eine  zierliche  Oalerie.  Im  ersten  Stock,  ruht  die 
tndecke  des  grosaeo  FlurB  nuf  elcgünter  dorisclicr  Stein- 
Dic  Balkendecke  im  Flur  des  zweiten  Stock«  zeigt  ein 
itteUlterÜeher  Weise  ansf^ekehltea  OebiUk,  die  TbUr  mit 
legten  OniauiiMilen.  zierlicli  mit  ionisrlirn  Piljwtom  und 
sbem  Triglvpbenlries  cingcfaw;!;  im  gössen  VordenEimmer 
»ehüne  Holiidcckc,  trefflieb  cingetbeill  und  reich  gegliedert. 
»UDiiers  wertbvoll  iat  sodann  da»  Haffner'scbc  Haus  in 
üerrengHSBe  dureh  seine  innere  Rinriehtiing.  Der  Hof  in 
D  oberen  Gesefaossen  auf  drei  Seiten  mit  Holisgaleneen  um* 
I,  welebe  wieder  die  Verbindung  ntit  dem  Hintcrbause  ver* 
n.  Sie  ruhen  auf  liohen  Säulen,  die  in  wunderlieber  Nacb- 
Bg  des  tSteinbaues  eine  liuslikahehandluug  zeigen.  Uecbtii 
r  Ecke  die  Wendeltreppe.  Im  oberen  Goacboss  ist  der  nach 
1  liegende  8aa)  (Ki<;.  123)  ein  PracbtstUek  von  Decoratloa, 
räfelwerk  der   Wände    durch    elegante  kannelirte  tonische 

0  gegliedert,  die  Stjlobato  und  Friede  mit  Ranken  ge- 
lekt;  zwischen  den  Sfiulen  Bleudnrkadeu  mit  >iui-hubinui]g 
>t«incoDätnictioii,  die  Bogenfelder  mit  herrlichen  eingelegten 
nenten.  Viel  geringer  und  roher  Ut  lüe  Decke  behandelt, 
chlecbten  Hpäten  (iemülden  ansgeatattet.  Der  eiscrnp  Ofen, 
reichem  mau  die  (iesehichte  des  Lazarus  siebt,  trägt  dio 
•U  ].'J92. 

jregen  Ausgang  der  Kpochc  brirbt  sich  auch  hier  der  italic- 
ß  Einfluß»  Rrthn  und  tindet  «einen  Aufdruck  namentlich  in 
MmpÖAcn  Stuvkdeeoration  der  üeekeu.  So  in  dem  Haus 
r  der  Jakobskirche,  dessen  stattlichen  Erker,  auf  zwei  Pfci- 
mhend  und  durch  alle  GeacliosHC  reichend,  mit  den  faeet- 
Quadern,  den  Voluten  und  Oruanienloii  im  Schlosäcnttil, 
th  dem  bunt  geschweiften  Giebel  wir  schon  als  Prachtsttick 
äteinarchitcktur  Rothenburgs  bezeichnet  haben.  Oben  im 
en  Stock  ein  Snul  mit  Stuckreliefs  an  der  Deck<;;  in  den 
tfcldem  vier  Scencn  aus  der  Geschichte  des  verlornen  Sohnes 
lipigBten  Barockstil,  dabei  noch  ganz  bemalt,  dio  GurtbAndcr 
Iluinenrunkcn  und  Vügeln,  in  den  Zwickeln  die  Fabeln  vom 

1  and  dem  Storch,  vom  StrausH  und  der  Schlange,  Mit  bc- 
Wer  Vorliebe  bat  der  Künstler  das  Lotterleben  des  verlornen 
M  grschildcrt,  der  von  sechs  bajaderenarligon  Nymphen 
inkelt  wird.  An  dci-  ThUr,  deren  äussere  Kinfassuog  zierlich 
nentirte  Pilaster  bilden,  liest  man  die  Jabrzabl  1613.  Im 
n  Stock    boündet  sich    ein    ähnlich  ausgestattetes  Zimmer, 
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die  gothische  BehAndlongsweise  zeigen.  £me  steinern 
treppe  fahrt  za  den  oberen  Geschossen.  Im  zweiten  St 
8i(^  ein  Zimmer  mit  reicher  Stackdecke  ohne  Bemalt 
siebt  die  Geburt  Christi,  wobei  ein  Engel  auf  der  L« 
dann  die  Auferstehung.  Die  Babmen  sind  auch  hier  t 
Ranken  und  VOgeln  belebt;  auch  die  Fenster  ganz  i 
.  reliefs  umfasst,  welche  sich  ziemlich  wild  und  barock  j 
Zwischen  beiden  Fenstern  eine  weibliche  Figur  als  Ka 
geflochtene  Schlangenschweife  endend.  Noch  weiter  g 
Decorationsweise  um  sieh,  indem  sie  die  Thttr  mit  zw 
Gipsfiguren  von  Kriegern  als  Atlanten  einrahmt,  der 
ganz  frei  gearbeiteter  Hellebarde,  der  jüngere  mit  ei: 
in  Händen,  daneben  noch  phantastisch  geschweifle  wei 
guren,  deren  Körper  sich  in  Laubwerk  ganz  verzettelt 
Dinge  sind  riel  zu  gross  fttr  den  kleinen  und  niedrif 
Tcrrathen  überhaupt  schon  sehr  stark  die  Uebertreibi 
Barocco.  Aber  in  der  ungemein  leichten,  kühnen  und  1 
handlung  spricht  sich  meisterlicbe  Sicherheit  aus.  Au 
Omamentale  in  den  Arabesken,  Blumenranken  u.  s.  w. 
hohem  Werth.  Dass  auch  sonst  das  Kunstgewerbe  < 
Rothenburg  blühte,  beweisen  namentlich  die  zablreicheii 
£isenarbeiten,  welche  man  in  und  an  den  H&asem  anl 


Nürnberg. 
r>Afi    dniitfiAhe    FlnrAnz.    die    Mnfipr    der  WinRATiHP.h 
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nng  aufBtei^,  trjigi  Ntlrnberg  reiche  Sporen  einer  ununter- 

neo  iateuhivuD  Kuu;ätblUtljc,  die  von  der  romamHoheii  £[M)che 

k  Aus^iing  des  MittcliUtcrs  die  Stadt  mit  cliaraktorroUen 

lleii  bedeckt.    Im  SiiniP  dea  Mittelalters  waren  die»  llber- 

il  Werke  kiretilicber  Kuost,   obwubl  aueb  der  iVofaubau 

n  Dicht  leer  auftgegrangeo  ist.  Aber  er«t  mit  dem  Anbrueh 

uen   Zeit  gewinnt  dieser,  der  modernen  KultiirgtrOmunj? 

Hueh   hier  seinen  maehtvollaten  Ausdruck.     Wenn  man 

»tets  als  8tadt  den  Mittelalters  preisen  hört,  so  bedarf 

Lusdruck  einer  Beschränkung.   Die  Anlage  der  Stadt,  der 

Stnasen  und  der  Ptfitzc,  die  Melirzuhl  der  kirchlichen 

3rf  das  Alle»  gehrirt  dem  Mittelalter;  aber  die  Form,  in 

tsich  die  groBsen  stildtischeu  Profanbautcn,  die  Öffentlichen 

PriratTvobnungen   dea  BOrgorthums,   ausgeprägt   haben, 

t  aussehlie» stich  der  HenaiHsanee.     Allein  der  Stil  tritt 

1  vorherrschend  in  jener  spaten  Entwicklung  auf,  welche 

Augsburg  den  italienischen   T^'pna  zur  Geltung  bringt, 

in  einer  vOllig  deutächon  Umbildung,   die  sich  in  den 

,dfis  üruudrisscH  wie  im  boben   und  schmalen  Auf- 

der  Tradition  de«  Mittelalter«  auscblicsst.  Daher 

'  charaktervolle,  durchaus  indiriduetle  Zug  im  gcsammten 

u,  der  sieb  trotz  der  Verschiedenheit  in  den  decorativen 

dem  Gepräge  der  kircblichen  Monumente  so  glücklich 

dass  Nnmberg  noch  jetzt  im  Wesentlichen  einen  unrer- 

it  harmonitichen  Kindruck  gewährt, 

die  neue  Zeit  trat  die  schon  lange  mächtig  und  strebsam 

ide  8tadt  mit  grosser  Entschiedenheit  ein  und  »teilte  ttich 

die  Spitic  der  roformatorisehen  Bewegung.     Schon  zum 

523   bemerkt  die  Chronik:  ^gahe  man  dem  Bapst  und 

dt  Urlaub,  denn  es  wurden  die  alten  Ceremonicn  abge- 

fl)er  Rath  bcsehlos»  die  Annahme   der  Kefonuation,   und 

der  grosae  Ntlruberger  Staatamann  und  Gelehrte,  Willibald 

Per,  wandte  sich  der  neuen  Lehre  zu,  der  er  kleinmüthig 
ieder  absagte.  Von  den  Unruhen  des  BauemkriogeB  blieb 
irg  verschont;  während  des  srhranlkaldiKchen  Krieges  wuRstc 
£riUoer]iüÜtik  sieb  zwar  die  Neutralitat  zu  sichern,  aber 
lieM  DoppehUngigkeit  aog  ihm  den  Krieg  mit  Albrechl 
des  auf  den  Hals  (I552\  in  welchem  es  innerhalb  weniger 
n  einen  Schndeu  von  beinahe  zwei  Millionen  Gulden  erlitt, 
e  die  BlUtbe  der  müchtigeu  Stadt  auch  dadurch  kaum 
ehend  ge&chädigt;  ja  die  Vielseitigkeit  ihrer  kllnst- 
und  kunstgewerblichen  Bntwicklung  kommt  erst  in  dieser 
zur  vollen  Entfaltung.     Keine  deutsche   btedl  hftt  eine 


»olah>  UniTaMiltlt  daain  MUGnweieeu;  keiue  hat  aber  auch  n 
hth.-  MoMiwnilMlwnflie  dar  Bofeätsänneä  too  faen'orra^ufjtui 
WMke  cntetoboB  »Am.  IBeba«!  Wohlgernnth  [1434— läl9!  nad 
Adm  Enft  (Idi  1607),  ja  HUwt  Veit  StoBs  (bis  1533)  gebimi 
nack  dw  mittelalteriiehm  Knoat  an,  mit  der  sie  wohl  doD  mir 
diMhan  RaaUamu,  nlolit  aber  die  italienische  Renäissaufe  rn- 
■ahoie1iaB.-IXrer  iat  at,  der  ausrst  hier  die  antiken  Fornicn  a» 
wendat  (TergL  8.  7t  ft);  dum  tber  bricht  Peter  Vischer  durrl 
Hin  hairiiehea  Sabaldugvmb  (aeit  ia08>  dem  neuen  .Sti]  Babn, 
dar  hiav  aiBcn  glaatrdha  Btmtiki  seiner  hOhcrea  Schönheit  unJ 
fireiantt  A&matii  Iteftrt  In  OeaUden  ine  in  jikstischen  ^'erkii, 
In  KnpAnliehen  nie  in  Holnah&ilten  tritt  derselbe  nun  knor, 
und  aait  1530  atmt  ktanan  wir  ihn  auch  in  architektoni»c}tn 
SehOpAingan  aaefaw^an.  Si  i«t  der  Friratbau  hoch^ehiJiliifT 
Papillär,  der  den  Anteig  nacht.  Die  zabtreichen  HaulrEt- 
beri^vngaa  n  Tanadig  hakan  otfeubar  auch  hier  den  liiijiiii^ 
Wt  den  PziTalbanten  Ist  daher  z.u  heginnen. 

Wann  ii^and  cdna  Stadt  in  dieser  Epoche  einen  ausgeiiirä^ii 
Charakfecr  im  Privatban  eiralebt  hat,  so  iBt  es  Nnmber^'.  Nu 
kann  nioht  aagwi,  daas  rieh  fieae  Werke  im  Ganzen  dureb  Uc)M 
Falnbott  ansieichiken,  daaa  ria  jaiie  phistische  Prägnanz  und  ^tW 
ToUe  Lebendigkeit  afhmen,  wie  etwa  der  Ottoheiurichsbau  i«i 
H^alberg;  oder  die  baitcB  Moiiumetite  in  Schwaben  imd  in 
unteren  Franken.  Sehen  das  Material  acheint  eine  feinere  Dnnb- 
bildung  Torwehrt  zu  haben.  Aber  eine  machtvolle  Gedie^^lial 
der  Composition,  eine  energisohe  Strenge  der  Behandlung  9^ 
den  Nürnberger  Werken  eigen.  Im  Aufrias  haben  die  Fa(;aiiea 
der  Bnrgerhftuaer  die  gemeinsame  deutsche  Tendenz  eines  iuip 
santen  Hochfaanea,  und  der  kologgale  Giebel  bildet  hier  wie  ubfr 
all  den  Stolz  der  Architektur.  Auch  ist  die  Anlage  der  retchcra 
Btta-ga-hftuBer  breiter  als  wir  sie  sonst  zu  finden  gewohot  «ad, 
ao  dass  diese  Fa^aden  schon  an  Alout*«  üiueu  iuMobti^|«a  Sindmi 
machen.  Dazu  kommt  aber  ihre  reiche  Belebung  dMCfc  Sto 
Ton  mannigfaltiger  Anlage,  ihre  oonsequente  GUedenng  dod 
Systeme  Ton  Pilasterordnangen  mit  GebAlk  und  Oasfaian,  ft 
sich  auch  an  den  hohen  Giebeln  fortsetsen.  So  aaWrtt  riiyt^ 
mische  Durchbildung,  Terbondea  mit  malerisoher  Ma&nlgfidti|bit 
Eins  der  Tollkommensten  Beispiele  solcher  Fa^aden  bietet  Fi;.  W 
im  Pellerhause;  einen  Giebel  haben  wir  auf  S.  183  abgebildet 

Wo  nun  aber,  was  nicht  selten  vorkommt,  die  Hlosersiit 
ihren  Giebel,  sondern  ihre  Langseite  gegen  die  Strasse  k^ 
da  wird  in  einer  gerade  fttr  Ntlmberg  höchst  baieiohneaidfln  WdM 
die  Seitenfläche  des  hoben  Daches  durch  vorgeaetate  EA«  W- 


^ 
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;,  die  mit  ihren  reichen   Pilasterstellungen   und   Ornamenten 

k  den  Iiohen  etwas  einwArts  gebogenen  Zeltdttehcrn  dorn  ß&u 

ObcrauB  lebendige  Krönung  geben.     Damit  verbinden  »ich 


I 


PI«.  IM.    KtfB'le  ilc:  :  -.:..  !1-j-         .Mirnlwi«. 


ititreicbe  Dachluken,  fthnlich  gegliedert  und  gleichfall«  durch 
litxdiclier  abpeschlusson.  Kin  üild  dieser  ungemein  lebendigno 
fd  wirkungsvollen  Anordnung,  welche  xu  dem  malerischen  Kin- 
nek   der   NOmbergcr  Strassen   so  viel    beitr&gt,    few&brt  das 
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neben  dem  Pellerbaus  liegende  GehSude  (voi^l.  Pt^.  12tl 
Vebrigcn  kommen  an  den  NUrnbergtr  Fav*äen  der  Epwhe  laeii 
mittelalterliche  Elemente  im  Einzelnen  ^onngitam  vor:  Uteuu 
anstatt  der  Pilagter,  gotliisclic  Fcnslerprotilo,  verschlungene  Muai 
werke  au  den  BrQslungcu  der  Erker  und  andern  passeodtt 
Stellen.  Wie  »ich  gothisclir  Fisclihlasen  bisweilen  mit  Omamenlea 
der  Renaissance  Verliinden,  zeigt  da»  LQbaelie  Geländer  aiLi  im 
Hofe  des  Gcsüert'sclicn  Hauses  mit  »einen  Ueeorirten  .SÜuleki, 
MaHken,  Frurhtgewinden,  Scethiercn  und  Füllliömera  (Fig.  IKl. 
Der  Cinindriss  dieser  HSuser  bietet  in  der  Mitte  eine  groae 
meist  gewölbte  Durchfahrt,  die  eieli  bisweilen  zu  einem  stalüirhtn 
Flnr  erweitert.  Htets  ist  ein  Hof  angebrnoht,  der  entweder  u 
]]ol7.gaIerieeD  oder  mit  steinerneu  Arkaden  umzogen  wird.    Dff 


Ftg.  ist.     OalAiU  %m%  Jem  GMMrt'Mhen  Hiaa*.    KUrabcry. 


äteinbau  bat  bier  noch  lange  Zeit  die  Formen  des  spAtgi 
Stiles;  Pfeiler  von  mittelalterlicher  Bebandlung  und  BrBl 
mit  durch)iro^benem  Moosswcrk.  Uiiigokebrt  tritt  dage^n  oti 
selten  bei  den  Uolzgalerieen  eine  ^'aobabmu&g  des  Steiobiw 
im  durchgebildeten  Stil  der  tienaissance  auf,  aber  auch  bitr  It 
bau  in  den  llrllHtungen  gothiHcbcs  Maaaswerk  bis  zum  Ende  ie 
Epoche  die  L'oberband.  Die  Treppen  siud  entweder  in  «itf 
Ecke  des  Hofes  aU  Hteineme  WcndcUticgcn  angebraebt,  oder  it 
nehmen  in  stattlicbcrcr  AnInge  ihren  Aufgang  innerhalb  der  il- 
kadeu  und  sind  daun  fast  völlig  frei  gelegt.  Bei  der  inncjnAiv- 
stattung  der  Räume  haben  sämmtlicbe  Kunsthand werke  gtyif^ 
eifert  und  herrliche  Proben  ihrer  hoben  BlUtbe  binterbusseiL  4" 
QOcfa  jetzt  an  Tilfelwerk,  au  Decken  und  Tbllren  in  kunelT»lki 
Sehrcinerarbcit,  an  reichen  Kasten,  SeliHlnken  und  Ttuhea,  » 


lUrtKacfalAgen,  Gitteru  und  andern  HchSpfangen  der  Sohloaser- 
vA  S<rhniißdckunst,  an  plasdseb  decorirlen  in  Tbon  gohranntcn 
toi  glasirten  Oefeu,  an  Arbeitou  der  Oold-  und  Silber«climiede^ 
Ut  Zinn-  und  Kothgiesser  vorhanden  ist,  verbi-oitct  über  diese 
Kimbergcr  Bauten  einen  unrerj^eicblicbon  Glanz  künstleriscben 
MugeuH. 

Wenn  ich  nun  an  eine  Betrachtung  des  Einzelnen  gehe,  8o 
Übe  icb  mich  darnnf  zu  bci>cbrilnlcen,  einige  wichtige  und  eha- 
iskleristische  Beispiele  borauszubcbcn,  denn  die  FUllo  des  uoch 
iTorbandenes  ist  so  grosa,  dass  sieh  dem  Forsclicr  immer  von 
Pnicm  Ausbeute  darbieten  wird. ')  Zu  den  frUhoüten  Leistungen 
ter  Kcnaiasance  gebOrt  bier  tias  TutOicrbaus,  lürscbelgasso  9. 
U  der  Fa^ade  gegen  die  Strasse  ist  der  bUbHcbe  llrker,  welchen 
Idr  auf  S.  I&d  gegeben  haben.  Ocn  Abschluss  bildet  ein  dem 
imaiiiitL'hen  Stil  entlehnter  Kundbogenfries  mit  eleganten  Laub- 
^eiaolen.  Der  Hof  mit  dem  Ilaupigebäude  in  Quadern  uud  den 
hättrnen  Galerieon  der  N'ebeubaulen  ist  von  malerischem  Heu 
[Fig.  126).  Merkwürdig  miRcbcn  sich  an  dem  Hnupthau^e 
wftische  und  sogar  roniani.^eho  Formen  mit  den  ersten  Keimen 
ier  Renaissance.  Die  Treppe  Hegt  als  Weiidelstiege  in  einem 
niiden  etwas  vorspringenden  Thurme,  neben  welchem  sich  uber 
im  Daoh  zwei  kleinere  heran sgek ragte  Rnndthtlrmeben  origiuell 
le&iig  entwickeln.  Das  H:iiipt]M>rtuI  OfTuct  sieli  nach  ausHen  in 
inem  grossen  Kundbogen,  der  zur  Ilülfte  geblendet  ist  und  in 
iei  Utto  wunderlich  durch  eine  S&ule  getheitt  wird.  Die  Fenster 
täl  ihren  Kreuzpfosten  uud  ihrer  llmra^Hung  sind  gothisch,  die 
liHDen  der  Wände  erinnern  an  romanischen  Stil,  haben  aber  an 
bni  Consolcn  und  den  Kapitalen  gotbiscbes  Laubwerk;  dagegen 
üd  die  kleinen  ^fischen,  welche  sich  Aber  ihnen  entwickeln,  mit 
ha  zierlichen  Musebeln  der  Renaissance  auftgeatattet,  wfibrend 
ier  abschliessende  Bogcnfries  wieder  als  romanisches  Klement 
Isftritt  Am  ausgeprägtesten  tritt  der  neue  Stil  jodoeh  in  der 
Fliehend ecoratinn  des  Portals  auf.  Als  Datum  liest  man  am 
rtann  1533.  Im  Innern  zeigt  ein  Zimmer  des  ersten  Stocks 
btft^peB  WandgetÄfel  mit  grazii'isen  Sflulchen,  die  Schäfte  oben 
bueUrt,  an  den  unteren  Theücn  mit  zierlichen  Ornamenten. 
Ke  Decke  aber  folgt  noch  dem  gothischen  Prinzip  der  abge- 
(wten  Balken.  Im  zweiten  Stock  ein  grJisscrcr  Saal,  auf  drei 
Seilen  mit  Fenstern  versehen,  in  welehen  hübsche  Glaagemälde 
pan  in  Grau  die  Thaten  des  Herkules  und  AehuUches  darstellen. 
Aneh  liier  eine  tüchtige  Holzdceke  und  getäfelte  Wäude.  sowie 


•)  AnfcidnneB  in  Seemann*«  Dcutischer  Ken»ii«»anee,  von  Ortwein. 
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*l  «A  ü  XBni)>«rf  an  Patmiertiäusern,  ein  Gartcnsaal  »ngelcgt» 
it  «incr  jranicn  Aiisfitattung  wohl  das  Volleiidelste  von  Do- 
bezeichnet,  was  die  KciuiisBancc  in  Ueut»clilftii(l  lierror- 
fiikidrt.1)  Ja  die  Antnuth  der  Ornamentik,  die  ungcwöbnliphe 
rnabeit  der  Anefuhrung,  die  Treffliclikeit  aueli  ilor  fi^tlrlieben 
JÄefle.  die  sonst  die  Schwäche  der  deutKclifii  Kenaissiinct-  bilden, 
biier  die  ausführende  Hand  itatieuiscber  KElnstlcr  Tcnauthmi, 
nicht  angnahuiBweiße  ein  hocbbegaltler  dealacbcr  Meister  in 
ÄPSfr  frühen  Zeit  seino  Studien  in  Italien  gcmnoht  hat.  Denn 
läerdings  gi^bt  die  ^vucderliche  Einlhcilung  des  rrieKCS  llbor  dem 
£aaiin,  dessen  Tri^l,>'pben  vieruial  gerieft  sind  und  der  an  der 
«Den  Seite  mit  einer  Metope,  auf  der  andern  mit  einer  'I>igly|>hR 
radet,  zu  denken.  Der  iSaal  bildet  ein  Itecliteek  von  50  F.  Lftuge 
bei  20  F.  Breite  und  etwa  '12  V,  Hübe.  Auf  drei  Seiten  empfängt 
(r  reichliche«  Licht  durch  Rundbogeufenifter,  welche  durch  ele- 
p»nlp  korinthinehe  Säulen  getheih  wprden.  Das  Feld  Über  den 
klcinertm  Bügen  wird  durch  ein  Kundfensterclien  durebbrochen, 
HO  Uebrigen  mit  Ornamenten  belebt,  welche  noch  gotbische 
Itiasswerkc  aufnehmen.  An  der  äusseren  Langedtc  ist  ein  Kamin 
«rfcerarlig  ausgobaut,  jederseita  durch  köstlich  decorirte  Pilaster 
zwei  frei  korinthisircnde  Säulen  einpefasst  Kin  herrlicher 
Lenfries  mit  Puttcri  und  pbaiit^is tischen  Ocsebüpfeu  zieht  sich 
hin;  am  Stj-Iobat  sind  spielende  Genien,  an  allen  tlbrigen 
Laubomamento  von  bcichater  Suhilnheit  augomensen  ver- 
ficht minder  geistvoll  ist  die  übrige  Gliederung  de» 
Zwisohen  den  Fenstern  sind  je  zwei  korinthiticbe  Fi- 
angeordnet,  an  der  gegen II bcrl legenden  Wand  sind  es  SAul- 
durch  einen  reich  oi-uauientirlcu  Fries  verbunden,  die  Schafte 
»cl  St>lobale  ebenfalls  kijsilich  dccorirt  Auf  dem  Fries  eioe 
Ueincrc  zweite  IMIasterstellung,  wieder  von  einem  llebäilk  go- 
bjut,  das  in  der  Mitte  eine  rttmische  KaiserbÜHte  und  auf  den 
ijfiten  ehemals  kleine  Obelifiken  trug.  Das  Feld  zwischen  den 
oberen  l'ila«tcni  »ehlicsst  jedes  Mal  ein  Geniillde  ein.  Zwischen 
Ane«  einzelneu  Systemen  baut  sich  nun  Über  den  Fenstern  auf 
hnnenartigen  Karyatiden  ein  grögHcre«  eingerahmtes  Feld  auf, 
mlehc«  wieder  durch  ein  Gemälde  ausgefüllt  iaL  Den  Abachluss 
des  Ganzen  bildet  ein  Oonsolcngesimsc,  welches  die  gemalte  Decke 
«Bfnimmt.  Der  reiche  Eindruck  wird  noch  gesteigert  durch  die 
vnbiberechnetc  Anwendung  der  rolyehromie.  Die  unteren  Wand- 
fMet  sind  wie  dunkle  Ledertapeten  gemall,  die  Kapitille  und 
Bm»  der  Sftulcn  rotb,  diejeni-en  der  Filaster  sowie  die  Kahmea 

}  Aufuahnen  bei  Oriweln  n.  ■■  O. 


Jabreszeit  verwendbar  wurde.  Das  Aeuasere  dieBcs  selb 
Vorbaues  gegen  den  Garten  hin  ist  ebenfalls  durch  ei 
unter  den  Fenstern  mit  Laubgewinden,  durch  einen  obe 
mit  Stierschädeln,  Fttllhttmem  und  Festons  sowie  durch 
lieh  decorirtes  Portal  dem  Innern  entsprechend  ausget 
Der  Saal  im  Erdgescfaoss  hat  eine  tOchtige  Holzdecke 
ebenfalls  hölzernen  Sftulen  mit  hübschem  Kapital.  Der 
mit  einem  flachen  Kreuzgewölbe  bedeckt,  dessen  Rippe 
sanceform  zeigen.  Ein  Flachbogen  mit  eleganten  Rosel 
die  Einfassung  des  Erkers.  Die  ThQr  ist  ein  Pra(dit 
Decoration,  mit  herrlich  omamentirten  Pilastem,  an  < 
Laibungen  grossartige  Masken  mit  köstlichen  Ranken,  i 
gleich  den  Übrigen  Steinarbeiten  ein  Werk  ersten  Baia^ 
Der  HirschTogelsaal  ist  ein  Unieum  in  Nflmbexg. 
Deutschland.  Wie  weit  man  im  Allgemeinen  um  die 
noch  von  der  Renaissance  entfernt  war,  zdgen  meli 
opulente  BUrgerhSuser,  welche  noch  ganz  im  noitteL 
Stil  behandelt  sind,  obwohl  mehrfach  die  weite  Anlage 
einen  fast  südlichen  Eindruck  —  abgesehen  ron  dem  ' 
schiedenen  Formcharakter  —  macht  So  der  prächtig 
Krafft'schen  Hanse  an  der  Theresienstrasse.  Der 
bildet  eine  gothische  Halle  mit  Rippengewölben  auf  Bu: 
der  Hof  ist  in  zwei  Stockwerken  mit  Galerieen,  dei 
bögen  auf  gothischen  Pfeilern  ruhen  und  deren  BriLetani 
durchbrochenes  MaasBwerk  zeigen,  geschmflckL  Zur  U 
sich  eine  ganz  offene  auf  Pfeilern  ruhende  Wendelt 
Ähnlichem  Geländer  empor.  Die  Renaissance  tritt  no 
Brunnen  mit  der  hübschen  Nische  und  dem  kleinen  Fa 
aus  Eisenguss  hervor.  —  Verwandter  Art  ist  der  ebei 


luagen,  das  Dnrh  mit  einer  AiikhIiI  zierlirfaer  Auehuuten  lustig 
ebt    GttBS  herrlich  sind  daran  die  Eisenarheiten,  da»  «tchrme 
igitter  nber  der  ilauspforto,  die  pracblvollen  He«chlä^e  an 
li.il  innern  ThQren,  wie  denn  dbcrbaiipt  daa  Innere  harmonisch 
:ligefnhrt  ist 

Die  durchgebildete  Ueuaissauec  tritt  erat  gegen  Ausgang  des 
ikrhandcrts  anf.    ZanAchel  offeabail  »ie  sich  in  einigen  IWen 


494 


Iir  Bovfa.    RfiDiUseaocc  in  DeatflcUand. 


mit  ele^ut  durcligefubrten  HoUgaleneco.  die  den  ChanktK 
J^teiiibauC!«  imitiren.  Eins  der  sphUnsten  Ueinpiele  b! 
Funk'sebo  Haus,  Turheratraase  21  (Fig.  I2S).  Üaa 
des  Hauses  gegen  die  ätrasae  Ist  einfach,  aber  durch 
Dacberker  auf  flott  geschnitzten  Coosolen,  gredchmttcVi  ndi 
lüstern,  Süulehcn,  krafiviillein  llesiina  und  gothisehem  Ma^Jinm 
ausg-ozei ebnet.  Im  Hofe,  dem  Ktntretcndcn  zur  Rechten  üqgl  iv 
runde  Trep|wnthurm  mit  steinerner  Wendelstiog:«,  von  iLk« 
]llaa98werkgeländer  umzogen.  Links  dagegen  erbebt  üeh  uf 
Arkaden  Über  achteckigen  Pfeilern  in  drei  Ge»ubo8seD  eine  Bot: 
galcrie,  die  nach  den  Hintergebäuden  und  einer  zweitoo 
angebrachten  kleineren  Wendeltreppe  fuhrt.  Die  elegante  Ja 
bildun<r  dieser  Giilerieen  mit  iliren  kannt'lirten  S3uh-n.  da 
schnitzten  B'igen^  den  ^laiiRswerken  der  HrUstungen,  endUdi 
reichen  Kran/gesims,  das  Alles  noch  gehoben  durch  dei  6i 
braunen  Ton  de»  Holze«,  ist  von  untlbertnifTener  SebOnbeiL 

Ein  gnnK  illinlieher  Hof,  der  dieselbe  Hand  verrAlb,  ii 
sich  in  dem  Haus  Kgidienphitz  13  links  neben  dem 
Das  Erdgcschotis  hat  wieder  einen  grossen  Flur,  dessen 
decke  auf  HolziJtQtzen  ruht.  Links  ftlbrl  die  Treppe  mit  rI 
stili&irtcm  gothisehen]  Maa.sswerkgelüuder  empor  Dsnut 
zwei  Kenaissaneehermen.  Der  Hof  hat  an  der  einen  Sctttci» 
lange  Holzgalerie  in  Ewei  Goschosscn,  nach  unten  schrib:  v- 
gcatUtzL  Die  Säuleben  mit  ihrer  Kannelirnug  und  den  elegtiitft; 
korinthischen  Kapitalen,  die  schön  geschnitzten  H^geo,  die  ^^ 
Htungen  mit  Maosawerken,  daH  Alle«  ht  von  gleicher  Vollenduit: 
Das  Vorderhaus  Ufhiot  sich  nach  dem  Hofe  in  drei  Stnckwtrif: 
mit  offenen  ßögen,  die  ebenfalls  elegante  Maasswerkgcttwl'' 
haben.  !Nicht  minder  IrclTüeb  sind  die  Daoherker  behuii'^'- 
Xach  der  ItUcksoite  schlies^t  sieb  an  den  Hof  ein  kleiner  GiTifT. 
zu  weleheui  eine  IVeppe  mit  guthiscber  lialuslr.ide  hinasiTQii'' 
ivährend  aua  dem  ersten  Stock  man  auf  eiuor  Ilulztreppe  hii 
steigt. 

Nicht  minder  elegant  ist  ein  Hof  in  der  Tetzrlgasser  *■ 
Seiten  mit  Ähnlichen  llulzgalcricen  in  zwei  Geschossen  ai 
Am  Gelftnder  jedes   Mal  in    der  Mitte   einer  AbtheUa«^ 
liflhscbe  HoKftte.    Di«)  etwaig  niedngeren  Stockwerke  haben 
die  Nachahmung  von  Bügen  verhoteu,  an  deren  Statt  die 
durch  gerades  Ge)>ilk   verbunden   sind.    An   der  RfteksalU  ^ 
Hofca  zur  Rechten  liegt  die  achteckige  WcndelUvpp«-    Ancfa  bkf 
steigt  man  in  einen  kloinen  Garten  hinauf. 

Der  Steinhau  bat  endlich  neben  der  so  belicblen  Hflllircfc' 
tektur   seine  energische  und  grossnrtigc  Ausbildany  ^iait^. 
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lg  Tollkoiiimeiiste  Beispiel  ist  wohl  das  PellerhauB  Ton  1605. 
!lrt  UoB  ist  die  Fa^ade  (vgl  Fig.  124)  eine  der  maehtroUsten 
laiMaoeefitQaden  DeutachlandB,  sondern  auch  das  Innere  ist 
PraohtstSck  ersten  Ranges.  Der  grosse  Flnr  hat  weite  flach- 
rOekte  Kreazgewölbe,  deren  Sippen  sich  in  spfllgothischer 
n  flberschneiden.  Tier  Hof  bildet  ein  längliches  Rechteck 
:  129),  in  drei  GesefaoBsen  von  mächtigen  Bogenhallen  auf 
lern  umzogen,  in  der  Mitte  baut  sich  ein  kleiner  poljgoner 
;r  heraus.  Die  Schmalseite  dem  Eingang  gegenQber  mit  ihrer 
n  Altane,  hinter  welcher  eine  zierliche  Fagade  mit  polygonem 
;r  aufsteigt,  dient  dem  Ganzen  als  wirksamer  AlMehluss. 
re  links  ist  das  achteckige  rdch  decorirte  Treppenhans,  in 
er  Anlage,  breit  und  bequem,  die  Weadelstiege  in  der  Mitte 
S&alen  ruhend,  die  ganze  Treppe  an  der  Unterseite  mit 
^  ausgestattet  So  fest  wurzelt  auch  jetzt  noch  die  Kllm- 
er  Kunst  in  den  Traditionen  des  Slitlelalters,  dass  sdbst  hier 
Balustraden  gothiscfaes  Maas  werk  zeigen,  während  sonst 
hweg  -die  Renaissance  berrschL  Praehtroll  ist  im  zweiten 
k  der  grosse  Saal  mit  reichem  Täfelwerk,  die  Decke  sehSn 
lolz  geschnitzt  mit  Gemälden  in  den  einzelnen  Feldern.  Dar 
ein  riesiger  Flnr  mit  phantastisch  barocken  Kaminen  und 
reinfassungen. 

Noch  mehrere  bedeutende  Fanden  dieses  Stiles  findet  mao 
verschiedenen  TbeOen  d«-  Stadt  Eine  da-  kolossalstes  ist 
-Istrasse  13,  deren  reichen  Giebel  wir  anf  Seite  1S3  mitgetbetlt 
en.  Im  Torliegenden  FaBe  hat  «ch  die  elegante  kAniftlerisel»e 
tst&ttnDg  anf  das  Giebetf^  U«ekräakt,  wähfend  dk  ntenu 
sie  der  Fagade  s€kmv:kUf*  gcUieben  nwL  Am  So.  %  der- 
Mn  Shasse  sieht  van  tVr  der  Haoitktr  «im  der  ynt^ 
Isten  Ksenghler  der  Z^  Eiwr  der  proMort^sie«  ¥iu^4itm 
■odaim  AÄersnaMe  V»  tob  Jakr«  W^m.  rk  Baft  üdtf  a 
KB  Giebel  ans.  M*d«B  zeäj:  däe  r4xt«sifii«4e  dea  JmJms  Da^lM«^ 
^e«  mit  hfibsckee  Eriun  a.^Me'(3«a»t  hl  Erker  i»  4«r  Hitttr 
ti  nf  den  Ecke*  mMin  aaak^r^/fm  dareit  afie  fiO^dwoe^  m 
■MäerEändracfc  en  »iiaufv  taaSfi^  a&»  feJMMrr«*»  im.  iß» 
W  des  Haases  kn  K^eKierv^vt  aaf  d«TWs  T-Jafc«.  Sit  um 
^  isfaitetEeade  Tttka  vkx:  ku.  G^ftaider  gifrtssefaw  MaM»- 
|<i^  der  Hof  kB  mt  i^  *>räeeB  s«ie  m  4m  iftii0ikina$u» 
mn,  dercB  ^ersÄ«  ii^h£k  ts£  iMw^itm  md  rmiifcm 

Pint Idbaekr  Bt^EciuKrat  jl  zw«  C^si'iiifi—  antf  i>ww>Li»,> 
FI^   IKe  BrfesBiic-a   «ur*«   iwr  imm  4m  M«a(  WiM*«t 
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Vorderhaus  ist  g;egen  den  Hof  ein  hübsches  polygones  ChCriein 
in  Holz  ausgebaut,  das  noch  aus  gothischer  Epoche  stammL 
Aehnliche  Höfe,  deren  malerischer  Werth  indess  meistens  den 
architektonischen  Qbertrifift,  finden  sich  mehrfach  noch  in  Nttni- 
berg,  mögen  aber  hier  Übergangen  werden.  Elinen  imposanten 
barock  geschwungenen  Giebel,  der  eine  effectrolle  Silhouette 
bildet,  zeigt  das  grosse  Haus,  welches  am  oberen  Ende  links  die 
Burgstrasse  abscbliesst  Musterhafte  Dacherker,  regelmässig  rer- 
theilt  und  schön  decorirt,  hat  unter  vielen  andern  das  Pfarrhaus 
der  Egidienkirche. 

Ich  kann  den  Nürnberger  Privatbau  nicht  verlassen,  ohne 
der  eigenthtlmlichen  schlossartigen  Anlagen  zu  gedenken,  welche 
die  Fatrizierfamilien  sich  fUr  den  Landaufenthalt  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Stadt  zu  erbauen  pflegten.  Ein  noch  wohl  erhaltenes 
Beispiel  bietet  der  Schoppershof,  östlich  Tor  der  Stadt  gelegen, 
ein  kleines  Sommerschloss  der  Peller.  Es  ist  ein  thurmartiger 
Hochbau,  malerisch  mit  steilen  Giebeln  und  Dacherkem  versehen, 
an  der  ßUckseite  ein  runder  Treppenthurm,  das  Ganze  mit  weiter 
Gartenanlage  umgeben  und  von  Mauern  mit  vier  EckthUrmen  ein- 
geschlossen. Der  Bau  selbst  ehemals  von  einem  Wassergraben 
umzogen  erhebt  sich  auf  einer  erhöhten  Terrasse,  zu  welcher 
eine  Rampentreppe  emporHlhrt.  Dabei  zwei  Ziehbrunnen,  deren 
oberer  Balken  auf  dorischen  Säulen  ruht  An  drei  Seiten  auf 
Kragsteinen  Balkone  vorgebaut,  mit  hübschen  Eisengittem.  Da» 
Erdgeschoss  bildet  eine  grosse  Halte,  deren  Balkendecke  auf  gut 
geschnitzten  achteckigen  Pfeilern  ruht  Der  erste  Stock  hat  sehr 
schmale  vereinzelte  Fenster,  der  zweite  giebt  sich  mit  seinou 
Baikonen  und  breiten  Fenstern  als  Hauptgeschoss  zu  erkennen. 
Darüber  sind  nur  nocli  in  den  Eckpavillons  des  Daches  einzelne 
Zimmer  angebracht  Das  Ganze  mit  den  niedrigen  an  der  Nonl- 
seite  vertheilten  "NVirthschaftsgebäuden  von  malerisch  ansprechen- 
dem Eindruck.  Aehnliche  Anlagen  sind  der  Lichtenhof,  Gleis- 
hammer  u.  A.  — 

Unter  den  öffentlichen  Bauten  der  Stadt  steht  das  Batb- 
haus  in  erster  Linie.  Wie  in  Rothenburg  bildet  der  grosse  Saal 
den  ältesten  Theil  der  Anlage.  Er  wurde  noch  in  guter  gothischa 
Zeit  1332  bis  1340  erbaut  An  der  Ostseite  hat  er,  wie  die 
meisten  mittelalterlichen  Rathhäuser,  einen  kleinen  polygonn 
Erker  als  Altarapsis.  An  diese  ältesten  Thcile  schliesst  ÖA, 
ebenfalls  an  der  Ostseite  nach  rückwärts  gelegen,  de^enige  Bt% 
welcher  1515  durch  Hans  Behaim  den  Aeltcren  aufgeflüut  Tiai|f 
Auch  dieser  zeigt  noch  durchaus  gothische  Formen,  gerade  gfr 
schlossene  Fenster  mit  kräftiger  Einfassung  und  ein  grosses  Spiti- 
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iMgonpoita]  mit  durehscbneideiidein  Kahmenwork.  In  dem  Bogen- 
ftliie  der  Ilpichsadlor  mit  zwei  Wappen  und  der  Jahrzalil  1515. 
Man  tritt  vod  hier  in  eine  Halle  mit  gotliisch  profilirtcii  Krenz- 
gevr6\hen,  und  von  da  führt  eine  WerKk*llrcp]>o  aufwärt».  Dieser 
Tkttl  bildet  die  Kllckseite  det<  g:roB!>cn  omieriscläoii  Hofes,  der 
gerade  hier  die  zierliehen  gothisehcn  Formen  zei^,  währeud  der 
Vorderbau  mit  den  mäehtigcn  Bogenhallen  des  spftteren  Haupt- 
b>«c8  sich  öffnet  Naiuenllich  ist  von  riuilerischem  Keiz  die  Ga- 
lerie mit  reieher  Maasswerkbillstung,  von  nulrlitigen  Steinljaiken 
ptagtB.  diese  wieder  auf  Siudclieu  nilieud,  welche  keek  und 
ori^oell  auf  Kragsteinen  aufsitzen.  Die  nndeni  ilrei  Seiten  des 
Hofea  »ind  in  zwei  Geschossicn  von  riiäehtif,'eii  Kiindbogrenarkaden 
oiDzogen,  dem  Bau  angehöreud,  welcher  1613  bis  1619  von 
Enfharius  Karl  Ht)l:schuhirr  aufnreflllirt  wurde.  .Sie  haben  den 
Cliirakter  «treng  italienischer  F]oehreuait«Hanee,  das  KrdgesohoHs 
feidiloBsen,  mit  einfach  kniftvoU  unu'ahmten  viereekigeu  J'"eu8tern 
TCneben,  die  beiden  oberen  Oescboase  mit  grossen  ursprlloglich 
jrölftjeten  Rundbogen,  znisrhen  wclohen  eine  ernste  PUastor- 
arfhitektur  die  Wände  gliedert  In  der  Mitte  des  Hofe«  ein  zier- 
iicier  .Springbrannen  von  PmiAraz  LabE»woif  ISJtt,  aus  dessen 
Scbaie  t-ine  hohe  Bronzeaäule  emporsteigt,  welche  ein  nacktes 
Kinde rlig II r eben  trägt.  Das  Krdjfesehosfi  dieses  Vorderbaues  bil- 
tlH  eine  gewaltige  Bogenhalle,  auf  Pfeilern  mit  lUhmeuprofil, 
da  aneb  an  den  Gurtbögeo  «ich  fortsetzt.  In  den  nach  der 
Stmk  führenden  Portalen  herrliche  Eisengitfer.  Die  Trei»pe  ist 
iwr  breit  angelegt  mit  geraden  LAufen  und  Podesten,  ober  nicht 
Kicher  ausgebildet;  nur  die  in  Sjcluutedeeisen  ausgefllhrtc  durch- 
bnwhene  OittertbBr,  welche  den  Aufgang  absehliesät,  trefflich 
behandelt. 

Die  Hnuptfa^ade  C^'ig.  13»),  nach  Westen  gelegen,  macht 
*<bon  durcb  ihre  kolossale  Länge  einen  gewaltigen  Eindruck. 
Im  Erdgeschoss  derbe  Fenster  mit  Rabmenprofil  und  drei  im- 
ponnte  schon  stark  barocke  Peirtale;  auf  den  Ecken  energische 
Aiabkaquadem :  die  beiden  oberen  Geaehosse  nur  durch  breite 
Gesimsbäuder  getrennt,  nbrigens  die  ganze  Lfinge  der  Facade  io 
Fenster  anfgclöst.  Diese  im  Hauptgegchoss  einfach  umrahmt,  im 
oberen  Stock,  mit  Ueherscidagung  je  eines  Kenaters.  in  rhyth- 
niicher  Wiederkehr  mit  geraden  und  gelwgencn  Giebeln  gckrjJnt 
DeoAbschliis«  bildet  ein  mächtiges  Kranzgeaims  mit  derben  Coo-l 
«leil.  iJartlher  »teilen  nacli  Nflrnberger  Sitte  auf  den  Erken 
vaA  in  der  Mitte  hohe  Dacherker  auf,  mit  thurmartigen  Schweif- 
»Wiem.  Die  ganze  Compositiun  ist  mit  ROeksicbt  auf  die  Lage 
Ä  »chmalor  ateil  aufsteigender  Strasse  gerade  ao  ersonnen  und 


506 


III.  Buch.    RonniBsanco  in  Dcatucbliuid. 


OberfraskeB. 

Da»  obcrfrftnkisphe  Oebiet  unterscheidet  «ich  von  deo 
Schäften  Uuter-  und  Mi ttelf ranken«  vor  Allem  dadurch,  diMJ 
die  Relbhtfindi^'e  Kruft  deü  HUrgenhumtt  keinen  Raum 
hat,  sich  zu  mäclitij^cn  stddtiHchcn  Gcmcinwcflcn  znaaauial 
fassen.  Dagegen  hflt  die  geistliche  Macht  hier  in  Biatbom 
berg  schim  im  frühen  Miltehilter  sich  zu  herrorrn^ender 
aufgeHchwungen  and  eine  künstlerische  KulturblUtbo  toq 
Glänze  herrorgetricben.  Dieselbe  gehört  durchaus  der 
nischen  Kpnehe  an  und  hat  nicht  blnsn  in  einem  der 
etcn  Denkmale  jenes  Stils,  dem  Dom  zn  Hamherg,  und  in 
;iu»ehiilichen  ^Eonumeutcn,  sondern  namcutlicli  auch  in  ko«tt 
Werken  der  KleinkOnatc  sieh  hlUhend  bewährt.  Dnnebei) 
mon  mehrere  fHrstlicho  Territorien  in  Betracht,  die  indou 
die  künstlerische  Entraltuii}.',  mit  Autinnhme  der  brandenbui 
Markgrafen,  keine  »luiTligieifeniic  IJedeuliing  go^riuneu,  Auf 
ist,  dass  dies  gauzo  Gebiet  iu  der  gothiscben  Kpnche  nur 
bedeutende  Werke  h  erborge  bracht  hat.  Tbeila  weil  die 
uiache  Zeit  sich  in  Monumenten  Überreich  ausgesprochen. 
afichlich  aber  wohl  weil  jene  grossartigorc  freie  RntTvicUintf 
BUrgerthum»,  welche  in  Deutschtand  der  vorzöglichstc  Trilgrr 
guthiüchen  Stiles  war,  hier  nicht  zum  Durcbbruch  kommen  kc 
Slit  dem  Anbruch  der  neuen  Zeit  fand  iwar  die  Lehre  Luli 
grade  in  Bamberg  schon  frtth  zahlreiche  Anhänger,  und  in 
Bewegungen  des  Bauernkrieges  stellte  rieh  die  Stadt  u 
Spitze  des  Aufstandes  und  erhob  sich  mit  gewafibeter 
gegen  den  Bischof.  Als  aber  durch  Georg  TnichscM  die 
fon  der  Emp<trcr  zu  Pnaren  getrieben  waren,  wurde  in 
Weise  die  Ruhe  wieder  hergestellt  und  selbst  die  kireh&ebe ' 
form  gewaltthätig  unterdrückt 

In  Bamberg  bietet  der  intcn>s5nnte  Bau  der  aheu 
liehen  Residenz  ein  uialeriscbes  Beispiel  kräftiger  und 
Kenaissnnee,    allem  Anscheine   noch   unter    Bischof  £nut 
Mengersdorf  errichtet.    Der  Bau  besteht  (Fig.    IST   aa* 
zweitütöckigen    mit    einem    Krker   gesehmOckten    und    mit 
Giebel  nhge»;ehtoiasenen  Hauptbau,  dessen  Fa^ado  nach  fl 
kehrt  ist.    Neben  ihm   streckt  sich  slldw&rts  ein  niedriger,^ 
stöckiger  Fliigcl  bis  gegen   den  Dom  hin.    Die  Be> 
einfach,  in  Quadern,  die  Fenster  /eigen  in  ihrer  rmmfamao;: 
gothisehe  Motive.    Da»  obere  Gcschoüs  ist  mit  Uahmci 
gegliedert     Etwas   stattlicher  entwickeln  sich    die  Vc 
des  Hauptbaues,  der  vom  Sockel  an  durch  AhnUehe  FButtr  i 
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^theilt  wird.  Links  ein  kleines  PorUiI  mit  gradem 
rs  roii  gekuppelten  inskaiii»<>heTi  SAuIcIien  ein^efHRst;  Unks  in 
'  beiden  ubereu  0(;8ohois?eü  eiu  stattlicher  Erker,  :iuf  einem 
lisclieu  lüppengc wölbe  miisg-pkrn^,  da»  als  Konsole  (He  ori- 
lUe  Figur  des  Baumcittters  zeigt.  Danetion  sein  Monogramm 
S.  und  die  Jnlireatd  15^1.  Üctsünder»  reich  decorirt  ist  der 
fr,  mit  Ualbsäulen,  zahlreichen  Wjippen  und  LauLgowinden 
feiner  Aiisfllhrung:.  Trotz  des  trclfliehen  QuadcrbaHcs  sieht 
craU  reiche  Spuren  einer  krilfligen  iiemslung.    Auch  die 


V^' 


-m- 


■^jW* 


in.   Alt«  liMldei»  KB  BMiMrK, 


phwciftcn  Krkfclder  des  IlHUivlgiebels  sind  mit  nn^wöhnlirh 
lichoD  vegetativen  Flnehomumeutcn  gesell intlekt  Kuelits  schliesst 
i  BDmittclIiar  an  den  Haiiptbau  die  UmfaMungsraauer  des  Hofes, 
\  einem  kleinem  und  grösseren  fjnjrenpdrtal  durchbrochen; 
^le  IVachtjftQeke  der  Zeit  Da»  idaiiptportal  von  phaota- 
eben  Hermen  eingefasst  mit  gekreuzten  Armen,  auf  dem  Kopf 
meo-  und  Fruchtkörhe  tragend:  an  der  Attika  figürliche  Re- 
B.  darunter  Kaiser  Heinrich  und  Kunigiinde,  die  Stifter  des 
timiiw,  mit  dem  Modell  dos  Dome».   Die  Attika  setzt  sich  auf 


wesentncn  gesteigen  aurca  aen  iQunuarug  noaea  voroi 
Treppe,  welcher  sich  vom  Hauptgebäude  ablöst  Unten  al 
entwickelt  er  sich  im  obersten  Stock  mittelst  einer  A 
als  Rechteck,  und  schliesst  mit  einem  phantastisch  reid 
Ein  bübsches  kleines  Portal  führt  zu  der  Wendeltrep 
Spindel  auf  drei  Säulchen  mit  korinthischen  Kapitalen 
obere  Hauptgeschoss  hat  Bäume  Ton  ansehnlicher  Hol 
ders  stattlich  das  grosse  Kckzimmer  mit  dem  Erker 
einem  prächtigen  gothischen  ßippengewölbe  gescbmflck 
rend  der  ihn  gegen  das  Zimmer  abschlieaaende  Flach 
setten  zeigt.  Das  Alles  wird  durch  Bemalung  gehoben.  1 
Stock  ein  Zimmer  mit  Holzdecke,  ebenfalls  mit  Oman 
malt,  welche  das  geschweifte  Blattwerk  dieser  Spfitepoc 
Ausserdem  ein  schöner  Kamin,  mit  Akanthuskonsolen 
menpilastem.  Die  Wendeltreppe  schliesst  oben  mit  eii 
sehen  Stemgewölbe,  die  Säulchen  der  Spindel  dagegen 
korinthisirenden  Kapitalen. 

Der  Bau  zeigt  Ansätze  einer  beabsichtigten  Fortset 
Norden  und  Westen.  Die  Nebengebäude,  welche  in  t 
regelmässigem  Zuge  den  Hof  umgeben,  sind  in  Fach 
gefuhrt,  mit  einfach  charaktervollen  Holzgalerieen,  zun 
zwei  Geschossen.  An  die  vordere  Umfassungsmauer  sl 
weiter  nordwärts  die  alte  bischöfliche  Privatkapelle,  wt 
aus  romanischer  Zeit  stammt  Sodann  wendet  sich  c 
sungsmauer  westwärts,  von  einem  spitzbogigen  Einfah 
1488  durchbrochen.  Verfolgt  man  sodann  von  aussei 
in  südlicher  Richtung,  so  trifft  man  auf  einen  zweiten 
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1  Charakter  verleihen.  Dazu  kommt  noch  das  wieder 
tttf  seiner  isonnigcii  Höhe  g'elagerte  MirhaelskloHter  und 
;;iat«tiftc  St  Jacob,  St.  Stephan  und  St.  Gansoliih.  Ein 
Ilof  dieser  Art,  dem  alten  Bisohofshofe  gegenllltpr- 
leigt  aber  dem  Portal  ein  zierlichea  lirnaiRsannf^wapucn 
hl  lOSo  und  der  Inschrift  Wolfl  Albrtcht  \ou  WllitÄ- 
bherr,  Kantor  uad  CcUariui!  zu  Batnberg.  Die»  ist 
tercr  Zusatz,  denn  die  Pforte  seihst  und  das  kleinere 
rtchen  Kelgcii  den  SpitKlio^en  der  ^otluHrlien  Kpuelie. 
snem  den  Hof  umgebenden  '»i^bäude  haben  mehr  male- 
Je  architektonischen  Wcrth.  Kiue  originell  in  einem 
ngele^e  Holztreppe  führt  zu  dem  oberen  in  Fachwerk 
ten  Geacboss  mil  seiner  Ilolzgalerie.  Kin  lllcbtiges  Portal 
m  Bentüssance  sieht  man  dagegen  an  einem  anderen 
Sstlich  vom  Dom.  Im  Innern  sind  die  (sebfiude  wieder 
werk  errichtet  nnd  mit  hlJhBclicT  HoIzg«lerio  verschon, 
oem  poivgoncii  Treppentliunn  führt. 
sr  untern  Stadt  hat  erst  <lic  Zeit  de»  spfitern  Oarockstils 
Roeoeo  eine  reicbi-re  Blülhe  erlebt.  Namentlich  das 
niil  seiner  malerischen  Luge  Über  dem  Wjisscr,  seinem 
1  Ralcon  und  den  Fresken  gehört  dahin.  Der  sputen 
lec  verdankt  das  Gebäude  der  jetzigen  Handelsschule 
D  beiden  stattlieben  Fa^Adcn ,  seinen  hoben  mit  Pllasteni 
ten  Voluleu  und  ungemein  «clilankcn  Pvramidcn  an  den 
leine  Kntstebung.  Auch  hier  sind  die  Vfilutfnfvldcr  ganz 
kemeiftseltcn  r-auboriiameiiten  gedeckt.  Dieselbe  Art 
Kion,  die  für  Uamberg  charakteristisch  scheint,  zeigt 
^ebel  des  Hauses  an  der  Keke  der  Herrengasse.  Ein 
trockban  endlich  i«t  die  Manth  am  Markt.  Der  kolossale 
fit  sehr  barocke  breit  gedrückte  Voluten  mit  starken 
1  und  FnichtgehAngen.  Auch  der  Ncptunübrunnen  am 
igt  denselben  Stil. 

lere  Ausbeute  gewahren  die  alten  Sitze  der  Markgrafen 
denburg,  die  hier  grossnrtigc  Denkmale  ihrer  Macht  und 
utsinnes  hintcHassen  haben.  In  erster  Linie  steht  die 
(»arg,  eins  der  gewaltigsten  FHrstcnschlösRer  Deutsch- 
^UQ  im  frühen  Mittelalter  ein  l>cfestigt.er  Platz,  von  wo 
von  Orlamüudc  weit  liiu  das  Land  bcberrschteu,  ging 
14.  Jahrhundert  in  die  Hand  der  Hnrggrafon  von 
ber.  Der  üstliclie  und  nördliche  Theil  des  Hauptbauen 
10  F.  starken  Mauern  und  dem  G84  F.  tiefen  Zieh- 
ßbt  noch  ins  Mittelalter  hinauf.  Im  Ausgaug  des 
wlir  es  namentlich  Markgraf  Friedrich,  der  aof  den 


erhielt,  liesB  durch  einen  Meister  Vischer  fllr  die 
geheure  Summe  tou  237,000  Gulden  die  Burg  in  dei 
Weise  erneuern,  von  welcher  jetzt  noch  der  grosaan 
seinen  reichen  Arkaden  und  Portalen  Zeugniss  gl 
Einzog' hielt  er  1564,  aber  die  AusschmUckung  de 
sich  etwas  weiter  hinaus,  denn  1569  liest  man  an  d 
In  neuester  Zeit  in  den  Besitz  der  Krone  Baiem  fll 
ist  diese  Perle  der  deutschen  Renaissance  in  ein  Zu 
wandelt  worden.  Dieser  Umstand  macht  eine  TÖllige  l 
des  Baues  unmtiglich. 

Die  fiechnungen  von  1561—99  beweisen,  dass 
des  neuen  Gebäudes  237,014  fl.,  also  ungefähr  so  v 
als  das  reine  Einkommen  des  Landes  in  4  Jahren  k 
ten  konnte.  1559  mussten  die  Bauleute  zu  Kolmba 
reuth  Plane  und  Anschläge  zum  neuen  Bau  der  Vesl 
Zwei  Jahre  darauf  war  das  Werk  in  lebhaftem  Gan, 
dentliche  Baumeister  hiess  Kaspar  Vischer  (f  1580] 
scheint  ein  änderer  Baumeister  Koster  MüUer  und  ( 
von  Ansbach  abgeordneter  Baumeister,  welcher  156; 
ging.  Ein  Zeugmeister  aus  Koburg  i.  J.  1566,  ein 
Baumeister  von  Ansbach  gesandt^  müssen  die  neu 
und  Werke  in  Augenschein  nehmen.  Zu  neuen  Plänf 
abermals  ein  welscher  Baumeister  von  Ansbach  her 
trächtUche  Ausgabe  der  Baurechnung  in  diesem  Jah 
gewiss,  dass  noch   ein  Hauptwerk  voUfOhrt  wordes 


')  Eine  Abbildung  des  damaligen  Zustandes  giebt  eii 
alter  Holzschnitt:  „Grundtlicb  Fundament  und  eigentliche  0« 
berümpten  Festung  Blassenburg  etc."  —  *)  Anmerkung  von 
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iät  nrni,  dzia  ein  aus  schon  bekannter  MeiHlcr,  Aberlin 
Wt  Erbauer  dos  Stuttgarter  Srtilodsea,    1563  auf  Uitten 

raftfu  (ieorg  Krirdrinti  n:i<^h  der  PlusHcnburg  kuiii^  um 
„wegeu  eüiclior  vorhabeuder  Oobfiu''   zu  ertheilcu. 

Dhreiben  Tom  :il.  August  jenes  Jahres  (auf  dem  Stutt- 

Isarchiv)  dankt  der  Markgraf  ü(.*in  Herzog  Citri t^topli, 
seinen  liau-  und  Werkuieisler  zu^'e^iindl   Labe,    der 

ßteilimotzeu  uud  Ziiamerleuten  gekuuimeu  sei,  um  auf 
Boburg  „dto  an^cfHu^cnen  und  zum  ^uteu  Tlicil  voll- 
Bauten  einer  \'(.>Hteii,  dessgleiebeu  uueb  iiudere  Gebäu'* 
igen.  Derselbe  babe  durou  „Abrisse  uud  AustbcUuiigen 
und  sein  rälblicb  Bedenken  gegeben.**  Da  ibm,  dem 
eiu  ^csf^hif'ktcr  und  rrfahroucr  ßaumcister  mangele, 

^Id  cinsclie,  das»  der  Herzog  seinen  Architekleu  nioUl 
^Itönuc,  so  bitte  er,  ibui  den  Blasms  Ifemart  UberlaaseD 
I  wolehcr  ebenfalls  „der  Gcbäu  Krlahrung'"  habe.  Unterm 
bewilligt  Herzog  Cbristopb,  dass  dieser  Meister,  welchen 
63)  c-beufulls  beim  Stuttfrurter  Scblossbau  bcsebäfligt 
pf  zwei  Jabrc  dem  MarköTafen  zu  Diensten  sei.  Wie 
th  Herzog  Christoph  fllr  das  Uauweseii  intorcssirto,  er- 
D  daraus,  dass  er  dem  "MarkgrafL'n  zugleich  ein  Exemplar 
uordnuug  Übersendet  und  ihm  wegen  des  l'estungsUauc« 
'lasscnburg  seinen  liatb  r-rtlicilt  Sein  Itaumeister  babe 
^JVbries  Ubcrbracbt,  au  welchem  er  Manches  auBiUseUen 
I  Streichwehren  seien  ciebt  hinlüng'lich  bedeckt,  so  dass 
eloht  nehmen  könne;  auch  sei  das  Haus  selbst  vitl  zu 
oiul  der  Grund  gestatte  tiefer  auszugraben.  Er  go- 
ta  Markgrafen  ein  .,MuBter  und  Visiruug"  zu  gehieken, 
ffiau  besser  aufzuführen.  Wie  \-iel  Eiuäuss  Abcrlin 
bd  ßlasius  Benvart  auf  den  Bau  gowoonen  haben, 
I  ans  alledem  nicht  mit  Sicherheit  angeben.  In  erster 
adeU  es  sich  ja  auch  nur  um  die  Befeä^guugOD. 
Met  schone  Hof  gerade  dantals  begonnen  wurde,  so 
e  Stuttgarter  Meister,  die  ja  eben  daheim  einen  uieht 
lattUehen  llof  erbaut  hnttcn,  dabei  wohl  betbeiligt  ge- 
in. 

J  man  von  der  Stadt  durch  die  breite  herrliche  Allee 
|be  hinauf,  welche  in  ungeheurer  Ausdehnung  von  den 
eckten  Linien  der  Burg  gekrönt  wird,  und  v('in  wo  der 
die  liebliche  Landschaft  mit  den  saftigen  vom  Weissen 
IfcstrSmten  WicscngrOnden  immer  wieder  da»  Auge  ent- 
i  wird  man  zuci*st  tlbcrra.schl  von  den  kolossalen  Be- 
vek'lic  lSt)8  sehr  uuuothiifor  Weise  von  den  Baierii 


im  Bogenfelde  ein  herrlicheB  Eisengitter,  auf  den  Tlifl: 
riesiger  Löwe  gemalt,  der  mit  erhobenen  Vordeipr 
aufrichtet.  Ueber  dem  Portal  ein  hoher  Aufsatz,  in  ^ 
lerem  Bogenfelde  auf  mächtig  einhergaloppirendem  £ 
der  Markgraf  im  Hochrelief  dargestellt  ist,  in  Toller  Ei 
Feldhermstafo  in  der  Hand.  In  zwei  Seitennischen  si 
angebracht,  der  Oberhau  Über  ihnen  von  Obelisken  g 
Ganze  in  der  Mitte  durch  eine  Statue  der  Pallas  abj 
Die  Architektur  barock  und  doch  nüchtern,  aber  in  eil 
ßustikastil  mit  gehänderten  doriBchen  Säulen  doch  de 
trotziger  Kraft  gewährend. 

Geht  man  nun  an  den  hohen  Aussenmauem  des 
Schlossfillgels  weiter  empor,  so  gelangt  man  zu  dem  ' 
des  innem  Baues,  der  sich  mit  vier  Flügeln  um  den  f 
tischen  Hof  zusammenschliesst  Dieses  Thor  geht 
reichsten  der  ganzen  Renaissance  und  gewährt  scbo 
deutung  von  der  Ueppigkeit  der  plastischen  Dekorai 
welche  dieser  Bau  sich  vor  allen  Monumenten  der 
Benaissance  auszeichnet  Die  Gliederung  des  Portals 
der  Bogen  wird  nur  von  Pilastem  eingefasst,  aber  a 
und  innem  Flächen  an  den  Pfeilern,  Bogen,  Zwickel 
Laubornament  bedeckt  Ein  oberer  Aufsatz  in  der  MitI 
zierlichen  Pilastem  eingefasste  Wappen  enthaltend, 
einem  kleinen  Giebel  mit  Muschelfttllung  gekrönt,  ttbi 

')  «Wieder  war  es  der  ominttse  Canniditag,  an  welchem 
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b  pbantastiscbe  Seepferde  winden.  Au^  beiden  Seilen  siebt 
a  die  Gestalt  eines  Kricßicrs  da«  Sftbwert  zUrken,  zniftchcn 
wen  VnHcn  mit  Blumen  und  Delphinen.  Eine  nunderliehe 
ma  UQvergtaudene  Composition,  in  der  AusfllliniDg  dazu  nieht 
n  fein,  sondern  von  bandweritlicher  Derbheit,  aber  die  Er- 
lang dea  Ranke iiomanients  durehwrg  gul. 
Ton  hier  gelangt  man  durch  eine  tiefe  gewölbte  Einfahrt 
Innere  des  Hofes,  wo  ein  ähnliches  Portal  den  Eingang  be- 

net.  In  den  vier  F>kcn  des  Hofes  erheben  «Ich  quadratische 
'penthUnno,  welche  die  Wendcisticgcn  enthalten.  Das  Krd- 
hoss  ist  mit  Ausnahme   der  Tortalc  ohne  alle  känstlcrische 

kteristik.  Nur  der  westlichen  Einfjrangsscite  gegenüber  liegt 

r  OsLi^eite  ein  kleines  BoginipförtL-hen,  in  dessen  Giebelfeld 

ter.  von  geflügelten  Engelsküpfoben  umgeben.    Es  ist  der 

g  zar  Kapelle.  Das  Erdgeschoss  des  aUdlicben  FlUgels  war 

glich  dureli  neun  jrrosse  lioho  IWgcn  durcbbro erben,  welche 

grOsstentheilfi  reruiauurt  sind.  Heber  dem  Erdgeecboss  sind 
westlichen,  sHdIichen  und  östlichen  FlUgel  die  beiden  obem 
'kwerke  dureli  prächtige  Bogenhallen  auf  Pfeilern*)  belebt 
Klldlicheu  FlQgel  sind  es  vierzehn  in  der  Keihe,  in  den  beiden 
em  zwiilf.    Nur  der  nürdlicho  KlUgel  zeigt  eine  abweichende 

dJaug.  Hier  ist  auf  hohen  Knudpfeilem  von  mittelalterlicher 

T  die  wahrscheinlich  einer  frllheren  Anlage  gehören,  ein  Ai^ 
l<'Uj:ang  angelegt,  der  ausser  dorn  Erdgeschoss  noch  den  ersten 
ick  unifasst.  Der  zweite  Stock  öffnet  sich  mit  gruppirten  rerht- 

ligen  Fenstern  gegen  den  Hof.  Hier  war  ehemals  der  grosse 
enJial,  der  den  ganzen  n^rdliehcu  FIDgel  umfasste.  Seinen 
u  euipf&Dgt  dieser  uarergleichlioh  grossartige  Hof  durch  jene 
aden  der  andern  drei  Khipel,  die  sieb  in  »cbönen  Verhalt- 
en mit  durchgebildeten  Kundbögeu  auf  Pfeilern  öft'nen.  Alles 
der  mit  schönem  Ornament  Qberiluthet,  die  FlÄchen  der  Pfeiler, 
BAgen,  der  Zwickel,  endlich  die  Brüstungen,  an  welchen  un- 
Sge  Mednillonköpre,  meist  in  Lorbeerkränzen,  von  Genien  ge- 
len.  Alles  ausserdem  mit  Itauken  und  Blattwerk  im  besten 
I  dr-r  Hcnalssanrc  durchzogen,  ein  wahrhaft  UbcrschwJLnglieher 
icbthiim,  in  der  Erfindung  vorzüglich,  in  der  Ausführung  jedoch 
ras  ri-ih,  namentlich  in  den  figürliohcn  Thcilcn.  Die  Arkaden 
d  in  beiden  Geschossen  mit  schüncn  Sterngewölben  bedeckt, 
reo  Uippen  die  gothische  ProSIirung  zeigen.    Die  Kapelle  ist 

einfacher  Anlage,  aber  mit  reich  complicirten  gothiachen 
ppi-ngewülben  ausgestattet.    Ihre  Fenster  sind  rnudbogig  gc- 


*)  Sldft  Sin)«n ,  wie  »iiglutrt  an^bt. 
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Jetzige  Rezirksaint  ist  ein  grosses  etnfaubeB  Geb&udeJ 
geschweiftem  Oiebel  uud  kleinem  ausg'ekra§:tem  Eil 
eine  hah^tche  InRohrifltafcI  mit  dem  von  zwei  Greife^ 
Branden hur^scbon  Wappen  und  der  In»chrift:  1562  €| 
rieh.  Mark^^ntf  /.ti  Ftraudeubur^.  Die  Stadtkircbe  ist! 
ursprflngHcb  gothisrber  flau  mit  polygonem  Cbor,  naj 
sttfrang  von  1553  itmgcataltct.  so  dass  jetzt  das  gmiul 
ein  einzigem  kolossales  .Schiff  von  etwa  65  F.  Breili 
daa  mit  einem  riciiifrcii  h^lnemcn  Tonncnffewolbc,  in  | 
die  oberen  Fenster  Ätiehkappeii  einschneiden,  bedcd 
Kappen  ruhen  iui  SchifT  auf  ltciiaissaneekun«olen,  ai 
doriflohen  lialbsäulen.  Kings  doppelte  JCuiporea  aqj 
StfltMD,  an  der  Ilrllstung  der  untern  der  Stanirohauml 
biblisehe  GeHehichteu  in  grosser  Ausdehnung,  aber  jl 
rob  gemalt.  Der  Altar  ist  ein  groBtefl  fttattiicbes  Bai^ 
eiifeni  Sehnitzrelief  der  Abnabroe  vom  Kreuz,  das  (j 
gut  bemalt  Von  alinlirber  .\rt  die  Kanzel.  \ier  küdl 
Marmorreliefs  von  feiner  AnsfUhrung  sebuiUcken  d«j 
Weetlich  unter  dem  Tbunu  eine  elegant«  gotbi^elie  1 
Htern^ewölbe  und  zierliebon  Baldachinen  ftlr  Statuci 

In  Baireulh  enthiltt  die  alte  Rctildenx,  1564 
Küri  f'fiitipp  [fiesfurt  gebaut,  intercttunte  Reste  dieser! 
lieh   Kaisermeflaillons   und   andere  Ornamente    an 
Auch  das  Seldogs  dor  Grafen  Gieeb  zaThurnaa  8< 
ToUer  Bau,  dieser  Epoebe  Bcin. 
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XI.  Kapitel. 
B  ft  i  e  r  B. 


Mrfstcn  Gegensatz  zum  frankLscbRn  und  Rchwftbiäohen 
bnirische  Gebiet.  Von  den  Firnen  und  Gletschern 
bis  gegen  die  Donannie<lening  sich  crstreckenil,  hat 
er  einen  krfiftijren  tUditigeii  McuHchenschlag  hcrror- 
er  indrss  mehr  fllr  ruhiges  Beharren  in  ultgCMobnttin 
uod  fQr  unbekdiiiiiierten  sinnlichen  Gcnuss,  als  fUr 
listiges  Arbeiten  und  Fortsehrciten  angelegt  lu  sein 
ia  iu  die  neuL'Bto  Zeit  hinein  bat  hier  deutsebes 
I  keine  tiefere  Förderung  erfuhren.  Vergebens  sebauen 
>b  jeneo  mächtigen  freien  Stödteu  um,  die  in  Schnabcn 
ik  wie  im  ganzen  übrigen  Üeutaehbmd  schon  frah  der 
aannbaftcn  selbständigen  Brirgerthunis,  der  Hort  einer 
ultureutfaltuug  waren,  flier  Ist  von  jeher  die  Kirche, 
iirch  die  mit  ihr  verbundene  Föratcnmacbt,  die  Lcn- 
lebcns  gcweson.  Aber  auch  diese  bat  sieb  in  ihren 
I  Zeiten  weit  nieht  so  schOpferiseh  erwiesen  wie  in 
Hbrigen  Gauen  Deutschlands,  Wenn  wir  auch  nicht 
rollen,  was  Tegemsee,  Freising  und  andere  geistliche 
le  Kaltur  des  Mittebdters  geleistet  haben,  so  weist 
nnze  Land  weder  in  der  roniauischen  noch  in  der 
Spocbe  Monumente  ersten  Knngcs  auf,  und  erst  im 
B  Mittelalters  gelingt  es  den  RQrgersehaftcn  von  Laoda- 
m,  Ingolstadt,  in  gewaltigen,  wenn  auch  keineswegs 
ebildeten  Bauwerken  Zeugnisse  eines  encrgiscbercn 
isostcUen. 

'erhAItnisse  andern  sich  selbst  nicht  mit  dem  Eintritt 
Zeit.  Wohl  erfasst  auch  hier  der  gewaltige  Drang 
rtaltung  des  geistigen  liCbens,  nach  Vertiefung  der 
Mcbannngen  die  Massen ;  Arsazius  Seehofer,  ein  Schti- 
weiss  sciböl  in  München  der  neuen  Lehre  zahlreiche 
I  gewinnen.  Aber  eine  Reihe  strenggläubiger  Fürsten 
mit  Gewalt  diese  itegungen.  Herzog  Wilhelm  IV, 
t  seinem  Bruder  Ludwig^,  dann  bis  1550  allein  regie- 
die  strengsten  Religionsmandate.')  Ein  widerwärtiges 

hokke,  Uucrische  Ceschicliten  III,  49  ff.    Büchner,  Oeach. 
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System  von  UebcnvavLung  und  Angeberei  ras  beim  | 
Verdacht  ruliigo  Btirger  aus  den  Armen  ihrer  Pamili« 
in'tt  Geföni^isd  zu  werfen.  Selbst  die  Hischüfe  waren 
zog  7.U  mild;  auf  dem  ächeiterhaut'cn  musstcn  Mani 
Glaubcuämuth  bSsseo,  und  durch  KmfUhruog  der  Jesu 
er  den  Grund  zu  jener  pfäffigchcn  Knechtung  der  Gei8t< 
bis  jctxt  noch  ihre  verderblichen  Wirkungen  geübt  hat 
vorsitSt  lugMlstiidt  wurdo  der  Ilaujit^it/  des  Ordens, 
bairiache  Land  blieb  fortau,  die  Üaupletadt  Mnuchei 
Spitze,  der  Mittelpunkt  des  weithin  gOHponncnen  Net 
hebuB  Nachfolger  Albrecht  V  (1550 — 1579;  eteigcrto 
Befilrebuugen  seines  \'orgilDgers  und  grtlndetc  den  Jesu 
gewaltige  Collejrium  mit  der  Kirche  des  h,  Michael 
Kesidenzatadt,  welchos  zum  Bollwerk  der  Gegenreform 
den  sollte.  In  kluger  Ücrecbnung  wusste  der  Orden  dui 
volle  Schausiüelc  den  Sinn  der  Menge  zu  erhitzen  m 
tauben.  Mit  nie  gesehener  Pracht  wurde  die  Rinweibi 
Kirche  gefeiert,  und  in  einem  barock  iihautastiäcben 
unter  freiem  Himmel  sah  die  Ktauneude  Ucvölkcrung 
engol  Michael  »einen  giegrcichen  Kampf  gegen  drcihniui 
uuitfechteu.  Xicht  minder  pomphaft  wurde  die  Frohnl 
prozcHüiou  in  ;:icene  gesetzt,  und  glanzvolle  BUhueadar 
aus  der  heiligen  Geschichte  des  allen  und  neuen  Tfi 
thflten  mit  ihrer  rohen  Tracht  das  Ucbrige.  l>a  zeigt) 
den  Festzllgcri  alle  iJeiligeu  ileti  alten  und  neuen  Biuid 
und  Eva  seheinimr  nackt;  sechsäehn  Marien,  deren  I 
schönste  im  Gewölk  eiuherfuhr;  Gott  Vater  selbst,  , 
lange,  gerade,  starke,  wubll'ormirte  Person  sein",  wie 
Vorschrift  heisst;  „die  unter  dem  Angesicht  schJine  nt 
hat  und  nit  gelh,  kupferfarb  oder  finuig  uusi^ieht;  soO 
einen  steten  Gang  au  sich  ncmen,  wenig  umbsoben 
sauer  aueh  nit  lüchcrlich,  sondern  fciu  sittsam  aussobei 
rend  man  so  deu  riiun  des  Volkes  betJiubte,  mnsste  ( 
siofa's  gefallen  lassen,  dasa  die  h&rteaten  WUdgesetxe  tt 
los  gegen  die  Vcrwiutmigen  seiner  Saaten  machten;  g 
FcIdmAuse  aber  wurden  auf  herzoglichen  Befehl  Kiroi 
angeordnet  Die  höchste  Kegierungasorgt*  jedoch  blieb, 
vor  der  Berührung  mit  Luthers  Lehre  zu  sichern.')  : 
cnduug  dieser  Bestrebungen  vollzog  sieh  in  der  Itegiei 
helma  V  (ir,79  I59S)  und  mehr  noch  durch  seinen  So 
mihan  1,  das  Haupt  der  katholische«  Liga,  der 

')  Vgl  die  lebdiuUgw  SchUdorungen  in  ni  Bd.  toü  ZkIh 
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iechtttng   der   kirchlichen  Interessen    den  Besitz   der  Oberpfalz 
wmmt  dem  Karhute  davon  trug. 

Dass  unter  solchen  VerhSltnissen  tou  einem  selbständigen 
Geistesleben  nicht  die  ßede  sein  konnte,  leuchtet  ein.  Nicht  dass 
«•  den  bairiflchen  Herzogen  an  Sinn  ftlr  Höheres  gefehlt  hätte; 
in  ihrer  Weise  haben  sie  nach  Kräften  die  Wissenschaft  gepflegt, 
saeh  Reform  der  Geistlichkeit  und  der  Schulen  gestrebt    Aber 
^reO  sie  Alles  unter  die  Vormundschaft  der  Kirche  stellten,  blieb 
,Jede  ftvie  Entwicklung  fem;  die  Wissenschaft  trocknete  zu  einer 
veoen  jesuitischen  Scholastik  ein,  und  die  Volksseele  blieb  in 
dsrnpfem  Aberglauben  befangen.    Von  jener  Frische  und  Kraft 
'  %ligerliefaen  Lebens,  wie  es  sich  im  übrigen  Deutschland  aller 
n"<Orten  in  grossartigen  Monumenten  verkörpert   hat,    finden  wir 
luine  Spur.    Die  ganze  Bewegung  der  Benaissance  liegt  in  den 
Sisden  der  Fttrsten,  die  in  ihren  glänzenden  Schlössern  und  in 
«palenten  kirchlichen  Bauten  ihrer  Prachtliebe  wie  ihrer  Bigotterie 
ehnliche  Denkmäler  errichtet  haben.   Schon  Herzog  Wilhelm  IV 
einer   der  eifrigsten  Förderer  der  KOnste,    sein  Hof   ein 
imelplatz  von  Kflnstlem  jeder  Art.    Er  und  sein  Bruder  Lud- 
haben  zuerst  die   italienische  Renaissance  heim  Bau  der 
cbtrollen  Residenz  in  Landshut  nach  Deutschland  eingeführt 
indem  sie   eine  ganze  Kolonie  italienischer  Künstler  zur 
iehtong  und  Ausachmfickuog  des  Baues  beriefen,  wurde  die 
idige  Entwicklung  einer  deutschen  Renaissance  eher  rer- 
lert  als  gefördert    Man  verpflanzte  die  Wunderblüthe  einer 
iden  Kunst  auf  nordischen  Boden,  die  hier  vereinzelt  und 
ngslos  bleiben  musste.    Noch  higher  steigert  sich  die  Pracht- 
sbe  bei  Albrecht  V.    Ueberall  entstanden  neue  Bauten  oder  Ver- 
:  Wehfinerungen  der  schon  bestehenden;  in  den  Schlössern  zu  Lands- 
■Qt,  Dachau,  Isareck,  Starenberg  wurde  unablässig  gebaut    Auf 
^em  Starenberger  See  schwamm  eine  Lustflotte  mit  einer  präch- 
tigen Gondel  für  den  Herzog;  seine  Kapelle  hatte  ausgezeichnete 
Sftnger  und  Musiker,  vor  Allem  Orlando  di  Lasso,  dessen  Buss- 
Vinlmen  in   einem  kostbaren  Manuscript,   geschmückt  mit  den 
«finiaturen  Hans  Mielich's,  man  noch  auf  der  Bibliothek  in  Man- 
ches bewahrt    Kunstwerke  aller  Art,   Statuen   in  Marmor  und 
Six,  geschnittene  Steine  und  Münzen ,  Zeichnungen  und  Gemälde 
Widen  erworben,  kostbare  Bücher  und  Handschriften  angekauft, 
4*nmter  die  Sammlungen  Hartmann  Schedels  und  Hans  Jacob 
^■ggera.    Diese  Bestrebungen  setzte  Herzog  Wilhelm  V  fort;  die 
Bofk^wlle  wurde  noch  vermehrt ;  für  die  Gemäldesammlung  wur- 
p^  jährlich  feste  Summen  ausgesetzt,  junge  Künstler  in's  Aiu- 
*^A  geschickt,  berühmte  Maler  aus  der  Fremde  berufen.    Einen 


meisten  Hangftmuen  schwanger  und  die  Gassen  < 
worauf  der  Herzog  befahl  nhenunzufahren,  es  söhn 
Man  sieht  aus  Allem,  dass  die  Tersohwenderischi 
hier  nor  eine  flussertiche  bleiben  mnsste,  die  d( 
nicht  zu  eignen  Schöpfungen  zu  befrachten  vermo^ 
die  Jesuiten  zur  Befestigung  der  römischen  Priesteri 
Land  rief,  so  Hess  man  auch  die  Kunst  durch  fr 
einfuhren.  Von  der  Residenz  in  Landshut  (1536)  1 
Sichtung,  die  Töllig  mit  den  nordischen  Gewohs^e 
Reminisoenzen  des  Mittelalters  bricht ;  dort  wie  in  a1 
Bauten  Baiems  kommt  nur  die  italienische  Kunst  xa 
nun  diese  Bewegung  eine  auBSchliesslidi  von  obc 
war,  die  nicht  aus  dem  Volksleben  selbst  mit  N( 
hervordrang,  so  gewinnt  sie  auch  keinen  innerlich 
menden  Charakter.  Es  sind  und  bleiben  Tielmehr 
auswärtige  Meister,  welche  man  für  die  Leitung  der  k 
Unternehmungen  beruft;  zuerst  Italiener,  dami  itali 
dete  Niederländer.  Was  sich  von  helmiscfaen  Küll 
bewährt,  gehört  meistens  dem  Gebiete  der  Kleinktt] 
Kunstgewerbes  an.  Was  hierin  gerade  in  Baiem  von  j 
geleistet  worden,  beweist  dass  es  im  Lande  nicsht 
fehlte.  Auch  die  ersten  Versuche,  in  der  ArcfaitakI 
neuen  Stil  anzueignen,  der  auf  den  alten  Handelastrai 
lieh  aber  die  Alpen  gedrungen  sein  modite,  jrae  tax 
im  Hofe  der  Residenz  zu  Freising,  im  Vorderbaa 
zu  Landshut,  in  gewissen  Grabmälem  sn  Freiaing 
wftrts  beweisen,  dass  die  wackren  einfaeimiBehen  H 


if  dem  sonnig«!!  Hflgel,  welcher  die  Stadt  Freifiin^  Hber- 
■t  Mfaon  in  ältester  Zeit  die  geisüicbe  Blacht  dnen  festen 
%e8elila£en.  Die  aoBehnliche  romaniacbe  Domkirche  und 
ladbute  ehemalige  fttntliehe  Besidenz  bilden  mit  den 
cMri^en  Bmten  gleichsam  eine  Stadt  fftr  sich.  Wir  haboi 

xuDlchst  mh  dem  Besidensscbloss  zu  tfann,  wdcfaes 
m  iheren  Theilen.  namentlich  dem  nördlichen  FlQgel,  zu 
besten,  noch  unklar  scfawankcndm  Benaissancewerfcen  in 
ilmad  gehört  Bischof  Philipp  liess  im  Jahre  1520  den 
sfllhreB.  Von  aussen  ist  das  SeUoss  T&Uig  einfach,  bdt 
lie  Johanneddrdie  ragt  ein  Thnrm  emptir,  der  oben  acht- 
md  mit  einem  £nppridach  geschlosäes  ist  Gegen  die 
m  aa  der  yordseiie  ist  ein  «nCach  rechtwinkliger  Erker 
inL     Ab  der  oetwSits  schauenden  Haopt&^ade  siebt  man 

emer  kriUUgei  Bemalong.  imiRrf^  Qnaderwcrk  in  gran 
mcB  TtacB.  ■mcr  den  Fen*ten  barock  r««taltete  SckiMc 
maclbcB  maanigCsch  Tarüne  KrOnmgen  rrm  Maitwcrk 
ukcB.  Tolnlea  nd  Mav^h^ln  in  rrcfwer  vAbwec^fajMrbng. 
Des  spitere  Zasitie  Tom  Ecde  der  Ej>«x^  Ami^h.  du 
da«  sek  im  gedrickm  KvcdV  ;<?c  «fft«.  im  mh  gessal- 
gvschMlcki.  Aa  der  ütätätt  mk: 
TtTTSMe  Lia.  die  ia  LZ?er  k-vMa  Lage  am 
dies  BtT!«!  «QU».  ysr^M%  Bc«k  ^ler  Üe 
der  hat  dnetK're»«.  ^Km^nLn^sg^  eewiäit.  Am 
t  gl  Bi^l  SMH  die  Vitem^  XSmum.  nk  iaäcmr  tlät 
der  AjeakffBt.    itt   4h    «ctt':«e  l&i  afc- 


w   «nem   Tii^rw^.    «er   z 
H-tJ  T^^a   nJjBBger  AiMdi.Miima 

äem   '>>ts^äta  uti  ftir&faa.  «äff  A^fcs- 
m  :eFJc».jä±r  porif'jiimip  Aiiacc  -anc  ac  Fv 
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beim  £iiigange  und  die  dritte  in  der  Mitte  des  NordflQgda  ii 
das  HauptgesehosB,  die  zweite  in  der  einspringendem  Ecke  dir 
beiden  Flflgel  zu  einem  hohen  £rdge8cfaoss.    Das  Herkwflidigris 
ist  indesB  nicht  sowohl  diese  Anordnung,  als  vielmehr  der  sd^ 
same  Stil  der  den  zweiten  Stock   begleitenden  Galerie.    Hiv 
bilden  sich  nämlich  abwechselnd  auf  kurzen  Sftnlchen  oder  Ff» 
lern  am  östlichen  wie  am  nördlichen  Fltlgel  je  fOnf  Arkaden  dl 
Stichbögen,  deren  Profil  in  mittelalterlicher  Weise  aus  Kehle  ni 
Rundstab  besteht.    Sämmtliche  Pfeiler  und  Säulen,  mit  einer  ge- 
wissen Opulenz  aus  rothem  Marmor  gebildet,  zeigen  Tetschied« 
Behandlung,  die  zwischen  Gothik  und  Kenaissance  schwankt,  dI 
den  letzteren  Stil  offenbar  nur  aus  dunklen  Quellen  kennt  Ha  i 
sieht  die  wunderlichsten  Spielereien,  in  welchen  missverstaBde»  j 
antike  Formen  mit  mittelalterlieben  Gewohnheiten  um  dieHa^j 
Schaft  ringen.    Die  Pilaster  oder  Pfeiler  haben  an  den  Sehita  I 
hübsche  Flachomamente   im   Stil   der  Renaissance.     Das  i&if 
zeugt  Tou  einem  provinzialen  Meister,  der  seine  ganze  StUkM* 
niss  etwa  aus  Burgkmaierschen  Holzschnitten  geschöpft  hat  SA 
Steinmetzzeichen  und  das  Monogramm  A  P   bat  er  an  tarn 
Pfeiler  eingegraben.    Eingefasst  wird  die   obere  Galerie  dnnl 
eine  derbe  Balustrade,  ebenfalls  von  rothem  Marmor.    Im  »Ät 
lieben  Flügel  haben  die  oberen  Arkaden  elegant  profilirte  godüiil 
Kippengewölbe. 

Im  Innern  sind  zwei  schöne  SSIe  im  Erdgeschoss  du  ^ 
fiügels  bemerkenswcrth,  wegen  der  trefflichen  Ausbildung  iliW 
Gewölbe,  die  »ganz  iu  Stuck  in  ausgebildeten  Renaissauceformei 
einer  bereits  vorgeschrittenen  Epoche  decorirt  sind.    Ein  reicl« 
Stuckgesinise  umzieht  in  der  Käinpferhühe  den  ganzen  Raum  «i 
Einschluss  der  tiefen  Fensternischen.    Reiche  mit  Engelküpfch« 
geschmückte   Consoleu   bilden    sodann  die  Ausgangspunkte  dff 
Gewülbrippen,  welche  sehr  elegant  profilirt  und  mit  PerlschmDi 
Eierstab  und  ähnlichen  Formen  geschmückt  sind.   Die  Gnindfon 
der  Decke  bildet  das  Kreuzgewölbe,  in  der  Mitte  ein  Tollsto 
diges,  an  beiden  Seiten  ein  halbirtes.    Die  einzelnen  Kappen  särf 
durch  schön  profilirte  Rahmen  in  Form  verschiedenartiger  Üe- 
daillons  geschmUckt,  die  kleineren  davon  mit  geflügelten  Enge)- 
köpfchen   ausgefüllt.    Trotz   der   dicken  UebertUnchung,  weüi« 
die  Feinheit    der    Glieder    nur    schwer    errathen  lässt,  ist  te 
Eindruck    des    Raumes    bei    20    Fuss    Breite    und    40  F»** 
Länge  ein  sehr  harmonischer.    Ein  zweiter  Saal  von  denselbs 
Dimensionen  zeigt  ein  Gewölbe  von  ähnlicher  Behandlung  ^ 
andrer  Eintheilung,  etwas  weniger  reich  aber  nicht  minder  » 
sprechend. 
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Im  Hauptgesofaosa  liegt  sodann  auf  der  nordöstlichen  Ecke, 

dem  bereits  erwähnten  Thurm  Überragt,  die  Kapelle.  Es 
ein  quadratischer  Raum,  hoch  und  schlank  durch  kannelirte 
tster  gegliedert,  dazwischen  Bogennischen  mit  Muschelfüllung. 
ruber  steigt  eine  schlanke  Kuppel  auf,  mit  den  Stuckrelief- 
lem  der  ETangelisteu,  und  in  der  Mitte  dem  des  Salvators 
»rirt  Die  architektonischen  Details  sind  etwas  zu  gross  und 
b  für  den  kleinen  Raum,  aber  die  Gurtbögen  und  die  übrigen 
wßlböächen  haben  leichte,  elegant  componirte  Ranken  in  Stuck. 
t  prachtvolle  Altar,  offenbar  gleichzeitig  mit  der  übrigen  De- 
ation,  datirt  von  1621. 

Einige  Ausbeute  gewährt  ausserdem  der  Dom.  Schon  die 
Mmmte  Anlage  ist  von  einer  bis  jetzt  nicht  genug  gswflrdigten 
dentung.  Die  stattliche  romaniscbe  Basilika  mit  ihrer  gross- 
igen  Krypta  steht  nämlich  westlich  mit  der  alten  Taufkirche 
Johannes  durch  spätere  Arkaden  in  Verbindung  —  wie  es  in 
fvandter  aber  alterthttmlicherer  Weise  die  Stiftskirche  zu  Essen 
^;  andrerseits  sind  -von  der  Johanniskirche  auch  Arkaden 
h  der  noch  weiter  westlich  liegenden  Residenz  hingeführt  An 

Ostseite  aber  wird  der  Dom  ähnlich  wie  der  Hildesheimer 
ch  einen  Kreuzgang  umfasst,  der  freilich  modemisirt  ist,  aber 
ch  zahlreiche  Grabdenkmale  Interesse  gewährt.  Das  östliche 
le  dieses  Kreuzganges  wieder  bildet  der  sogenannte  alte  Dom, 
»  kleine  in  gothischer  Zeit  umgebaute  Basilika  mit  polygonem 
»rschluss.  Der  Eingang  der  Kapelle  wird  durch  ein  Eisengitter 

der  Renaissancezeit  geschlossen.  Mehrere  Grabsteine  sind 
»t  eben  durch  künstlerische  Bedeutung,  wohl  aber  durch  das 
le  Auftreten  des  Renaissancestiles  von  Interesse.  Die  ersten 
li  schüchternen  Spuren  des  neuen  Stiles  zeigen  sich  am  Grab- 
a  des  Kanonikus  Kaspar  Marolt  (f  1513).  Die  Nischen  rund- 
lig,  die  Pilaster  im  Charakter  der  Renaissance,  obwohl  die 
ihmgen  ein  ganz  verwildertes  gothisches  Laubwerk  haben. 
mpen  Renaissancerahmen  mit  gesehweiften  Kandelabersäulchen 
let  man  daneben  an  dem  kleinen  Grabstein  des  Petrus  Kalbs- 
'  rom  Jahr  1521.  Das  Monogramm  A  P  deutet  offenbar  auf 
1  Meister  der  Arkaden  des  Residenzhofes.  Aus  demselben 
ire  der  Grabstein  des  Paulus  Lang  mit  Putten  und  Delphinen 
s  im  Renaissancegeschmack,  aber  plump  und  schwer,  wohl 
1  der  Hand  desselben  Meisters.  Im  Dome  sodann  haben 
mitliche  Seitenkapellen  Eisengitter  der  Hochrenaissance  ron 
er  Schönheit  und  Phantasiefülle,  wie  sie  nicht  leicht  ander- 
rts    gefunden    wird.      Der    Hochaltar    ist    ein    Prachtstück 

beginnenden   Barockstils.     Ebenso    die    Kanzel,    reich   ge- 
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schnitzt    und    vergoldet,    mit    holiem   phantasieroU 
8cbaUdeckel. 


luutUtint. 

Die  Stndt  T^ndHlint  Imt  8cbon  frfih  durch  die  Rec^ 
bairisclien  Her/,f>ge  eine  gewisae  Bedentang  gewonnen,  j 
im  13.  Jahrbundert  wird  die  TrÄUsnitz  auf  dem  «leil  i 
übenagcndcn  Hflgel  zu  piner  mflchtigen  Burg«nlage  autj 
von  durcn  knuBtlerisclior  Gntwinkliing  Hpftti^r  die  Ifaxle  tri 
Unteu  in  der  Sladt  erbauten  sich  aber  iiir  Zeit  der  aofld 
Rennissancc  seit  lö3G  die  Herzoge  Wilhelm  IV,  Ladwig  i^ 
eine  praehtvnlle  Residenz,  welche  sehon  1&43  ToHeOil 
E«  ist  eins  der  merkwürdigateii,  frnheeten  und  völlknaj 
Monumente  der  Renaissance  in  Dcntsfhland.  von  dcotjtel 
Stern  in  einem  noeb  sehwankenden  8tU  begonnen,  dann  l 
herbeigemfeiicn  Ttaüenem  im  ausgebildeten  Stil  ihrer  ' 
vollendet  Wenn  uan  in  der  llauptstrasse  der  maleriscl) 
Stadt  an  der  nllphternen  uns  späterer  Zeit  berrtlbrendefl 
vorbeigeht,  kann  man  nicht  ahnen,  welche  Pracht  dabü 
birgt.  Aber  ein  alter  Stieb  ^)  zeigt  uns  die  ursprflngfl 
schaffenbeit  der  Fa^adc.  Ks  war  Ober  einem  bohcn  mtl 
Fenstern  nnd  drei  Portalen  dtircbbrnehenen  Erdgesrhoss  * 
stößiger  Bau,  in  der  Mitte  noch  dureb  einen  hübereflj 
thnrroartig  flberragt  Die  Fcngccr  mit  ihren  TcrsrbicMUi 
kriinnngen.  der  relehe  Fries  des  Kraoxgesimscs,  die  ] 
pilasttT  an  den  Ecken,  endlich  die  seltsamen  mobrfach  g^ 
BundtfiluleD  und  der  Klachbogen  des  Hauptpurtals  geben  { 
druck  einer  spielenden  FrflhrenaissaMoeL  Tritt  man  dfl 
jetzige  Portal  ein,  eo  lietindet  man  sieh  in  einem  Ve«tiM 
Fig.  132).s)  aus  welchem  ku  beiden  Seiten  ziemlirh  Sl 
steigende  Mhmale  Treppen  in's  obere  Geschoss  fdhrsi 
VtttibHl  erwciien  sieb  dann  zu  einer  stattlieben  Halle  Q 
Kreasgev^Mbe  auf  rotben  Marmorsfialen  ruhen.  IMtHl 
Vorderhnu  muss  da»  Werk  eine«  deutschen  Meieterf  M 
hier  seine  zieudich  unklaren  Vorstellungen  von  Benatiad 
wertbet  hat  In  der  Thal  er&hreB  wir,*)  das«  dieM  TU 
den    Meistom    M/ilat    l/eierreiter    und    Bemhttrd  JMizM 

*)  In  Weh.  Wontnr  hUtorioo-topogr.  deacript  etc.  MPCC 
•)  Wo  AlitiiMuBffCD  verdsnkc  Ich  giltiger  Mitthpilunp  des  Htm 
ruh  R)cd«t  In  MOncbon.  —  »)  Slgliut.  B»>r.  Kanstge«*.  9,  Ml 
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ller  lies  B.  Eug«lher^r  von  Augsburg,  berrHbren.   Die  SAnIcn 
BD  eine  nnveraUindene  Art  vtin   ('omposito-Kapiläl  und  ebeu 
loderlicbc  runde  Sockel,  wozu  dann  noch  die  miUelaltoriich 
tUiten  Ge^völbrippen  knninicn.     Tritt  nuin  nun  aber  in  de» 
uogetthr  (niadratiaclieri  Hof  C,  8o  flndcrl  sieb  sofort  der 
Mnidt  ood  mau  glaubt  Hieb  iu  einen  der  milcbtig'äten  Falast- 


flC-  m.    Srdffw«b«u  Jtr  iHMnis  1b  Ludilini. 

IlitteBfl  versotil.  Aaf  drei  Seiten  fassen  gewaltige  Hallen 
6  Ton  doriacbeu  Mamior-Hilulen  den  Hof  ein,  recht»  und 
mit  Kreuzgewölben  gedeckt,  an  der  RBek^^eite  mit  korb- 
Toimengewölbe,  ia  welches  t?tichkappen  einschneiden. 
ENne  letztere  Halle  ist  von  besfonders  stattlicher  Anlage,  an  bei- 
lu  Enden  mit  HalbkrciKnischcn  geschtosHcn,  die  Gewölbe  mit 
Umd  Profilen  iu  Stuck  gegliedert  und  durch  grossere  und  kleinere 


* 


ta 


abwecbficlnd  geraden  und  gebogenen  Giebeln.  Da^ 
uuvorkeniihar  vna  der  liaud  eine«  italicnisrlien  Ai^ 
schou  elwaä  HtrengvQ,  ja  trockaeu  Ricbtung,  »elclie^ 
Vignoia  und  Öerlio  angeboren.  Der  Contrast  mit  dca 
künnto  nicht  grilsscr  sein.  Wirklich  wurden  wahredj 
neue  Meister,  Sigmund  ff'aich  und  AntoneUi,  zur  Fol 
Angefangenen  lierbeigciogcn ,  und  diese  beriefen  I 
Meister  an»  Mnutua,  aua  der  Schule  des  Oiuliu  Kon 
hmmeo.  Fraitccsco  und  llenedettn  mit  27  Maurernt  wlM 
die  Steiumelzeri  .Vif*/«  Uet'ra^  Oernardin.  Oirtar,  ^\niij 
und  Zemin,  sammtHoh  aus  Italien,  verwendet  waren^ 
eine  ganze  Colonie  von  Italienern,  von  welchen  hia 
sanee  ausgeht.  In  welchem  Verh&ltniH  die  Freiij 
Einheintinchen  stnnden,  erkennt  man  dnnu!«,  das» 
Steinmetz  wJieiieiitlieh  einen,  der  Italiener  mouailiJ 
erhielt.  Trotz  der  Kiedrigkeit  der  Löhne  kau  der  1 
52,635  fl.  zu  stehen.') 

I)»H  ganze  Innere  des  Baueu,  der  v<llltg  im  € 
lieniscber  Stadtpalflste  durchgefllhrt  ist,  zeigt  dicsellM 
und  zwar  die  Uand  durchweg  sehr  tllditiger  KDitfj 
Hanptaic  lic^  eine  Unrrhfahrt  E,  welche  auf  eine 
Btras))«  parallef  laufende  Gasse  Hlhrt.  Sie  int  mit  eü 
gewiilbc  bedeckt,  welche«  durch  achteckige  Kütti^ei 
wird.  Das  Erdge.sehoss  hat  eine  Anzahl  »nttehnli^ 
sAnimtlicb  gewUlbl  und  mit  Malerei  und  Stuekatur 
weit  grO»»er  ist  die  Pracht  uud  der  kunütlerische  Ai 
Räumen  des  oberen  ITnt)|>tgoRohoS)M3D>.     Man  gcU 
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der  Alpen  läge,  von  allen  KUuatlem  und  ArcbiU'ktcii  aul- 

>obt,    studirt   uud    bewundert    sein    wUrde,    wAbrcnd  «ic    in 

ttschland  famt  nnliokannt  und  rerschoUen  ist    Nur  dicü  noch: 

oberen  Uomänhcr  giud  gewülbt,  die  Decken  in  manuigfacber 

getheUt,  mit  den  ele^autCMlcn  Oruameuten  in  Stuck  gc- 

idert,  die  Felder  in  Frct-ko  ausgemalt,  das  Ganze  im  klasäi- 

D  Stil  der  italicniflcben  liochrenaiiignnce,  oino  künstlictiu  SUd- 

elit  aaf  nordisc-tieni  Budcu.  Ich  will  nur  die  kleine  quadiatisrhe 

leUe  im  liukeu  FlDgel  envähtieu,  mit  kuppel&rtigeni  G^^wülhc, 

W&nde  mit  einer  Coniposita-Onlnung  von  Säulen  und  Pilasleru 

aot  geghedert,  die  Kricae  uud  l>fckenflflcheu  mit  trcfi'li«her 

Dkdecoration.  i«am«ntUcb  der  llauptfrics  mit  AkaDthu^raukcn, 

welchen  Eugel  »picien,  ist  von  schöner  Erfindung  und  Aub- 

nuBg.  Das  PruchtutUck  ist  al)er  der  groHse  äaal  au  der  BUck- 

de«  Hofes,  von  vomebmen  Verhältnissen,  etwa  27  Fuss  breit 

doppelt  90  lang.    Die  Wftnde  sind  mit  idniachcn  Pilnslem, 

Kapitale  sparsame  Vergohlun^  zeigen,  gegliedert.  Zuisehcn 

■  vod  Medaillons  mit  feinen  mythologischen  lieliefs,  Thalen 

Herakles  uud  Andere*  darstellend,  augeordnot.     Die  Wände 

y  jetzt  leider  wdss  gcttlncht,  aber  der  grosi«c  (Mea  sowie  dus 

bpülbe  zeigen  die  ursprungliche  AusMattung.  Uud  von  welcher 

IL'mheit: 

Niuitcntliob  der  Fries  gehört  uhue  Frage  zu  den  köstlichsten 
■OpCongen  der  Kenais-<ance,  yinn  liest  an  ihm  in  grossen  gol- 
nn  Buchstaben  dt>u  bekannten  Satz:  „Coucordiu  parvae  res 
etcunt,  di&cordia  maxioiae  tlilabuutur.*'  Aber  dies«  Buchstaben 
trden  in  entzackendem  Spiel  von  muthwilligen  gemalten  Putten 
ikallen,  das  Ttan/e  in  einem  Keichthuiii  der  Frtiiicluug,  einer 
lÜle  des  llnruor»,  dass  wohl  uie  ein  amuuthigercr  Kiuderfriea 
oaaU  worden  i»t  Darüber  !>|iauut  sich  in  gedrucktem  Kuud- 
tfea  du  Gewlilbo  mit  ausgezeichnet  schiincr  Rintheilung.  lu 
■a  (TTOSSon  achteekigeu  llanplffldern  sieht  mau  die  Ik*  rühm  testen 
hnDcr  des  klassischen  Altcrthums  von  Homer  an  in  IVeäko;  an 
Ha  beiden  .ScbÜdwänden  des  Saales  sind  die  Künstler  Zcuxis^ 
*Uiha«  und  I'nuitelej»  dargestellt,  zu  denen  sich  noch  Archi- 
Drd«s  gesellt  in  den  kleineren  Feldern  der  Decke  sind  Gran 
«Grau  friesartige  Scenen  aus  dem  klassischen  Allerthuni  gemall, 
üi  ^iiinthmung  dieut  ein  blauer  Grnud  mit  goldenen  Häudem 
■id  Scliluifen  durchzogen,  durin  auf  kleinen  Medaillons  weisse 
Öwncn  nachgeahmt  sind.  Die  innere  Umrahmung  der  Haupt- 
fcU«  endlich  beatebt  aus  vergoldeten  Ornamenten  und  Glie- 
d^ni^.  Die  Wirkung  des  Ganzen  ist  unvergleichlich  sehOu 
<^  St^ft  zum  Trefflichsten  seiner  Art.  Au  der  einen  TkUr  des 
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Saales  liest  man  die  KQiistlennonogramme  PVS,  darunter  in 
F  (wohl  „feeit**);  sodann  LH. 

Bezweckt  die  Decoration  dieses  Saales  eine  Verherriictung 
des  klassiscben  Alterthums,  so  klingt  der  hier  angeschlageu 
Grundakkord  in  der  ÄaBstattung  der  flhrigen  Bftume  nach.  S* 
sieht  man  ein  kleines  quadratisches  Badezimmer,  dessen  GewQlb- 
maierei  der  Aphrodite  und  den  ihr  verwandten  Gestalten  gewidnct 
ist;  in  den  Ltinetten  sind  kleine  antike  Scenen  auf  laodscIufE- 
liebem  Grunde  gemalt,  in  den  Stiohkappen  Bchwebende  Ueb» 
götter,  mit  Benutzung  der  raffaelischen  Fresken  in  derFmcani, 
Alles  im  heitersten  StUe;  die  Wände  endlich  mit  pxfdtipi 
Blumenteppichen  bedeckt  Die  Gemälde  zeugen  hier  tob  «hm 
geringerer  Hand,  alle  aber  tragen  gleich  denen  des  Smaleidii 
Gepräge  der  Nachfolger  Raffael's. 

Dieser  reichen  Ausstattung,  die  sich  durch  eine  Beihe  grtwR 
Zimmer  fortsetzt,  entspricht  alles  Uebrige.  Die  Kamine  der  ZbMKi 
und  die  Thürgewände  sind  aus  rothem  Marmor  in  tliwiirlifi 
Formen  gebildet  Auffallend  ist  die  Kleinheit  sämmtlicher 'Aft^ 
auch  derjenigen  des  Saales.  Von  grössier  Schönheit  aiid  die 
ThUrflUgel  selbst,  sämmtlich  mit  Intarsien  geschmtlckt,  itn 
Ranken  zum  Geistreichsten  und  Feinsten  dieser  Gattnng  gAktt 
Sic  gehen  aber  aus  Mangel  an  Pflege  zu  Grunde,  weil  mu  netl 
einmal  so  viel  darauf  gewandt  hat,  sie  bisweilen  mit  Od  Ibb- 
reiben. 

Etwas   abweichenden  Charakter    zeigt    die   DecoratitHi  der 
oberen  Hnlle,  welche  im  linken  Flügel  den  Zugang  zur  Kiqielie 
und  die  Verbindung  zwischen  Vorder-  und  Hinterhaus  vemütik  | 
Ihre  gemalte  Decoration  entspricht  zwar  dem  Uebrigen,  aberditj 
ebenfalls  gemalten  Fürstenbüder  an  den  Wunden,  yvie  das  Gib« 
flott  und  kerk  hingesetzt,  zeugen  von  der  Hand   eines  ia  i« 
venetianisclien  Scliule  gebildeten  Künstlers.     Das  Datum  ist  hilf 
1536,  während  man  im  grossen  Saal   1542  liest    Wir  wiwt 
dass  1/071.1  Boxberger  aus  Salzburg  von  1542—55  in  derfiead* 
gearbeitet,  namentlich  den  Gang  sammt  der  Kapelle,  ferner  iffli 
Säle,  die  Kanzlei  und  den  Thurm  ausgemalt  hat  Den  Haupiail 
dagegen  malten  zwei  Künstler  aus  Mantua,  darunter  jener  otw 
erwähnte  Antonelli.     Auch  Lridtrig  Rospinger  aus  München  «i« 
unter  den  Malern  genannt 

Abweiehend  von  allen  diesen  Arbeiten  ist  endlieh  der  iic 
zweiten  Geschoss  des  Vorderhauses  liegende  geräumige  ^«'■ 
denn  er  ist  niedrig  nach  nordischer  Weise  und  mit  einer  Hol"' 
decke  versehen,  die  für  sich  allein  ein  Kunstwerk  ersten  läanff» 
bildet  Abwechselnd  auf  grösseren  und  kleineren  Consolenruheni 
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Gettims  den  .Saal  iimziohcu,  Ist  tUe  Decke  in 
em  Profil  geliallLMi,  uiu  nicht  zu  schwer  nufdein 
l  Kaumc  zu  lasten.  In  Tierzig  grosse  quadratische  Felder, 
'  I'diign,  fitnf  der  Breite  uach  ^etlieilt,  welche  durch 
l&Qgliche  Felder  getreunt  werden,  haben  ganiititliche 
^icrrlichc  Intarsien,  helle  ZeicUuun^^  auf  duukleiu  Grunde, 
|d  in  abweichender  KomiioBition,  voll  Phaiitnttie  und  un- 
Icher  Ertiiidung.  Muschel-  und  Volutciiwcrk  mischt  sich 
Iteu.  liank  enge  winden  und  anderem  Blaltoriiauient  Der 
f  deutet  auf  den  Ausgang  de*  16.  .lahrhunderta.  Am 
I  sind  die  Pflanzen nmamento  der  schmalen  lHD<;lichen 


i 


h  ist  noch  der  Fa^ade  zu  gedenken,  welche  die  RUek- 
)  Palastes  bildet  (Fig.  134).  Sie  zeigt  mit  der  schlichten 
|e8  Erdgeschosses  nnd  den  hohen,  zum  Thcil  ^rckuppelten 

LPilastcm,  welche  in  ihre  grosse  Ordnung  die  beiden 
ekwcrkc  cinschlie^sen,  den  Eindrack  derselben  schon 
b  XUchlemen  neigenden  Hehandlung,  in  welche  die  ita- 
^uchrenaissance  so  bald  au.sklingt,  nnd  die  auch  in  den 
|n  vertreten  ist.  Der  ganze  Bau  ist  iu  Stuck  autigeftlhrt. 
pebrigen  hat  die  Stadt  nicht  viel  Bcnierkcnswcrthcs  aus 
■ocbe.  Das  Bezirksamt  neben  der  MarllDskirehe  ist 
BD  tjchwereu  Arkaden  auf  stllmtnigen  selbander  durch 
e  verbundenen  Pfoilem,  seinen  mit  Giebeln  bekrönten 
f  seinem  grossen  gewölbten  \'estibtll  und  Treppenbaus 
iron  Ähnlicher  streng  kinssischer  Richtung.  Dagegen  ver- 
^genllber  liegende  ebeiualige  F.andscliaftshaus,  jetzige 
Dde,  mit  den  priichtvollen  Freskeu  den  heiteren  (.'hunikler 
irdcutschen  Fa^aden,  welclie  ihren  Schmuck  aussehUess- 
ii  die  Malerei  erhielten.  Die  architektonischen  Glieder 
trbcu  Formen  der  späten  Renaissance  sind  bell  gehalten; 
ieihen  zwischen  den  Fenstern  volltarbig  gomalJc  Statuen 
r  Fürsten  in  duukel braunen  Nischen;  unter  den  Feustoru 
liige  Medaillons  mit  rtJuiischen  Kaiserbüsteu;  Über  den 
iGestalten  von  Tugenden:  das  Ganze  reich  und  harmo- 
b  »Visirer"  des  LandachaftsgebJludes  wird  1097  U.  Pach- 
bnnt;  die  Ilerzogshilder  der  Farude  malte  1.VJ!)  //.  G. 
Dies  Allca  aber  überragt  weit  an  Wichtigkeit  die 

'fraasnltz. 

Ite  Vestc  erbebt  sieb  anf  einem  steil  an  der  Sodgeitc 

Kaulüleigeudcu  Hügel.  Zu  ihren  Füssen  breitet 
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sich  uorduärts  die  Stadt,  deren  riesi;?cr  Ilnuptthurm  St  Hartift 
mit  der  Höhe  der  liiirjr  wetteifern  zu  wollen  sriieiitt,  wahrem! 
sDdwärts  der  BHok  tlk^r  das  laclicnd  g-rllno  Uarthnl  bis  zu  den 
Firnen  der  buirixchen  .Alpcukette  soliwcift.  Dio  Anlage  der 
Transnitz  reicht  bis  in's  frlihe  Mittclultci-  zurück.  Spuren  Afi 
Hpätromanitiehcu  Stila  erkennt  luiiu  au^Hen  uu  den  dorcliscbncd' 
deudcD  liogeafriesen  der  beiden  ICuudtbamie,  nelclie  den  Ein- 
gang flankii-en,  sowie  drinnen  «n  der  Knpelle  mit  ihren  in'il- 
liehen  Skulpturen   aus  dem  Anfauji^e   des   \'i.  .fahrhuudortit.    De: 


iicT* 
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ganze  Bau  mit  »einer  unregeliuässigen  Form  datift  offenhaT  au 
den  veraehiedenstcn  Zeiten.  Nicht  blos  alle  Epoeheu  des  Mittd- 
itKers,  sondern  auch  der  RcnnisBancc  faatwn  an  ihm  gearbehet 
Kommt  man  von  der  Stadt  auf  steil  ausleig-endem  gemi»- 
denem  F'usspfjule  zur  Iturg  hinauf,  »o  bietet  sieh  in  A  iFig.  Ifi* 
der  ron  zwei  Y(*rapi-in£;enden  hnlbruuden  ThUnncn  Snnkirle  Eu^ 
eingang.i)  Diea  sind  wahrsoLeiuUcb  Theile  des  Baues  tod  12H 
als  man  die  einfache  Warte  Trausnitz  in  eine  eigentliche  Bor: 


')  Heide  Grundriiwe  vcrdAnke  ich  g'Dtigcr  Mitthcilniig  dei  Ufirrn  Du- 
rotlu  SchmidtBcr  ia  Laudaliut. 
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■mwandcltc,  in  welcher  m  dcnijtcllien  Jahro  Hcr/og  Lmlwi»  seine 

renoBblung   feierte.     Die  Bur^  fnlgt  in   ilircr   unreal  in  Assigeu 

Anla^  dem  Kamm'.>  der  steil  gL'gcn  die  Sindt  nbfatlenduu  liUgel- 

knppc     Die   vordere   Ecke   bildet    der   mftchtige  Wiltclslincher 

Tharm  C,  welcher  den  Aufgang  zur  Burg  beberrscht    'l"riU  man 

durch  die  mit  gntlnscben  Sterugewülhen  bedeckte  Eingangäballe 

in  den  irossen  un regelmässigen  Hof  li,  so  bat  man  vor  sieb  die 

ibeideo  Hauiitflögel  de»  .Schlosses,  welche  ursprünglich  schon  die 

l^'ühn-  und  Kcstiäunie  enthielten,  liier  finden  sich  vor  Allen  die 


>    .-' 


•^^^^^WMj 


I     i 


IFlf.  im.    Itof  il«  Tnudilti.     (lUlilliiKDr.) 
Izt  alt)  Archiv  dienenden  Häume  H  und  I,  nrsprilnglicb  wohr- 
»rheinlich  ein  einziger  Saal,  die  sogenannte  TDrnitz,  deren  Decke 
achteckigen  ITeileru  mit  gotliiitchen  .Spitzbogen  ruht.    Nach 
Sudseite  gewähren  zahlreiche  FenMer  und  zwei  rorgcbaute 
ter  einen   prRchiigen  Blick   weit   Über  da«  Land.     Davor  legt 
ich  der  später  hiuxugefOgte  aogenaniite  italienische  Bau  K  niit 
[der  herOhmtCD  Narrentreppe  L.     Nach  dem  Hofe  dagegen  sind 
mehrere  Nebeuriluttic,  auf  der  Kekc  die  Wendeltreppe  Q  angelegt 
und  ein  direkter  Zugang  zum  ^aale  wird  durch  eine  Vorhalle 
vermittelt.    Eine  ähnliche  Vorhalle  X  ftlbit  zu  der  alten  Schloss- 
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ka))cUo  0  mit  ihrem  prSclittgeu  Altar  und  Lettnerbau  nad  Ab 
Empore  für  die  Herracbaft,  die  durch  eine  kleine  Wendehrep^ 
zogÄnglicii  181.     In  P  liogl  die  alte  Sakristei.     An  di«  ISxfA 
sttat  sodaun  der  mächtige  8aat  M  mit  gewaltigen  epitxbo^t^ 
Krenzgcwollien,  deren  breite  Gurten  und  lÜppen  auf  acliteeki|ii 
Pfeilern   ruhen.     Die  übrigen   KAunie  sind   fUr  Dienstzwerke  tt- 
richtet;  in  F.  ist  die  KOehe,  durch  den  Gaug  0  mit  dem  Hasfit 
bau  rerbuutlcu.    In  D  i<ind  Wuliiiungeu  für  Bedieostete,  io  F  si 
das  BninncnbauB  mit  dem  bis  auf  die  ThaUohle  reichenden  7jd 
bninneu.     Die  beiden  oberen  Gesehoüsc  des  liauptbaues  siud  in 
beiden  Flügeln  mit   oShen  Arkaden   umzogen,   deren  gedrilckh 
Bö^n  auf  Pfeilern  ruhen,  die  mit  dorischen  Püaslem  dccoriri 
bind.  Dieser  Vorbau  summt  dem  Treppenhaus,  welches  in  B  «f 
unserm   Grundritts   angedeutet   ist,    wurde   seit    1578   binzogcA^ 
Obwohl  die  Foniion  von  geringem  Werth   und  ohne  hcaoodctr 
Feinheit   nur  in  .Stuck   ausgefUhrt   »iud,   macht  dnn  Game  dork 
mit  deui  uti'ueii  Slic^eiihauä  und  den  wcil^cspanutcu  BOgni  iv 
Galcrieen  einen  muleri»chcn  und  stattlichen  Eindruck,  wie  unien 
Fig.  130  zeigt. 

Da»  obere  HauptgcschüSH,  dessen  Grundriss  Fig.  137  dir 
stell],  liut  Dber  der  Tllmitz  die  llauptränmc,  in  E  und  ¥  die 
Zimmer  der  Herzogiu,  besonders  das  ersterc  durch  ileu  Erkrr 
einen  herrlichen  nUck  auf  die  Landschaft  bis  zu  den  fctocu 
Alpen  gewShri^nd,  in  D  den  g-rossen  Audien7.saal,  de-ssen 
durch  £wci  hüizcrue  ällltzcu  g-etragen  wird.  Von  da  gelangt 
durch  den  Verbindun^rsranm  G  in  den  Thronaanl  n  und 
Nebenzimmer  I,  welches  wieder  direkt  und  durch  das  \'iirzii 
^V  mit  dem  italieni scheu  Anbau  K  und  der  Narrcnircppe  L^ 
^ammcuhfingt  Durch  lien  Verbindmigeganf  H  couuuunicireu 
herrschaftlichen  Wohnräume  mit  der  FUrstcncmporc  in  der 
0.  Durch  die  offne  (»aleric  A  gelangt  man  sodnnn  in  den  Speiir 
saal  P,  an  welchen  wieder  mehrere  Wohnräume,  das  miillFrc  mil 
einem  Erker  nach  aussen,  sich  scfalieasen.  Von  der  Galrri«  B. 
welche  als  Vorhalle  zu  den  herrsch uillieheu  WohnrAumen  fBhrt 
üt  erst  in  spftterer  Zeit  der  Raum  C  abgetrennt  wonlen.  Eis 
besonderer  Aufgang  tu  den  Zimmern  der  Henii.igi]i  war  ab« 
durch  die  Wendoltroppc  Q  hergestellt.  Alle  übrigen  Rflume  ni 
R  bis  Z  waren  wieder  fllr  Dienstzwecke  vorbehalten.  Der  «wite 
Stock  wiederholt  im  WeKentlicheu  die  Eintheiliuig  des  ersten,  atf 
ist  er  minder  reich  gcschmtickt 

Dasa  die  kllnstleriscbe  Auustattung  der  Üur^  verseUedcMi 
Zeiten  angehört,  erkennt  man  nicht  blos  aus  dem  t^turrnktar  ibv 
Kanstwerke,  sondern  auch  aus  einer  Reibe  von  Inschriften.  Die 
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Jafarzübl  13211  tr%t  der  küluBsalo  eiserne  Ofun  in  der  Tümitz, 
tlcr  dc'D  Namenttzu^  Herzuj;  Ludwigs  zi^i^  uiid  in  den  Ornamen* 
irn  Docli  zwlscltcu  Mittclalt^'r  uiul  UcDftissance  schwankt.  Die 
volle  KrülircnaisHaucc  mit  ihren  zierlichen  Furnien  tritt  sodnnn 
au  dem  Kamin  de»  Tunuersaales  im  oberen  Stockwerk  hen'or, 
der  die  Jaiirzahl  1535  Uiclot  Dann  folgt  in  der  lieÜLC  ein  zier- 
liebes  Werk  des  Erz^nisses,  der  Kimer  in  dem  Ziehbrunnen  des 
Uofos  mit  eleganten  Ornanieutea,  Masken  und  Kanktniwcrk  ge- 
arhinQckt    Mau  liest  aul  ihm:   Lieiihardf  I'critujer  gosa  mich  za 
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r^ndslmt  als  man  zalt  1558  Jar.  A.  H.  J.  P.  (Albrerht  Herzog 
ia  Paiem\  Der  Hiiupttheil  der  malerischou  Au.sstatlung  gehört 
«b«r  den  Jahren  IT'TO  l>is  1580  an,  denn  dic«e  Zahl  liest  man 
wiederholt  in  den  Hfilen  des  Hauptjresehosses.  Es  sind  also  die 
Rc^ieruiigen  Albrechts  V  und  Wilhelms  V,  die  sieb  hier  Torxugs- 
weise  verewigt  haben.  Die  Galerie  mit  dem  Treppenhaus  ist  nm 
dieadbe  Zeit,  157S,  entHtandcu.  Einig-ea,  durchweg  grShcr  und 
knniitloser  ausgcfahrt,  datirt  erst  rou  1675,  aus  den  Zeiten  des 
KarfOrsten  Ferdiiiand  Maria. 


536 


m.  BdcIu    Renftiaaance  in  Dentichliiid. 


Ich  gehe  hier  nur  auf  die  Arbeiten  ans  den  siebziger  Ja 
des  Bechzehnten  Jahrhunderts  ein,  die  den  Kern  der  kUnstJf 
Ausstattung  bilden.  Dieselbe  beschränkt  eich  anf  die  Zimmer 
Hauptgeschosses,  zu  jener  Zeit  offenbar  die  Wohn-  und  Empfar 
rftume  der  Herzöge.    Während  die  Gemächer  dea  darüber  li( 
den  Stockwerks  ganz  mit  Holz  verkleidet  sind,  sowohl  g^Ufe 
Wände,  als  auch  hölzerne  Decken  zeigen,  letztere  mit  treffUc 
Eintheiiung  und  markiger  Frofilimng,  sind  die  Bälo  des  Ha 
geachosses  vollständig  auf  Malerei  angelegt,  so'  dase  nicht  hk 
die  Wände  ganz  mit  Gemälden  Überzogen  sind,   sondern  iq 
die  flach  gehaltenen  Decken  eine  farbige  Dekoration  trag-en. 
Gemälde  sind  aber  auf  Leinwand  ausgeführt,  welche  teppkt 
die  Wände  bekleidet,  leider  jetzt  grossentheils  im  Zustande 
samer  Zerstörung.    Wir  haben  hier  also  ein  drittes  System 
Ausstattung  der  Bäume:  in  der  Residenz  zu  Landshut  gewO 
Decken  mit  Stuckatur  und  Fresken,  die  Wände  ebenfalls  zwis 
plastischer  und  malerischer  Ausstattung  gelheilt;  in  der  Müacl 
Residenz  (um  dies  hier  vorauszunehmen)  die  Wände  auf  Teppti 
berechnet,  die  Decken  mit  Oelgemälden  in  vergoldeten  liaia 
dazu  i)lastiBche  Dekoration  an   den  verbindenden  Friesi^a 
Wölbungen;  endlich  in  der  Trausnitz,  abgesehen  von  den 
ständig  auf  Holztäfelung  berechneten  JEläumen,  eine  Auastat 
der  Hauptgemacher,  bei  welcher  die  Plastik  völlig  leer 
und  Alles  in  die  Hände  der  Malerei  gelegt  ist    Der  Chi 
derselben  trägt  im  Ganzen  das  Gepräge  des  gleichzeitigen  it 
sehen  Manierismus,  wie  denn  die  ausfllhrendcn  KUneÜer  offe 
in  Italien  ihre  Studien  gemacht  haben.    Soweit  geht  die 
hcrrschaft  der  Malerei,  dass  sogar  die  ThOren  und  ihr  Rain 
werk,  mit  Ausschluss  Jeder  plastischen  Gliederung,  nur  mit 
rischer  Dekoration  versehen  sind;  höehstens  hier  und  da  aa 
Decken  die  kleinen  Rosetten  (wo  nicht  etwa  auch  tlie 
Bildschmuek  zeigen)  bieten  mit  ihrer  Vergoldung   einen 
punkt.    Dies  ist  aber  des  Guten  zu  viel,  und  das  Auge 
vergeblieh  nach  jenen  kräftigeren  Formen  rhythmischer  Theilu 
welelie  jeden  Kaum  gliedern  müssen,  um  ihn  unsrer  Empfind 
nahe  zu  bringen.    Von  dem  Charakter  der  Dekoration  wird : 
besten    die    beigefllgte   Abbildung   (Fig.   13S)   eine   Ansol 
geben.    Sie  ist  nach   einer  Photographie  diu-ch   die 
Hand  Baldinger's  auf  den  Holzstoek  gezeichnet    Im  AlTgemc 
bewegt  sich  die  Malerei  in  hellen  heiteren  Tönen,    die 
Hauptbilder  werden  durch  gemalte  Streifen  und  Friese  eiqgrfto. 
welche  mcietens  auf  hellem  Grunde  leichte  Ornamente  im  Stai 
antiker  Wanddekoration  zeigen.  Zum  Besten  gehört  das  Andieni- 
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r,  dessen  Decke  auf  zwei  HolzsSulon  ruht.    Kwar  sind  die 
n  gesnliichtlichen  Bilder  au  <leii  Wänden,   abg-o^^cheo  von 
ftartcn  /i-istiining,  nicht  grade  vnraUglich;  ahcr  die  Wand- 
n  enthalten  auf  weissem  Grunde  geistrcieh  aus^^eführte  Or- 
te, und  noch  {flflnzender  ^ind  diu  eLDfiLt>Henüeii  (iliedcr  der 
welche  zwischen  den  neun  grossen  Bildern  abwechselnd 
[iclirond  rolhom  und  weisRcm  Eirunde  kristüche  Oniameute 
Da  aber  die  Malerei  sich  unaufhaltsam  vom  Fussbodcn 
r  Decke  und  sclbid  Über  die  letztere  hin  erstreckt,  so  fehlt 
ilanvolle  Abstufuiijr  und  Gliederunfr,  welche  in  »ätnmtlichen 
n  Wsnddekorationen,  nanientlifh  den  iiompejaniitchen,  das 
bei  allem  Keiehthiim  so  luanssroll  und   ruhif;  crscbeinca 
Im  Kitizelnen  wird   mau  todess  auch   auf  der  Trausnitz 
Anziehende,    ja   Vortreffliche  finden.     Wie    Hbrigcns  die 
it^elicn   An  seil  au  untren   ein^'evvirkt    haben,   erkennt   man  an 
leu  .Stellen,  so  besondere  ia  jenem  Zimmer,  au  dessen  Decke 
die  vier  Jahreszeiten  in  gut  ausgeführten  grossen  Bildern 
Die    obere    Einfassung    beateht   hier   aus    einem    kleinen 
winzige  Kigdrehen  auf  weisacm  Gnmd   enthallend,   Phan- 
be»  sowie  allerlei  Kai-nevalseenen  und  Maskenseherze  iu 
cichBtcr  Leirlitigkcit  der  Darstellung.  Man  sieht,  es  war  die 
da  die  vornehme  Welt   Kiiropa'w   uaeh  Venedig  und  Rom 
le,  um  den  Karneval  iu  seiuur  ausgelassensten  ItlUthe  mit 
tehen. 

ti  äbnlieber  Weise  bietet  die  sogenannte  Narrentreppe  in 
mebilerliaft  aiisgeflllirten,  leider  nnbarmher/.ig  befchÄdig-ien 
eu  ».lie  »eltbekaunteu  ISceuen  der  italienischen  Komüdie  in 
BbensgrosscD  Geetalten  voll  Laune  und  Uebermntb.  Diese 
IC,  die  vom  Rnlgectehoss  bis  in's  oberste  Stock^verk  hinauf 
und  Von  unten  bis  oben  mit  Fresken  bedeckt  ist,  gehUrt  zu 
1  besonderen  Theile  der  Burg,  der  als  itHlieniseber  Anbau 
ilnet  wird.  (L  K  in  unsreni  Grundriss.)  Derselbe  enthält 
rmige  kleine  Zimmer,  deren  künstlerische  Behandlung  sieh 
Ton  der  in  den  übrigen  RTtinnllehkeilen  herrschenden  unter- 
tet.  Hier  ist  nämlich  die  Xalerei  ausgeschlossen,  mit  Aus- 
e  der  eben  cnvilhnten  Trepfie,  alles  dagegen  in  plastiseher 
omng  mit  wenigen  Farbentönen  anf  weissem  Grunde  durch- 
rt  Damit  hAngl  zusammen,  dass  die  Itäume  sümmtlich  mit 
ibcn  von  mannigfaltiger  Form  und  Fintheilung  verseben 
^1  einem  Vorzimmer  mit  einfnehcm  Tonnengewülbe  be- 
ft  ach  die  Farbe  in  den  Gliedei-uugen  auf  ein  kräftiges 
cUb  mit 'Weiss  wechselt.  In  dem  nitupigemach,  einem 
von  rechtwinkliger  Form,  das  ypiegclgc wölbe  mit  Stieb- 
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knjipen  hat,  ist  nicht  blos  die  Eintlieilung',  sondern  l 
Cliederang  und  die  Ornamentik  alK>raus  fein  und  schöi 
mit  groBsoni  Geschick  auegffutirt,  wie  denn  aäerliclie 
achnllre  frei  scliwebend  die  Haujitiiuien  markiren.  tÜf  Of 
sind  bier  in  tiefem  Blau  und  Gold  auf  weissem  Grund,  j 
lieh  ist  noch  zu  erwäbueu,  Asttm  im  Haupt^eschoRd  dei 
Baues  ^üese  p'Uu  glasirte  KachelQfcu,  deren  Kin»atzttlQ(i 
Ornamente  auf  weittsem  Grund  zeigen,  auf^^estellt  Nnd.) 
Prachtstücke  der  süddeutschen  Thonplastik.  j 

Als  Urheber  der   reii-beu    maleriBcLen   Dekoration  « 
zunächst  der  ^Niederländer  Friedrieft  SitsfrU  genannt,  der 
1580  in  der  Trauenitz  malte;  aodann  Alexander  SiehoM 
schon  1564 — 7S  an  der  Schneckenslie^  und  der  lUthl 
scbfiftigt  war,  algn  jedenfalls  die  flutten  KuniMienBOOM 
eogenannteu   Narreutxcppe    ausführte.     Leider    »ind   «i 
Tbeile  dieser  kostbaren  Dekoration  durch   eine  fast  bc 
Vernachlässiguuj,',  die  bis  in  die  jüngste  Epoche  gedana 
Künig  Ludwig  hasKte  hekanntlifib  ak  Kind  »einer  Zeit  i 
„Zopf'-Kunat  —  ecbmacbvoll  verivüatet  worden.    Ent  1 
Küidg  Ludwig  11  der  Trausnitz  seine  Aufmerksamkeit  | 
wird  Tielieicht  fllr  die  Erhaltung  der  noch  Torhandog 
gesorgt  werden. 


Mlincben. 

DasB  eine  so  lebensvolle,  ron  Kraft  und  Frische 
Stadt  wie  Mttnehen  in  der  Rcnaisitancczeit  keine  b 
Baukuni^t  gehabt  hat,  die  sich  critfenit  mit  den  DeuknK 
nur  der  Reicbsätädte  zweiten  itaugcs  nie»tien  könnt«,  lü 
bereits  geschilderten  Verhältnissen  begründet  In  der  tX 
es  hier  ausschliesslich  die  FUrstcu,  wclcbe  die  Ku 
und  ansehnliche  bauten  errichtet  haben.  Lins  der  c 
sten  Werke  ist  der  alte  MOnzhof,  von  dessen  energi; 
delten  Arkaden  Flg.  \'A^  eine  Anscbauuug  gieht.  Ks  li 
Länge  neun,  in  der  Breite  drei  Arkaden  in  derber 
gespannte  gedruckte  Bögen,  in  zwei  Geschossni  niif  ku 
migeu  Süuleii  ruiieud,  wflbrend  ctas  oiwrate,  Hciitankere 
dQrftige  dorische  SSulen  zeigt.  Im  Erdgcschoss  babcn 
ionische  Kapitale  mit  kaunelirtem  Halse,  im  ersten  S 
thisirende.  Mit  Auünabme  des  zweiten  Stockes  xnX  ditt 
lüng  eine  ungemein  kraftvolle  und  originelle  in  gediegen 
ban.  Die  Säulen  des  obersteu  Stocks  besteben  aus  rothca 
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^bCrt  zu  den  ^nssarti^'Mten  Hcböpfanjren  der  Zeit 
Vtlbclm  V  l\lr  die  Jesuiten  \»n  15S2  bis  li>97  erbaute 
akirche,  ohne  Frage  die  gcwalti^'ste  kirebliche  Scbö- 
jeutvchen  Itennissanoe.    Der  Bhu  kostete  uur  in  den 

Jabren  seit  15S7  die  für  dauuilige  Zeit  beträclitUebe 
I3l,:t44  fl.     Ob  ein  Mitglied   dea  Jesuitenordens  bei 

des  l'Inntt  mitgc^virkt,  wie  man  wobl  gemeint  hat, 
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als  fraglicb  eracbeinen.   Die  Leistung  ist  tu  tecbuiseb 
öinuc  so  eminent,  datts  nur  ein  jiraktiscber  Arcbi- 
9olcbc  Coneeption    tal\vn   konnte;   aber   aucli   die 
ßehnudlung  ist  ron  einer  Kcinheitf  bflit  Bivb  »o  fem 
rllcbtiglen  Ueberladungen  andrer  Jesuitenkirchen,  da«* 
raus*  eber  gegen  als  filr  Betbcilipung  eines  Ordenn- 
im  Bau  schliessen  uinss.  AU  ilei&ter  wird  der  .Stein- 
itiff  Müller  genannt,  geboren  Vo'Sl.  Das  Gewülbc  voll- 
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endete  er  I5S0  und  erhielt  dafUr  eine  noIoliDung  toq  TpO 
was  aber  nicht  hinderte,  das»  er  wogen  Einüturx  dca 
acht  Tage  bei  Wasser  und  Brod  in  den  Fall^enthum 
Neben  ihm  wird  Fritdrich  Sustri.*  genannt,  der  uacb  il 
Bturz  dcä  Thurmcs  das  ächifT  vcrläiigertti,  den  Chor  erb 
ausbanle.  Sodann  HUhetm  Kggl,  15Sö  eutlassen,  H'enit 
von  Augsburg,  der  in  demselbeu  Jahre  rorknmmt.  und 
üencr  Antonio  Vaiienio.  Bei  der  AusschiiiUckung  de«  Bu 
den  unter  andern  der  bfrllhmte  Bildgiesaer  Hubert  Gerhm 
Candidj  llaiis  Weinher  iet  Maler  und  der  Bildhauer  /Amt 
genannt 

Das  Innere  fFJg.  140)  ist  von  ausserordcnlReber 
und  Groß8artigkeit  der  Verhältnisse,  dabei  von  einer  mal 
Einfachheit  der  Dekoi-ation,  welche  die  itaumschünhvit 
hübt,  80  dafi$  kein  gleichzeitiger  Bau  in  Italien  »ich  dnj 
Hcn  kann.  Es  ist  ein  einHchiHigee  I>anghauts  mit  einem 
len  Tonnengewölbe  Qberdecitt,  von  Seiteukapellen 
zwischen  die  Pfeiler  eingebaut  sind  und  Über  sich  Em: 
Ein  QuerschifT  in  der  Höhe  und  Tiefe  der  letxtcni  legt 
den  Chor.  Dieser  wieder  verengt  sieh  gegen  die  Kirr 
uiehiere  Stufen  erhUht  uud  »chUesst  mit  einer  Ab!)!». 
Meisterschaft  ist  die  Beleuchtung  so  rertheilt,  das« 
BAehlich  aus  den  Emporen  und  dem  QuerscLiff  einfolli 
reiche  Abweebslung  ergiebt.  Was  aber  dem  Innern 
andern  gleichzeitigen  ICirchenbauten  Italiens  und  der  Dbr^ 
einen  hohen  kanstlerischen  Vorzug  verschafft,  int  die 
liehe  Feinheit  der  Dekoration.  .Statt  des  lieliebtcn  F 
in  welchem  die  damalige  Architektur  mit  den  ^ 
deu  sehürfsteu  Coutrasteu,  den  Überladensten  Funoen' 
musik  zusammensetzt,  sind  hier  selbst  fUr  die  Haup 
die  bcscbeidensleu  AusdntekKinittel  gewälilt. 
zwischen  den  Kupellen  und  den  Emporcu,  die  : 
ni»chcn  angemessen  belebt,  die  GcMmse  licscheidcn  pi 
ganze  Dekoration  in  weissem  8tuek  bei  sparsamer  An 
von  GoIiL  Vor  Allem  aber  bat  das  gewaltige  Tonuei 
eine  unvergleichliche  Ixiichtigkeit  freien  Schwebeu»,  d< 
der  schweren  Kascttcu,  die  mau  den  üewUlben  damals: 
liebte,  ist  es  durch  leichtes  Rahiiienwork  in  versehiedciR! 
und  kleinere  Felder  getheilt  und  durcL  die  von  den 
an&teigenden  Gui-ten  rh,vtbmi8ch  gegliedert  Die  Milie  < 
Kren  Felder  wird  durch  schöne  Koaetten  bezeichnet^  dj 
men  an  passenden  Stellen  zarte  FmditschnQrc,  endlieh 
ganzen  Kaume  eine  6gürUchü  Dekoration,  die  in  allen  i 
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Moüv  von  gcflligeUen  Engelköjifen  und  schwebenden  Engcl- 
«taltpn  TRriiTt  Den  Glanzpunkt  bildet  in  der  Ase  des  Qu«r> 
irtiffM  dnr  herrliplir  Kränz  nnhetender  Eng-el,  die  hier  pleichsam 
I»  Schwelle  des  Heiligthuuis  bewachen.  Kndlidi  ist  zu  bemi'rken, 
HS  alle  Glieder  in  feinster  rharflUtcrUtik  dureh  PcrUdinur,  Eier- 
tilp,  Herrblatt,  Welle  und  Shnüehe  autiko  Formen  auf«  Edelste 
Hfbt  sind.  Alle  Hnuptptlttster  haben  Itusen  von  rrtthem  Marmor 
nf  L'nterRätzen  eines  schönen  grauen  Marmors.  Die  Gitter  vor 
(II  Kapellen  Bind  sämmtltch  in  Schmiedearbeit  mannigfaltig  and 
Ann  durchgeführt  Zwei  elegante  Bronzekandelaber  stehen  nni 
Bganfr  de«  Chore?.  Der  Hoirhnltar  ist  ein  in  drei  Stockwerken 
t  ^kuppelten  Säuh/n  pomphaft  aufgebaute«  Werk.  Von  maass-  _ 
0er  Pracht  sind  dagegen  die  Chorstllhlo,  bia  auf  die  spatere 
«oeohekrönung.  Die  vaHeiiartJgon  Armlehnen  mit  Marken,  die 
neu  koriulhir<ohen  Pilaster,  am  Uutertheil  ^er  BchSfte  reich 
lamentirt,  mit  Kngclk'ipfcn,  Laub-  und  Blumengewinden,  da- 
len  die  innere  l'mrahuinng  der  Felder  mit  Flcohtbändorn,  die 
Idten  gelbst  mit  Engelküpfen  und  FmchtgehAngeu;  darunter 
!  Predellen  gleich  den  oberen  Fric«cn  mit  Engolköpfen  und 
rtonehüüirliilden,  etidlich  als  Abschluäs  die  Mu^chelni^ehen,  das 
ein  Ganze»,  "wie  man  es  von  uolcber  Schönheit  in  dieser  SpSt- 
t  nur  selten  findet.  ■) 

Die  Fn«;ade  entspricht  in  ihrer  kolossalen  Masscnhafdgkch 
n  einfach  grosaartigen  (■hnrakter  des  Innern,  ohne  jedoch 
Ben  Feinheil  und  Anmuth  zu  erreichen.  Es  ist  ein  Uocbbau 
t  riesenhaftem  Giebel,  eben  ao  originell  und  selbständig  me 

I  Anordnung   des   Innern.     Auf  dir    eonventionelle   Glicdening 
rch  die  in  Italien  gebnlucblicheu  Klcnicntc  der  antiken  Archi- 
Ltnr  hat  der  Meister  verzichtet.  Kur  durch  mehrere  Reihen  von 
■eben  mit  Statuen  von  bniri«("hen  Fllrstrn  und  deulsrhen  Kaisern  , 
irden  die  ungeheuren  Flfielieu  belobt.    Zwei  mächtige  Portale' 

II  rothem  Marmor  in  derben  etwas  barocken  Formen  bilden  den 
igang.  Ueber  ihnen  in  einer  Nische  die  kolossale  Uruuzeligur 
B  h.  Michael  mit  dem  Drachen. 

Das  anstoflscsde  JesuiteucuMegium,  jetzt  Akademie  der 
Inste,  ist  eine  ausgedehnte  aber  sehlicht  hebnndelte  Anlage  mit 
ihieren  HOfcn;  der  erste  Hof  mit  dorischen  llalbsaulcn  und 
Hjeo,  welche  die  Fenster  im  Erdgeschoss  einrahmen;  die  Ka»;ade 
»dl  der  Strasse  einfach  in  Stuck  ausgefllbrt,   im  Erdgeschoss 


£nw  «rohitek tonische  Aufufthiue  diene«    herrlichen  flestühl»  wSre 
^vttMcbeuwertfa. 
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Rustika  und  Portale  mit  dorischen  IHlastcm,  die  Fcoater  IB  d 
drei  oberen  Stockwerken  ebenfalls  schlicht  umrahmt,  nur  im  oin 
sten  Geschosa  mit  durchbrochenen  und  geochweiftea  llckri3niuip 
Eine  nQchteruc,  aber  imposante  Raseme  fUr  die  Mit^lic^ler  d 
aoldatiach  ofRanisirtcn  OeaeUsobaft  Jesu. 

Kin  Überaus  ciafacher  ]kiu  ist  suUimn  die  ebenfall«  am 
Wilhelm  V  seit  157S  ausgeftihrte  WUbelraeburg,  jetxt  unter  4l 
Kamen  Maxburj^  bckanut,  weil  KurfUrst  Maidmilian  sie  Us  c 
Vollendung  seiner  neuen  Residenz  beM'olint  buL  Hier  ^iad  A 
Formen  auf  das  Aeussersto  von  Sehmucklosi^keit  zurQckgefIk] 
die  ganze  Dekoration  der  Fa^ade  bcacbrAnkt  sich  auf  eine  A 
wech«c1ung  von  drei  vcrsehiedonen  Tönen,  welche  eine  gute  w 
lebendige  Wirkung  juachen.  Die  l>eigegebene  Fig.  Ul  wird  di 
näher  veranächaulicheu.  Nur  die  Einfassungen  der  Kctister  n 
von  Stein,  alles  Ucbrige  von  Stock.  « 

DaR  ^rossartigslo  Fllrstonschloss  der  Itenaiaiwaoe  eriia 
erst  Maximilian  I,  indem  er  eine  frühere  Burg  der  Uefzog«  I 
München  zu  dem  glänzenden  Uet»iden/.bau  nmgestallctc,  4 
noch  jetzt  in  seinen  wichtigsten  Theilen  erhalten  ist  Dan  Ükä 
der  fürstlichen  SehlOsser  in  Mfluchen  ist  die  Ludwigsbuf  a| 
der  Alte  Hof,  von  Ludwig  dem  Strcngou  1253  erbaut  und  t| 
Kaiser  Ludwig  nach  dem  grossen  Brande  der  Stadt  1327  iii«di 
hergestellt.  Ein  Thcil  der  Hoffa^c  mit  dem  malerisches  Erb 
reicht  noch  in  jene  Zeit  znrQek;  im  Innern  sind  die  trefftiJtka 
ßalkcndcokcn  de^  Fluiii  im  oberen  Stock  und  die  anf  die  Vad 
gemalten  F brate nbildnisse  noch  Iteate  der  guthischcn  Epi>cfae.  N 
tiegensatu)  zu  dieser  Ältesten  Burg  errichtete  Albrecht  IV  Ml 
UliO  die  sogenannte  Neue  Veste,  nelchc  er  mit  WtÜIcOf  QUisu 
und  ThUrmen  rersah.    Zum  Zeichen  fteines  Eumtsiuii««  ha^: 

,   in.  ihr   bereits   eine    Gemäldesammlung  an.    Da  der  Bau  W! 

*durch  Brand  zerstört  wurde,  errichtete  Wilhelm  V  di«  obflH 
^rocbene  Wilbolmifburg,  bis  Maximilian  um  }6W  deo  BtWiMI 
faaste,  an  Stelle  der  halb  abgebrannten  Veste  die  noch  jeCit^ 
handenc  prachtvolle  Residenz  aufzuführen.  Niicti  den  FliDe^Bl 
unter  Oberleitung  von  /'icter  i'andid  wurde  dei  Bau  durch  die 
iuei8ler  /fehtrich  Schön  und  Ua»s  lieiftnsiuel  von  lOOi»— 16( 
richtet  Die  Erzurbeiten  guss,  wohl  grüsstenllieilH  narJi 
Entwürfen  Hans  hrumper;  fllr  die  malerische  AusschraO« 
den  Chriataph  Sduvarx,  ütriih  LoUt  und  andere  Kttn^tler 
gezogen.»)    Ich  gebe  in  Fig.  142  den  Grundriss  des  Erdi'Bii    lj 


*)  Hflnchea  von  R.  uo  d  0.  UargerafT.    S.  373  K 
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dessen  Erklßrung  fOr  die  nauptpunkte  der  Anlflgß  ctnigo 

ie  Ilauptfacadc,  uach  Westen  gekehrt,  wird  durch  die 
PravLtportale  bei  A  und  B  hinreichend  als  golclie  bczcich- 
Sin  drittes  Hauptportal  liegt  an  der  Xordseite  bot  C,  im 
sm  ein&ch  behandelt  und  bei  Weitem  nicht  so  prachtvoll 
tattet  wie  jene,  aber  auf  Ana  groüsaiüge  KaitierveittibUl  uud 
isertreppc  E  fllbrend,  wodurch  die  unmittelbare  Verbindung 
n  Wohn-  und  Prachtrflunien  bewirkt  ist.  l>ic  Art  wie  der 
}kt  mit  RUcksiebt  auf  die  daiii;di<  noeh  vorhandenen  'Flicite 
loren  Burg  (b(*i  R  im  nonlüstlichen  FIflgel)  den  Bau  an- 
und  durehgnfOhrt  hat,  verdient  Bewunderung.   Grade  diese 

sind   durch    die  Keubauten    unter  König  Ludwig    unter 

amgcstaltct  worden,  und  es  ist  jene  kolossnlc  aber  nüch- 
üordfai^ade  gegeu  den  Uof^^urteu  entstanden,  welche  dem 
l  «inen  rechtwinkligen  Abschlug«  gebracht  hat.  Ebenso  itjt 
dliche  Theil,  welcher  au  die  alten  Uöfe  L  und  T  stÖSÄt, 
die  Fa<;.ado  gegen  den  Max- Joseph  platz  umgestaltet  worden, 
ueucrcn  Veränderungen  sind  in  unserem  Grundriss  un- 
et  geblieben,  während  dagegen  in  S  das  schünc  aus  der 
mit  stammende  Theater  .\ufnahme  gefunden  hat. 
ie  Kardinalpunklc  der  alten  Aidufre  sind  die  scebÄ  grosse- 
d  reicher  ausgestatteten  llüfe,  in  deren  Form,  kliusitleri- 
\uMcbmackung  und  wechselseitiger  Verbindung  der  Arcbi- 
De  Ixiflfun^  ersten  Kanges  geschaffen  hat.  Alle  Foinheitcu 
ebildeti'rriuueonception  sind  iudie^f^m  nieisterhatteuGruud* 
r  Geltung  gekommen.  Ich  liebe  nur  cinif^c  der  wiclitigstea 

hervor.  Der  grosse  quadratische  Kaiserhof  D  steht  mit 
[aiserrestibttl  C  und  der  Xordfa^ado  einerseits,  mit  der 
(ade  und  dem  HauptfHirlnl  \i  und  seiner  drcischiffigen 
(fsballe  andrerseits  in  uniuittel burer  Verbindung.  Weiter 
Durchgang  zu  dem  groi^sen  Östlichen  KUehen-lIofc  A  gc- 

In  F  aber  eine  Verbindung  mit  dem  schmalen  lang  ge- 
En  Kapelleu-ilufe  G.  Dieser  \ai  seiner  ganzen  Anlage  nach 
1  Torlängertcs  Vestibül  und  setzt  das  Hauptportat  A  nnd 
Ireischiffigc  Eingnjigshalle  mit  der  ilhnliehcn  Halle  K  und 
diese  mit  dem  schönen  Bninncnhoro  N  in  Beziehung.  Einer 
niaUtcn  Gedanken  war,  diesen  Huf  diagonal  zu  stelleu  und 
poljTgoncu  .Abschluss  seiner  beiden  Hnden  nicht  blos  eine 
6  Form,  aondcru  auch  die  ungezwungensten  UebergSnge 
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in  die  Hauptaxen  des  Baues  zu  gewinnen.  Denn  der  Biflg  H 
mit  ihren  drei  Portalen,  neben  welcher  Bieb  ein  Glooknftm 
erhebt,  entsprieht  die  ähnlich  ausgebildete  Halle  P,  wddedic 
Verbindung  mit  dem  grossen  nordöstlicben  Hofe  hentdU  M- 
sehen  beiden  liegt  aber  das  VestibtÜ  Q,  das  in  seiner  pc^^afl 
Form  die  Gestalt  des  Brunnenhofes  im  Kleinen  wiederbäl  vi 
den  Aufgang  zu  einer  der  Haupttreppen  des  Baues  gewfbk  ii 
der  entgegengesetzten  Seite  des  Brunnenhofes  ist  eben  so  cnp- 
nell  ein  dreiseitiges  Vestibfll  ausgebildet,  das  zu  den  dort  n- 
stossenden  Räumen  führt 

Nicht  minder  gciatroU  ist  sodann  die  Anlage  des  Anti^ 
riunis  M  bewirkt,  welches  den  Brunnenhof  in  seiner  ganuB  lAa^ 
einfasBt  und  am  sttdöstlichen  Ende  in  einen  achteckigen  Knppä- 
Baal  ausläuft,  der  mit  grossem  Geschick  wieder  in  die  anstüia- 
den  Räumlichkeiten  eingeftlgt  ist.  Am  nordwestlichen  Ende  spmil 
die  Ecke  des  Antiquariums  in  den  dort  angelegten  Orottralififl 
vor.  Der  Architekt  hat  dies  Motiv  benutzt  und  zu  einem  pdf- 
gonen  regelmässigen  Vorsprung  ausgebildet,  in  der  Hitts  ök 
Bninuennisehe  angebracht  und  so  den  schOnen  AbscUosB  jotf 
lauschig  poetischen  Grottenhofs  geschaffen,  der  jedem  Bunds 
der  Residenz  iu  fiischer  Erinnerung  steht.  Dieser  köstliche  klötf 
Hof  sowie  die  benachbarte  Kapelle  K  gehören  gleichsam  n  da 
mehr  privaten  Theilen  der  Anlage  und  sind  durch  kleine  Stk» 
pforten  zugäu^^lich.  Ich  will  nur  noch  hinzuftlgen,  daw  im  &!■ 
geschoss  wie  im  oberen  Stockwerk  lange  gewölbte  Corridore  t« 
prachtvoller  Ausstattung  sieh  an  den  Haupträumen  hinzieltrt 
>Soviel  wird  schon  aus  dieser  Betrachtung  erhellen,  dass  die  lö- 
ten Rpmiiiisconzen  des  Mittelalters  hier  verklungen  sind,  d» 
Wendeltreppen,  Erker,  Thlirme  und  andere  Vorsprünge  zu  Gib- 
sten  der  Prineipien  des  modernen  Palnstbaues  beseitigt  wurden, 
diese  aber  sieh  mehr  in  der  Mannigfaltigkeit  uud  Schönheit  dff 
innern  Raumgestaltung  als  in  der  malerischen  Gruppinin^  dn 
Acusscren  geltend  machte. 

Die  küustlorischc  Ausstattung  des  ungeheuren  Ganzes  b^ 
schränkte  sich  ursprünglich  auch  im  Aeussem  nicht  blos  auf  üt 
beiden  Praclitjiortale  und  die  Nische  mit  dem  Madonnenbilde  u 
der  Kagade,  sondern  fand  ihre  Ergänzung  in  einem  System  pM 
in  grau  ausgofnhrter  Fresken.  Das  fast  vollständige  Verschwin- 
den dieser  aus  blossen  Malereien  bestehenden  Dekoration  sowohl 
der  Aussen  fa(;a  den  als  auch  der  Höfe  Hess  bisher  das  Ganze  i" 
seinem  traurig  verwahrlosten  Zustande  weder  erkennen  noch  ffür- 
digeu.  Sucht  man  sich,  auf  die  Darstellungen  alter  Stiche  ff- 
stützt,  aus  den  halb  erloschenen  Spuren  die  ursprUngliche  grun 
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alle  Dekoration  der  Wamiflächen  zu  crgänzcu,  so  erhalt 
ein  Bild  reicher  lebensroller  Pracht  Vom  FläcLcuscbuiuck 
KÄiserbofos  fUgc  ich  in  Fig.  1-13  eine  AbbiWiin/r  bei,  die  ich 
zuvorkommenden   Gtttc   de-t)  mit   der   Restauration    betruuten 

uratha  Riedel  Terdauke.     Dtsrselbe  b^t  kUrzUcb  Toraiiubs- 
den  Anfang:  ^t   Wiederhertitelluag   der    alten  Bemtilang 
len  lassüD. 

>ie  f^csaronito  Mllnphener  Ai-rhitektur  jener  Zeit  war  bei  dem 
:cl  von  Ilaubteinen  zur  Anwendung  des  Rackateins  gozwuu- 

dtn  sie  aber  nicht  nach  dem  Beispiel  dos  Alitlelaltent  oder 
oberitaltcnisrbon  Itonaissnneo  künstlerisch  durolibildetc,  son- 
durrb  eiiu-n  PutzUbciv-ug  verliUlltc.  Die»eu  Stu<-k  cbarakte- 
i  «ie  als  blu8«cfl  Bekleidungsmaterial  durch  aurgemalt«  Ueko- 
L  Von  den  Rtolxcn  Fahnden  Augsburgs  mit  den  reichen 
geu  Gemälden,   Resten  jener  beileren  Pracht,   welche  gegen 

des  16.  JabrhundertH  noeb  einen  weitgereisten  Mann  wie 
el  de  Montaigne  zur  Bewunderung  hinrifts,  ist  oben  an  seiner 
geredet  worden.  In  München  scheint  Überwiegend  eine 
chere  Dekonmou,  Grau  in  (»ran,  beliebt  gewesen  zu  sein, 
ron  dieser  Art  war  auch  die  Frtcadoiiraalerei  der  Uegidenz. 
[aiserhofe  ist  es  ein  System  gekuppelter  dorischer  Pilaater 
»»  Krdgegchofls  und  ditrlilwr  ein  korinthisches  fUr  das  oboro 
werk.  Zwischen  den  Pilaslern  sind  die  Wandfeldcr  durch 
icn  mit  figörlichem  Schmuck  belobt,  in  den  grusseien  Wand- 
BU  dagegen  die  paarweise  angeordneten  Fenster  von  einem 
leo  Jiundbogeu  umrahmt,  alle  CiliederuDgen  und  Felder  mit 
CD|  FruchtachnUren,  Voluten  und  anderen  dekorativen  For- 
^sehmtlckt    I)ic  grossen  V^erhilltnissc,  die  glllckliche  und 

Etntheilung,  die  reiche  und  doch  nicht  ilberladcno  I>eko> 

verleihen  dem  Ganzen  den  Eindruck  vornehmer  WUrde  bei 
Asten  Mitteln.  Krat  im  Zusammenhange  mit  solcher  Deko- 
erbalten-  die  Prachtportale  der  ÄUBseuscito  ihre  volle  Wir- 
t  die  hofientlieh  durch  eine  umsichtige  Restauration  wieder 
■gc  treten  wird- 

Diese  beiden  Portale,  von  denen  ieh  das  eine  in  Fig.  III 
leiltt,  sind  in  einem  gemässigten  Barockstil  in  jener  strengen 
KthenRosdca  erbaut,  welche  damals  als  Ausdruck  fUrstUdicr 
rit  und  (iravität  beliebt  war.  In  rothem  Marmor  ansgefnhrt, 
chen  sie  durch  die  Feinheit  ihrer  Gliederungen,  die  ofTen- 

nit  Rücksicht  aul  diu  gemalten  Decoratiunen  der  aostoiien- 

V&ndtlächcn  so  behandelt  sind.    Uebcr  den  Seitenpforlen 

Li^wen  dns  bairische,   Greife   das  lothringiichc  Wappen, 

inil  Bezug  auf  Ma.\imilinns  erste  Gemalin  EÜMbeth  von 
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Lothringen.     Die  rer^dilungcnen  Natnen»zUgo  Beider  ■ 
gekrönten  Wappcuschitdo  liildm  die  Spitze  des  ganKen  J 


F%.  tH.    r«nal  dar  l«i«M«.    HUiKkm. 


Mit  gtoMi^m  Gescliitk  ist  mm  ein  Fenster  des  obcna  0< 
in  dio  Compoeition  des  Portales  liineingcxo^n,  so  di 
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teintr  reieben  etwas  barAckcn  Umrabmung  sieb  zwischen  den 
Widen  abgescbnittenen  GiebcIstUckcn  des  Oberbaiiea  erbebt  Lete- 
Rfc  nnd  mit  den  liegenden  titjitueu  der  Rrgniton-Tugendcn,  zwei 
u  jtitm  Portale,  gescbmUckt.  Alles  Figllrlieüe  i^t  von  lirouze, 
«ufb  die  beiden  praehtvollen  Löwen,  welche  vor  jedem  Portale 
Wa«ht  hallen  und  ein  Wappen  mit  nllegrorisehcr  Devise  neben 
flcli  babcH.  Diese  ßronz-ewerke  wie  die  im  Innen)  der  Höfe  sind 
Too  dt-m  geschicltleH  /fmis  k'mmpcr  raciBterlieb  gegosMO. 

Dt-r  eriiBtcn  Praeht  dieser  Tortalc  cntispricht  dio  grossnrtigc 

HsnnomiBcbe,   welche  in  Mitten  der  Fai;adc  die  Erzfigur  der 

looni  ais  der  ^cbutzpat ronin  ßniems  enthält  (Fig.  I  tö).   Hier 

bMonders  das  Deenrativc  von  bubor  Feinheit,  namentlich  die 

liebe  Bronzelatenie  am  L'uterhau  und  die  aus  Kngelküpfclion 

Ijint^ewinden   originell   und   geistvoll   compunirten  Kapitale 

r  nia3ter.    Man  fohlt  sieb  flhcrriMriit,  tn  dieser  Epoche  noch 

riel  Sinn  für  liebevolle  Uurt-libüdun»  des  Kinzelnen  mizutref- 

L    Noch  umfangreicher  wurde  die  Plastik  bei  dem  giflnaendcn 

iringbrunoen  des  bruunenhofes  verwendet,  der  eins  der  präch- 

Werke  der  Zeit  ist,  ebenso  reich  in  der  Anlage  und  dem 

in   wie  gediegiMi  in  der   Diirclihildung.     Alle   drei    Kllnste 

irti  wirkten  bei    dem    kleinen  (irottenliofe   zusummeu,   der 

»einer  kublen  Grotte,  mit  den  MuscbeMucrustationen  der 

Nodf  nnd  den  GemüldcD  der  gewölbten  Decke,  mit  der  offnen 

Me,    welche   die    Ilauptitoite    einschlichst,    mit    dem    von 

i...  i^elebten  Hasen  und  UebUscb,  endlich  der  wohlabgewoge- 

feitt    abgestoftcn  Architektur   seiner  Um fassungs wände   ein 

Juwel    kDnstleriticfaer   Coneeption    nnd    poetischer  Wir- 

isi 

Die  Absiebt  des  Architekten   bei  dem  gioasartögen  Bau  ist 

offenbar  dahin  gegangen,  die  Haupt  Wirkungen  sich  für  das 

zu  vorsparen.     Zumlcbst  ist  schon  itas  Kniservestiblll, 

Icbes  man  vom  Ilufgartcn  aas  freien  Zutritt  liat,   oben  so 

km  in  der  AnInge,  wie  schön  in  der  AusschrnDckung.    Der 

inte  Kaam  von  etwa  SO  Fuss  Breite  hei  circa  &S  Fuss  Tiefe 

neun  Kreuzgcwrdben  fpcdeckt,  die  auf  vier  gewaltigen 

8ilulen  von  rotbeni  Marmor  ruhen.  Dio  hoben  Gewölbe 

istreich   gemalte    Ornanieotc    auf    weissem   ttrundo   im 

der  bekannten  antiken  Wandmalerei.   Das  leichte  Pban- 

dcr  Architektur  ist  in  der  Mitte  durchbrochen,  t<o  dass 

ein  Blick  in  den  blauen  Aclher  lu  öffnen  scheint.    DaH  mitt- 

(icwillbe  bat  eine  reichere  pers|>ekrivi8ch  gemalte  Arebitek- 

dte  in  den  Ecken  von    bronzefarbenen   Hernien  aufsteigt. 

ITcadct  mau  sich  von  diesem  im  köstlicht^ten  Geiste  de«  klassi- 
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sehen  Alterthums  bebuitltlla 
Kauiue  2ur  Liiilcft%  so  geluvt 
man  zur  Kaisertrvppp,  dlei 
einfachem,  durrbmehrrn 
ilcalt'  frrhrocrhenen  Ijtuf, ; 
in  groäsarügvn  Dimi; 
zum    Haupt^eseboas 
ffltirt.    Das  aufsteig«! 
wölbe  der  Trepp«  ist  in 
Weise  mit   8tui*konumoiiln' 
gegliedert,    die   Felder 
raitFreakobildcrnbeJoHlrii 
und  reich  zug-lcjch.   Auf 
l'odcsleo  der  Treppe  ci 
die  Hauptwand  cinepr 
Nische  in  iveisseni  Htuck 
Übodebfusgrossen       gl 
bairiselicr  Ftlrsten,  dasi 
vnii   nahrhaft   majeätfltii 
Wirkung.   Alle  anderen  IVtf , 
pen  des  Palastes,  obnoM; 
MaassBiabi!  bescheidener, 
in  iihnliehor  Weise  mit 
nnd  zum  TheÜ  mit  Fr 
gCBohniUckt    Um    roo 
i'haraktiT  dieser  Ornauionlik 
eine   Antichauuug  zu  gt'bca. 
habe  ieh  in  Fig.  4ö  auf  !?.  iW 
ein  Slflck  vou  der   C 
verziuruDg   der  Treppe    ... 
gefU^,  welche  zu  den  Wohn- 
Kiuiuiero  de»  Kurfürsten  fUlir- 
te. ')     Den    Gnindrißs    Auiwr 
Treppe  und  ihres  groR- 
Podestes  giebt  Fig.  I  !■■.    m 
flerselben  Art  «ind  idclit  hlou 
die    verscbiedeuen 

')  Ich  verdank«  dJcM 
iliine  Jer  zavurkomnoadfl 
lies  k.  Bxulwamtvii  Demi  SvH 
zu  Niincbcn,  der  etiiv  auf 
fnltif^en    Aufttahmen    tterib« 
Verüffontlichung     der 
bralisIclitigL 
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Und  Vestibüle,  Hnndom  nameiitli<'h  aucli  die  grossen  Oa- 
escbuidckt,  welche  in  bedeutender  Ijlnge  die  ganze  Flucht 
einen  ScblossflUgel  begleiten,  indem  sie  nich  als  Verbin- 
Bge  vor  den  Wohnräumen  hinKichen.  Ueberali  bei  diesen 
mcn  sind  die  architoklunischen  Hauptlinieu  als  Orund- 
lODt,  bei  den  Galerien  sind  es  die  Kanten  der  S^tich- 
welche  in  die  Tonnengewölbe  einBohneiden.  T>adnrcli 
»ich  ein  klarer  llhersichtlirjicr  Ithythmus,  der  hei  allem 
un  der  Ornamente  beniliigend  wirkt.  In  der  Decoration 
envcbt  ein  fein  gezeichnetes  Kankenwerk  vor,  mit  man- 
phanta^tischen  Masken  wechselnd,  in  sch'ine  Itonetten 
d.  Dazwischen  fJenion  mit  allerlei  Emblemen  in  kr/lftig 
unten  Feldern ,  die  Itahnien  mit  I'erliicliiiiir  und  ilereblntt 
Bl  Die  grösseren  Flftcheu  sind  in  der  Itegol  Freskobil- 
irbehalten,    die  sich  meist  in  Allegorie  bewegen.     Ihre 


Pif.  116.     miacben.     Uui-Uat,     Orunütlu  einte  TirpK. 

ehte  Färbung  contrastirt  wirksam  gegen  den  weiss  gofaal- 

tuck,  dessen  Behandlung  sieh  dureli  Feinheit  und  Schärfe 

ioet    Wenn   man  die  ausserordentliche  Menge  der  noch 

liandonen   Decoratinnen    betrachtet,    so    mnss   man   tlber 

clilhum  und  die  strtlniende  Leichtigkeit  der  Pbautasie  er- 

Aber  auch  selbst  die  Reinheit  des  Stil«  erregt  in  der 

be^nncnden   Barocco    mit   Uecht  Bewunderuugf   denn 

eh    nmncho    barocke   Elemente    freilich    einmischen,    so 

doch  diese  Arbeiten  im  Vergleich  mit  den  gleichr-eitigen 

hen  und  mit  dem  Uberiadcncn  Schwulst  der  zum  Thcil 

heron  in  Fontainebieau  fast  classiaeh  da. 

Wobnrllume,  welche  sich  uoch  aus  der  Zeit  KurfUr>tt 

ans  I  erhalten  haben,  gruppiren  sieb  hau|)t»Aclilleb  um 

Kppe.    Der  grosse  Saal,  :>2  F.  breit,  118  F.  lang,  ist 
JCIenzc's  Umbau  ganz  verdorben,  aber  eine  Anxahl 
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TOB  Zimmern  ist  noeh  im  Wesentlioben  unbertthrt  geblieben.  Ke 
Wände  waren  auf  Teppiche  berechnet,  deren  man  in  Mllndia 
noeh  immer  eine  grosse  Anzahl  besitzt  Die  Deckoi  verda 
durch  Holzgetftfel  gebildet,  dessen  GUedenu^  mit  bescbödtMi 
Relief  und  sparsamer  Vergoldimg  den  eingelassenen  OelgeniUa 
als  Rahmen  dient  Hier  heiracht  also  die  in  Venedig  aosgebOdclt 
Behandlangsweise  und  auf  Meister  der  venetianiachen  S(Mo 
deutet  auch  das  Kolorit  der  Bilder.  Die  Vermittlung  xwiaete 
Wand  nnd  Decke  gewflhrt  eine  grosse  gewölbte  Hohlkehle  rt 
einem  breiten  Fries  voll  trefllioher  Stuckomamente.  Die  Bi- 
faseung  der  ThQren  ist  in  kräftigen  dorischen  Formen  ans  Stotk- 
marmor  gebildet  Ebenso  sind  die  Kamine  behandelt,  doch  komaa 
auch  prächtigere  Ton  weissem  Marmor  mit  köstlichen  Sknlptsni 
vor.  Der  ganzen  edlen  Pracht  entspricht  endlich,  was  die&iit 
Schreinerei  der  Zeit  hinzugefügt  hat,  seien  es  geschnitzte  TuAi, 
oder  die  nicht  minder  stilvoll  behandelten  FlngelthQren  mit  sdiiii 
profilirten  Rahmen  und  feinen  Intarsien.  Selbst  die  EisenwerJu 
an  Schlössern,  Haspen  und  Angeln  bekunden  den  hohen  Stul 
des  damaligen  Kunsthandwerks  durch  die  schönen  in  G<AA  eil- 
gelegten Ornamente  ihrer  Tauschir- Arbeit*) 

Man  liest  in  den  Zimmern  meistens  die  Jahreszahlen  ISll 
und  1617.  Wahrlich,  wenn  man  die  harmonisehe  bis  in  die 
kleinsten  Nebendiuge  in  ihrer  Feinheit  sich  gleichbleibende  Dank- 
fuhrung  dieser  Räume  mit  der  Oede  der  unter  Klenze  erbaitn 
Theile  vergleicht,  wo  vor  Allem  der  Mangel  jedes  feineren  Kib>- 
liandwerks  empfindlich  berührt,  so  musB  man  gestehen,  das«  *ir 
von  jener  als  barock  verschrieenen  Zeit  sehr  viel  lernen  könna 

Von  den  derselben  Epoche  angehörenden  Räumen  enrihnt 
ich  nur  noch  den  riesigen  „Schwarzen  Saal"  fUr  die  Wacbo, 
und  die  alte  Schlosskapelle  mit  ihren  prächtigen  Stuvkatuio. 
besonders  aber  das  Antiquarium  mit  seinen  trefflichen  Fresta 
im  Stil  antiker  Wanddecoration,  ein  wahres  Muster  für  einende' 
artigen  Sammlungsraum. 

Der  schwarze  Saal,  von  dem  Brunnenbof  direkt  durch  &» 
stattliche  Treppe  zugänglich,  hat  ganz  mächtige  Dimensionen,  u 
der  gewülbten  Decke  in  riesigem  Maassstab  perspektiviBcb  g^ 
malte  Hallen  auf  Säulen.  Die  Thüren  und  Kamine  von  schmnen 
Stuckmarmor,  der  Fussboden  von  weissen  und  rothen  lbrBto^ 


')  Eine  genaue  Beschreibung  alles  Einzelnen  in  I  trionfi  Ml'  iidüte.*- 
tura  nella  sontaosa  residenza  di  Monaco ,  dal  Uarchese  Bannodo  PiIlividKt 
In  Augusta  16S0.  4<*.  Dabei  auch  ein  Stich,  welcher  du  AeoMen  i^ 
Baues  mit  seinen  Wandmalereien  veranschaulicht 


ni.  nuch. 


362 


Mit  einem  Werke  der  Üerotinn  bcsobliefifit  Kurfürst  Mav 
5ieine  Mllnrheuer  Bauthätigkeit  und  damit  zugleich  diu  :^  ' 
dirficr  Epoche.  Kr  ist  die'MarienBäulr,  im  Jnliro  li;- 
eines  Gelöbnisses  wegen  der  siogrciehon  Scblacbt  am  Wam 
Bor^c  bei  Prag  auf  dem  Scbrauneuplatz  zu  Ebran  der  i^\^ 
(jatrouin  liaieniB  errichtet  (Fig.  147).  Ein  Werk  von  trefflirlm 
^'erhUltni8llen,  kraftroll  in  den  Können  und  glneklich  im  Aufbn. 
Auf  den  Ecken  der  marmornen  Balustrade  vier  Äehün«  BroB■^ 
laternen;  auf  den  Ecken  des  Sockels  biinuiliftcbo  KriegerknabeB 
in  lehliiiftem  Kampf  mit  Drachen,  Schlangen  «ml  ähnlichen  IV 
getbllmen.  Auf  der  Krrmung  iles  Postaments  als  Vermittlunj;  mir 
der  Baftis  der  8ilule  gefltlgelte  Engel  köpf  eben  aus  Bronze,  voo 
leticndigpF  Bewegung  und  8clir>ncm  L'mriit».  Auch  die  Stalue  in 
Madonna  gehört  zu  den  besten  der  Zeit  Sic  int  von  //am  Kmof« 
gcgoDRon;  das  Monument  eelbst  nach  einer  Zeichnung  ruiii)d'4 
durch  Peter  Ki/iüy  aU8gcftlhrt. 

Von  der  reichen  Farbcntust  der  Epoche  an  den  Fatadcn  i« 
Häuser  scheint  nichts  erhall^m.  Nur  an  der  Ftciscbballe  «fhi 
man,  wohl  schon  aus  der  S)i]itzeil  dea  17.  Jalirbundert»,  rk 
derbe,  heitere  Preskodccoration.  Besonders  gut  sind  die  p« 
gemalten  Trophäen,  uns  einem  (Icbaenvicrtel,  ScblÄchterbcU  mi 
Ähnlichen  Elementen  /.usammcngcsclzt 


Was  in  dem  obcrbairischen  Gebiet,  etu'a  in  Wi 
Burghausen,  Brnunnu,  Laufen  und  andcni  Orten  an  Itetten 
jener  Zeit  vorbaudcn  sein  niag,  weis«  ich  nicht  anzugeben. 
gegen  ist  mir  in  Ijerehtesgitdeu  eine  kleine  bemalte  Hat 
aufgefallen,  nicht  eben  von  knosttcrisehem  Werth,  aber 
nend  fUr  das  Kulturleben  der  Epoche.  Gemalte  kortutbiHclie 
len  fassen  die  Ecken  ein;  die  Fenster  sind  in  beiden  Ge«ch( 
mit  grau  in  grau  ausgcföbrtcn  Cartourhen  imd  \'oIul<'n  einp 
zwischen  welchen  Fmebt^hänge  sich  hinziehen,  die  auch 
einem  Fenster  zum  andern  ausgespannt  tiiod.  An  dem  \va\i 
Fenster  sind  Trophitcn  von  Schinken,  Wflrsten,  Enu-n,  Fiwli 
und  dergleichen  zierlich  aufgehängt.  In  den  Fenaterbekrünsii^ 
sieht  man  humoristische  Scenen^  worin  AfTen  das  meuchUeht 
Treiben  parodireu,  it.  B.  ein  Tanz,  wobei  die  Tanxenden  wis  Ä» 
MuHJkantcn  Affen  in  MenichenkostDm  idnd;  ein  ^rroUM  OkImM^ 
iu  welchem  der  Kapellmeister  an  der  Orgel,  der  Bon,  dl* 
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schiedcnbcit  die  zur  reifen  Kntmcklung  gelangte  dcutwlic 
naissance    zur   Geltung   l^oniint.    Aber  er  Ut,    wie  gengt/ 
weisser  Itabe,  der  ilic  allgemoiiic  TIiiitsiLche  nicht  umiiloMtcnl 
dsiss  die  deutsche  Itcnat^euoee  mit  dem  Ubri^^eu  Kutturlcbea 
mcntlioh  mit  der  Eiitwickluufr  der  KeformalioQ  innig'  tm 
hängt.    Auch  in  Nürddfulse bland  werden  wir  duKseibe  V( 
erkonuen. 

In  den  östeiTeicInschcn  Ländern,  von  denen  wir 
ci.sloithnnisoheu  in  unsere  Bctmrbtung  anfnelimen,  treteaJ| 
wieder  ganz  andere  hocbeigenthUmliclie  KulturbcdtngungeaS 
gegen,  die  eine  ganz  besondere  Stellung  ztir  RcuaisEaoed^ 
Gefolgo  haben.  Die  [^ändcr  der  dfumclir-u  Otttniark,  mit  lOo 
Ketzeu  und  RcichlhUnicm  der  Xntiir  gesegnet,  uiarkiren  »irb  h 
jeder  UiDsieht  als  Orcuzlilnder,  al»  Vorpusten  deutscher  KilM 
gegen  den  slnvigrh-magvarisehen  Osten,  als  Vcmjitller  drr  hod 
euiuickelteu  Civilisnlion  Italiens  gegen  äUden.  Die  deatBelM 
Stämme  Ocsterreiclis,  in  kliqic-rlichen  und  gc-i^tigen  AoUfd 
keinem  der  Qbrigen  StSmmc  naebstebcnd,  cmptiugen  duirb  A 
eigcnthltmlirben  Redingungci)  ihrer  geographische a  l.*age  dx 
Steigerung  ihrer  natltrlichen  Hegahung,  die  üicb  besondcn  ih 
rege  l'hantaHie  und  elastischer  Leheos^inn  zu  erkeuneo  gkH 
Wie  diese  Naturanlfigc  sieh  auf  kllnütlerisehem  Gebiet  roneb* 
lieh  ins  Keich  der  Musik  ergossen  und  vou  Havdn  und  Sloial 
bis  Schubert  oine  Welt  der  köstlichsten  Tuugubilde  gwchafkl 
bat,  weiss  Jedermann.  Aber  auch  eine  freudige  I^it  u  ^ 
Welt  bewegter  Krscheinungen.  am  Koiz  anniuthigcr  Foruipn  ii 
die  unmittelbare  Folge  jener  VcrhflltnisBe.  In  fortwilbreiider  Bi 
rtlhrung  mit  mannigfach  vcrschiedcuen  Stämmen,  mit  BlarUebii 
niagvarischen  und  rDuauischcn,  erhielt  daa  gennauisrhe  VnUt 
thum  hier  mancherlei  AUschung  mit  fremdem  Blute,  nicht 
genug,  um  die  eigene  Art  auszulüscben,  aber  hiiireichei 
einen  rascheren  Pulssehlag  zu  erzeugen  uml  bis  in  unsere 
den  Deutsch -Oesterrci ehern  den  Hauch  einer  Jugcndlichrn  Fr 
zu  verleihen.  Zugleich  ergab  sich  aus  dor  goograpbi«cbeD 
die  doppelte  Thätigkcit  des  Gebens  und  lümpfaugeiu,  des  Z 
wei.sens  und  Entgegenkommens.  Nach  Otiten  Bevölkcnm^ai  | 
niedrigeren  Knlturstufc  gegenDber,  wurden  sie  die  Trigerl 
Verbreiter  ourupäischer  Üesittuug,  deutscher  Uildung,  deren' 
ladium  sie  oft  gi-uug  in  hcibäeu  Kämpfen  gegen  die  ilordci 
Oriente  zu  vertheidigen  battta.  Nach  Stlden  dagegen. 
begriindeteu  Kultur  Italiens  gegenOber^  waren  sie  in 
Linio  berufen  dieselbe  in  sich  aofzuuehmeu  und  wviicri 
verbreiten. 
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tcktonische  Sigualur  aufgrdrflckt  haben.    Man  darf  eagem^ 
in   den   |ioinpü8on,    oft    niajestiltUch    angelegten    und  idt 
Mitteln    JiusgeUBScncr    Dekoration    schwelgenden    I^Ill«s  JcMrl 
Epoche    der   Sieg    Ober    den   Protestanlittmus    sich   ndt  houi- 
forderndem  SetbstgcfÜliI  breit  uiachl. 

Was   zwischen  jenen   beiden   Kpochen,  zwJKhen  MitlcUlm 
und  Barockzeit  Hept,  die  cigentliehe  Pcrinde  unscrrr  lEenaiseun. 
ist  trotz   inancliLT  vorzilg-lieber  ^cbüpfun^fu,  Ja  ciuzclnrr  tlu|* 
werke    seltenen    kUn»tlvni<<cheQ    Werthe»,    doch   gegenüber  4» 
liCistungeu    andrer   deutscher   Provinzen   kaum    in    An<irbUs  u  ', 
bringen.     Verg'leicht   man   vollends  dea  grossen  l'iufaug  luttl  4ca 
Koiehthum  dieser  Länder,  die  bohe  bildnerische  Uegaboof  ÜD9  ' 
Volksstämme,  den  von  Alters  her  regen  Sinn  filr  kOn^tlemdiB 
SchnfTen    und    bi'itcre    Pracht    des    DaHeins,    so    ^vird    man  wä 
Erstaunen  und  >^'iderstreben  eirio  Thatsaehe  aufnehmen,  die  uil 
alledem  so  scharf  coutrasürt  uud  doch  auf  t^chritt  und  Tritt  dn  | 
Forscher  sich  aufdrängt.     In  der  That,  trotz  so  mancher  glinin- 
der  ELnzclBch(>|)fung    muss    es    atiu^'-esprochen   werden,   dau  ilit  ' 
Kenaistiance  auf  <Iic»eiii  Kodcu  mehr  wie  eiue  durch  die  ÜiM  ' 
der  Grossen  hieher  verpHanzte,  als  wie  eine  vom  ganzen  Vttib 
gehegte    und    gepflegte,    mit    dem    eigenen    Herzblut    geuAhiti 
Seliuplung  sieh  zu  erkennen  gieht 

Dies  ist  um  fiu  merkwürdiger,  als  in  keiner  deut^ben  Prolin 
die  Formen  der  Kenai«saucc  so  frtlh  zu  monumentaler  Verwet- 
d«ng  gelangen,  wie  gerade  in  Oeatorreicb.  Wir  treffen  sie  lüo 
rercinzell,  was  sonst  kaum  irgend  in  Deulsehland  vorkommt,  «cb« 
im  Ausgang  des  lö.  Jahrhundert«,  Vom  Jahre  14i»7  dstirl  «ta 
kleines  Portal  mit  dem  Wappen  der  Familie  Edpbpergir  m 
Tiriiaschen  Haue,  auidi  Fcderlhof  genannt,  zu  Wien.')  !■ 
WladisInwEiaal  des  Ilradsebin  in  Prag  kumint  an  den  atuffM- 
dcten  Renaigsancefeastem  »«gar  die  Jahrxabl  \iU^  vor.*)  Du 
prächtige  Portal  der  .\rtillerickascme  in  Wionemcu&ladt  ibiifl 
von  1524,  die  Jagelloniaehe  Kapelle  im  Dom  zu  Krakaa  tm 
1520,')  ein  JRenaiusanccpurtal  iu  der  Kirche  zu  Klausenbnig  U 
die  Jabrzahl  152$.*)  Alle  diese  Denkmale,  selbst  deu  frUbortai 
im  übrigen  Dcutttchland  in  der  Zeit  rorausgcfaeud,  beweiMS,  4w 
die  Renaissauce  Italiens  au  den  verschiedensten  Orten  in  U«Mr- 
reich  schon  /röh  zur  jVnwendung  gekommen  war.    Wie  ist 


')  Abb.  hl  den  Hitth.  dei  Centr -Comm.    18&S.    p.  CXL    Hj-  T  l 
dem  Jihrb.  des  Wieoer  Altvrtk-Vcr.  —  »)  F.  Mcrlcue,  Prag  wd 
Baukunst  in  Förntcr»  Allg.  tUnzdt.  IMi.    p.  15  ff.  düi  Abb.  — 1  E>*l 
welo,  Krakau,  Taf.  XXL  -   •)  lljttfa.  d.  Centf.-Comm.     I»5. 


568  UI.  Bucb.    Benaissance  in  DeatscUand. 

hochbegabte  Volk  der  römischen  Fremdherrschaft  nnd  der  geirter 
mordcBden  Disciplin  der  Jesuiten  überlieferte.  In  dem  Wiluie 
nur  durch  innige  Verbindung  mit  der  Kirche  ihre  Haosmaelit  a 
stärken  und  die  Herrschaft  Über  das  lose  verbundene  ViSker 
Aggregat  zu  befestigen,  opferten  die  Habsburger  das  geictigt 
Leben  und  die  materielle  Bltlthe  ihres  Volkes.  An  der  S|ilii 
Tou  Dragonerabtheilungen  rückten  die  bischoflichen  Commissm 
in  die  einzelnen  Oitschaften  ein,  die  BeTÖlkerungen  gewabsai 
in  den  Schoos  der  Kirche  zurückzuführen.  Mit  Kämthen,  Stdtr 
mark  und  Krain  wurde  der  Anfang  gemacht;  Böhmen  und  Oesta^ 
reich  folgten.  Die  protestantischen  Prediger  wurden  vertrieb^ 
die  ketzerischen  Bücher  verbrannt,  die  lutherischen  Kirchen  md 
Pfarrhäuser  niedergerissen,  selbst  ihre  Friedhöfe  randalisch  Ter- 
TFÜstet  Verbannung  und  Konfiskation  traf  die,  welche  sich  nidt 
fugten.  So  kam  die  katholische  Kirche  wieder  zur  Alleinhen^ 
Schaft,  aber  die  blühenden  Länder  waren  verödet  Aus  Böhma 
allein  wanderten  an  36,000  Familien,  darunter  1088  aus  dm 
Herrn-  und  Kitterstande,  auch  zahlreiche  Künstler,  Kanflenteniil 
Handwerker  aus  und  Hessen  sich  in  Sachsen,  Brandenbui^  nd 
andern  protestantischen  Ländern  nieder. 

Die  Heftigkeit  dieser  Verfolgungen  bezeugt  vor  Allem  dn 
gewaltigen  reformatorischen  Umschwung,  welchen  damals  gw 
Oesterreich  genommen  hatte.  Wenn  man  den  heutigen  Zo^ud 
dieser  Länder  betrachtet,  so  kann  man  sich  nicht  genug  tv- 
wundern,  wie  allgemein  damals  der  Protestantismus  dort  tm- 
bieitet  war.  Wurde  154;}  noch  ein  Edikt  veröffentlicht,  welcli« 
alle  Buchdrucker  und  Buchhändler,  die  ketzerische  Bücher  tb- 
breiteten,  zu  ersäufen,  die  Bücher  aber  zu  verbrennen  befahl;'} 
ernannte  man  schon  vorher  ein  Ketzergericht  aus  zwölf  Mit- 
gliedern der  Hochschule,  an  deren  Spitze  der  Bischof  Johann  tob 
Kevellis  stand,  so  hatte  doch  bald  darauf  in  Wien  und  dem  librigei 
Oesterreich  die  Sache  der  Reformation  solche  Kraft  erlangt,  du» 
man  den  Lutheranern  die  Minoriten -Kirche  und  die  Landhaus- 
kapeile  in  der  Hauptstadt  einräumen  musste.^)  Ja  als  in  Kärnthes 
1596  die  seit  dreissig  Jahren  unterbliebene  Frohnleichnamspro- 
cession  zuerst  in  St.  Veit  wieder  abgehalten  wurde,  entstand  in 
dem  protestantisch  gewordenem  Volke  ein  Auflauf,  vor  welchen 
der  Priester  mit  dem  Vencrabile  sich  nur  mit  Mühe  retten  konnte.') 
Ebenso  erging  es  in  Villach  1594  dem  Patriarchen  von  Aquilej«, 
als   er  den   Katholizismus  wiederherzustellen  versuchte.*)    Biff 


')  Tecinschka,  a.  a.  0.   S.  311.  —  ')  Ebeoda  S.  312.  —  a)  H.  HernUDB. 
a.  a.  0.  IZ,  209.  -  ')  Ebenda  II,  210. 
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aus  den  btirgerlichen  Kreisen  der  Stidte,  in  irdiAenl 
alles  Kolturileben  seinen  Ifittelpvnkt  fiuid.  IKe  kmuflM 
Hemober  ans  dem  Habebni^sohen  Stamme  raftn  M 
Meister  der  Benaissance  ans  Nttnibeig  ond  Aqgsbng  li 
Dienste.  Maximilian  I  bedarf  n  seinen  Utoaiia^en  rad 
leriacbeh  Unternebmnngen  *)  der  Thitigk^  esnea  Dflier,  1 
maier  u.  A.  Ffir  sein  Qrabmal  in  Innsbreek,  dessen  i 
gedanke  darebans  auf  den  Ideen  der  Benaissanee  berob 
wendet  er  nicht  blos  einen  Heütw  wie  Peter  Tiaeker,  « 
auob  Angsbu^r  nnd  Innslu'aGker  Kttnsder.  Wo  aber  in 
frnhen  Zeit  Bauwerke  in  dem  neuen  Stüe  m  eniehln 
mnaste  man  fast  aoBscbliesslicb  mit  Itaüenem  siA  begnflga 
Portale,  mit  welchen  Ferdinand  I  1524  son  Arsenal  in  1 
neustadt  schmUekte,  verratben  die  Hand  italienischer  Stdn 
Dasselbe  ist  der  Fall  mit  der  wafarscheinliob  1515  enti 
Praehtpforte  der  Salvatorkapelle  in  Wien.  In  Endcan  wird 
1512  ein  Meister  Fnmdiau  ata  /(ofim  erwShjit,  der  beim  J 
des  Schlosses  verwendet  wird,  ja  1520  ist  es  abermals  ein  III 
Bar^iomeut  von  Florenz^  der  die  Jagellonisehe  Kapelle  an 
daselbst  erbaut  und  1536  das  abgebrannte  Sefaloaa  wisH 
stellt  Eine  ganze  Architektenfamilie  aus  Italien  lemra  vii 
Ferdinand  I  in  Wien  und  Prag  kennoi;')  1532  Jaet^  AI 
1542  jlnthcni  de  S^aztOf  der  an  dem  Nenban  der  Bni^  I 
Neustadt  beschftftigt  war  und  ffatu  de  Spaxw,  der  neM 
Maria  (also  dem  Namen  nach  wohl  ein  Venetianer)  imtei 
della  Stella  seit  1536  am  Belvedere  auf  dem  Hradschin  n 
betheiligt  war,')  Noch  1568  wird  ein  Italiener  £^»/m«//f  sli 
baumeister  Maximilians  II  aufgeführt.*) 

Eine  solche  Kette  italienischer  Architekten  l&sst  sieb  di 
in  Deutschland  nur  noch  bei  den  bairischen  Herzogen  naek« 
Wie  dort  hegrOndet  sie  auch  hier  das  Ueberwi^:en  A-emdea 
flussea,  der  die  Entwicklung  einer  selbständigen  dentsehn 
naiasance  zurBckdrflngen  musste.  Dass  es  Ferdinand  I  nid 
Liebe  und  Verstandnisa  für  Kunst  fehlte,  würde  allein  seboi 
nuTergleichlicbe  Bau  des  Belvedere  in  Prag  bezeugen.  Von  K 
Verstftndnigg  der  Architektur  legte  er  eine  Probe  ab,  als  w 
anf  der  Beise  nach  Frankfurt  die  neue  Befestigung  der  Pb 
bürg  besichtigte  und  dem  Markgrafen  Georg  Friedrieb  io 

*)  Ueber  Maximilian  vgl  Herberger,  K.  Peutinger  eto.  nndfa 
aatz  von  Horawitz  in  der  Oesterr.  Wochenscbr.  1873.    I  Bd.    1& 
Daza  Honnayr'a  Taschenbuch  1821  tt.  ff.  paaabn.  —  ^  Jos.  Feil  in  de 
de»  Wiener  Alterth.  Ver.    III,  22».  —  ')  Förster's  Allff.  Banxeit 
S.  345  ff.  —  *)  Jos.  Feil  a.  a.  0. 
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zuHammengolirarbt,  darunter  einen  grossen  Theil  jener 
werke,  welche  jeUt  Doch  den  Grundstock  der  Belrcil« 
bilden.  In  Unlien  und  Spatiion  hatte  er  ünterbÄDdler, 
flir  ihn  den  Ankauf  von  Kuustwerken  betreiben  mussten.^ 
oberäjieblicb  mu£s  die  Art  »einer  Kunstliebe  gewesen  Beio. 
halte  er  nicUt  mit  sotehem  Eifer  Überall  den  Werken  A 
nnehgofltrcbt,  von  denen  er  eine  Anzahl  der  bedentciidslB 
KU  vorscimflVu  ivnsste.  Daneben  eunimeltc  er  Sculpfiin 
Marmor  und  ßronxe,  antike  wie  Nachbitdungeu,  ruhe  ud 
arbeitete  Kdelsteine,  eingplcffto  Tischplnlten  von  Piclra  Um 
Qberscoiscbo  CurinmiUlten  »Her  Art  Aueh  manebc  KOnatlor^ 
er  heranzuziehen  und  zu  beschäftigen,  aber  trotz  aUe4em  kl 
auch  unter  ilim  nieht  zur  Kutwiekhing-  einer  monumcnt«l( 
einer  nutionul-dcutticbon  Kcnaiävuncc. 

Ueberbliekeu  wir  die  Bauwerke,  welche  die 
während  der  tanken  Dauer  dieser  Epncho  in  dem  weiten 
der  üsterreieliiscben  hSnder  hervorgebraehl  hat.  so  tiudeu 
nur  fllr^lliehe  Bauten  und  Mchlitescr  des  hoben  Adels,  at 
diese  in  solelicr  Vereinzelung  über  das  l.and  vorainmt, 
nieht  den  Kindriiek  einer  intensiven  einheimischen  Schule, 
vielmehr  der  sporadisebeu  Thätigkeit  fremder  Könstlcr 
ItAlieniaobe  Koruieu  sowohl  iu  der  CoDiposiuou  den  Oi 
in  der  Behandlung  des  Hinzclnen  herrifchcn  hier  wfl 
ganzen  Epoehc.  Daa  Un rege) niAss ige  in  der  Anlivre  nc 
Bauten  tritt  zurUck;  die  ThUruie.  die  Wendeltreppen  wcrdi 
vj^llig  zu  Gunsten  einfaebcrcr,  kkarorer  Grundri«sbildung 
Auch  die  Erkor,  die  hoben  Dflcher  mit  ihren  schmne 
Giebeln,  der  8tnlx  der  deutschen  HcuaisHance,  spielen  lii 
borvorragende  iiolle.  Begreillicb  ist  es  daher  aurb.  dui' 
arehilek tonischen  Werken  jene  naive  Mischung  gothi«chcr 
mit  Motiven  der  Kenaissanee,  mit  welcher  der  neue  ritil  6ut  I 
all  iu  DcutscbUnd  auftritt,  hier  so  gut  wie  gar  nicht  vcrkol 
Eine  Ausnahme  macheu  nnr  gelegentlich  kleinere  d«kMf 
Werke  wie  ein  KlQgelaltar  in  der  Kirche  zn  8üding  üi  fil 
mark.  Dagegen  wirkt  Überall  Italien  direkt  ein,  ho  dau  DU 
lieb  die  Höfe  mit  Vorliebe  nach  südlicher  Wei^e  durch  Aiki 
gänge,  sei  es  auf  Ffcilem,  sei  es  auf  Sliulen,  an9ge«taltpi  wa 
Damit  h&igt  zuMimmeu,  dass  der  in  DeutschUnd  son«!  Ib 
beliebt«  Uulzbau  fiut  durohgüugig  dem  italieniscbeo  Sttil 
i^^woirbt.  tnit  'Aufnahme  der  Oeidrgsgegenden,  welche  u  fl 
tou  Uot/.bau  festhalten.  Besonder!«  ebarakteril 
ne  gcomelriHche  Umaiiienlik,  welche  die; 
imd  de«  Seltloäscrstiles  iu  i^ciu  Bbei 
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Von  den  stUdtisclißii  Biiuten  ttind  «uniluhist  die  mgcntutn 
'SandliHUser,  d.  h.  die  für  ständieclic  Versammlungen  cniektctn 
Ocbitiide,  nuAzuRclieiden,  denn  sie  verdanken  ebenfaiU  dm 
vilegirlcn  Stünden  üire  Entstehung  und  treffen  dn&sclbc  k( 
lerisi'lie  Oepräge,  d.  b.  dae  itniienische.  Was  sunst  in  den  ^t 
Ocstcrrciolia  etwa  nn  bOrgerlielien  Hauten  vorkommt,  Ut  u 
und  Bedeutung  gering.  Die  R])Stcre  Ucbnrgictit  ^vird  zei^n.' 
unbedeutend  di«>  /.»lit  der  liUr^rerlielieu  WobnliSoser  ans 
Epoche  ist.  An  Katbhaueern  oder  äoustigeu  Werken  der  *t 
ProfanbAukunst  scheint  selbst  in  den  niArhttgstcn  und  reiek 
Htädten  de»  KaiacretiiuteH  niebl»  vorhanden  xu  sein.  Wohl 
die  kUnstleriDche  Dekoration  sich  übern  iegend  auf  den  KreidK»! 


^"  ^ 


Flf.  >U.     Vom  «iMfn  liraufniHtlUcr  In  SaUbmts      (rnM^M«pb»JUlJ 


iiuck   der  ra(;aden   oder  wenijrsteni«  auf  Spniffii.»  bescLridfli 
ibcn.     Aber  nufh  davon  sind  nur  geringe  Spuren  erbnJtca 
Dagegen  findet  mnn  im  giinzeu  Lande,  nitmentlici)  !n 
hcrxogthum  Oestcrrcieb,   in  Tirol   und  dem  SalzhurgiRehea, 
in   Kiirntben   und  Steiermark   noch   zahlreiche  Srlir»pfungreo 
Schloasi'r-   und    Sehniiedekunst,   die   nirgends;    herrlirhcre  Waj 
hen  orgebraeht  hat  als  gerade  liier.   Wir  gebi-n  vorgreifend  rii 
Botspiele,  denen  später  andere  folgen  werden:  Fig.  \h2  von 
Bmnnrngilter  am  Franz- Josephs-Kai  in  -Salzburg,  Fig. 
(irnlikreir^  vom  Friedhof  bei  S.  Sebastian  dasclhsl,  Fig.   I  ■ 
lluu»(glt)cku  vom   CiUDÜiof  zur  Pi>8t   in  IlalUtndt:  xam  ll«*c>^ 
wie    damals    das   Strebcu    nach    künstlerischer   VerkUnin^  «kr 


Kap.  XII.    Die  t^aterreidusclipn  LKndur. 
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men  eicli  über  alle  Gebiete  des  Leticns  uud  sell>8t  des  all- 
ichcu  Hüdilrfaiüses  erstreckte.') 

Etwas  ^QoHtigcr  eleltt  es  sich  in  Böhmen  und  Müliren.  Hier 
scliou  uDter  der  Herrschaft  Karls  IV  in  der  zweiten  HHlfte 

H.  Jahrhundrrts  eine  hohe  Kulturbltltlie  lierrorgoruton  worden. 
reti  die  HuHsitenkricgc  wurde  zwar  Vielen  zeratürt,  siber  der 

ntisclic  und  protestantische  Geist  hatte  so  mächtig  in  dem 


(^        4Q 


LO 
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«ich  ausgebreitet,  das.s  er  eine  hohe  geistige  KultJir  lier- 

Dieseoi  umstand  wird  es  ziizuäebreibeu  sein^  dasä  das 

äne  grössere  Fülle  von  Monumenten  bOrgprllcher  Ftaukunst 

vu  dieser  Epoche   aufweist,   und  das«  der  kUnatlerische 


lUnatr-  tind  einem  AnfsAtKO  von  Siowrl  In  Ueii  Mittli.  der 
l>>7if  eotli-hnl.    Ich  venlünko  dieaolbeD  der  ftlligcn  Vonnttt- 
Bcrm  Dr.  K.  Lind. 
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Cbaraktci-  ikrselbeii,  abgesehen  von  einzeluen  italicniscbet 
der  FrUhzMt,  weit  mehr  .Senistrtndig^kpii  und  manrbcri^ 
einatininiiinj;  mit  der  deutsclion  Arcliileklui-  verrftth.  A{ 
tinix-n  uir  nun  durch  gesoudertti  Betrnvbluug  der  Terei 
Länder  nilher  lu  crfulern.  ^) 


EnlieritoirtliDni  Oestcrrelch. 


Die  UHrftigkeit  einer  bo  niäcliligcn  Stadt  wie 
Dcnkmäleru  der  UenuisKance  wird  iumer  tod  Kcuem 
nen  des  Forschers  erregen.  Haben  wir  es  doeh  mit  oÖ 
zu  thun,  die  arbon  im  Mittelalter  sich  einer  g:lfiRzend^ 
rUhmou  konnte.  Freiliob  lag  iler  Grund  zum  Godeibi 
weit  weniger  iu  äelltatäudiger  I'llegc  von  Kunst  uud ! 
ah  vielnicbr  in  dem  lebhaften  Durchzug-  und  Zwiscm 
den  die  gllnsli^e  Laf;e  der  8tad(  mii  sieb  brachte. '►) 
Grenzen  deut8chen  Landes  gelegeu,  wurde  Wien  der  i 
Platz  des  Äuätau)$cbes  zwiscbeQ  dem  Worten  und  dem  Q 
zugleieb  durcb  seine  Verbindungen  mit  Italien  ein  31 
fUr  dun  Handel  mil  dem  .^lldcn  und  der  Levaiile.  Welehl 
ihuni  die  Stadt  im  15.  Jaiirbuuderi  erlaugt  hatte,  erk« 
uocb  nns  drn  lebendigen  8rhildcrungen  des  Acncas  ( 
Er  rühmt  nicbt  blas  die  glänzenden  Kirchen,  sondrmi 
stattlicbeu  ÜtlrgerbAuser  mit  ihren  reich  genmiteu  Fa(i 
weiten  llofeu,  dem  präehtl^en  Ilausrath.  nesondoni  ni 
at-t  Zdcbcn  des  Luxus  die  Glii8!<eheiben  der  Fenftcrl 
gchOueu  KisenheseblSge  der  ThUreu  auf.  Vou  alledem  I 
noch  eine  Spur  vorhanden.  Ind  doch  bat  scttun  inij 
Mittelalter  die  Stadt  eine  selbständige  ktlnstleriscbe  V. 
erletjt.  Die  »Itcsten  Tbeile  von  !?t.  Stephan,  der  Ke 
chaelskircbe  zeugen,  wenn  auch  nicht  Tun  grnssurtigcr, 
von  feiner  Ausbildung  des  romanischen  Stiles.  In  der 
Epoche  kamen  dazu  reicbliclicre  ^Vc^ke  des  Kirrhenba 
erat  mit  dem  Stephausdom  erhob  e.ieb  die  Baukunst  hitü 
der  grossen  MeisterscbOpfungeD  der  Zeit. 

')  Worlh%-oUL'  IteitrÜ^c  in  Aufinlimen  und  NotirfO  rrnlaii 
Uerreu  Prof.  H.  Ferat»)  und  Ihnnhiunwistcr  äcbmidl,  Dr.  Ü 
I>r.  Albert  Ms  und  Arcbitrkt  niowcL  Elue  crnnuere  Dudtfim 
weilgettrvcktea  Ucbivttm  wird  mit  prwliöpfcndpro  Erfolg  B«r  « 
PM-wheni  xn  enrarteo  müd-  —  *)  v.  Honurr,  «.  ■.  0.  IV*,  la  < 
8}Ir.  npen  (llAail.  l&Tl.)  Epbt.  CLXV  p.  :i^  w). 
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Vm  erste  Auftreten  der  Renaissance  hat  man 
in   dem    überaus   eleganlen    Portal    der    SalvatorkapO 
erkennen.    Die  Kntätelmng  desselben  wird  mit  dem  Br«v« 
Leo'»  X.1)  Tom  Kl.  Juni  1M5  zusammenhängen,  welches  Tem 
dasR  die  Kapi?He  dfs  RathhaiiRCR   künftig  den  Namen  SL 
toris   fuhren   solle.    Uivs  gab  dem  Sudtmili  VerenUssui 
ereteu  Salvatorsmedaillen  ausjjrägen  ku   lassen,    H'Abrscl 
aucli  da»  Pcrtal  zu  ciTicbten,  welches  nicht  blos  in  seina 
Position,    soiiileru   aueh    in   der  Auftfllliruug    auf  die  Elai» 
ilalieiiisclier    Kßustler   binweist.     Da»    Portal ')    wird    von 
dektirirten  Pilasteni  eingerabmt,  vor  wolcbe  .SÄnlcn  mit 
handelten  CtknipositaknpitAlen  treten,  die  .Schäfte  am  Fu« 
trieben    stark   eingezogen,   zum  Thcil   kanneürt,    zam  Tba 
kriej^cnseben  Euiblenien   I>odeckt,  ganz   im  Stil   der  spi 
FrUhrenaiftsance  Oberitalicns.    Ueberaus    elegant    sind 
Sphiuxgotütaltcii   auslaufendeu  Akantliu^rankcn  des    Fri 
^ahusL-iiiiiltc,  PerlschnUre,  Blattkvinatieii  des  Haupt^ciri: 
der  andern   Glieder.    Die  Bckrünun;;  bildet  ein   Ilalbk 
eassettirter  Laibung,  in  welchem  die  Halhfigtireo  (.lirinti 
Mudniiim  als  iliirhrelief  erscheinen,  uübreud  auf  den  £ek< 
kleinere  Kriegergestalte u  uffeubar  an  die  Stifter  der  Kap 
ritterlichen  BrUder  Utio  und  Uaymo,  crinneru  sollen.    D 
in  setnor  Zierlichkeit  atlimot  den  Geist  echt  ItalicniK 
reoaitfsauce. 

Weiter  sind  hier  mehrere  Grabdenknialer  onzu 
nftchst  in  St.  Stephan  am  wcsiliehen  Knde  des 
beiteaschifTcs  dua  Kpitaphium  des  I.'i20  verstorbenen 
haniwB  Cu!>pis  mit  meinen  beiden  Frauen,  aus  rutbem 
gearbeitet,  in  sehr  «cblichtcr  derl>er  Reoaissanceforin,  die 
mit  den  Brustbildern  von  Pilaalern  oingefnust,  der  }ii\ 
uner  MuschcIfUlIung,  im  unteren  Felde  diu  Augebtirigen 
durch  dorisirendc  Säulcben  getbeilten  Halle  knieend. 
und  gn'lsser  im  nördlichen  Kreuzarm  das  £]>it:4)>h  des  D 
und  ehemaligen  Kaplan»  Kaiser  Max  I,  Ntrohiun  Bb 
(t  I5.'>9),  auch  dies  noch  im  Stil  zierlicher  Krllhrenai 
ilauptdenkmal  ist  das  groASC  Bildwerk  %'oit  t.'>4'>,  wel< 
AeuBseren  der  sllillicheii  Chorseite  augebracbt,  in  der  ißU 
und  Christus,  umgelieu  vuu  Keliefdarstcllungcn  der  sieben 
zen  Maiiä  ontliiüt.  Elngefassl  von  sehr  eleganten  PU 
korintbisircndcn  Kapitalen,  die  FIflchen  zwischen  den  Ril 


*]  TsrliiKhltH,  ä.  2'ii. 
H.  Bien-el  vi-rüfftTiitliclit. 


—  ')  Kiue   treffliche  Attbililttnf 
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kanischen  Säulen,  darüber  folgen  stelenarti^  Teijttngte  Ffeikr, 
dann  ionische  Säulen  mit  dem  hohen  Hala  der  Ranaissameuit 
und  mit  verschiedenartig  gewundenen  Schäften;  endlich  im  ober 
gten  Stock  korinthiflirende  Säulen,  abwechselnd  mit  gegtoMa 
und  unten  kaniielirten  Schäften ;  sHmmtliche  SttttEen  im  *i|m*^ti 
an  die  niedrigen  Stockwerke  von  sehr  kurzen  VerhlUtniiHB.  Dit 
Kreuzgewölbe  der  Arkaden  ruhen  in  den  Wänden  auf  Comoki; 
die  Balustraden  der  einzelnen  Arkadenreihen  sind  gowAisaa 
und  mit  einem  KahmenprofU  versehen.  Zwei  Wendehr^pCD,  tat 
untergeordnete  links,  die  Haupttreppe  dagegen  rechts,  rind  ii 
den  vorderen  Ecken  des  Hofes  angebracht  Die  Haapttnff^ 
auf  unserer  Abbildung  sichtbar,  empfängt  durch  Pilaster,  wdehe 
in  eigenthümlicher  AVeise  mit  Consolen  verbunden  sind,  ndam 
durch  zierliche  gothische  Maasswcrkbrtlstungen  eine  angement» 
Gliederung.  Die  Anlage  dieser  Treppe  ist  weit  und  stattlich,  £e 
Spindel  zeigt  in  ihren  Profilen  mittelalterliche  Formen;  von  be- 
sonders schöner  Wirkung  ist  aber  das  Netzwerk  venchlangena 
Stäbe,  welches  mit  Kosetten  und  kleinen  Köpfen  gescbm&ckt  ik 
ganze  Unterseite  der  Wcndeltrci)pe  bedeckt.  £8  ist  dieselbe  Bt 
handlung  wie  an  der  schönen  Trepi>e  im  alten  Schloss  zu  Stitt- 
gart.  Den  oberen  Abschluss  des  Treppenhauses  bildet  hier  vis 
dort  ein  clcgiintcs  gothisches  Stemgewülbe.  Wie  einfach  lAv 
diese  Häuser  ihre  Strassenfa^ade  bildeten,  und  wie  sehr  devf 
farbige  Dekoration  rechneten,  sieht  man  auch  hier,  daselMfa 
l'ortal  die  grösstc  Schlichtheit  /.eigt. 

Wie  diese  Hofnnlagen  später  ins  Nüchterne  übersetzt  war 
den,  erkennt  miui  ii.  A.  an  dem  llauäc  No.  6  am  Bauenunirb, 
wo  die  gedrückten  Arkaden  des  Ilofos  in  allen  Geschossen  «f 
trocknen  toskanischen  Säulen  ruhen-  Das  Haus  trägt  freilich  die 
späte  Jahrzahl  10(12. 

Fast  noch  unitedeutender  ist,  was  die  Renaissance  an  der 
Kaiserlichen  Burg  hinterlassen  hat  Die  umfangreichen  Ge- 
bäude bilden  ein  Conglomerat  ans  sehr  verschiedenen  Zeiten. 
Ursprünglich  von  Leopold  dem  Glorreichen  erbaut,  war  sie  12TJ 
durch  einen  lirand  verheert,  aber  unter  Albrecbt  1  von  einem 
Meister  MarCm  Iluschperger  Aon  Osnabrück  wieder  hergestelB 
worden.')  Kino  Kapelle  wurde  1298  erbaut,  die  jetzt  vorhandene 
aber  lies«  rriedrich  IV  1449  errichten.  Umfassendere  Umgestal- 
tungen sclieinen  unter  Ferdinand  I  stattgefunden  zu  haben.  D*f 
BUH  seiner  Zeit  herrührende  Korn  des  Baues  besteht  aua  drei 
Flügeln,  welche  den  ungefähr  quadratischen  Schweizerhof  cin- 

')  Tacliiachkft  a.  ii.  0.  S.  221. 
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Den  alton  Zualand  erkennt  niAn  atiY  dem  1547  von 
irf/britt«  H'ohnuet  entworfenpn  Plnn  der  ^tadt  und  auf  der  vou 
datireodeD  Abbilduug  Ton  Huns  iftbafd  Laute/tsacA-,  auf  wel- 
man  das  tu  demselben  Jahr  errirbtete  Porul  mit  dem  Namen 
'.  den  Titeln  Ferdinands  aielit.  r>er  Dnreli^iinfrsbdfjen  diesem  Pur 
taii  eulliält  den  eiii:üf,'en  licut  der  kÜMMlIeriiietieu  AuäsniUekung' 
fcner  Zeit  Üa»  flache  fjpie^lgewOlbe  desselben  ist  In  trefflicher 
Bnibeilung  mit  hilbsehen  Fresken  bedeckt.  Die  biftucn  Haupt- 
Fvliier  enthahfu  Wapi^eu  zwischen  («uldunianicnlei];  mit  ihnen 
nwbdelii   vrei«s«   Felder   mit   Weifiirbigen    Arabesken    im    phan- 

E flehen  Stil  üppig  ent*nekelter  IJenaissance,  nielit  gerade  von 
luderer  Feinheit,  aber  IcbensroU  und  vmi  harmnniseher  AVir- 
g.  Die  tipiegeliiSehe  schmllckt  das  ßsterreiehigehe  Wappen 
Kttf  hlaueiu  Grund.  Ocmalte  BroiiRehermeu.  iu  grauen  Feldern 
is  den  vier  Eeken  angebm<^ht,  scheinen  Ana  Mittelfeld  zn  hatten. 
K)tr  Namo  des  Malers,  der  »ich  dabei  «elbut  eonterfeit  hat,  lici^tsl 
Ssttisla  Porli.  Das  ist  alles  'was  hier  von  JlenaiAsauee  vorlian- 
dea  Die  15J9  für  Maximilian  II  erbaute')  sogenannte  Stall- 
burg'  zeigt  nicbtjt  liemerkenawerthea. 

Eben  so  wenig  ist  im  Landhau.s  etwas  ans  dieser  Zeit  er- 
biheo.  Die  Dekoration  des  ^Tosaeu  Saales  datirl  aus  ttpalerer 
BZiit  Wie  sehr  es  übrigens  w.lhicnd  der  ^'anxen  Epoche  in  Wien 
gebr^ehlicli  blieb,  italieuisehe  Klliistler  lieranzuziehen,  sieht  man 
tfiraus,  dn&s  ala  1512  bis  1501  die  ätadt  neu  befestigt  und  mit 
Xuteiea  uiogeWn  wurde,  neben  den  deutschen  Architekten 
iäbrmes  Schallatii:er,  Oberbaumeister  der  Stadt,  Augusfin  flirsch- 
'9*§fi  und  fioni/achui  Jf'o/muel  auch  die  llaliener  Francrsco  de  foco 
|Vo(i  Mailand  und  Dumntico  Ilialh  aus  KSrnthcn  %w.t  Verwendung 
Ben.')  — 

Ein   Pracht8tDck  italienischer  ßenainsanec  besitzt  Wiener- 
Neustadt   in    dem  Hauptportal    der  jetzigen   Arlilloriekaseme, 
Bt  der   schönen  laloinlscben  Inschrift  152t   durch   Ferdinand  I 
Zeughaus  trbant     Diu  Portal  nimmt  die  Mitte  des  öatliuben 
jela  an   dem  sonst  unscheinbaren  Kau  ein.   gegenm)er  dem 
Schloss,  dessen  Kapelle  ein  reiches  Werk   spfttgothischer 
lii.    Die  llenaissance  hat  hier  dem  Mittelalter  gegonflber  ihr 
es  versucht  und  ein  kleines  MeisterstUek  gescbalTcn.   Klegante 
hnienpilaittcr    mit    antikiüirenden    Kaiserköpfen   iu   Medaillons 
den   die  Einfassung.    Die    Kapitale,    frei   korinthisirend    mit 
inj,   Greifen   und   P.enien,   gehören  zum   Heuten   der  Re- 
loe.     Die    Bogenlaibuog    zeigt  Engelkitpfcheu    in    flachen 
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Cassetten.  In  den  Rn)(enzwickeln  bilden  die  FQÜinif  uliäM 
Bnistbililer,  ein  in:innliche&  und  ein  n-oiblicbes,  eiigeiiitt  fl 
Krause  mit  flatternden  Biindeni.  DarUbcr  ein  krdnendbt  GitM- 
fcld  mit  dem  groBSon  reiclilioinaUpii  Wappen,  das  tob  zw«  Gnt 
Ten  bewiH^ht  wird.  Die  CumpoKilion  dos  tiaazen,  die  FöiUl 
der  AusfUbruüg,  die  Elrgan«  der  artliitcklo machen  niieder. 
Alles  zeugt  für  einen  itnlleniKebeu  Meister.  An  der  Rnrknnli 
der  Knaerae  ein  kleineres  Ptirtal  aus  derselben  Zeit  mit  ^fiA- 
lautender  Inaebrift,  in  Anla^'e  und  Ausstattung  einfarhrr.  A» 
GcbSlk  balten  &wei  etwais  steife  Genien  das  cbenfalU  b4>onbi 
Wappen.  ~- 

In  den  tlbrigen  Theilen  des  Krahenogtliums  sind  allen  At- 
»cbeine  nach  ein  Paar  Seblo^sbauten  da.s  W'ertli vollere  au  dlcMl 
E|>ocbe.  ZunUchst  dns  ^cbloss  t'ebalaburg  bei  Mülk,  swisoht 
ia;iO  und  1601  hau]>t&aehUch  unter  Jnhann  Wilbelm  Bitter  t« 
Losenslcin  crricbtet  Da  dasselbe  durch  die  Anfaahmes 
Wiener  Bauschule  veröffentlicht  ist,  kann  ieb  mieh  auf  oiip 
Andeutnngt-n  bettelt  ranken.  Die  illtesten  l^artien  seheinen  bis  M 
13.  (idur  gar  iu's  12.  Jahrhundert  hinaufzureichen.  Den  kli^ 
leriscben  Kern  der  Anlage  bildet  jedoch  der  llvf  mit  niM 
)irJk-bti^i'n  Arkaden,  von  denen  ieb  unter  Ki^.  t.'iB  naeU  dM 
Fbotngru|ibio  mit  Zuziehung  jener  Aufnahme  eine  AtiiKhufl|( 
gebe.  Auf  drei  Seiten  umgiobt  den  Huf  ein  Uf^^engiig 
Säulen,  darüber  eine  Oalerie  auf  Pfeilern  ioi  erateo  Stock,  M 
weloher  iiwei  mit  zierliebeu  Ki.sen^ttem  eingefaasto  Tre^tf 
hinauffuhren.  lUer  benrscbt  die  höchttle  (-ipulens  der  AaHtattMfi 
die  Säuleu  bestebeu  aus  rolbein  Manunr;  die  St^'lobalft 
oberen  Pfeiler  sind  mit  Iteliefdarstellutigen  der  Tfaaten  dctfl»'. 
rflkles  in  ziorlicJicn  N'iscbcn  gesehniückt;  data  kommen 
taktisch  behandelte  hennenartig-c  Figuren,  als  BckleidiUijr 
Pilasleräftcben;  ferner  an  den  Uogenznickeln  die  Wa[i|*ea  ia 
Familie  Losonstcin  und  ihrer  Verwandten  und  endlich  j:-i"i 
PortniilbUrtten  am  oberen  Fries.  Die  Innenwand  der  Ct.- 
mit  grussen  .Medaillous  rOmiseher  Kaiser  gesebuiDcki.  W1Illdc^ 
lieh,  fast  im  Oharakter  mittelalterlich-romanischer  Banten  ^ 
die  Ionischen  Ualbsäuluben  vor  den  Pilastern  des  oberen  iton»' 
feldes.  wie  denn  überhaupt  die  Coniin>t*ition  nicbt»  wesifCr 
correcl,  rielmchr  sehr  willkürlich  sich  ausweist.  HuasMuMl 
wohl  das  Walten  einheimischer  Künstler  erkcnnon,  m  xesp* 
dagegen  die  herrliehen  omamenlaleu  Kellefs,  welche  die  Settev- 
flSchw  der  oberen  Pfeiler  bedecken,  bei  reichster  KrnndHnp^ 
gäbe  von  italieniäcber  Anmuth.  Xoch  mcrkwOrdiger,  dmm  4iai» 
kOsÜivben  ICeliefs  sämmtlicii  aus  gebranntem  Thon  besteboB.  Pi> 
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n,  welche  icli  tmch  den  Aufuaünien  der  Wiener  Uuuecbuls 
Tiger-  HS— 151  f^h,  zet^eu  eiae  Behandlung  des  Orn«- 
,  die  ilalieni solle  Kunst  verrtltli.  ia  es  sclieiut  uiiKwcifelbaft, 
nan  die  Model  zu  diesen  im  ganzen  «Udllcdien  Deutsohlaud 
mnnteii  Dekorationen  aus  Oberitalieu  bezo^'eo  bat  Ea 
lit  in  ilioen  jene  stilvolle  Behandlung  des  Laubornnments, 
Deutschland  sehr  bald  dnrcb  Huearo  Fonnsplote  verdrängt 
AuAserdem    kommen    hier  holz^schnitzte   Flächciirlcko- 


■<>. 


,ii,iFil"»i^  lim, 
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ten  vor,  die  aus  einer  ausgesparten  Zeichnung  auf  leise  ver- 
n  Grunde  bestehen.  Von  ihnen  fllgcn  wir  in  Fig.  1S7  u.  I5B 
Probe  bei.  Die  Aufn.ilimen,  denen  wir  dieselben  vordanken, 
1  eine  hohe  Vorstellung'  von  dem  gescbmack Völlen  Ilctch- 
dea  Ganzen. 

Suchst  grosRnrtig  scheint  sodann  die  unfern  von  Eggcnbuig 
pie  RoBcnburgi  1593  durdi  Sebastian  Grubrior  zu  Itoten- 
Ml  roltenbruuD  errichtet.    Es  ist  nach  den  Schilderaogeiii) 

rVidi  ^r.  Mitihdbingen  des  Hvna  Dr.  K.  Lina- 
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eine  bedeutende,  im  WeHenllicIien  noch   mittels Iterliefae 
auf  steiler  Fel«kuppe  nialerisch  entwickelt,   aber  mit   rinrai 
naissancehofe  und  italieui»cheu  liOggien  gcgebmUckt    Auuo- 
eigentlichen  ßurg  umrasseo  die  uijlchti^en  Riiig:ui»uerD  einen 
ansteigenden    Hofmiim    von    123    Schritt    LHoge    bei    fiO 
Hrpilt*,    noch    beute   in   seinem   Namen   «TuriiierpUtz"    die 
muli^e    B<vttiiiiii)ung    andeutend.     Ihn    umgeben    rtogi   Arli 
Wfindo   und   Pfeiler   waren   bemnlt.     An   der  Rnrpjteite   tehl 
den  l'latz  eine  etwas  niedrige  Mauer  mit    H  Kisrbfu.   in 
Statuen  von  Helden  der  römischen  GcäcLichtc  aufgestellt 
Ein  Triumphbogen   mit  Pyramiden   und  I-öwen  p'xicrt  fahrt 
Brllckc    Über  den    inneren  Uurf^^rnbeu   und   zur  Burg,  die 
durch   einen   uiasisiven  Thorlhurm    mit    zwei    ziertichen   Gali 
itetritt.    Man  kömmt  nun  in  den  ersten  l^urf^hof.  links  der 
Saalbau.  rtlckwürta  zur  Hechten  ein  mächlig-er  Thunn.    Zi 
diesem  und  einem  dahintci'  liegenden  ebenfalls  ein  Viereck 
den  Bau  zieht  sich  ein  Graben,    lieber  eine  Zugbrücke 
man  in  diesen  Theil  des  Schlosses,  der  1(>M  durch  den 
gen    Schlossherrn    ^'Inecnz    Muthinger    von    Gumpendorf 
worden  ist    Hier  fSllt    vor    allem   eine   »chöue   Freitreppe 
breiten  Quadern   auf;   um   den  ganzen  Hof  herum   waren 
dem  GeHiuiKe  Slaudliibler  von  gebräuntem  Thoii  an^bnickt, 
denen    bereits   etliche  fehlen.     Was    die    tahlreichea   G< 
selbst  betri^,    80   sind   nie   mcistciLB   sehr   einfach   atisj 
Bemerkenswerth  ist  indes»  das  Holzgettfel  am  I'lafond  de» 
suales,   der  furbig  glasirtc  ICMlrich  einiger  Oemficbrr,  sowie 
reichen  Stuccodecken  und  zierlichen  Oefen.    Ole  Knpdle  aitt 
Grabner'schen   Zeit   bat    nnrh    guthiscfae  Beminiscenzeu.     I) 
grossartige  Hur};,  durch   mehr  als  ein  halben  Jahrhundert 
wohnt  und  dem  Vci'falle  anbeimgegebeii,  »ird  gegenn-Artig 
die  Sorgfalt  de»  jetzigen  Besitzers  stylgemSss  hergestellt 

Unweit  von  dort  liegt  das  SehloBR  von  Gfillersdorf, 
WusBcrgrnben  umgeben,  erbaut  um  lO-ir»  bis  1596,  leider 
venivahrlost  und  theilweiso  modernisirt.  Das  Iliiuplthor  mit 
gräflich  Suchheini'schen  Wappen  und  der  Jahreutabl  lo.il, 
eine  ebenso  nUchlomc  als  lahme  C'om])üsitiou.  In  der  C 
einem  Bau  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhuntlerts,  herrliclic  11« 
Verkleidung  und  Stnhie  (1611).  Im  ersten  .Stockwerke  gegen  dct 
Hof  eine  offene  Galerie,  zwar  in  gedrUekton  Spitzbogen  errit*- 
tet,  sonst  aber  völlig  im  Chanikter  der  Kcnaisuinoe.  Im  Thni» 
gemache  ein  sehr  .schöner  Kamin  mit  vielen  Ffgnreo  und  der 
Jahreszahl  lßl5.  Die  Hchneckcnsiiege,  hörhsl  merkwOnlig,  fc» 
auf  den  Uaclibodeu  fllbrond,  hat  sicher  uioht  ihres  Gleiches  i* 
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Bo  Lande.  An  tier  Unterseite  »iud  Keliefornamente  aller  Art 
■brarbt,  Thiere,  Jagdsvencn.  BüHteu  etc.  und  die  .lahrziih) 
—  Ein  sehr  sHiÖner  Renaissancebau  von  16ri()  ist  die  Burg 
ileinilz  bei  Eggenburg,  leider  bereits  sehr  vcrfatlen.  Der 
Marmorplatten  belegte  grosse  Saal  im  zweiten  Stockwerk 
einen  vorattglichen  .Starcoplafnnd.  Sodann  das  nordöstlich 
Wiener- Neustadt  telegene  Schloss  von  Ebreicbsdorf,  eine 
lüge  Waaserveate,  im  Viereck  erbaut  mit  mäclitigem  TUurm 
siner  Ecke,  leider  stark  rcstaurirt;  sehr  interessant  die  Wnppen- 
Ober  den  Bugen  des  ErdgeHcbosse»  der  Uofseite,  um  1560. 
Friedhofe  daselbut  steht  eine  Tumba,  als  Üekrönung  des 
^bU^ls,  in  dessen  Gewölbe  sich  das  Krbgrabmal  der  Familie 
T.  Leü|ioldsdt)rf  bctindet.  Üie  Tumba,  im  Stile  der  reinaten 
loe  gebildet  und  mit  vielen  Wappen  geziert,  geliürt  in 
letzten  Jahre  des  16.  Jahrhundert«.  In  Oamiitg  zählen  von 
noeh  bestehenden  Gnbäudcth eilen  der  ehemaligen  Karth.iuKe 
Praelatur  mit  dem  prachtvollen  liiblintheksaal,  ferner  der 
^(e  Klosterhof  mit  den  offenen  GaJerien,  endlich  und  z^var 
indcre  das  herrliche  Kirehcupurtal  noch  zur  guten  Re- 
jce.  Sie  entstanden  1609  unter  Prior  Hilarion.  ^  In 
leferneuburg  ist  dns  iiltcre  Conveiitgehilude,  ein  Bau  aus 
Ende  de«  IB.  Jahrhunderts,  namentlich  aber  der  Priester- 
ais Werk  der  Renaissance  sehr  beachten swerth.  Ein  andc- 
ebenfalls  als  bc<lentcnd  geschi  hlcrter  Bau  ist  endlich  das 
Ton  MiclieUtilttcn.  E»  stammt  aus  der  Zeit  um  160i) 
gehört  seinen  Formen  nach  den  letzten  Jahren  der  schönen 
ftiBsanee  an.  Vor  allem  wird  es  dudureh  mcrkwtlrdig,  dasa, 
iod  damals  die  feudalen  (.irnssgrundbe sitzer  auf  den  neu 
ludenen  Landsil:£en  die  WehninhigcMi  auf  ein  Minimum  be- 
tten, um  eine  reiche  Entfaltung  des  Bauwerks  nach  Aussen 
[Hob  zu  niaehen,  bei  diesem  (.lebäude  das  Gegßntheil  befolgt 
Nach  Aussen  wehrhaft,  dllster,  schmucklos  angelegt,  er- 
diu  Schloss  im  Innern  eine  Doppelreihe  rundhngiger  auf 
kn  ruhender  Arkaden,  wodurch  oGTene  Hallen,  Galerien,  go- 
äge  Vorplätze  und  Communicationen  ermöglicht  wurden.  Im 
riase  bildet  dns  Gebäude  ein  Seciizehneck,  das  nach  Aussen 
die  mit  klfint-n  Kenalem  versehenen  Feuermauern  und  aa 
Im  Ecken  Strebepfeilor  zeigt;  das  Dach  bat  nur  eine  Ab- 
wMi^VQg  und  zwar  gegen  Innen,  i»t  somit  an  der  Aus><enseite 
tddit  sichtbar.  In  Mitte  des  Hofes  ein  mächtiger,  prachtvoller 
itisBance-ürunneu,  die  untere  Schale  ein  Sechseck,  die  obere 
tbelfürmige  Schale  rund;  die  untere  mit  Wappen.  Das  Ganze 
wasserspeiendcn  Genien,    Larven ,   Trophäen    und    Blumen- 
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I  aUo  der  Mitte  des  16.  Jahrhnndcrtü  angehören.  Ein  gromtn 
lebli^  j^oialter  und  \ü\\\g  erhaltener  Ofen,  von  Wildshut 
IBUuend,  gebürt  dem  Schlüsse  dieser  Epoche  an.  Blau,  weisa 
|d  gelb  sind  die  vorherrschend en  Täno;  gelbe  und  weisse 
tuditgewinde  fassen  die  Felder  mit  den  Rciterbildoni  der  sieben 
pttnlent  des  Kaisern  Leopold,  uud  iltsa  Grafen  vuti  SUhrem- 
tf  ©in.  Auf  den  Ecken  bilden  römische  Krieger  als  Uerincn 
n  Abschluaif. 

Zu  den  allerthtimlichatcn  und  anziehtmdsten  Btildten  des 
kades  gebort  Öteier.  Aber  obwohl  eine  charaktervolle  Gotbik 
BT  nicht   blos  in   kireblichcn,   sondei-n   selbst  in  ProfanbAuteii 


ni.  ITC.    S|[T>MK>-l>ot>ll  am  )C4rn)i>u*  lU  8a*lar. 


RBen  ist,  geht  die  licuaisüunc«  wieder  fast  leer  aua.  Nur 
Ei  Kornhaus  mit  seiner  SgralBtofavade  ist  ein  origineller  Bau 
U  Ende  der  Epoehe.  Wir  gehen  in  Kig.  Iä9  nacb  den  Anf- 
ihnien  der  Wiener  liJauschuIe  die  einfach  und  doch  reizvoll  be- 
iodelte  Fa^ade,  die  besonders  durch  den  doppelten  (JieWI  eine 
Muurte  Physiognomie  erhälL  Der  Chnnikter  der  Hgrafliten, 
t  «leb  in  ricbliger  Auffassung  der  Aufgabe  auf  bloMe«  Um- 
bmcn  der  0«*fluimgen  beacbriLuken,  wird  durch  Fig.  lOf»  deut- 
per  veransehaulichi. 

Die  meisten  i^puren  der  iJenaissance  sclicinca  die  Gegenden 
der  Douau.   welche   an  IlUhuien    und   Mlthrea  grenzen, 
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namentlich  das  Viertel  unt^r  dem  Manhardsberg',  wohin  uck  ik 
Rosenburg  und  Schlnsa  Gnlleredorf  prehiiren,  7,11  cnfbakoL   Httr 
ist  auch  am   ersten   von  einer  oi{;t-ntlii'h  deutschen  HeuämM 
zu  reden.     In  Zonini  «oll   das  [{athhau.s  Rcnai»saoc«fonn€B  Ht 
gen,   in  Kri^ins   wird   ein   Priv»tliaii»   mit   zierlichem   polygota 
Krker,  daran  Heliufs  von  Lundi^kncchtäeenen,   liüchlieh  getfhot 
Besonders  anziehend  aber  scheint  £g;genb  arg,  ein  kleines,  i^ 
interessantes  St-ädleben  mit  einer  Kirche  thcils  romanisch,  tiMÜl 
gothiseh,  —  und  mit  einer  vnllKtilndig  erhaltenen  StadibefMiipiag 
aus  dem    Ui.  Jahrhundert.     Rrmerkenswerlh   vor  Allem  dan  m;. 
gemalte  Haus,   mit   braunen  Sgraffitozcichnuugen  an  der  gauei 
AuHRenseite   überzogen.     Wir   finden   Scenon   der  liiblisffhen  G^ 
schichte  mit  riesigen  Fi^^uren,  otlirhc  mytholrtgische  Darstelluo^ 
und  statt   der  Gcsiiusleiatea  Sprue hlKtuder   mit  Inschriftea 
religiösen,  thcils   heiteren   Inhalts.     AU  AnferfJgrungüzeit  ist 
Mai   des  Jahres  HDXLVII   auf  ciueui   Schriflbaude  angcigebiä. 
Das  Haus   tteib^it  zeigt   in   den   Thorbugen,    Kcusterrahmeo  usl 
Tlitlren  den  Charakter  der  Henaissnnce,  die  unteren  Hlume  »itA 
stampfspitxhogig  Ubenriilbt,  gegen  den  Ilofraum  theilweise  tiot 
rundbogiffc   Arcahir.     Der   Erker  hat  noch   den   Chankler  d« 
SpAtgothik. 


Stfllermark  nad  Kffrnthti. 

Auch  in  Steiermark  wiinie  dir  Renaissance  durch  dl«  Kmut 
liebe  der  FUrsleu  und  des  Adels  eingeführt;  alier  auch  hier  blick 
sie  wesentlich  das  Erxeugniss  fremder  Kflnstler.  Die  bfldeote«- 
deren  Rauten  des  Landes  scheinen  in  drr  Thal  itnUeidseli'fl 
Ursprunges.  Der  kDnstlerischen  Eolwickelunj^  gerciehte  et  n 
besonderer  Fürderung,  dass  die  Landeshauptstadt  eine  Zeit  lanj 
Sitz  einer  selbstfindigen  fUrsiliohcn  Seitenlinie  war.  Unter  En- 
herzog  Karl  11  begann  die  KenalsKanee  sich  zn  entfalloD;  Mfi 
Erzherzog  Ernst  und  im  Ausg-anj;  der  Epoche  Erzherto^  F^*- 
nand,  als  Ferdinand  IT  nachmals  deutscher  Kaiser,  wandten  äat 
ktlnstlerischen  Suliaficu  ihre  Thciluahme  zu. 

Das  Selbständigste  und  Bedeutendste  indes«,  was  du  Liad 
in    dieser  Epoche    hervorbrachte,    waren    die   Seht^pftmgei  d* 
KleinkUuste  und  Kunstgewerbe.    Zunficbst  sind  die  Artieiten  itr 
Töpfer  henorzuheben,  von   denen    mehrfach   in   den  p 
Oefcn  der  Schlosser  ausehnliche    Prnbeu  vorliegen.    So  in 
Burg    zu    Graz,    in    den    Schliissem    Muran,    Hie^erehBr, 
Uolleucgg  und  Schratteoberg.    Vor  Allem  aber  aeicbnel  äA 
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)  Steiermark  Beit  alten  Zeiten  durcb  ihre  EiHenindustrie  ans, 
)  im  Mittelalter  und  mehr  noch  ia  der  Ejioche  der  Reuaiesaiice 

einer  wahrhaft  künstlerischen  Durebbilduug  der  .Scblosner- 
1  Srhmtedearbeit  geflthrt  tist  Noeh  jetzt  tri01t  man  im  ganzen 
ode,  nicht  bloss  in  den  Städten,  sondern  auch  an  schlichten 
nerhflngem  zahlreiche  Reste  dieaer  charaktervollen  Werke. 
sh  Aber  die  henaehbarten  Gebiete  ron  Salzburg,  llrol  und 
tterreich  erstrecken  sieh  diese  scbOneu  Arbeiten.  Ein  troff- 
les  Beispiel  bietet  der  in  Fig.  101  abgebildete  Brunnen  in 
lek  an  der  Mar.  Trotz  des  npäten  Datums  1626  ist  er  in 
mischer  Ausführung  und  stilvoller  tichaudlung  den  Werken 

bestes  Zeit  ebenbürtig.    Man  liest  au  ihm  den  Spruch: 

Ich  Ilsns  Priisstfr 

Trink  lieber  Woin  %h  "Wasser. 

Tränk  ich  «Ix»  W»9*Pr  so  gen»  al«  Wrin, 

So  könnt  ich  cm  reicher  Pmuer  sein. 

diesem  hnmnristischen  .Spruch  hat  wahrscheinlich  der  knnst- 

t  Meisler  seinen  Namen  verewij^'en  wollen. 
it  dieser  ßlüthc  des  Kunsthand werka  contrastirt  auch  hier 
luffallendcr  Weise  die  DtlrfUgkeit  der  architoktnnisehen  Pro- 
,tion.  Nur  die  Landeshauptstadt  Graz  scheint  durch  ansebn- 
ere  Werke  der  Kenaissauce  sich  auwtuzeichnen.  Der  wich- 
tc  und  an  !iich  sehr  bedeutende  Bau  if<t  das  Landhaus,  mit 
ehern  Namen  man  in  Ocsterrcieh  die  für  die  ständische  Ver- 
ang  errichteten  Gebäude  bezeichnet  Aber  auch  dieses  Monu- 
li  tPä^  80  entschieden  das  Gepräge  italienischer  Kunst,  dsss 
l  es  als  Werk  fremder  und  zwar  obcritaüenischer  Meister 
dehnen  musa.  Die  sehr  ausgedehnte  Fa^de,  die  Ober  dem 
"h  TOD  einem  unl«!deutenden  Glockenthun»  Oberragt  wird,  ist 
ErdgescboBS  von  einer  Iteihe  thonirtiger  Ocffnungcu  durcb- 
ihen,  die  wohl  fdr  Kaufläden  bestimmt  waren.  Die  beiden 
ptgescbosBe  haben  gekuppelte  Bogenfenster,  paarweise  durch 
kisirendes  Gebälk  und  Gesimse  abgeschlossen.  Dies  ist  TSlUg- 
Dharakter  der  Palüste  von  Venedig  und  Verona.  Ueber  dem. 
ptportal  bildet  »ich  eine  sclbdritt  zusaramengeMhtenfn» 
ppe,  die  im  zweiten  Stock,  wieder  in  venetianiBcher  Weia^ 
einem  auf  kräftigen  Consolen  ruhenden  Balkon  Tcrinud«! 
Das  oberste  Geachnas  Imt  kleine  Mexüininfenster.  Ib  üebri- 
isl  die  Fa^;ado  ohne  Glii-deruug,  die  Flächen  rerfnax.  »her 
d  nrsiirüngUch  bemalt.  Das  FTnuptportal ,  von  stark  Teöftiifi;tea 
melirtcn  toskanisehcn  Pllastcrii  eiiigefasst  und  tob  kilftigea 
anolensims  beknlnl,  zeigt  in  den  Hogcnrwickela  de»  Wappen- 
o  Steiermark»,  den  feuerspeienden  Panther.    Die  Fa^wb  ■«- 
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wie  der  ganze  Kern  des  Baues  ist  im  Charakter  italienisc^ei 
Hochrenaissance  durchgefllhrt,  edel  und  klar,  eben  so  frei  von 
der  spielenden  Dekoration  der  Frflbzeit  wie  von  den  entaiteten 
Fonnen  des  Baroeco.  Nur  an  dem  zweiten  etwas  önfaehcm 
Bogenportal,  an  der  linkeh  südlichen  Seite,  sieht  man  gebrochmt-. 
Giebel  als  Bekrönung.  Ein  weiterer  Zusatz,  von  1644  datfaail^' 
enthält  ein  prächtiges  Portal  in  krfiftig  entwickelten  FoiM^ 
flankirt  von  Nischen  mit  etwas  manierirt  bewegten  SWmi. 
Fracbtrolle  ThUrbeschUge  und  Klopfer,  sowie  BcbOn  eompomüt 
Gitter  an  den  Fenstern  zeugen  von  der  Tftchtigkett  der  knut- 
reichen  Schlosser  und  Schmiede.  Am  Fries  tlber  dem  Fortil 
sind  die  Wappen  von  fünf  steirischen  Adelsfamilien  angebradil 

Das  Hauptstück  des  ganzen  Baues  ist  aber  der  gtOBK  Hof 
mit  seinen  edel  durchgebildeten  Pfeilerhallen,  ron  denen  Fig.  162 
eine  Anschauung  giebt  Durch  einen  grossen  Flur  mit  Tomien- 
gewölbe  und  Stichkappen  auf  dorischen  Pilasteni  gelangt  maB 
in  diesen  Hof,  der  ein  mfichtiges  Itechteck  bildet,  an  der  0B^ 
liehen  Frontseite  von  zehn  Arkaden,  an  der  ndidlichen  tob 
ftlnfen  eingefasst  In  der  nordwestlichen  Ecke  ist  die  Freitreppe 
angelegt,  die  in  steigenden  Arkaden  zum  Hanptgeschoss  auf- 
wärts führt.  Der  westliche  Flügel  ist  ein  brillanter  Bococobu, 
der  den  Ständesaal  enthält.  In  der  einspringenden  Ecke  an  der 
Treppe  liegt  die  Kapelle,  ebenfalls  ein  späterer  Kuppelbau.  Der 
Bildliche  Flügel  endlich  ist  ein  charakterloser  modemer  Zussti 
Der  Hof  crhült  durch  die  in  einfach  edlem  Dorismus  italiem'sclier 
Hoclircuaissaiicc  durch^'cführtcn  Arkaden  den  Eindruck  vorneh- 
mer Gcdiegciilicif,  die  durch  die  Ausführung  in  trefflichem  Qua- 
derbau  gesteigert  \Yird.  Die  Wasserspeier  mit  ihren  Tragstan^n 
sind  kunstreich  durcbjrcfUhrt  (vgl.  Fig.  Iö3).  Auch  die  Wetter- 
fahne des  Uhrtburnis  mit  dem  feuerspeienden  Pantber  zeigt  ein- 
raktevvolle  Uebandlung.  Die  Haupttreppe  zum  Vorderbau  fBhrt 
im  östlichen  Flügel  mit  gerade  gebrochenen  Läufen  ins  obere 
GescliosB,  wo  sie  auf  kraftvoll  behandelte  Bogenportale  möndei. 
Alles  dies  ist  im  Geist  italieiiisebcr  Kunst  durchgofUhrt 

Der  sogenannte  Rittersaal,  der  sich  im  westlichen  Flügel 
neben  dem  Ständesaal  binzicbt,  ist  ohne  architektonische  Bedeu- 
tung. Aus  dem  vorderen  Hofe  führt  eiu  gewölbter  Durchganc 
an  der  Westseite  in  einen  einfacheren  Nebenhof,  dessen  vier- 
eckige Fenster  jedoch  eine  feine  Einfassung  im  Charakter  edler 
Iloehrcnaissanco  zeigen.  Von  hier  gelangt  man  zur  Rückseite 
des  Gebäudes  durch  ein  einfaeberes,  aber  ebenfalls  eharakterroll 
entwickeltes  IJogenpoital.  Einen  besondern  Schmuck  erhält  der 
Haupthof  durch  den  prächtigen  Ziehbrunnen,  eine  der  reichsten 
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loDaten  M(>tallarbeit€n  der  Renaifisance,  ganz  aas  Bronze 

dckorirteu   Säulcbeo    errichtet,    die  in  einen  prächtig 

itirlen  Oberbau  übergehen.    Ranken  und  Blumen  rerbin- 

icL  darin  mit  Figllrliclicin  zu  reizvoller  Wirkung  (vgl  Fig.  164). 

ti  dem  Brunneo  erinucrt  eiue  Tafel  daran,  daas  der  groeae 

von  1594  bis  1600  hier  gelebt  bat 

Fi--4hnt  man  norh  die  jetzt  zcrsttjrtcn  Theüc  der  Burg  und 

Im  noch  dieser  Kpoche  aiigebiSrondc  IHauaoleum  Kaiser 

inds  U,  einen  italienischen  Kuppelbau  in  Barodcfonuen, 

it  mau   das  Bemerk enawcrthestc  der  Renaissance  in  Graz 

Auch  hier  trifft  man  diesel^n  aral\itektoniaehen  ZUge, 


Fig.  IIU.    WaaMnpttM  vom  Laodhaui  \a  Ot». 

fast  allen  Städten  Ocstcrreich»  gemeinsam  sind:  eine  auf- 
Aenulichkeit,  suwcit  das  AlittehiUer  üder  die  Keuaissance 
e  kommen;  erat  in  der  späteren  Barock-  und  Bococozeil 
Icbere  Euttaltung.  So  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  etatt- 
palasturtigen  Geb&uden  im  italienischen  BaroekstiL  In 
ren  Zeit  wird  man  auch  hier  ßich  mei.«t  mit  Bemalong 
;adcQ  bebnlfca  haben.  Eine  Sott  behandcUc  Fa^e,  frti- 
t  ans  dem  IS.  Jahrhundert,  siebt  man  nodi  in  der  Herren- 
dem  t^ndhaunc  sehrilg  gegenüber.  Jlebr&ch  knaaea 
e  Erker  an  deu  Ecken  vor,  aber  obne  «rchitektoaisdM 
nng.  Kcben  dem  Landhaus  zeigt  eine  Fm^ad«  ein  schHeb- 
ler    charakterroiles    ReuoisBanceportaL     Der    Uof   dieses 
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liebe  der  Adulsgetichlecliter,  namcotlich  der  Dictrichstein,  Kbn^ 
hiller,  OrteDburg-SftlaiuaDca  ^icb  in  mancLeD  noch  TorbandeM* 
Denkmälern  rerewipt.  Xamentlicli  in  den  prüclirippD  Orftbduk- 
mftlcrn  der  Stadtpfarrkirelie  zu  Villacb,  besondere  beaebbat- 
wertli  Aas  dos  schon  oben  geuaunten  ^iegmuud  ron  DitlridMUfa 
und  das  prächtige  Denkmal  Georgs  von  KberenbillCT,  der  vä 
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^I'r?  t-t^4- 


Plff.  itt.    V«ai  BniMmtiiiaf  l*  Kliw«ntiui. 


Beinen  beiden  Frnuen,  zwei  ÄÖhnco  und  ffliif  Tttphtcrn  tot  cbM 
Cracifix  kniet,  lüSO  von  U/rich  VogeUang  aus  rotbem  ManHT 
geiirbeitet.  Auch  die  marmonic  Kanz«)  in  derstrlben  lürcbe,  1^ 
vom  Vicedoni  Gvut^  Cliirb  vnn  Kynsbcrg  genrifte|,  und  i«f 
ebenfalls  aus  weissem  Mannur  geiirbtHtett'  Taufstein,  uicfal  ofl^ 
der  die  Grabdenkmale  in  den  Kirchen  zu  \Volf«berg:,  St  Leo« 
hard,  ICberndorf,  Jtlillstadt  und  Friesaph  xeugen  von  ciaa 
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Uiaften  Betrieb  der  Bildhauern.  Eins  der  merkwürdigsten 
erke  der  plagtieclien  KuDijt  vom  Ende  dieser  Epoche  iBt  der 
roue  Brunnen  auf  dem  Hauptplalz  zu  KIfijccnfurt,  ein  Her- 
llee  mit  der  Keule,  in  einem  groflxrn  länglicht^n  RnsBiu  stehend 
sd  die  Keule  gegen  einen  riesigen  wolil  24  Fuss  laugen  Liud- 
«nn  Bcbmngcnd,  der  mit  g-ro»8er  Mtlbe  auä  einem  eiozi^en 
rwnitlilwk  gehauen  ist.  Als  das  Werk  vollendet  war,  wurde 
B  von  dreihundert  Knaben,  wie  die  Clirouikeu  eraäliicn,')  wie 
in  Palladium  über  die  Villacherthorbrücke  festlich  geachmllckt 
vi  Walzen  in  die  Stadt  gezogen  (1634).  Von  dem  prächtigen 
ÖMTUgiittT,  das  die  riesige  Bruinietisehaale  oinfu»»!,  geben  wir 
A  Kig.  IH5  eine  Probe. 

Neben  der  Blflthc  der  Etcinkdnste  nnd  des  Kunstgewerbe a 
auch  hier  die  Architektur  nur  in  vereinzelten  Leistungen 
Gleich  zu  Anfang  der  Epoche  beginnt  sie  IrciHch  mit  einer 
edelsten  Schöpfungen,  welche  die  Renaiesauce  auf  deutschem 
aafzuweiscn  bat;  aber  es  ist  durchauft  in  Anlage  und 
nihrung  dati  Werk  italienisebcr  KUiistlor  und  seheint  im 
L-'Uide  vereinzelt  geblieben  zu  nein.  Ich  meine  das  praebt- 
Schloss  des  Fürsten  Porzia  in  SpilJil  an  der  Drau,  nach 
Zcugniss  des  Wappen»  am  Portal  ursprünglich  von  einem 
fea  Ortenburg  erbaut  Em  gebort  zu  den  grossten  reberrnach- 
,  am  Ausgang  des  uuscheinitaren  bedcutuugaloseu  Fleckens 
lolebes  Prnchtwerk  edelsJer  Frflbrcnaissance  zu  finden.  Das 
lost*,gajizim  Charakteritalieniseber  Stndtpalilstc  angelegt,  richtet 
nördliche  Uauptfront  gegen  die  Strasse  und  ist  nach  Westen 
i^ttden  Ton  einem  grus^ten  parkartij;cn  Harten  umschlossen, 
den  Blick  in  die  herrliebste  Alpenlandschaft  mit  ihren  weit- 
ii^edcfauten  grünen  Matten  und  den  gewaltigen  Gebirgstinien 
ti  giebt  lomitlen  dieser  echt  deutschen  Hochgebirgslandschaft, 
D  der  man  eher  eine  malerische  mittelalterliche  Hurg  erwarten 
BÜlc,  wird  mau  do|ipclt  Uberrasebt,  eine  völlig  rcgelinjissige  ita- 
niische  Palaslaulage  /.u  finden.  Nur  an  der  nordwestlichen  Ecke 
er  runde  Tbnmi,  sowie  ein  ähnlicher  an  der  aUdOstlicheo  Ecke 
eg«n  den  Garten  hin,  der  jedoch  ein  spälerer  Ziuatz  äcbciBt,  rer- 
nordidche  Au)»chanuiigcn.  Die  Behandlung  des  Aeosaenk  ist 
ziemlich  eint'ach  und  prunklos,  selbst  an  der  HsBptfi^ade 
c  Gliederungen  und  dekorativen  Formen  KfiarBan)  angewendet, 
ie  FUcheu  aogar  durchweg  verputzt,  uur  die  «rehitektoniiicbeii 
Seder,  die  Pilajter  sowie  die  Eiufn?aungcn  der  FenÄer  und  Th&ren 
dem  feinen  marmorartigen  Kiükätein  gebildet,  der  in  der  Gtugeoi 


*)  Vgl  0.  tlenuxiin  a.  a.  0.  II,  321. 
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brieht.    T)io  Compniütion  der  Fa<;a(le  ist  niLch  itaUeniaeha 
visllig  symmetrisch,  nur  mit  Ausualime  des  an  der  noHi 
Ecke  rontpringenden  Thurmca;  die  Fenster  im  ErdgeoeltMti  < 
den  beiden  oberen  Storkwerken  einzeln  in  so  weilen  AI 
Terlbeill,  da^s  die  groäscn  MauerliSchen  sie  UDgewühulich 
crselieinen   lassen.      Nur   über  dem   in   der  Mitte  HgcbMlM 
Hanptportal  scbliessen  »ich  die  Fenster  flclbdriti  lo^iräutigd 
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Balkon  zu   einer  Gruppe    zusammen,    wie    e«  Fi^.    166 
[Diese  Anordnung:,  welche  wir  schon  am  Landhatti  zn  Cii 
den,  wei»t  deutlich  auf  venezinniHrlic  Vorbilder.     Kurz« 
piloster   mit   feinen  Ka[titäleu  geben  den  einAelu(?n  Stoeki 

*)  Ich  verdanke  die«o  Abb.  sowie  dio  firatMirisiio  iW 
Prof.  H.   von  FtT»teI.   der   doD    tfn»   durch   die    Arcliitekll 
Polytecbn.  bat  aufnehmen  las«eti. 


KAp.  XU.    Dte  OatorTvichlaehün  LSnder. 


606 


trwag  und  an  den  Goken  eine  kräftige  Uiurabmung. 
Bcliniurk  hat  nur  das  Portal  erhalten,  das  vun  kÜHt- 
amenteu  im  Stile  der  feinsten  rcncmnischon  KrUh- 
I  fttnalich  bedeckt  ist.  Die  anfassenden  vorlreleoden 
d  in  spielender  Weise  nach  unten  korbartig  ausge- 
,  mit  riechtwerk  umwunden,  eine  kindliclic  Art  von 
Idk,  deren  erste  Spuren  in  der  I£cnaissance  sich  au 
eisterhau,  S.  Fraucesco  zu  ttimini  nachweisen  lastien. 
eo  des  Erbauers,  vun  Üppiger  Ornamentik  umgeben, 
in  prächtigen  Pnrtalbau. 

Itrigen  Theitc  des  Acui!Bom  sind  ganz  seblieht  behan- 
der westlictiea  Seite  tritt  nur  ein  kleiner  Kundtfaurm 
adseite  hat  dagegen  in  der  Mitt^  ein  zierliches  Portal, 
a  Garten  fUlirt.  Klegaute  korinthiache  PUaster  fassen 
,  den  Postamenten  mit  Flachreliefs  geschniUckt,  Her- 
iCampf  mit  dorn  Nemäischen  Löwen,  andrerseits  mit 
'Stellend.  Auch  diese  Arbeiten,  sowie  in  den  Bogen- 
ie  sehwcbendr^n  Figuren  mit  Fllllhrirncrn  vcmithcn  die 
Künstlern  der  lombardi^ehen  Srhulu,  welche  seit  dem 
ndert  die  ganze  Bildhauerei  OberitalicM  bis  uaeh  Ve- 
in  heherrsehten  und  hier  wohl  ihre  nördlichste  Ver- 
fetriehen  hüben. 

itschieden  späterer  Anbau  ist  das  grosse  Portal,  wel* 
rber  dorischer  Kustika  neben  der  Ostseltc  des  Palastes 
D  den  Zugang  zum  Garten  vermittelt,  von  einem 
Pförtcheu  begleitet.  Eine  prunkvolle  Inschrift  nennt 
m  von  Ortenburg  als  Krbauer  desselben. 
Dan  durch  das  Hauptportal  in's  Innere  des  Schlosse«, 
sich  erst  die  ^lui/.«  Hcdeutsnnikeit  der  Anlage.  Man 
ib  in  einem  grossen  vun  Arkaden  umschlossenen  Hofe, 
iühsten  Palagthöfen  Italiens  nicht.8  naehgiebt,  ja  durch 
)  der  Treppe  und  ihre  Verbindung  mit  den  Hogeo- 
malerischem  Heiz  den  meisten  Überlegen  ist  Unsere 
Fig.  IGT,  nach  einer  Photographie  ausgefttbit,  githi 
tätliche  Ecke  dieses  äebunen  Hofes.  Frei  behasdelte 
lulen  nehmen  im  Krdgescboäs  die  Arkaden  auf,  wlk- 
thiüircudc  kurzstämmige  Stützen  das  TreppenhiBi  and 
Arkaden  Lntgen.  Elegant  durchbrochene  Baltutradeo, 
1  i'feilorn  rh>ihmisch  getheilt,  dienen  der  Treppe  wie 
Arkade ugängen  als  Einfassung.  UcberaU  in  4ea  Bos«b- 
den  Pilastert):icbon,  den  Postamenten  vnA  BttaOmfft- 
zierliches  Omanient  in  Kankun  und  FartT iV .  aber 
lon  ßüliefs,  besonders  iu  MedxSou  mät  BnHt* 
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bildern  reichlich  angebracht    Giebl  sieb   hier  ä\ttf\i 
Feinheit  italienischer  Meiaselftlhrung  und   dos  rnllc  Ve 
der  Kenaiflsanee formen  zu  erkennen,  sn  fehlt  e-8  doch  inAj 
an  einzelnen  provinziellen  Wunderlichkeiten,   wie  s.  E  i 
Eckpfeiler   der   Ein^ng:ähaile   al»   KänipfcrgeMm.s   di 
Volute  des  ioniEchen  Säuletikapitäls.    Doch  t>ceintrielitign| 
Einzelheiten  nicht  den  Werth  der  im  Uobrigea  vortrefflich 


handloTig.    Zum  höchsten  Werth  steigert  steh  dic«c  an  d«i 
reichen  Thürg-pwänden,  die  bei  den  HauptrSuiuen  dort 
aus  weissem  Marmor  gearbeitet  sind,   liier  ist  ein  Reicithi 
Erfindung,  eine  Schönheit  der  Auafllhrung,  eine  Anmnth 
Zeichnung  der  lÜätter,  Blumen  und  Hauken  wie  in  den  rtl^ 
eingestreutcu  figörlichen  Gebilden,  dass  man  an  die 
zianiatlien  ürnamentiaten  erinnert  wird. 
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InordnuDg  der  Käuue  im  Hauplgoscboss  (rergl.  die 
Fig.  16S— 169)  folgt  ebenfalls  italicni scher  Tntdiriou, 
}n  die  Anlage  der  Treppe  uud  der  Arkaden  auf  £in- 
Idens  deutet.  Den  Hauptraum  bildet  der  grosse 
''SaaI  aber  der  ElogaDg^halle  des  Erd^escLosHe«,  zu 
{feiten  ätosscn  auderi'  stattliobe  lUume  an.  wAlirend  die 
Wohn-  und  ächlafgeuücber  den  weBtIichen  und  stld- 
iDgel,  also  die  Gartenseite  mit  den  Itcrrliehcii  Auablickcn 
irge  einnehmen.  Alles  ist  klar  und  Übersichtlich  im 
{jUieniacher  Palastanlageu.    Die  Auastattung  der  tUtume, 


^n 


nniffftir 


BrttMdMM-  Snwr  SWfk. 

FI«.  ItB-lU.    SohloM  VortU  ta  SpluL 

i^,  ist  jQQg«rcu  Datums.    Von  der  urBprtlnglicben  scheint 
ebr  vorhanden. 

i£nl8tehung  dieaea  edlen  Baue»  darf  mit  aller  Wahr- 
fikeit  in  die  ersten  Deeennicn  des  1(3.  JabrbundertA 
rerden.  Zwar  habe  ich  keine  Spur  einer  JabreuAkI  an 
lecken  können,  aber  die  ^unze  KunstweiHe  deatet  auf 
it  bin.  E»  ist  oflenbar  eine  der  letzten  ßlutben  der  Frflfa- 
Oberitatieas.  Eine  Bestätigung  erbHit  diese  Datinin^ 
der  Uaupifrr^nt  des  Schlosses  in  einiger  EiAfeniBDg 
legendes  Oebfiudc,  j^tzt  als  Kozirkaamt  dieoen'l, 
rou  derselben  Ilerrscbaft  uud  zwar  vrabncbeinlicb  zu 
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äbnlicliom  Zwecke  erbaut  E»  ist  im  Ganzen  ein  gering  V 
nur  an  der  einen  Erkc  durcb  einen  polygouen  ErkcrtbunD 
gezeichnet,  im  luueru  ohne  alle  Uedeutun^,  merkwUnUfeni 
aber  durch  ein  köstlirhcs  Foilal  von  weisRem  Marmor  ffe«duBl 
von  dem  man  fattt  glauben  nn^cbtc,  es  habe  sich  beim  Sd 
bau  als  UhertlUsdi^  herausgestellt  und  hier  one  nachtrif 
Verwendung  gefunden.  Uehcr  dem  Portal  »lebt  man  das  W« 
des  Krbaucrs  unil  die  Jabrzahl  MDXXXVII.  F.^  wird  wohl  k« 
Zweifel  unterliegen,  daas  dien  Neben  ja- )>iSudc  erst  uarh  dea  H 
bau  ansgefQbrt  wurden  ht  Uic  arehitektouiscbe  (.'ompothioi 
letzteren  klingt  besonders  darin  an,  daM  in  beiden  obern 
BclioMäet)  die  tiauptaxe  Über  dem  Portal  durch  paarweia  gekup 
Fenster  markirl  wird. 

.  Das»  jener  romehme  Praehtbau  nicht  umhin  koonM 
seiner  Uni^'ebung  einen  ^rewissen  EiuHuH!«  zu  Üben,  erkennt 
deutliub  :m  meluereu  Arkadenbüfeu,  freilivb  von  sehr  gen 
Beitcballenbcit,  die  sich  in  den  be«8cren  Uäusern  de«  i 
befinden. 

Mit  diesem  einzelnen  MeistcrstDck  scheint  die  Fiilbrenaisi 
in  KiJrnthen  zu  Yeretunimeu.  £s  kamen  auch  hier  die  2 
tiefer  Krregung  des  religiösen  Lebens.  Das  ganze  Laod, 
Adel  an  der  Spitze,  warf  sieb  der  reformatorischen  Bewc^gH 
die  Arme.  Wir  bui)en  oben  Reispiele  duvtm  gegeben,  wie  I 
all  auch  hier  in  den  Städten  der  Protestantismus  zur 
jast  7,ur  Alletnborrsehafi  gelangt  war.  Ohne  Zweifel  bjit 
geistige  Erneuerung  umgestaltend  auf  das  ganze  Loben 
und  auch  die  Kunst  vcrjtlngl.  Aber  nachdem  noch  df 
liultor  Johann  Friedrich  Hofmann,  Freiherr  auf  GrDnbllc 
Strcehau,  seit  157S  die  neue  Lehre  aufs  KrAftigtite  gl 
hatte,  kam  mit  dem  Bcgierungsantritl  des  rfirstbischoüi  i 
von  Mangersdorf  I5S3  die  Reaclion  zur  lierrsebaff,  und  in  k 
Frist  wurtle  uuch  in  Kflmtbeu  der  Katluilieiisiuus  mit  <lewali 
M'afTeu  wiederhergestellt.')  Wenn  mau  auch  zuerst  gt^es 
i^tfinde  schonend  verfuhr,  so  wurden  doch  auch  diese  ea 
gezwungen  katholisch  zu  werden,  oder  au^zuwaudem  uud 
Goter  cunäseiren  zu  lassen.  Manche  zogen,  um  ihrer  U 
Zeugung  treu  zu  bleiben,  letzteres  vor^  wie  denn  zwei  Kbt 
hiller  ihr  Ilcimathland  verliessen  und  in  schwedische  Dil 
traten.  Unter  dieitcu  VerbältnixKen  konnte  die  Kunst  muiOi 
rgetletheu,  nud  wir  werden  um>  nicht  wuudeiu,  daM  wH 
Land esbau])t!^ ladt  Klagcufurt  in  architcktouiseber  Iliusicl 

*)  Ocnatiercw  bei  U.  BurusuD  a.  a.  0.  U.  30b  ff. 
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Annrdnuni^  von  Säuleu  iu  den  lutercoluniDien  erreicht  AWv 
Pormen  sind  hier  ganz  ktiustlos,  die  Bebaodluug.  oIidc  Kcamnai 
bestimmler  OrdnungeD,  völlig  roh.  Man  nicht  wicdnr  vic 
gering  in  diesen  Gegenden,  sobald  man  auf  itaUeniseho  KUrt* 
1er  verurbten  musBte,  die  »elbMländigeii  Lciätungen  aiuMkt. 
Auch  die  mehrfadi  an  rHvathüuiiCi-n,  l  B.  in  der  BuigvtruM, 
vorkommenden  Arkadenböfc  renAthen  dieselbe  kuMtloae  Ba- 
sobalTcaheit 

Um  Bu  aufTallender  ist  ein  vereiiueUea  UruclutUck,  daa  mA 
in  oiuem  Privatgarten  der  St  Veiler  Vorstadt,  im  ehwnilpi 
Ebner'schcn,  Jetzt  Woodley'aehon  Garten  rurßndet  Man  hat  ^ 
belbe  als  antike»  Cippus  hetniehtet  und  unter  die  r^nbelKB 
Altcrthtliuer  Kärnthens  aufiiehnieu  ku  dllrfen  ge;rl:iubt. ')  E«  k^ 
in  der  'J'liat  auf  den  %'icr  Seiten  Thaten  dufi  HiriikleM  in  fiaclwa 
Kelief,  auf  gckürntuui  Grunde,  in  eiiiei'  Rebandlung,  die  od 
nafiaentlich  durch  den  Wurf  der  Gewänder,  durch  die  conr» 
tionelle  peritcken artige  Durslellung  der  xweimal  vorkumtneate 
Löwonuiäbuc,  endlieh  durch  die  ganze  Auffassung  der 
lieben  Gestalt  deutlich  als  Werk  obentalienisrber  Hildhaner 
FrUhieuaisuauce  verrätb.  Der  Keuner  jeuer  KuuBtricbtunf 
keinen  Augenblii-k  in  Zweifel  sein,  hier  Geiatts verwandte 
äculptureu  vnr  sich  zu  haben,  mit  welchen  die  ilaUenisrhe 
gern  tlas  Aoussere  ihrer  QebAude  gesehuiUckt  bat  Die 
Analogie  bieten  gewisse  Relief«  an  der  Fa^^ade  der  Capeila 
lenni  xu  Bergamo. <)  Könnte  aber  nuch  ein  Zweifel  blei 
würden  die  arebilektouifichen  Formen  dcnaelben  zun 
bringen,  denn  das  krünendc  Gesims  mit  dem  Kamiea,  wi 
den  Stein  umzieht,  gehört  der  Renaissance;  noch  mehr  abtri 
Keticfnachahmung  einer  Geländerdockc,  wie  sie  nur  ai 
Balustraden  der  Keunissanre  vorkommt.  Man  sieht  dieaclbe 
der  einen  Seite,  wo  Herkules  seineu  Arm  um  sie  t^;  dn  *■* 
widcrspreehliebur  Beweis,  dass  wir  es  hier  mit  dem  Thcil  Ah 
Geländers  einer  Treppe  oder  Galen«  zu  ihuu  haben,  «ie  Ht 
genau  in  derselben  Form  im  Sehloase  zu  Spital  verkoWMft 
Da  nun  vollends  dort  am  Portal  der  Oarteoseibe  die  FostaMall 
der  PÜaster  glcicbraUs  mit  IlerkuleadiuvteUiiiietu  in  deascAa 
i^tUe  gc«ic)imUckt  sind,  so  liegt  die  Verrauthung  wb,  dais  te 
Fragment  in  Rlagenfurt  lu-sprUnglieh  ebenso  lor  AmataWiiH 
jcues  ächlosbe»  bestimmt  gewesen,  dann  alter  irgendwto  UefcV 
vorschleppt  worden  sei 

')  Mich.  V.  V.  Jaboroog^-Alteafeltt,  Kärnion'«  ritiii.  AltcrthUaiM-  |tl 
u.  Taf.  CCCLXIX.  —  ')  Vgl.  daiUbcr  W.  LUbkr,  G«ack  der"'  ' 
IL  Aofi.    p.  äl). 
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dem  groBBen  lastenden  Dach,  das  die  drei  gleich  hohoi  Scliifie, 
offenhar  nach  dem  Vorbilde  Ton  Sanct  Stephan  in  Wien,  bedeckt, 
noch  mehr  aber  in  der  durchbrochenen  Spitze  ihres  Glotlah 
thurmes  die  deutsche  Tendenz;  ebenso  ist  der  polygone  (%ai 
mit  dem  Umgang  ein  nordischer  Gedanke.  Aber  die  iBoUiti 
Stellung  des  Thurmes,  die  breite  Form  jenes  Umganges,  d» 
jenigen  am  Dom  zu  Hailand  nicht  unfthnlidi,  noch  mebr  da 
Hauptportal  mit  dem  Vorbau  auf  marmornen  LOwen,  im  Inim 
femer  die  weite  quadratische  Stellung  der  Pfeiler  und  die  da 
Romanischen  rerwandte  Bildung  der  Sttltzen  sowie  der  GevCb- 
gurte,  das  Alles  sind  Umgestaltungen  in  italienischem  am 
Kein  Wunder,  dass  hier  die  ausgebildete  Renaissance  sehr  zq% 
und  zwar  in  d&  Form  Tenezianischer  Kunst  auftritt  Die«  ft- 
schiebt  an  dem  schönen  Marmorepitaph  des  Ambrosius  Winof 
Tom  Jahre  1513,  welches  man  aussen  an  der  Nordseite  der  Eir^ 
sieht.  Der  knieende  Verstorbene,  der  durch  die  Madomu  da 
mit  Domenkrone  und  Ruthe  dastehenden  Erlöser  empfohlen  wn^ 
darüber  im  Bogenfelde  der  segnende  Oottrater,  ist  nacb 
Position  und  Formgebung  ein  in  Stein  übersetzter  Gi 
BeUini.  Ist  hier  ohne  Zweifel  die  Hand  eines  il 
Heisters  zu  erkennen,  so  zeugen  dagegen  die  FladireM 
Thttrflügel  des  Hauptportals  vom  Jahre  1521  in  ihren 
ungeschickten  Formen  wahrscheinlich  die  Hand  eines 
Bildschnitzers,  der  in  Italien  die  Renaissance  kamen  gelent 

Der  Privatbau  der  Stadt  bietet  nichts  künstlerisch  ftn» 
ragendes ;  aber  die  Anlage  der  Häuser  ist  im  Allgemeina  te 
achtenswerth,   weil   man  demselben  Compromiss  zwisch»  it 
discher  und  südlicher  Sitte  begegnet.    Die  häufig  angebnelM 
polygoneu  Erker,  einfach  oder  doppelt  die  Fagade  belebendiit 
an  den  Ecken  hervortretend,  zeugen  von  deutecher  Gewdikä^ 
wie  aber  das  Klima  in  dem  eng  umschlossenen  Bergkesadi^ 
südlich  ist,  80  gehüren  die  schmalen  Strassen,  die  ArkadORik^ 
die  überhängenden  Dächer  italienischem  Brauche  an.    Vonlp* 
charakteristisch  sind  die  engen  völlig  gewölbten  Flure  Bit  ^ 
schmalen  Lichthöfe,  in  welchen  die  steinerne  Treppe 
ist    In  den  stattlicheren  Häusern  bilden  sich  diese  JLai 
grossen  reich  erleuchteten  Hallen  aus,    an  deren  Ü: 
wänden  die  steinernen  l'reppen  freitragend   empoi^fBlDt 
Nach  aussen  markiren  sich  diese  Hittelpunkte  der 
durch  hohe  Dachhaubeu,    die  das  unmittelbare  Au^ralkiB  ^ 
Sonne  aufhalten  und  doch  durch  grosse  Seitenfenster  Licht  nt 
Lufl  zur  Genüge  einlassen.    Eins  der  stattlichsten  Beispiele  tiS^ 
der  Gasthof  zur  Kaiserkrone.    Die  Anlage  ist  in  der  llut  ■■ 


Terrakotten  au»gefubrt  Die  Zeit  der  Eotstebung'  4 
Jahresznhl  16-40,  dio  man  in  oiuer  Platte  des  Fqj 
bezeichnet.  Die  Stuckdehoratian  des  hintern  Fli( 
der  dort  aufgesetzte  kleine  Thurm  sowie  das  Portal 
durch  die  Jahrzahl  17M7  einer  »paleren  Zeit  zu^eij 

Diesseits  des  Brenner  ist  Innsbruck  schon 
eineü  regen  künstlerischen  Lebens  und  ein  Aaaa 
Kenaissancc  Rcwesen.  Wie  Kaiser  Maximilian  dutj 
lenachen  IJnteriR-hniung-cn,  vor  Allem  durch  sei« 
die  damit  zuKammenbän^nden  Werke  die  Kunutl 
igt  aiidej^värtä  genügend  erörtert  worden.  Öeiol 
Müblau  hat  Werke  von  hoher  techniscber  Vollende 
und  seine  Hamischiiiaeher  waren  wettbin  berUbiol 
selbst  an  den  |iracblliebcndcu  französischen  Hof  W 
Wie  früh  hier  die  KeDai68auce  zur  AuTnaUme  kaid 
auch  an  der  Altartafel  Meister  Sfhasiüvi  Sch^eft^ 
iHdilosskajielle  von  Anna))erg  im  Vintacb^nu  kUrzl| 
seum  von  Innsbruck  gelan^'t  itit.<) 

Die  Architektur  der  Epoche  hat  zunicbsl  in 
kaner-  oder  Uofkirche  ein  würdiges  GebAuso  ^ 
denkiual  des  kunslliebenden  Kaisers  gcsebaffen. 
ini4clirift  von  Maximilian  gekündet,  wurde  sie  vo 
errichtet    nnd   von   Leopold  1  weiter  ausjcescbm 
Säuleu   einer  reich   verzierten   ionischen   Ordn 
tirtcm  Ilals  trafen  kUhn  und  leicbt  die  gleich  bo 
drei  Schiffe.    Die  Struktur  dentct  auf  die  Zeit  F 
die  barocken  Studcornaniente  der  Gewölbe  sami^ 
liehen  Dekorationen  gchOren  der  spfiteren  Zeit,    % 


Kap.  XU.    Diu  BaterreidiiM'hen  Uinilör. 

ähnlich  belmndelte  Gitter  an  der  zur  «illipmen  Kapelle 
0en  IVeppe.  Am  Denkmnl  ttdhgt  fallen  dW.  Bcliwarzcn 
lipiUster  mit  dem  ele^naten  frei  im  Stil  der  FilltirenniHsiincQ 
Bten  Volutenkapitäle  und  llahmcnschflfton  auf.  Die  Inschrift- 
I  zeigen  Kinlas^ungeii  von  aufgcrolltoii  Voluten  und  nudereii 
P  des  beginnenden  Barocco.    Da&  Portal  der  Kirche  mit 

Vorhalle  trägt  das  Gepräge  der  FrAlirenaissaDoe.  Der 
tairtossemio  Krenxganjr  mit  seinen  schlichten  dorisirendcn 
h  von  rolhem  Marmor,  den  Wandpilastem  und  mehreren 
I  bohaDdelteu  Tortaleu  gebort  der  ausgebildeten  itenais- 
kn. 

p  Ucbrigen  bietet  die  Studt  nicht  viel  fUr  unsre  Bclrachtun^. 
^Htgebäude  mit  seinen  nngcmein  grotesken,  hoebnriginellen 
k  im  Hauptgcsima  '  ist  ein  Bau  des  retcb  auegeprägten 
utUs.  Dasselbe  gilt  von  dem  I.aniUcbaftntniu»,  dati 
\n  gewaltigen  ctepbantenmAs^igen  verjlhigtcn  I'ilaBlerii  am 
über  welchen  sieb  der  Balkon  aufbaut,  eine  imposante 
macht 
ricbcit!  .Spuren   der  Kuustiidcgo   dieser  Zeit  bewahrt  die 

te  Burg  Ambras,  die   su  lierrlieb  i'on  ihrer  FelaeuhOhe 

rgro8i«artige  Gebirgstbal  niedcrschaiit  Als  Kaiser  Fer- 
1  150^  lAugcre  Zeit  in  [niishruck  venv-eilte,  sebenkte  er 
fclieiulicli  damals  Beiucni  gleichnamigen  Sohne  Schioss  und 
jliafl  Ambras,  welche  dieser  dann  im  folgenden  Jahre  seiner 
ten  (Jemiihlin  Fhilippine  Welser  Übertrug,*)  Das  war  die 
^orhe  der  Burg.  Damals  wurde  8ie  aus  einer  mittebilter- 
'  V'este  zu  einem  gläuwndeii  FUrstensitze  umgeschaffen  und 
|ie  berrliohen  Sammlungen  in  ihren  H&umen  entHlehcii  und 
behren,  von  denen  jcut  nach  ihrer  Uehcrtragung  in  die 
■tadt  des  Iteiehe»  nur  noch  geringe  Ucborbleibael  auf  ur- 
Bicfaer  Stelle  zeugen.  Der  architektonische  Charakter  der 
uenen  GebAudo  beweist,  dass  damals  eine  durchgreifende 
piltung  vorgenommen  wurde.  Schon  in  der  Vorburg  zeigt 
[bf  Arkaden  auf  toskaniächen  Säulen,  welche  dieser  Zeit 
pren.  Im  innem  Burghofe  wird,  statt  einer  rßieheren  archi- 
laeben  Ausbildung,  durch  grau  in  grau  gemalte  Fresken 
jitercg  Bild  entfaltet.  Unten  sieht  man  fucettirte  Quadern, 
kemalte  Niseben  mit  Figuren  von  Tugenden,  dann  den 
pfa  des  Iteichtbunis,  Judiths  Sieg  über  Holofcmes,  sowie 
JKmc  aus  den  Oe-sla  Komanorum,  wie  die  Sßbne  nach  der 
de«  Vaters  scbiessen.    Die  Arbeiten  sind  von  mittlerem 
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Werth  aber  von  guter  Ge^aoust Wirkung.  Von  den  inoertQ 
ist  die  Kapelle  noch  gothiscii  mit  SternpewüHip,  die  E; 
die  iierrecliaft  auf  »tämiiiigrr  Mittrli^üule  nibcnd,  «He  A| 
gon,  das  (jHiue  renorirt  Die  alte  Orgel  ui^  prichtig 
Arbeit  und  MflJereien.  fiegenOlHT  der  KB|>ene  Hegt  Aa» 
einem  liOhscliiMi  Vnrziiniuor,  desaen  reicli  pmtilirtc  Ur«k 
dem  untern  Tlieil  der  WSnde  aus  Holzgciäfel  bestriit.  Die 
WandHäcben  waren  mit  arg  zerstörten  Freitk«n  geacliinllckt* 
beitcre  Badeseenen  enthielten.  Uebcr  der  Thttr  die  J 
die  wohl  für  die  ganze  Auttttlattung  inaassgobend  ist 

In  den  oberen  ICäumcn  sind  sowohl  im  ersten  wie  in 
Stock  die  Zimmer  grossentheiU  noch  mit  ihrcrn  TÜdw 
den  Decken  und  mehrfsRh  an  den  Wfinden  versehen. 
Arbeitcu  sind  einrarh  und  gut,  aber  nicht  sehr  reich  odel 
To)l.  Kur  ein  Schlafzimmer  zeigt  eine  ungemein  rcicbgo« 
und  etngelegic  Decke.  Auch  der  SfwiaeMuü  h^  eine  Am 
perspekti Tische  Kintheilung  iDlerossanto  TftfeJung.  Von  A 
stattuiig  sind  manelie  tücliHg  gearbuitete  Schrönke.  Sc 
KuuBtschrcinc;  Schmuukkästen  u.  dergL  erhalten;  M 
ist  aueb  erst  neuerdings  dazu  gelegt  worden.  Das  Vi 
ht  eine  ganze  Iteihe  alter  glaxirter  Oefcn,  zum  T 
plastischem  Schmuck,  von  grossem  Keichthuui,  dnrehwf 
schon  in  den  derben  Rarockformcn  dee  17.  Jahrhnnd 
gefuhrt  Auch  ein  gusscisemcr  Ofen  derselben  Zeit  mit  bi 
Rclicfdarstelluugen  ist  erhalten.  Diese  Arbeiten,  die  nu 
ira  Lande  entstanden  sind,  «cugcn  vnn  der  langawla 
ÜlUtbe  und  künstlerischen  Ausbildung  des  Handwerks. 

Von  den   lablreiehen  Schlössern  des  Landes  *^  ist 
zerstört,  das  Meißle  übrigen»  in  Anlag«  uud  Ausfflbrang 
alterlieh.     C li n rak teri . s tisch   ist  bei  diesen  Werken  die 
liebe  für  Froäkodekuratiun.    So  in  umfaesendster  W< 
rühmten    Wandgemälde    auf    Schloes  Runkelslein 
femer  im  Sehlnss  Reifenstein  bei  Stcrzing,  im  Sehlou 
bei  Uenz,  im  alten  Schlos-<  Meran  n.  &  w.    Aus  der 
Renaissance    enthielt   Schluss  Marienburg   bei    Volhui 
Kurzem  mehrere  m7thologi»ob«  Darstellungen.    Reich 
und    mit    wortbvoIleD   Schflixen    des   Ahorthums   geselm! 
ScblosB  Tratzberg,  durch  seinen  kunafsisaigen  Brtiticr 
hergestellt    Ein    vOUtg   erhaltenes    Praehtwerfc   der  Re 
ial  Sebloss  Welthuras  bot  Brixenr  daa  von  l&fiO  bis  1 


')  BIsDcbe  iverthvoUe  NotUeo   fai  zwei  AofaltzeD  der  BeiL 
Ztg.    ISflS.     Nr.  31>5  u.  331. 
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nfcfaisehof  Kreihemi  von  Spaur  aU  Sommerreaideiu!  erbaut 
tfde.  Die  prächtigen  TiUdungen  des  Fttratenuales  noUen  zu 
B  scfaftDstca  in  Deutschland  zählen.  Fresken  und  Sgrafßten  sind 
ontll  im  Lande  noch  in  xahlreichen  Kestcn  vorhanden.  Unter 
tlen  anderen  ist  Schlos»  Khrenhurg  unterhalb  Bninenken  ein 
ispiel  reicher  S^aftitodekoration. 

Kaum  eine  andere  Stadt  diexacita  der  Alpen  gieht  Ainh  so 
■tinunt  und  machtvoll  hIh  geistliche  Residenz  zu  erkennen,  me 
itxbur;.  Zugleich  machen  die  hohen  Hfiuser  mit  ihren  kahlen 
i^aden,  den  fluchen  oder  wenig'  genci^j^n  Dflchem,  die  engen 
rassen,  die  weiten  Plätze  mit  ihren  pomphaften  Brunnen  und 
mumenl^n  einen  so  vtMÜg  ttOdlicbeu  Eindruck,  als  sei  ein  StUck 
Uten  in  Deutschland  zur  Erde  gefallen.  Alle  KiinetUhung  ist 
kr  vun  jeher  eine  geistliehe  geweiien.  Von  der  Thütigkeit  im 
ben  Mittelalter  zeugen  noch  trotz  mancher  Zcrstürungen  die 
MligJnge  auf  dem  Nonuberge  mit  ihren  Waudgeraälden,  die 
rehen  zu  St  Peter  und  zu  den  Franziskanern.  Die  Gutliik 
(«l^n  bat  aueh  hier  keine  erhcblir.be  Bldthe  getrieben  und  die 
isfraoce  geht  fast  leer  aus.  Der  Dom  ist  eine  uiächtige  aber 
dl  schon  nöchteme  Nachbildung  der  Peterskirohe  zu  Rom: 
i  auutosscnden  Paläste  sind  vollends  trotz  ihrer  Grösse  ohne 
VMM.  Ualerisch  zeigt  sich  die  Anlage  des  Kirchbors  bei 
Peter,  eins  der  wenigen  in  Deutwcihlainl  vorhandenen  Beispiele 
10«  von  Arkaden  umBchloaaenen  Friedholca,  wie  Italien  nie  licht 
BOgen  ruhen  auf  toskanischen  S&ulen,  zwischen  welchen 
tikapfeiter  eingeschoben  sind,  die  einzelnen  Arkaden  durch 
Oitter  zu  besonderen  Kapellen  abgeschlossen,  die  archi- 
toniüu-hen  Formen  indcss  nllrhtem  und  ohne  Feinheit.  Achn- 
h  der  ICirehbof  bei  S.  Sebastian,  von  welchem  wir  oben  unter 
153  ein  Orabkreuz  mitlheiltea 

D»s  Werthvftllstc  sind  einige  trefTHche  Eisenarbeiten,  na- 
entlicli  das  schüne  Gitter  im  Hauptportal  der  Residenz;  mehrere 
eflliche  Eisengitter  in  der  Franziskanerkirche,  das  acbünslc 
thu  vom  Eingang  an  der  Kapelle  des  h.  Antonius  von  Padua. 
■dl  die  Einfssatuie  des  Brunnen»  auf  dem  Marktplatze  ist 
iwerth  iFig.  171». 
D«  Merkwürdigste  bleibt  immer  der  gewaltige  Bau  der 
Mte  Hohen-Kaixburg,  die  schon  von  fem  mit  ihren  borizon- 
,  tamMsenförmig  aufgetlillnnien  Mji!»aen  der  Landsi*haft  eine 
rauGoM  Krönung  und  zugleich  ein  südliches  GeprOge  verleibt. 
.ber  der  ganze  Bau  sammt  der  immer  noch  rciübcn  plastischen 
,  den  getäfelten   Zimmerdecken   und   venchlongencn 


;  Stile  durchgefllhrt-  Erzhischof  I^onbard  bat  gegen  Aiup^* 
15.  Jalirliundehfi  ibii  begonnen,  und  in  eoergischer  BaiiAlkni 
KU   £nde    gcbracbt     fcli    wttuste    keinen    zweiten   Bau  hi 
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lad,  der  mit  solcher  riltiktlicbkcit  durcli  zahlreiche  aua- 

IiiAcbriflcn  —  ioh  haho  deren  iscgcn  ein  Dutzend  ver- 

—    UWr  den   Forlgang  der  Biiufllhruug  Bericht  gftbe. 

Iieslo  Untum  ist   1496,  das  s^tülestv  nn  dem  colossalen 

de«   Erzhigchofs   an   der  SUrlseite  der   Kapelle   1615. 

|eb  hier  üind  alle  Formen  noch  ^othisch,  und  das  FigUr- 

vou  deutschen  KUnsÜerbänden.  Auch  der  unvergleieb- 

BlfarMf   glofiirte    Ofen    im  Spei^caaal,    eins   der  gröHaten 

tasten  Prachtslllcke  seiner  Art,  iugleicli  der  früheste  mir 

ty  da  er  die  Jahrzahl   1501   trOgt,  ifit  im  Aufbau,  den 

ien  und  den  figürliehen  Itelicfä  noch  völlig  mittelalterlich. 

It  also,  dsiM  hier  die  italienische  Kenai»8anee,  die  damals 

Oeüterroich   scliDn   cinrudringen   begann,   noch   völlig 

it  war.    Ciiie  eelbsl^ndigo  BlUtbc  «chciDt  ihr  l]herhau|>t 

auch  später  nicht  zu  Theil  geworden  zu  seio. 


BSIimen   und  HÜhren. 

allen  Ubrigeu  Oesterrcichischen  Ländern  unterscheidet 

Verlauf  der  hllnstlorischen  Etitwitklung  das  Königreich 
Scbun  früh  nimmt  es  auch  politisch  eine  gesonderte 

ein  und  weiss  seine  Selbstflndigkeit  am  Ifingsten  zu 
^ö.  Durch  >jclfacbe  Beziehuugen  zu  den  bcuachharten 
BD  Gehieteo  gewinnt  seine  Kultur  bereits  im  Äliilelaltor 
kräfligeu  Impuls,  am  wirkRamaten  uuter  Karl  IV  (1^46 
8)  durch  die  Verbindung  mit  der  Lausitz,  der  üherpfalz 
11  Branden hurgisc heu  Marken.  Die  Jluasitische  Bewegung 
len  Beweis  wie  früh  der  Volksgeist  hier  itiir  kirchlichen 
I  ujid  Vertiefung  des  religiösen  LebenH  drängte;  al>er  der 
Kaiser  Sigismunds  schroffe  Maassregeln  herbeigefahrte 
ikrieg  (14Ut  bis  143.^)  knickt  die  BlOthe  des  Landes  und 
BD  groBseu  Thcü  prächtiger  Ociikmüler  iu  Aeche.  Dennoch 
g  übrig  gebliehen  um  zu  beweisen,  da»«  das  Land  wahrend 
len   Zeiten  dea  Mittelalters   die   durch   französische  und 

Meister  hereingetragene  golhische  Kunst  mit  lebcudigcr 
imc  aufgeuiMuuR'n  und  sell'»täiidig  nusgchildet  hat  Wenn 
ht  grade  durch  besondere  Feinheit  und  ImrmouiBche  Durch- 

teiohoen  sieh  doch  diD  Werke  der  Li>hmi»eben  OoUiik 
lanchen  originellen  Zug,  durch  knhno  ConsUuclii.ueu,  wio 
K^iriskirche  zu  Prag,  durch  llppig«  Dckoration»Iuirt,  wie 
Churen  des  Domes  zu  Frag  und  der  Kirche  zu  KuUen- 
jdlicb  durch  eine  gewisse  malerische  Vbaolaütik,  wie  au 
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den  EAliIrcichon  kirchlichen  und  profaaen  Tbunnbau(«B  milibm 
Spitzen  fius.  Unter  Georg  Podiehnu)  (1458  bis  t47l)  erhnhf  lifii 
(lad  hand  allinähUch  von  seiueo  Leiden,  und  nein  Xiidifo^:» 
WladiBlav,  mit  dem  Beinamen  der  Gute  (U7I  bin  1516)  wmi 
die  Öfter  ausbrechenden  Unruhen  mit  glflrkliRher  Rand  zu  din|4i9 
nnd  dem  l^und«  diiuemde  Kühe  Eurtlek  ku  ^ben.  Ohwobt  « 
auch  die  nngariscbe  Krone  erlange  und  dadurch  reiwibwit  woide 
Deine  Residenz  nach  Ofen  zn  Terle^ren,  unterÜe«!  er  doch  lätlt 
in  Ktihmen  zahlreiehe  Bauten  auszuführen,  wie  sie  (hircli 
Zufltand  des  Landes  erfordert  wurden.  Dcdd  noch  lagm 
blofl  die  meisten  Kirchen,  Klöster  und  Burgen,  loiideni 
gnnze  Stttdtc  wie  Kuttenberg-,  Bencaehan,  Aussig, 
Kuinen,  so  dass  eine  FQlle  Ton  Aufgaben  der  Wioderhei 
und  des  Neubaues  sieb  drSngteii.  So  begann  eine  rege 
thfltigkeit,  bei  weleher  ein  einheimischer  Meister  BeneiOkt  (Bi 
von  f.aun  die  rechte  Hand  des  Königs  gewesen  zn  »ein 
Benedikt  war  offenbar  ein  begabter  Tielcrfabreuer  K 
Koch  in  gotbisehcr  Schule  aufgewachsen,  handhabt  er  nicht 
in  seinen  zahlreichen  Kircbenbaulen  den  spätgotbiscbeo  Stil 
Freiheit  und  Anmuth,  sondern  legt  ihn  auch  seinen  Prufi 
zu  Grunde,  nicht  ohne  gewisse  Formen  der  Henaitaanee 
zumiachcn.  Solche  finden  sieh  am  Krnnungesaal  des  H 
nnd  wie  es  seheint  auch  im  Rittersaal  der  Bnig  POrgU 
Rakonitz,  welche  ebenfalls  unter  Wladislav  erbaut  wnrda 
Meister  Benedikts  Vorgang  wird  also  die  Renaisuuioo  in 
cingeftlhrt,  «nd  zwar  in  jener  naiven  Misobong  mit  dea  F 
des  MittelallcrH,  wie  sie  die  meisten  Provinzen  Den 
zeigen,  während  die  österreichischen  Gebiete  sie  kaum 
kcoDen. 

In  der  Selbständigkeit,  mit  welcher  hier  die  reraefaii 
kOnstleriscbcn  Elemente  der  Zeit  einander  zn  einem  eigc 
liehen  Stile  durchdringen,  dürfen  wir  wohl  eine  F^iawirkalif 
durch  den  Hustiitismus  gesteigerten  geistigen  Lebens  eiktuMSi 
Als  antcr  Ferdinand  f  Bnhnien  und  Ungarn  mit  Oestemteli  H^ 
binden  wurden,  begann  fllr  diese  LAnder  die  gleicha  BrTt*- 
folge  schwerer  Verhängnisse,  welche  im  gesammtCB  Hibsbag^ 
sehen  LünderltcKitz  alles  höhere  geistige  I<oben  entickMik  Wi 
nach  der  Schlacht  am  Weissen  Berge  grade  in  Hdhaea  db 
Freiheit  des  religiösen  Bekenntnisses  in  Strömen  Blats 
und   durch  das  lieberoUe  BUndniss  von  Staat  and  Kirebe, 


')   Ueber   «lieavn  Meiator   v^L  den  Aa&acs   Ton   B.  Grasbcr  b  *f 
ZeitMhr.  fitt  Uiihm.  ArehiL-Verein». 
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k^Dcm  und  Jesaiten  ds8  Papsttbum  wieder  hergestellt  wurde, 

bekannt  genug.    FDr  dus  kUuHttensoLe  Leben  ist  liei  ober- 

■hlieber   Betrachtung    dies    furchtbare   Schicksal    hier    minder 

■eud    gewesen;    bat   doeh   sogar  Mertcnt)   in   einem   übrigeue 

btVüU  gejichriubeneu  Aufäittz  über  I'rag  uud  Keine  Baukunst') 

p  «pfttere  Zeit  des   17.  JabrUuadertä  als  solche  gorahmt,  «wo 

iDonarehiäclie  System  seine  grösstcn  Segnungen  entwickelte^, 

r«Dd   die   Zeilen    de»    HuäHiti^mus  und   ProteRtiintiKmuB  nach 

er  Ansicht  .weit  xurltek  stehen  gegeu  diejenigen,  zu  denen 

Ke«titutioD8edikt  hinAlhrte."    Ich  vermag  diese  AÜsicbt  nicht 

theilen.     Ich  tat^se   mich  durch  die  gewaltigen   Prachtbau ten, 

welchen  die  ßurock;&eit  grade  l'rng  so  inii>osant  geBchmtlckt 

uicht  blendeu.    äo  grosue   kdustleritiche   Klärte   hier  tbfttig 

rea,    so   kommt   in   dtc«en   Werken   doch   nichts   Anderes   ku 

nJs  die  schwere  uud   doch   Treudlose  Praulit  jenes  H|)flteii 

ttOkirils,  der  gleichsam  auf  den  Fitliehen  des  Jesuitisuius  von 

ans  die  ganze  katliolisehe  Welt  eroberte  uud  den  geistlichen 

weltlichen  Paldslen  jener  Zeit  dasselbe  Gopr&ge  einer  Ireui- 

Kuust  aufdruckte,  die  nicht  mehr  von  den  frischen  Quellen 

Volksgeistes  getränkt  wird.     Grade   Uühuicti   zeigt  trotz  so 

er   Zerstörung  noch  jetzt   eine   bedeutende  Zahl   von  Donk- 

m  der  Kenaissance,  die  in  den  Tagen  des  Uussiüsmus  ent* 

ideu  sind.    In  ihnen  erkennen  wir  denselben  Prozess  der  Ao- 

ong,   Umbildung   nnd   Verschmelzung   der   fremden   Formen» 

wir  in  den  meisten  Gebieten  Oeutsuhlands,  nauienilich  den 

BMantisoheu  autreffen.  Auch  hier  das  Anschmiegen  anbeimiseho 

nnd  Ueberlicfcrung,  das  naive  Vermischen  antiker  Formen 

denen  d^*«  Mittelalters,  kurz  Uberiill  die  Frische  eines  selh- 

idigcu   Itiugens  und  Schaffens.     Uaraua  cutwtekelt  sieh  dann 

6]t&teren   Decennien   des    IT).   Jahrhunderts  eine  Jlbnlieh 

,  wenn  auch  schon  vom  Barockstil  angebauchte  Kenaia- 

wio    in    DeutBchlaiid.     Ganz    unvermittult   eichen    dauebea 

kQnsllensi-'he   llnleruehurungen   der  liabsburgi sehen   Herr- 

r  de«  Liindeft.     Vor  Allem  das  ß^vedero  Ferdinands  I  und 

kÖnstleriBchen   Sehüpfungen   Rudolphs  11.     Zu  diesen  worden 

ileisiei-,   namentlich   Italiener   berufen,   die    in    der  Thnt 

Mnstcrwerke  edelster  Eteuaisganüc,  vor  Allem  jenes  köst- 

nwel    des   Belvedere,    hiiuitelleu.      Aber    es   sind   fremd« 

veu,  lllQlhen   einer  auslAndiseheu  Kunst,   die   keinen  Eln- 

ftuf  das  Schaffen  der  heimischen  Meistor  gewinaeu. 


•)  In  POrater's  Allg.  Baiuvit.  IM&.    p.  ■»  ff- 


ibrem  kühnen  Gewölbe,  die  Emmauskirche,  die  '. 
die  mit  ihren  grofisen  Linien  noch  jetzt  so  wirksa 
Er  gründete  endlich  die  Neustadt  mit  dem  groma 
als  erstes  Beispiel  einer  planroU  regelmfissigon  8ti 
Mittelalters.  Dem  wissenschaftlichen  Leben  wnn 
Stiftung  der  Unirersitat  ein  bedeutender  Mittdpi 
Georg  Podiebrad  Tervollsttudigte  die  Befeitignngi 
den  Altstfidter  Brflckenthurm  und  den  Pulrertfain 
Zum  Andenken  an  seine  erste  Gemahlin  baute  er 
das  Jagdscfaloss  7.um  Stern,  das  noch  jetzt  Torbu 
mittelalterlichen  Monumente  der  Stadt  geben  in  j 
faltigkeit  ein  lebendiges  Bild  von  dem  reiehen 
Leben,  das  hier  geblüht  und  das  in  Architektar, 
Malerei  wetteifernd  eine  solche  Ftllle  von  kirohUd 
fanwerken  herrorgebracbt,  wie  keine  andere  Stadt 
reichischen  Landen  aufzuweisen  vermag. 

Die  Einführung  der  Renaissance  rollziebt  sich  ni 
Zwar  sind  auch  seine  Bauten  im  Wesentlichen  not 
lieb,  in  Anlage,  Construction  und  Detailbüdong  noel 
gothisch;  ja  in  kirchlichen  Bauten,  und  selbst  in  ] 
fanwerken,  wie  dem  altem  Belredere  im  Banmgai 
1484  errichtet  wurde,  lässt  sich  keinerld  Abweicl 
gotfaischen  Tradition  bemerken.  Wohl  aber  treten 
Renaissance,  freilich  noch  vereinzelt  in  den  Bautei 
bald  darauf  durch  Meister  Benedikt  von  Laun  an  der  '. 
Burg  zur  Ausführung  kamen.  Den  wichtigsten  Tl 
gewaltige  Krönungssaal  (Fig.  172),  ein  Raum  von  \1 
bei   54   Fu88   Breite  und  45   Fuss  Höhe.    Schon  i 
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ftlitf  Jochen  den  Hauui  bedeckend,  reich  uiid  kUbo. 
rill  durau  die  A'orliehc  de»  Architekten  für  kungtreichc 
itiouen,  in  denen  die  spätgothischen  Meister  zu  wott- 
uefateo.  Eine  gewisse  Schwerfälligkeit  der  Detailbildung 
D  gern  zu  Gute,  und  die  besohrftnkte  Hfihcnrntwirklung 
An  a1t<  gerocinsamen  Zng  der  damaligen  Baukunst  des 
«ich  gefallen.  Am  Aouseem  treten  an  der  Nordseite 
K  elegante  ätrebepfeiler,  an  der  Südseite  Säulen  herror. 


!^-«*i'-- 
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rflrdig^sten  sind  die  Fenster,  jtaanvcise  mit  Pilastern 
)i1iithi.sircnden  Ordnung  und  mit  enta])rechendem  Gebälk 
t.  Mau  wtlrde  sie  ftlr  spätere  Zusätze  halten,  wenn  man 
D  Architrav  die  Jahraahl  IWÄ  und  die  Inschrift  Wladislav 
(■rie  Rohemlc  Iflse,  wodurch  sie  als  gleichzeitig  verbürgt 
ter  ^^alll  muHs  «iso  aU  das  früheste  dntirte  Bauwerk  mit 

etfvrmen  lüesscits  der  Alpen  bezeichnet  werden.  Da«8 
doch  nicht  auf  zwei  verschiedene  Meister  zu  scbliesscn 

1^  auf  der  Hand.    Wir  haben  vielmehr  in  Meister 

d.BMk«iiM.    f.  40 


in.  Bach.    Benkissance  in  DeatschUnd. 

Benedikt  von  Laun  einen  jener  Kttnstler,  welehe  neben  dti 
gothisehen  Ueberlieferung,  in  der  sie  aufgewachsen  waren,  rieh 
die  Eenntniss  der  italienischen  ßenaissamseformen  zu  TeractuSn 
gewusst')  In  den  anstoBsenden,  au8  derselben  Zeit  herrflbreit 
den  Gemachem  sieht  man  ähnliehe  Netzgewolbe,  dagegen  fehlt 
der  Übrige  Tbeil  der  ursprünglichen  Ausstattung.  Aus  diettn 
FIttgel  des  Palastes  wurde  ein  Bogengang  in  das  südliche  Kfbo- 
schiif  des  Domes  geführt,  wo  Wladislav  sich  durch  denselbn 
Meister  ein  Oratorium  herstellen  Hess,  dessen  Stirnseite  mit  reirh 
verschlungenem  Astwerk  in  spätgothischem  Stil  gescbmflckt  ist 
Man  siebt  also,  dass  bei  Meister  Benedikt  trotz  einzelner  Bt 
naissancemotire  die  gothische  Kunst  noch  rorherrscht 

Die  volle  italienische  Renaissance  tritt  erst  in  dem  BeWedett 
Ferdinands  I,  hier  aber  freilich  mit  einem  Werk  ersten  Raoga 
auf.    Ferdinand  I  begann  1534  mit  dem  Bau  einer  Brücke  Db« 
den  Hirscbgraben  ^)  und  der  Anlage  eines  Lustgartens  auf  da 
weithinschauenden  Höhe,  welche  sich   nördlich  vom  Hradselüi 
erstreckt.    UnTergleichlich  herrlich  ist  von  hier  aus  der  Bfid 
auf  den  tiefen  von  der  Moldau  durchströmten  Tbalkessel,  weite 
bis  auf  die  umgebenden  Höhen  von  der  gewaltigen  Stadt  nA 
ihren    Palästen,    Kirchen,    Kuppeln   und   Thürmen   erfüllt  wai 
Seit  1536  wurde  hier  das  Belvedere  erbaut,   nach  den  PUm 
des  aus  Italien  herbeigerufenen  Paul  deUa  Steüa,  der  beim  Küer 
in  hoher  Gunst  stand  und  die  Leitung  des  GanEen  hatte.   Unttr 
ihm  finden  ivir  die  Italiener  Hans  de  Späth  und  Zoan  Maria,  sowie 
einen  Deutscheu   Hans  Trost,  der  ohne   Zweifel  in  Itaüen  skh 
mit  der  Keiiaissance  vertraut  gemacht  hatte.')  Wöchentlich  wurdet 
250  Rheinische  Gulden  auf  den  Bau  verwendet,  der  namemlich 
im  Jahre   153S   energisch  gefllhrt  und  bis  zur  Einwölbunp  di'? 
Erdgeschosses    gebracht    wurde.    Dann    trat   eine  Ebbe  in  der 
Kasse  ein;  die  italienischen  Arbeiter  wurden  widerspänstijr  und 
Hans   de   Spatin   drolite   sogar   nach   Italien  zurtlkzukehren.    Mit 
Muhe  wurden  sie  zufrieden  gestellt,  so  dass  der  Bau  fortgefübn 
werden  konnte  und  wahrscheinlich  1539  die  EinwÖlbuug  hceud;:t 


')  JJi'iii  gegen üIht  iniiss  icli  l'reilicli  bciucrken,  dass  firui'lior  Jtf 
Grund  ifcnmier  Untcrsiirliuiigi'n  die  Gleichzeitigkeit  dor  Fenster  mit  i<' 
iibripen  Coiiipositioii  in  Ahrede  stellt.  Sollte  sich  diese  Annalinic  bi';'»- 
tigen,  —  wwbei  Ireilicti  die  Inscliiirt  immer  scimeron  Anstoss  jrebi'n  wif' 

—  8ü  «jiio  doch  apiitcateus  an  die  Zeit  Ferdin-inds  I  zu  denken,  nw 
«clchem  llu'istelliinfcsljüiiten  an  der  itiirg  stattfanden.  —  *1  Virl.  dfo  -^i-' 
tiJitzinFüistei'sAII^^Biuiz   ISUS-  S.  34^  ff.  u.  dieTaff.  CCXXXli— IVXXXV. 

—  *)  W'k  es  sicli  mit  dem  hei  Dlahjic/,,  Kiinstler-Lex..  als  i;rb.im'r  i-:i 
Ik'lvoden-  genannten  ^Ferriiboaeo  von  Lagno"  vi-rhält,  weiss  ich  nii'-^ 
auzHgebi'ii. 
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AU  1541  ein  Urand  die  Stiult  Torliocrte,  rousstc  mnn  die 
Nwlcr  zur  Her§t*lluQg  der  Burg  und  der  Scldosskirclie  verwenden. 
Dimali  mögen  gewisse  UenaisoancedelailH  am  Hradscliin,  nament- 
Lieb  aoffa  am  \\1adiHlav8aal  ausgeführt  worden  sein.  Kur  Stella 
Ihrte  mit  zwei  GeliUlfen  die  Arbeit  an  den  Reliefs  fort,  für 
leren  jede»  er  xebn  Ki-onen  begehrte,  was  dem  Kaiser  im  viel 
•rechien,  »o  dass  ein  L'rthcil  von  Sarlivertttfindig-fn  erfordert 
vnrdft  Stella  setzte  8odann  den  Bau  allein  fort,  der  indes« 
IS46  ve^n  Geldmangels  und  dringender  anderer  Arbeiten  ein* 
^ellt  werden  mussto.  Iöö6  wird  dtri  Arbeit  wieder  nuf- 
fenomiueu,  wtibei  aueh  die  Kupfor^edacbun^''  zur  Ausfllbruug 
tonmt;  aber  erst  15&S  wird  die  Kiudeukung  des  bis  dabin  otl'eu- 
msudenen  Gebäudes  rollendet.  //ans  Hnidlir  nu»  Iglau  fubrte 
bu  Dach  aus.  1560  arbeitet  nnin  au  der  Pflasterung  iles  Cor- 
idors,  aber  erst  unter  Rudolph  U  wird  die  innere  Ausstattung 
oDendct,  I5S9  %.  B.  der  Fussboden  der  Säle  mit  Kegensburgor 
lamor  belegt. 

t>a8  Gchfiudn  (vgl.  Fig.  17H  j  war  nur  alH  ein  Lustliaus,  als  Garten- 
iriUoD  angelegt,  die  Morgenseite  gegren  die  Stadt,  die  Abcnd- 
die  gegen  den  Garten  gerichtet,  um  die  herrlichün  Ltlickc  auf 
fe  Stadt  zu  geme«sen  und  in  reiner  Luft,  von  Gartuuanlageu 
nil  Springbrunnen  umgeben,  sich  an  »cliwnen  öommerlicben 
ibeoden  der  Klllile  zu  erfreuen.  Deshalb  umziehen  Arkaden 
Itf  luftigen  Säulen  das  Grdgeschoäs,  das  im  Innern  kUhle  Räume 
lil  Spiegelgew  Uli  10  n  und  die  Treppe  zum  oberen  Stock  enthält 
on  der  urftprtlnglichen  Ansötattung  des  Innern  iat  keine  Spur 
luhen,  die  Trep]ienaulage  durch  umdernen  Umbau  veiriudcrt. 
u  obere  Stiwkwerk.  welches  zwar  erat  Kiemlich  »piit  aun- 
ifUirtf  aber  im  ursprflugliebon  Plane  begrtlndet  ist,  besteht 
M  einem  Festsaal,  rings  von  einem  freien  Umgang,  der  über 
ea  Arkaden  des  Erdgesohosfles  sieh  hinueht,  umgeben.  Der 
•n  hat  in  der  BcHtimmung  und  der  Anlage  Verwandtschaft  mit 
cm  um  einige  Deeeonien  jüngeren  ehemaligen  Kusthause  in 
tDttgart,  nur  dass  dort  der*  untere  Raum  als  Bassinhallc  aus- 
Blaldet  war.  Im  Uebrigeu  ist  es  von  IntercÄse  zu  vergleichen, 
fie  weit  in  der  künstlerischen  Auffassung  die  Kenaissauce  ge- 
rholter  Italiener  von  derjenigen  eines  deutschen  Meisters  jener 
'«k  abweicht  Statt  der  inftlerisehen  Mannigfaltigkeit  in  der 
lahge  des  Stuttgarter  Lusthauses  mit  seinen  Freitreppen  und 
irkcm,  seinen  Thtlnnen  und  hoben  schmuckreiclien  Giebeln, 
b«  den  Arkaden  hei  kleinem  Massstab  nur  eine  untergeordnete 
Wentung  Ussen,  beherrscht  bei  dem  Präger  Belvedore  die  grosa- 
Mige  Säolenhalle  mit  ihren  vorncbraen  Verhältnissen  den   liin- 
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druck  des  Ganzen  und  TcHetlit  dciuaclben  das  Oeprfl^  UftwatW 
Ruhe.  Auch  darin  zcigi  eich  ein  durchgreifender  UntcrtelüH. 
dafis  in  Sluttf^nii  die  Aurgäuge  zum  oberen  Gcscboss  aU  Fm- 
treppen  auseen  angebracht  waren,  wodurcli  der  ganze  oben 
Baum  als  grossarliger  Saal  sich  gestaltete,  wfihrend  beim  Bd- 
vedere  die  Trappe  (die  tlbrigens  in  neuerer  Zeit  umjrestaltri 
worden)  im  InDein  angebracht  war  uud  zwar  00,  das»  aaf  ia 
einen  Seile  ein  gesondertes  Gcinarh,  auf  der  andern  der  grMw« 
äan)  angeordnet  wurde.  Dadurch  musste  letzterer  in  seiner  Lüo; 
ansdebnung  betrScIitlicli  eingeschränkt  werden. 

Die  Formen  sind  am  ganien  Bao  von  einer  DurrbMIi 
die  VerhAltnisse  von  einer  Anmutb,  wie  sie  nor  die  italieni 
Renaissance  in  ihren  vollendetsten  Schöpfungen  errdcbt.  Dit 
umgebende  Halle  bildet  eine  Art  Peripteros  von  6  zu  1-1  schlukfa 
SHulen  einer  reichen  ionischen  Ordnung,  an  deren  Kapitalen  ii» 
Embleme  des  goldenen  Vliesscs  zu  geistvoller  Vemendung  |^ 
koiimieu  sind.  Auch  die  Stylobate  der  Siluleu  babeu  Rebcb, 
welche  mit  einer  ferneren  Anspielung  auf  jenes  Ordcnsetnblnt 
ihre  Gegenständr  der  Argonautensiige  entlehnen.  EinegcscUi 
BrU»luugämauer,  nur  vor  den  Eingängen  durcbbrut-heu,  T 
dieselben,  in  der  Mitte  jedes  Intercolnmniums  durch  dnen 
Putten  gesehmUekten  Wlasler  gethcilt.  Aueh  in  den  Bogenxwid 
sind  antike  Keliefscenen  darj^a-htetlt .  im  yrics  cndMeh  dif 
liebsten  Akantbu)> ranken  angebracht  Dies  Alles  ist  in  fäi- 
klilrnigem  Sandstein  mit  einer  Zartheit  und  Vollendung  ist- 
gearbeitet,  wie  man  sie  sonat  nur  in  den  Marmorbautcu  Italirt» 
HndeL  Dazu  kommt,  dat^s  alle  architektoniscben  Glieder  ia 
Geist  der  edelsten  italienischen  Hocbrenatsssncc  wie  tao  Biv 
mante  oder  Pcruzzi  durehgobildot  sind.  Das  gilt  namcsibd 
auch  von  den  eleganten  Cousoleu,  auf  welchen  die  Gcaboh  d* 
Fenster  und  Thdren  ruhen,  »owie  von  dem  duri'bbn»oli«nai  fSttv 
der  oberen  Terrasse,  einem  Virtuosensttlek  des  Meisael».  I» 
Uebrigen  ist  das  obere  Gescboss  einfacher  bobandeh.  was  nirM 
einer  späteren  Entstehung,  wie  man  wohl  geglaubt  bat,  tt 
gesebricbon,  sondern  ab  wohl  berechtigte  klin$tlerisehe  Abödl 
erkannt  worden  niuss,  da  die  ISiLuleuballc  des  unteren  Geuh< 
den  ganzen  Nachdruck  der  architektonischen  Conccption  ers«! 
und  die  mit  schlicblen  Fenstern  und  Niacben  in  doHscben 
belebt«  Oberwand  sich  dorn  .4uge  faat  völlig  entzichL  Im 
sind  als  Werke  deutBcbcr  Kunst  die  scbönen  Etsenarbeitea 
Wasserspeier.  Im  Innern  zeigen  die  unteren  .SlUe  flache 
gcwOlbo,  deren  Zwickel  auf  flusscrst  eleganten  Coawlen 
Der  Saal  des  oberen  Gesebosaes  hat  dagegen  ein  Tonne 
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Idrhten  Rippen,  das  aucli  nach  austicn  mit  Bciner  cbarakte- 
isctieu  Furui  und  der  KupferbedccktiDg  »icli  geltend  uiacbL 
Frage  haben  dabei  die  grossen  Säle  der  Rniiiilikea  von 
loa  und  Vicenza  als  Muster  vorgescbwebL  Wie  tiebr  die- 
die  damaligen  Arebitckteu  interessirt  haben,  erfuhren  wir 
lOQ  dureh  dii>  Aufzci (Ahnungen  Sebickliardts.  Die  Wände  des 
ren  Saales  werden  durcl»  lijihmenpilaster  getbeilt,  deren  zart 
lildete,  frei  korinthiaircnde  Laubkapitiilc  das  (>eblUk  tra^'-en, 
dessen  Fries  der  Doppeladler  als  Ornament  wieilerkctirt.  Im 
bri^n  ist  You  der  urflprUnglichcQ  Ausstattung  des  lunem  nichts 
ihr  erhalten;  die  modernen  Fresken  TcrmJi^en  dieselbe  nicht 
ersetzen. 

Von  cbcnbflrtigem  Adel  der  Formen  ist  der  äpringbrunneo, 
Über  der  Gartenfront  dieses  Luethauscs  gegenüber  errichtet 
irde.  Diea  ge»cbab  freilieb  erst  156,i,')  ein  Jahr  nach  Fer- 
lud's  Tode,  und  zwar  wird  als  Verfertiger  ein  einheiniischor 
imtler.  der  kaiserliche  ilUchseuuiciitter  ^'Acmun  yo/oAc/i  genaiuit; 
t  Figuren  gosfl  der  von  den  Arbeiten  in  Innsbnick  her  bekannte 
t^/or  Lo/f/er.^)  Es  wird  wohl  weitaus  der  edelste  KeiiaisRanep- 
uinen  üicstieits  dt'r  Alpen  sein  (Fig.  17-0.  Auf  prittrbtig  phaii- 
tHcben  Figuren  ruht  die  schön  geriefte  Schaalc,  mit  einem 
Bef&it-s  von  Masken  und  I'ftimctten  ^'erändci'l.  Aus  ilir  erbebt 
h  CID  krafivolb-r  8tJiiider,  nach  der  Sitte  der  Zeit  mit  Figuren 
tUeidet,  deren  Ücwegung  stark  ins  Malerische  fSIIt.  Der  obere 
eil  des  Stünders,  durch  edle  Gliederung  und  aumuthigc  Oma- 
>te  auBgexeicbnet,  tragt  die  dbere  Hehaalc,  die  wieder  mit 
rraoü  elegantem  KclierHcbmuck  bedeckt  i$t.  Die  Knlnung  des 
IBCJi  bildet  ein  Putto,  der  auf  einem  Jagdborn  bläst.  Keich* 
HD  der  Ausstattung  verbindet  sich  mit  rhythmisch  bewegtem 
ifbaa  und  edler  Gliederung  zu  trefflichster  Wirkung.  Bozcich- 
>d,  dasa  es  einheitiiisrbe' KUnfltler  waren,  die  ein  so  edles 
tri  im  Geiste  eebter  Renaissauce  zu  schaffen  rermocbten.  *) 

Im  dieselbe  Zeit  Hess  Ferdinand  I  am  Jagdschloss  zum 
*rn  durch  zwei  italienische  Steinmetzen  geivisse  Arbeiten  vor- 
fcnen.  Georg  FodiobratI  hatte  1459  das  Scbloss  im  Tbiersarten 
i  Ptag,  etwa  eine  Stunde  westlich  von  der  Ötadt,  am  nord- 
Miicben  Abhänge  des  Weissen  Uerges,  erbnuen  lassen,  wobei 
dennulben,  zur  Krinnerung  an  seine  erste  Gemahlin  Kunigunde 


•»Die  biator.  Uatcn   in  FÜrter't  Bauncit.  a.  u-  0.   nnd  du»  «ine  Abb. 
( Mncr«  UeffHctie  Aufnahnu  in  dun  HläWcro  dM  Wiener  Rauicbiüo.  — 
Jt  Wird  wollt  zu  IcwR  »ein  und  nicbt  <}(-orf;,  vii-  noserf  Quitle  AD)pi'ht. 
- 1  Gaser»  Abb.  ist  nach  der  von  der  Wiener  Bauscbule  verÜffuDtikfatuo 
lOiai  Aafnafame  «»{■cfOTti^. 
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TOD  Sternberg,  die  Auffallende  Form  eine«  sectiBBtrAhUgea  Ster 
geben  UesB.  Ferdinand  I  l^e  hier  einen  Thierg&rteo  an 
umfriedete  denselben  mit  einer  bohen  Mauer.  Im  luncni 
Schlosses  Hess  er  reiche  StnckdeköratioDCO  ausftihreu,  m 
er  die  uns  schon  bekannten  ItHliener  Paul  delta  Sleäa^  ffi«w| 
Spatin  und  duzu  angeblich  einen  JUeister  Ferrabosco  ^  Luffa» 
wandte.  Zugleich  wurden  mehrere  einheimiBehe  Maler  b< 
die  Säälc  mit  Gemälden  zu  s<^hinilcken.  Das  obere  Stodil 
hielt  damals  Kussbüden  von  ^lusirten  Backsteinen,  and  diu  < 
wurde  mit  einem  Kupferdacb  gedeckt,  an  welchem  man  nock  IJ 
ZM  arbeiten  hatte.  Auch  Rudolph  11  sargte  för  weitere  Vertfl 
stfindigung  des  künstleriachen  Sflhrauckes.  Wtedorbolt  wnnin 
in  dem  glänzend  liergcrichleten  Lustxchlo^s  Fc8tliehkeiteji  ki 
anstaltet,  namentlich  Baukete  bei  Anweäenbeit  fremder  furstliclia 
G&ste  abgehalten.  Im  Stern  war  es  auch,  wo  der  unglilcUiflfJ 
Winterkönig  am  31.  Octtiber  1619  feierlich  von  den  Vnrne 
des  Landes  empfangen  wurde,  und  von  wo  er  »einen  Kiniugf 
die  Rönigfistadt  hielt  Wahrend  dea  dreiBsigjährigen  Krä 
hatte  das  SchloHS  viel  zu  leiden,  und  biisste  u.  a.  Heia 
Kujrferdaeh  ein;  aber  unter  Ferdinand  HI  warde  eine 
maljgc  Ilenovation  vorgenommen,  und  Leopold  1  lieas  daa 
neuerdiugs  mit  Gemälden  HchmUcken.  Aber  unter  Jonepb  11 
der  Prachtbau  zum  Pulvermagazin  herahgcwtlrdigi,  welch« 
Stimmung  er  jetzt  noch  dient.  Nur  1S60  während  der  preti 
Invasion  erlebte  der  Bau  ftlr  kurze  Zeit  besiwre  Tage,  denn 
schleunigen  Zurllekweichcn  der  Truppen  nahm  die  8tadtgemeii 
das  Scblost>  in  IIcHi^hbig  und  entfernte  daraus  die  zum  Hohn 
seine  kllnstlerische  Bedeutung  und  zu  beständig  drohender  Gt 
fllr  die  ganze  Umgebung  darin  niedergelegten  PulvermasMiL 
mala  strömte  Alt  und  Jung  herbei,  um  sich  an  den  immer 
reichen  Ueberresten  ehemaliger  Pracht  im  Innern  /a 
und  ein  kunat-sinnigcr  Architekt  benutzte  die  nur  zu  kurze  Fr 
um  Tou  den  ytuekreliefs  Zeichnungen  und  Abgüsse  berzaiiU>lleiL! 
Sogleich  mit  dem  Frieden  nahm  die  Miljtärverwaltang  das 
bäudc  wieder  in  ihre  Hand  und  gab  es  Miner  uuwQrdigeo 
geOllirlichen  Bestimmung  zurllck.  VeigebUcb  sind  bis  jeCit 
Vorstellungen  von  Freunden  der  Kunst  und  des  Alterlhumi  f^ 
weseOf  dies  hoohorigioale  Bauwerk,  eis  Unieum  sellennter  iA 


')  Herr  Kmil  Uofnaittet  in  l'ntg  luit  neb  in  nnfrktnsvninnrtkr 
Weine  dtner  Mtih«  unterzogen.  Ihm  vcriliiiik«  kb  nicht  htom  Ahgttt 
der  Reliefs.  Boiitlnm  xuch  Ale  hier  oiitKclfacilCeD  GrandritM  tutd  dMi  it 
SacUkcDDt&i^K  jreitcliriebcticn  AtifAatB,  auf  welebpm  iDritio  DustcOmc  1^ 
ruht.    Vgl  daso  C«atr.  C'omm.  Mittb.  läHT  u.  IM8. 
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rfamachvollen  Veninglimpfung  zu  entreissen.  Dennoch 
snftblässig  diese  Forderung  wiederholt  werden,  um  ein 
ihtlicli  und  kOnstloriacb  lipdeutäiimea  Monument  zu  retten. 
Anlage  dos  mcrkwtlrdigeu  liaucs  ist  aus  den  beigefügten 
KU  Fig.  175.  176  leicht  zu  verstehen.  Hier  nur  einige 
läge  Erläuterungen.  Der  äussere  Eindruck  Jet  gegen- 
ich  allen  Boraubungon  und  Verunstaltungen  ein  wUgter, 


ri«.  171.    Scbleu  eurn  bti  Png.    SrJiMMioM. 


ider,  hüchstcas  durch  die  hizarro  Form  die  Aufmerk- 
t  erregend.  Die  kahlen  hohen  Maueiu.  welche  In  serhii 
ö  Kanten  zusamnien  »tossen,  lassen  jede  Vereiorung  iiuil 
y^ß?  ja  sogar  die  ("iusimde  vermissen.  Dies  »ar  frciljcli 
ipiUngliehe  Absicht  des  Baumeiaters;  über  ilic  ehßfnaligon 
r,  die  jetzt  bis  auf  schmale  doppelt  vergittert«  Ocffniinpen 
tert  sind.  mUMen  doch  einen  freundlir.heren  Anblick  gc- 
^iben.    Auch  war  ohne  Frage  da«  umprüugUebe  Kupfer- 
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dach  anspreclicnder  als  das  jetzige  schwere  Ziegeldacb,  nut  Ab 
Unzahl  roD  Blitzableitern.    Indess  lag  von  Anbeginn  der  Si4 
druck  auf  der  künstlerischen  Ausstattung  des   Innern.  Uidii 
originell   ist   wie    man    sieht   die  Anordnung  des  GniodriiM 
Ueber  einem  Kellergcschoss  erheben  sich  drei  obere  StockweA^ 
Tou  denen  das  erste  als  ilauptgeschoss  behandelt  und  dekont 
ist.   Man  kann  sich  die  Grundform  des  Gebäudes  aus  zwei  ^Idik- 
seitigen  einander  durchdringenden  Dreiecken  entstanden  denk* 
Der  Durchmesser  beträgt  von  Spitze  zu  Spitze    124  Fuss,  um 
die  Entfernung  je  zwei  benachbarter  Spitzen  von  einander  enl' 
spricht  dem   halben  Durchmesser.    Im  Kellergeachoss,  Fig.  Hi 
bild(>t  den   Mittelpunkt  ein  kreisförmiger  Kaum    mit  niedrig 
Kuppel};ewülbe,  die  AVandfl&ehcn  von  sechs  einfachen  kleiuero 
Nischen  und  sechs  radialen  Durchgängen  belebt,  welche  die  AV 
hindung  mit  dem  ringförmigen  Umgang  vermitteln.    In  den  ?>piuei 
des  Sternes  üind  kleinere  Käume    angebracht,    die    durcb  Ab- 
schneiden  der  Dreieckspitzen  die  Form   eines    ungleichseitiin. 
Sechsecks  erhalten  haben.    Diese  Bäume   stehen  ebenfalls  nii 
dem  ringf^lrmigen  Gange  in  Verbindung.    Sie  empfingen  ebouli 
durch  ZAvei  Fenster  ein  genügendes  Licht;  dagegen  erfaieHj 
centrale  Knppelraum  nur  durch   die  Tier  Fenster  des 
Ganges,  uud  zwar  mittelst  der  in  die  Axe  desselben 
Eingilnge  ein  sccundäres  Licht.    In  einer  der  sechs  Stenupioei 
ist    das    sehr  primitive  Treppenhaus  angelegt.     Die  Iltitie  der 
diiri'li^':iii;Lri^'   frcwölbten  Uäuine   beträgt    12  Fuss.    'In    Ii"ili-;t  be 
nicrkeiiswcrtln'r   Weise   untorsclieidet    sicli    das    obere   (icsili"!! 
(I'ig.   17(1).     Sein  Trcjuienhaus  uinschliosst  in  dem  iuuca-ii  Ken 
eine  kleinere  Wondnlsticf^e,   und   ist   Itberlmupt   geräiniiL'or  i.c^ 
stattlii-licr   angelegt.     1  )er    Unterschied    des   j:anzeu    <  inimli'lju; 
von  ilcni  des    unteren  Geschosses  beruht  aber  darauf,   ila-;>  oi: 
mittlerer    hoehgcwülliler   zwolfeckiger   Kiippclraum    von  24  lii-' 
Ilurclniiosscr  und  IS  Fiiss  Selieitelliolie  struhlonftirmig  seelii-  lirii:r 
C'orridiire  von  sicli  intsgclieii  lässt,   die  in  der  rnifjissun^siiiK'' 
auf  Fenster  münden  und  dadurch    dem  Ccnti-alraume  ein  frfili  - 
^'t'diiinpftos   seeuudiires   Licht   zufUliren.     /wisclien   diesen  '"rr;- 
dorcn  bilden  sieh  in  den  .Sternspitzen  rautenförmige  Sitlc.  »"fltlif 
durch  Abschncideu  der  beiden   spitzen  Winkel    ein   ungleicWiii' 
ges   SeeliHcck  werden.    Sie   stehen  durch   weite   Thllrüffmingai 
mittelst   der  Corridorc   unter   einander   und    mit  dem  Hauptsuk 
in  Verbinduiiir.    In  den  abgentunipften  Ecken   sind  diese  ^f' 
deren  Liinj,'cndureliincsser  :};{  Fuss  bei   ^2'.^   Fuss   Breite  entbäli 
mit  kleiueij  Wiindnisclicn  ausgestattet,  die  mit  ])olirten  MarBH"" 
platten  Iiekleidet  sind  und  olnie  Zweifel  für  Büsten  oder  S^atnes 


Rap.  Xll.    Die  »atcrreichincltcn  Ulndcr. 


637 


waren.  Von  den  Marntorplatten  des  Fusfibodens  sind 
;erii)^e  Reste  erhalten;  völlig  verschwunden  ist  die  kanst- 
he  Bekleidung  der  Wöndc;  dagegen  »ind  sflmmtliche  Stuek- 
■atiimen  der  jjrewfilbtiMi  Decken  hu  Älitteliaum,  den  Cum- 
I  und  den  fünf  Ecksäleii  noch  vullBläiidig  erhalten.  Durch 
rahrhaf^  geniale  Eintheilung,  die  in  jedem  Räume  neue  Mo- 
■awendet,  sich   nirgends  wiederholt,   mit  dem  feinsten  Zug 


*t^^^' 


■«^r^^ 

r^..^ 


Hti    i    '    i    i    I 

PI«,  m.    3«hloM  Slam  bit  Pnw.    K»1«t  SUMlk. 

tonischer  Linien  nnerschOpflicben  Reicbtfaum  der  Phantasie 
meisterhafte  technische  Ausfllbrung  verbindet,  gehilrcn  diese 
M  nnlicdingt  7.u  drn  grüssten  8chfitzen  der  Renaisannoe- 
mtiou  diesseits  der  Alpen.  Xur  bei  de«  Corridoren  henscbt 
er  Eintheilung  der  Felder  da»  Gesetz  rhythmischer  Wieder- 
,  so  daHS  der  zweite  dem  vierten  und  sechBten  entspricht 
dritte  dem  flluden  und  nur  der  erste  als  Eingang  eine  ge- 
CTte  Behandlung  zeigt.    In  die  zart  umrahmten  und  geglie- 
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derteu   Felder   i<ind  Rosetten,  Ljtubwerk   uud   MankfO 
rcrtheilt;   den   iMitlolpunkt  der  Dekoraliou  jcdra  RaoBes 
aber  eine  mytliolugiHulic  Figur,  die  jedesmal  m  einem 
I^usaniBienliangc  mit  der   Obrigrcn  Dekoration  floht 
in  sinnvoller  Weise  bebcrrscbt.     In  der  ADsfUhning  diestf^ 
waltet  jene   geniale  Leictitigkeit   des  Skiszireiu  au  fmct 
wie   wir   sie   in   antiken  Dekorationen   und  dann  nieder  ia] 
betten    Werken   der   italieniaclieu   Renaia&ancc   linden,    E« 
wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Arbeiten  nuf  Ii 
zurückzuführen  sind.     Wenn  man  ohne  Weitereo    unnimuit. 
dieselben  aus  der  Zeit  Ferdinands  I  stammeo,  so  kann  iek 
unbedingt  hrjabon   noch   verneinen,  da   die  jetzig«  Venvi 
dc8  GcbÜudes   eine    Untersuchung  unninglich    luarht^ 
U1U8S  ich  jedoch,  dass  die  Proben,  welche  ich  in  AbgtLnc«, 
sehen  habe,  eher  auf  die  Zeit  Rudolphe  II  zu  deuten  tt 

Dasä  neben  diesen  knt»erliehen  Mauten  bald  auch  da 
Adel  zu  kllnstleri&chtin  Unteniebmungen  j^ubritt.  erkrunt 
dem   f^tatllicbcn    Palast   ächwnrzcnberg   auf  iletn  llrai 
einem  Itan  vom  Jnbrc  1545.    Zwei  im  rechten  Winkel 
stosscnde  Flügel   bilden    den  linu|ithau.    Die   hobt-^n  Girb«!, 
derb  uud  breit  geschweift,  die  OesimsUnte  de*  Üuvbe»  wl 
eine  Iteihc  kleinerer  vorgesetzter  Giebel  in  Volutenform 
Dies  ist  ein  den  alaviscben  Gegenden  eigcntbllniliches  Modr«] 
sieh  z.  ß.  aiu  Kathbauee  zuBrllx  und  der  T<      '         zu  Kral 
wiederfindet.     Die   ganzen    Flärhcn   des    l'al  .  ml    Ol 

verputzt  und  mit  Hgraftiten,  meitft  fncettirten  (Quadern.  aW 
freiem  Ornament  dekorirt   Schon  hier  also  ist  keine  Kim 
der  italieniäcben  Arbeiten  vom  Uelvedere  zu  »pQren. 

Aber   auch   an   utädtiscben  Bauten   kommt   die    llfuaii« 
bald  zur  Verwendung.    .So  sieht  man  am  Alutfldtisciiru  fi] 
faaaa,   einem  im  Weaentlichen  gothlscben  Itau,   Ober  dem 
bogigen  Doppelportnl   ciue  Feustergruppe   si '    '  nli  ii'''l 

und  breiterem  Mitlclfenatcr,   in    lierlicher  Fi'  -hüiv  'P 

rirt.    Kannelirte  Pilnatcr  mit  Fflllbiimeru  in  den  irei  knrir: 
den  Kapitalen  bilden  die  Einfassung,  dies  ^Ules  in  etwas  ••<.u^u 
uud   Irockner   Hchandlung,    aber    mit   einem   scbOucu 
verbunden.     Darüber  in  der  Mitte  ein  KundlMurenfeM  ntii  «l 
antikisircnder  Gliederung,  welche  daä  Wappen  um.««)  li' -^^t 
Fries   liest   man:   Praga   caput  rcgoi.    Celter  den  S 
dagegen   sind   wunderlich  gothisirende  AnfüJitze  i <  ! 
bracht.     So    wächst    also    hier    nie    in    den    m<  >  . 
Dcutseblundg   die  Renaissance   noch    mit   der  Gotbik 
Das  Eisvngitter   Ist  an»   spfitcrer   Zeit,   dage^n   ai>^l 
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i0nes  Gitter  von  1560  an  dem  Ziehbrunnen  auf  dem  Kloinon 
Ol?-  Am  den  trefflich  gearbeiteten  Schnörkeln  entwickeln  hIcH 
»hbUtter  und  Eicheln,  sowie  Tcrgoldete  Figörchen.  Auch  In 
r  Xhllr  eines  Prirathauses  an  denigelben  Platze  ein  Rchrmtw 
lengitter.  Zum  Herrlichsten  gehört  aber  das  Oitter,  wcIcheH 
Dom  dag  Grabmal  Karl»  IV  unigiebt. ')  Im  IJehrigen  hat  dio 
te  RenaiBsaneezeit  in  Prag  wenig  Hpuren  hintcrlaftiten.  Nur 
f  dem  Rossmarkt  ist  mir  ein  hohes  Giebelhaus,  jedoch  ohne 
nere  Dnrclibildang,  aufgefallen. 

Dagegen  steht  am  Ausgang  der  Epoche  der  Palast  Wald- 
Bin,  1629  ron  dem  grossen  Wallenstein  erbaut.  Uic  Fatjad'; 
^  den  etwas  trocknen  italienischen  Palastfttil  der  Zeit,  mit 
ligen  barocken  Elementen,  besonders  in  ^esi^hweiften  Volubfn 
rsetzt.     Der  ungefähr  quadratische  Hof  ist  ahnlich  Jiebandelt; 

der  Eingangsseite  und  dem  gegenat>er)iegenden  KlOgel  mit 
H  Reihen  ron  Halbsäulen  dekorirt,  und  «war  in  doriiich«rr, 
tkaniseher  und  ionischer  Ordnung.  An  den  Widen  andern  Sei- 
I  fehlen  diese  Ordnungen  in  wohlWreehneter  Abf>)cht,  um  eine 
Bigemng  flir  die  Hanptfa^aden  zu  ermifgli''h«D.  .»immtliehe 
■■ter  sind  im  Rundb<tgeD  ge^hl'>(titen,  die  Höjren  rou  Oettim- 
i  begleitet,  welche  an  den  r?eilen  mit  verkröpften  Kahm^rn  ver- 
■dca  sfaid.  Xnr  im  Erd^esebo-«  zeigen  die  Femrter  ^rraAnu 
B«  md  sebOne  Ei*engiuer.  im  Innern  i*t  der  gi^^xe  ."muiI 
■ertenfwertii.  der  im  V'-rdertiause  zwei  OeMrb'**";  einninjUit. 
■  cökeis  r'fdf-i-elrew-'lV  mit  ^ebkaj»peL  *fe<ieekt.  I>je  ]>ek'*- 
Sm-  "csZrz  ■weättrfr  eir:  rr^Äser  Kamiü  Lerrorra^.  i-st  in  der'/em 
■•«tsf]  r*-"t.Jih*t-  y^^*i;  df-r  wrir  *<e':jei.'j  *frtiej;?etj<ieii  'Irej^j*»- 
fc  nrin  Öe-  Paiiarti;.«-;;^.  **lr  klein  a^j*r  -ni-iftsMu  L'-»b.  mit 
>■■  Ejtr^-rt'  -Oii  r-eitier  l>~\.hTzrioJi  m  •■tLek  '.itd  M^T'fL 

AB?*  &*  i*c  ctuw-jeTi*^!  ke:De*w*'r^  l'xr'.'rTV^'^  l>»re^n 
bfcr  cie  ricioni-^i»^  Eal>  Fii:.  177  ,  «eJeb*  ab  der  lltt^k- 
ite  öe»  l'aÄ'ce»  ä^i  rerei   iei  '".'»r'-eii   itii  •'^ieL  t.erTii*'ijei 

D?r  &c::  j»   :^    wt,**-**    -«föe.'   ^'r**^r^   zj'j*^  )eiift*-h« 
r  .Aji«eL.    ■w^oTL    suKx   »r^fc    i;*   i   «uz  tiiCerea.  -rta  tjufl  ;ii 

mt  Kx.  TtiriHrLiDer  3ti,i*-«i:  «-'-l  n:.':  d:»-»^a.  "^'•srnn  u^9Mtm 
L.     2.*Er  iiai    c^nmi:    öer  H'-w  öe»  inoit«.  ^i-AJ^ifr*  igi*;^*, 

imc    T'b»^  s-i   ia.t-1.  -^ -n.  luf  r»-tK;<^rt«i  -^u.»^ 
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allenliogfl  schon  alark  barock,  aber  durch  Verhindung  tob 
nud  Iteliefa  von  reicher  Wirkung-.  Intuitten  der  heüsen  UiM 
den  8ladt  ist  hier  in  frrior  (inrtenunigelmD^  ein  Itaum  (paidali 
der  den  Geuuss  köstlicher  ätillo  und  ZurQckgezo^abftit  \A» 
All  diu  eine  Seite  f)N'is»t  ein  ßadecnbinct,  njtt  Troi>fateingn 
cbarnkterii^irt,  au  die  nudero  ein  kloiiifs  /iuinier  mit  Xant 
gewölbe,  releher  Barock dckoraliou  und  gemalten 
tiken  Heldensage.    Die   Fenster  sind   mit  sehöneo 

verwahrt.    An  diesen  FlUgel  schliesst  §ich  eine  Tro|     

die    als    VogelbauR    angelegt    ihL     Mit    diesem    uiiLchtlgfD 
ist  die  iiuääcrsLo  Grenze  der  Ucnoiasauec  in  Frag  urreid^ 
»um  Theil  schon  aberschritlen.  —  M 

In  den  übrigen  Thcilen  Rübmons  werden  zahlreiche  Vi 
der  Kouaitjäuuee  atigufUUrt,  llbcr  deren  Mctirzahl  ieh  inde««  oi 
aus  eigner  Anschauung  berichten  kann.  Nach  den  zurerUwit 
Notizen  eines  sachkundigen  Freunde» ')  bewegt  sich  im  Allsen 
nen  die  Kenaissanec  Uöhmcus  in  Ahnliehen  Bahnen,  wie  die  < 
meisten  deutschen  Läuder.  Auch  hier  scheint  der  frfmde  : 
abgesehen  tou  jenen  einzelnen  ghinzTolIen  Lcitituugea  fr 
Künstler,  von  denen  wir  schon  sprachen,  mit  einer  goi 
Kiiergie  von  den  einheimischen  Meistern  ergriffen,  ui 
und  mit  den  TraditEnnoii  der  (inthik  verBobmolzen  wui 
sein.  Künstler  in  der  itichtung  dos  schon  genannten 
von  I^un  bat  es  offenbar  mehrfach  im  l>andc  gegeben. 
stund  denn  aueh  hier  zunächst  ein  Miäcli-  und  L'el>er| 
der  nueb  jetzt  in  manchen  Werkun  sich  erkennen  lüssL 
kenswerth  als  t^ymptom  von  der  geistigen  SclbstÄndigkeit  I 
I<andoB  ist  sodann,  das»  neben  den  Scblßssem  der  Fürsten  d 
des  Adels  auch  das  Btlrgerthum  in  den  Stftdten  durch  il 
von  Kathhiluscm  und  Wohugebäuden  &ich  un  der  kOaBÜt 
Bewegung  der  Zeit  betbeiligt 

L'm  zunilebät  mit  diesen  zu  bo^nnen,  bo  bietet  däa 
erwähnte  Bnthhauä  zu  Brflx  vum  j.  156U  bei  geringem 
der   kQuatleriscben  Auüruhruug   doch    durch    seine  Anlage 
Ganzes  von  originellem  Kindruck.    Seine  lan^cstrcckte  Fac» 
die  Westseite  des  Marktes  begrenzend,  öffnet  sieb  mit  theili  ni 
bogigen,  theils  spitz-bogigen   Arkaden.     An    der   xUdtieben  £< 
springt  ein  viereckiger  'l'hurm  mit  eincui  in  Bühmeu  beJk 


■)  l^r.  B-  (iruet)«r  liat  die  GUto  gehabt,  ntcti  eu  BciiMr 
KcnntniM  i1m  Lxndeji  mit   NacliHchtuQ  tu  untenillilxen.     Da  wir 
detnoXchtit  eine  auAfQhrlu'hc  Ocachtcbt«  d«r  KcnaisiKne«  in  _ 
warten  )iiibcn,  oo  mUjfcn  bu  dahin  die  nftehfolgeaden  kaneo 
geBUgon. 


hörende  Sohloss  Blatna  (1612);  endlich  dag  Schloss 
Teinitz  an  der  bairischen  Grftnze;  Schloss  Smetscl 
Thurm  des  Schlosses  Kost.  Vom  Waldsteinschloss  i 
ist  nur  ein  Theil  erhalten;  in  Mähren  dagegen  bietet 
zu  Nikolsburg  eine  bedeutende  Anlage  der  spätere 
In  einigen  Theilen  des  Landes,  namentlich  in 
kommt  der  im  ganzen  slavischen  Gebiet  einheimis 
vielfach  zur  Verwendung  und  erhält  manchmal  kflnsi 
statt  Es  ist  Bloekwandbau,  wie  ihn  z.  R  das  Batfa 
mil  in  origineller  Behandlung  zeigt  Eine  Laube  ai 
Säulen  ist  rorgebaut;  die  Spitze  des  Giebels  krönt  c 
thtlrmchen.  Wie  lange  dieser  naturwüchsige  Stil  hie 
hat,  erkennt  man  an  einigen  H&usem  in  Hohene 
erst  um  1730  entstanden  sind.*)  Sie  zeigen  die  E 
Holzconstruction  auf  kräftig  originelle  Weise  in  die 
Spätrenaissance  übersetzt 
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Früher  als  irgend  eine  andere  Provinz  Deuts 
Schlesien  die  Renaissance  aufgenommen  und  in  m 
Werken  angewendet*)  Das  erste  Auftauchen  der  n< 
bemerken  wir  hier  an  einem  Grabmal  der  Elisabi 


Tl..«^l. 
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Allein  «wischen  den  beiden  mächtigen  Köniprifbeh' 
Rübmon  gelegen,  wurde  Schlcmcn,  das  mit  deni  dcutHtbc 
nicht  iii  [lolitisi'her  Verbindung  »land,  laugr  Zeit  zum 
und  Zankapfel  seiner  XachlHirn,  bis  es  Mch  unter  ilie  0" 
der  Krone  ßühnien  stellte  und  durch  Karl  IV  dnuemd 
86m  Lande  vereinigt  wurde.  Das  15.  Jnhrh.  bmch  i 
aber  Schlesien  licreiu;  durch  die  verheerenden  Züge  dtfi 
»chaftrcn,  durch  die  K/lmpfc  pegren  Georg  Podiebrad  w 
Land  zerrüttet  und  verwüstet.  Erst  durch  den  Schuft  d 
tigen  Matthias  Corrinus  (1409)  kehrte  Huhe  und  Friedei 
Handel  und  Verkehr  hf>b  »ich  und  dehnte  »ich  nach  all 
aus;  mit  ilem  Anbruch  des  10.  J.ihrlinndort*  g^^hörtc  1 
zu  den  btUlicndsten  und  wohlhabendsten  Provinzen  l>col 
Besonders  war  es  die  jclilcklicbe  La^e  Bre^biu'e,  w 
ausg;edchntcstcn  kaufmännischen  Uotemehmungcn  bei 
Weniger  durch  eigenen  GowerbHciss  a\n  durch  den  leb 
mit  umsichtiger  Kühnheit  biitrioUenen  Handel  tbat  die  e 
mals  mächtige  Stadt  sich  hervor.  AufderGrSn&e  ivim 
und  Norddeutsc bland  gelegen,  zu^rleich  gegen  den  slavisel 
als  ilusscrstcr  Punkt  germanischer  Kultur  rorgcsebobo] 
sie  eiu  wicblige:^  Kmpurium  für  den  Vorkehr  zwischen  ( 
We»tcn,  Sudeu  und  Xordeu.  Nicht  bloss  Augsburger  it 
berger,  selbst  Venezianer  Hiiu.ser  hatten  ihre  Nicderlas« 
Rreshiu;  umgekehrt  grUnden  die  tireslaucr  ihre  Filiale 
t^tlLdten  Suddeutschlands,  Flaudem»  und  itjtlicns.  Dei 
erstreckte  sich  bis  Veucdig  im  Süden,  bis  Hrabant  und 
im  Nordwesten,  ostwärts  bis  Pretusen  und  Kusfsland,  Un 
die  Walachei.  Ja  über  Polen  suehten  die  luuthigen 
den  Weg  bis  in  den  fcruston  Osten,  ohne  sich  durch  hi 
Gesetze  abschrecken  zu  lassen,  wie  jenes  in  der  )>olut»c 
Plotzko,  welches  den  Breslaner  Mürger  Hans  [UadHetse 
der  Herberge  dort  von  aeinem  Wirtbo  bcBloblcn  wiu 
zwang  den  Dieb  selbst  an  den  Galgeu  zu  hängen,  wcni 
von  ihm  aufgeknöpft  werden  wollte.')  Eingeführt  wnrdei 
lieh  niederländische  und  englische  Tuche,  Gewürze,  Sah  i 
Häringe,  Aule  und  I^ictise ;  die  Ausfuhr  emtreckte  sioli  i 
Eisen,  Steiae,  Getreide,  Wein  und  Bier.  Obwohl  1ÖU6  i 
klagt  ward,  der  Handel  mit  Polen  und  Russlnnd  habe  i 
Posen  hingezogen,  kann  mau  im  Gedeihen  der  Stadt  I 
nähme  bemerken.  Vielmehr  steht  die  SUeht  der'soi 
StAdte  auf  ihrem  Itühepunkt,  und  wo  etwa  adlige  Sdini 


*}  Klose,  Breslau  In  8ten£«l,  scriptt.  Ul,  M. 
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—  und  zwar  ein  negativer  —  kau  diesem  Streben  n  StaUcL 
In  Stödten,  wo  wie  in  Xilnibcrg  eine  mftclitig  ausgelittete  ud 
tief  gc\vtu'ZL-lt<.>  Kunst  seit  Jniirljuiiilcrten  blllhtc,  hiifti-li-  dieUilr 
xahl  der  Mdüter  mt  fe»t  au  dt^n  '1  niilitionen  de»  Mitiflalit-rs,  du 
Hie  uur  schwci'  uod  lauj^am  (mit  Äusnaboie  etwa  einet  PetK 
Viacher  und  Dürer»  sieb  einer  völlig  neuen  Kunst  ruwandtei. 
Anden»  in  Scble^ien.  Hier  bat  Kwar  das  ganze  Mittolalier  aU- 
rciebc  Werke  der  Kirobenbaukiinst  bervorgcb rächt  und  diesettn 
mit  bildueri^cbem  Scbmuok  aller  Art  ausgestattet;  aber  kein  Wcri 
ersten  Hange«  und  hüelister  kflnstlensrhcr  Uedculung,  koioo  wabr 
hiifl  originale  Leistung  int  dnrutiter  auzulrcn'en.  l>k'  eiazin 
L-uiineut  grossartij^'e  ^ScLüitfung  jener  Zeit  ist   bier  bedeatAW 

genug  —  ein  I'rofanbau:  das  milcbtigo  Rrcslaucr  Itatbhaus.  Ve 
finden  »ogar,  das»  wu  man  etwas  Ausgezeielinetes  verlangte,  »» 
vvärtige  Küustlcr  herbeigezogen  wurden.  So  fertigte  ititr  I'uriv 
l-)96  diui  Grnbninl  ßisrhof  .T<dianus  I\',  das  man  nocb  jetil  m 
Dom  Hiebt.  Kin  anderer  Xümberger  Meister  Ifaiu  lieydumKuri 
niuss  eine  Tafel  für  den  Hocballar  der  Elisabelbkirebe  marhfn.^ 
Ein  andres  Mal  beruft  man  eiueu  Kleister  /ifnctiicl,  Maurer  a 
Krakau,  weil  es  „grosse  Xotlibaue'  zu  Breslau  gebe.*)  DidMf 
Rencdiet  kommt  in  der  Tbat  1518  als  Stadtlkaumcister  tot.*) 
I^uge^cn  wird  ein  lireslauer  Künstler  Josl  Tauchen  vom  Pj^lnsrhoT 
Johann  von  Ouesen  beauftragt,  ilim  sein  (irabdeukmal  mit  cbir 
ncni  HilduisH  auszufUhi'en.*)  Genug:  wenn  auch  ScLIensipit 
lebhaft  am  kUnstlorischcu  SohafTcn  der  Zeit  iK'theJIigte,  so 
den  wir  uns  liier  dueb  iiieht  in  einem  der  Mittcl]tunkte, 
au  der  äusscrtitCD  PoripUerie  deutsrher  Knust;  desshalb 
um  80  leichter  ein  fremder  Stil  sieb  Eingang  vcrsrhaffoif 
der  Sinn  des  Volkes  hier  durch  nngebomc  geistig  Re^imkni 
und  durch  den  freieu  Wi-Ilbliek,  welchen  der  Mandel  gewAhnc. 
allem  Neuen  uffeu  stand.  Dazu  kam  die  Verbindung  mit  Oe>ter- 
reiob,  wo  wir  ebenfalls  eine  frflh^teitigc  Aufnahme  der  Renaii«aii» 
landen. 

Aber  mehr  als  iu  den  übrigen  Ostcrreicbiscbcn  Lfindera  be- 
mächtigte man  sich  bier  mit  eigener  schOpferisrber  Kraft  -Ur 
neuen  Formen.  Schlei^icn  gebort  noch  jct£t  xu  den  wiebti{r*K> 
und  reiehsten  Gebieten  deutlicher  Kcnaissance.  Die  bobc  Oeä^ 
lichkeil  un<1  das  B[)rgerlhum  der  Stfidte,  die  uiblrr.ieben  FOnMr 
gcsrhlechtor  und  der  begüterte  Adel  wetteifern  in  gUtucHtai 
Werken   dea  neuen  Stiles.     Da  derselbe  so  frUh   auJgeitoaBCi 


*)  St«iue],  Scriptt.   OJ.   133.  -  >)  Ebenda    IU.   16».  —  *)  A.  SiAiltt. 
a.  a.  0.  a  19,  Aom    -  <;  Ebendii  l\\,  (33. 
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«ird,  Bo  hat  er  gut  eiu  Jahrhundert  hindurch  Zeit  sich  zu  ent- 
Mn.  Wir  findet)  ihn  denn  auch  in  allen  Sehattimiigcn  von 
4ea  ersten  euch  unklaren  Vorsunhcn,  den  oinzcinou  iHrokt 
ittdiemsebon  Arheiten,  der  durch  diese  herliHgt^nihrten  HelbstAn- 
di^o  Ausl)ilduoj:  hi»  zu  den  i^pätcn  ecbon  stark  barocken  Formen. 
ffir  finden  eine  Anzahl  von  Pranhtwcrken  in  Portalen  nnd  Kpi- 
tipbien  von  ausgosucliter  äehrmhcit,  welche  die  Annmth  der 
Frahrcnaitwance  spie^'eln.  Dann  hiil»en  «ir  Schli^ötier,  uelche 
licht  hhiBis  duruh  ciuxulne  l'iunkstUcke  (Liej^nitÄ),  Bouderu  durch 
ffrossartigc  Anordnung  und  edle  Ausbildung,  sei  es  ini  Oeist 
iltlienisrher  KunHi  (Krieg),  sei  es  in  chnniktervoller  urtrdischer 
Uageetaltung  (delti)  hervorragen.  DaricNon  feiert  da.s  BUrger- 
lliuiii  uiiht  und  bietet  iu  der  EntfuKuug  einer  acht  deutschen 
KeiiaisBance  an  zahlreiebcn  ]*rivathituscrn  in  Breslau,  Brie-g,  Lieg- 
Hils,  Keissc  Musterwerkc  (liese»  Stile».  Besuitders  die  alloi&hlicli 
in  ismer  grösserer  .Sielierheit  fortschreitende  (restaltung  der  Gic- 
'kUh^ade  lAsst  sich  durch  eine  lieihc  von  Beispielen  darlegen. 
Xnr  der  Krker  hat  iu  ^^L■llleäten  so  gut  wie  gar  keine  Verwen- 
dung im  Privatliau  gefunden.  Endlieh  fehlt  es  auch  nicht  an 
lUttibäusertt,  die  durch  wirksame  Ciiuppirung  und  kväftijjrc  GUc- 
ilermig  den  mittel altcrliclH^n  an  nialcnsehcni  Reiz  kiium  nacbsteben. 
ik  Material  wird  ÜlK-rall  ilcr  Haustein  verwendet  und  von  dem 
fOtliiaebeo  Backt^teiiibun  mit  um  so  grösserer  Hereebligung  abge- 
«Uuden,  als  derselbe  in  Öclilesien  fast  ausuahmtilos  tlber  eine 
fl(^nilich  derbe  und  aelbat  rohe  Form  nicht  hinausgekommen  war. 
Vi»  die  PUchen,  wie  dies  hier  häufig  geschieht,  verputzt  werden, 
da  hat  man  stetK  malerischen  Schmuck  in  vollfarbigen  Fresken 
•der  Mcnigstpn.s  in  SgraffiHt  7,u  Illllfe  genommen.  In  wie  fem 
ilülicnii^ehe  Kttni^tler  direkt  bei  Kinftlhrung  der  Kcnaissance  be- 
Üeilrgl  siind,  wird  spater  zu  erörtern  sein. 


Bresl&a, 


Die  Haupfsradl  HclilesienH  nimmt  uuler  den  monumentalen 
Vororten  iJeut^chlands  eine  weit  bedeutendere  Slelle  ein  als  man 
femcinhin  weiji«.  Schon  die  f  iesamni  tan  läge  der  Stadt  hat  einen 
wi  eTi>B«artigen  Zng,  wie  wenige  von  unseren  mittelalterlichen 
StAdtrn  ihn  zeigen.  Die  imposante  Gestalt  des  „Ringes"  mit  dein 
lierrlicben  Kalhhause,  die  klare,  tliiersichtiiche  Anordnung  der 
wirhtigslen  Stras-sen  findet  in  Deutschland  nur  etwa  in  Danitig 
uod  Nflmherg  ihres  Gleichen.  Dies  wahrhaft  gross  städtische  fle- 
jirAge  verdankt  Breslau,  das  schon   um  dos  Jabr   lUOU  als  an- 


J 


630 


111.  Blich.    RflDiiiMace  in  DeatMhUnd. 


seliuHclic  St«4lt  erwfthnt  wird,  Knrl  dorn  IV,   der  Mph  den  ii 
hpcrenden  FeuersbrUiiäti^u  von  13-12  und  1344  »o  neo 
Wid  in  dor  Fuljre  die  Stadt  bIpIi  dutrli  regt-  Ilnndelst 
iMauht  und  Ulfltlio  aufsoliwaug,   iM  oben  echon  cnvAhnt 
Mit  r.nnchmcndem  Itoichthum  stieg  den  Btlr^ra  lUe  Lnit, 
kOnstlorischc  Werke  ilirc  Stadt  zu  BPhnilleken.    Nirlil  \i 
7-ur  Förderung  diese»  StreliPns  der  Wetteifer  mit  der  ilr 
bei,  die  im  Üoriikapitel  sowie  in  mehreren  Stiftern  und  Kl 
ihren  Sitz  hatte.    Ausser  Köln  hat  wohl  keine  Stadt  in  De 
land  noch  jetzt  snlche  Zahl  inittelnherliclier  Kirchen  und 
werke  aufzuweisen  wie  Breslau.    Nur  daas  liier  d-ns  .Mein 
8{ifttereu  Epocheu  de«  Mittelalters  nugehrirt  und  fast  am 
lieh  die  jüngeren  Entwicklungen  des  jirothiftehen  Slilcti 
begleitenden    bildeiuleu   Künste    vertritt,   und    daas  an 
büohslen  kflnstleriachen  Kanjces  hier  kaum  Etwas  xn  flod 

In  die  neue  Zeit  tritt  die  auf  dein  Gipfel  ihrer  Mnchi  aU 
8tadt  mit  dem  vollen  RewuRst^ein  und  dem   rep*ten   Antbl 
der  geistigen  Wiedergeburt  des  l^iheni*.    Wie  sie  die  Kcfoi 
Hchnell  aufnithiu  und  entschieden  durchftltirtc,  wie  eic 
Universität  zu  grOndcD  bemUht   war,  haben  wir  achoi 
Ein  niebt  Geringerer  ata  Melannhthon  pebt  Ihr  das  ei 
ZeugniRs.     _Keinr  deu(?>ehc  Nation,   sagt  er  in  einem 
Herzog  Heinrieh  von  Lieguitz,  hat  mehr  gelehrte  Minner 
j-esammtcn  Philosephic;  die  Stadt  Breslau  hat  nieht  nnr  fli 
Künstler  und  peiHlreiche  Bürger,  sondern  aueh  einen 
KQnKte   und    WisHensehnften   freigebig    unterstützt.      In 
Theile  Deutseldaiids  besehfiftigvn  sieli  so  viele  aas  dem 
Volke  mit  den  Wisse nschaflen."    Dag^egen  will  es  nicht 
wiegen,    wenn  Joseph    Scaliger    in    einer    etwa«    wundi 
.\eu88erung  tagt:    „Die  Schlesier  siud  Barbaren;  sie  wohi 
£ndo  der  Christenheit.     Weleher  von  iliuen    nicht    Bari 
der  ist  gemeiniglich  ein  solir  guter  Eopl    Sie   «ind 
Slavonieu  und  bähen  beinahe  dieselbe  Sprache.**') 

Der  Bestand  der  literarischen  und  knnstleriseben  Di 
bestfttigt  Melauchibon's  AutTaseung.    Ein  reger  Wetteifer 
sich  mit  dem   Beginn   des    10.  Jahrhundcjls  im   monumi 
Schnffcn  geltend.     Bisehof  Johann  IV  (f  1506)  erbaut  an 
des  frllhcr  aus  Lehm  errichteten  Biscliofshofes  einen  st 
Palast  .mit  zwei  weiten  Silleu,  einer  grossen  Stube,  ait_ 
Mnlwerk,  geziert  mit  den  Bildnissen  der  Kfinige  von 
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Bdief  der  Verkllndigung  sowie  die  gotbieche  Eiq 
einen  KUnsller,  der  in  den  Gcleiseo  der  hria 
wandelt:  alirr  die-  beiden  Engolknahrn  in  d| 
scbmeokeii  uaeli  KitittdKscn  der  Keiiai><!«ma-c.  Dl 
das  uns  begegnet,  ist  Ana  oben  mitgetbciUe  Wnpi 
berg  von  1500:  auch  bier  nocb  eia  Geniiscb  H 
doeh  eiu  viul  stärkeres  Anklingen  der  neuen  Kl| 

Aus  dem  folgenden  Jahr  1510  datirt  ein 
Epitapli  an  der  SUdscitc  der  Magdiilenei 
Cbrititus  am  Kreuz  mit  Maria  und  Jobannes, 
Barbara,  dnrnnter  eine  zalilreiclic  Faniitie  kniet 
Einraaetuiig  wird  durch  kandelaljerartigc  .Sünicben 
UDcb  nnitichcr  die  Sprache  der  Itenaissanco  xujj 
Aueb  die  beiden  Engelpntti  in  den  ßogenzniclq 
neuen  AufTasgung  an.  Kbeuno  unklar  und  spiolfi 
nisrhc  Stil  mit  gotiiiscbcm  Laubwerk  gcmisebt  M 
Ziuukrug  vun  1511  im  Aitertbums-Museuni, 
dem  Alteren  gnthisehen,  Ton  A.  Schultz  verüSoj 
grösfjten  PrachUtDckeD  dieser  Art  zählt.  Dies  i{ 
beweial,  dags  auch  daa  Kunstgewerbe,  gegen  aj 
wobniieit  dos  zähen  Härtens  am  Ueborlicfcrten,  | 
hier  die  neue  Kiehtung  eiuzuKchlagen  rer^uobta^ 

Alle  diese  Werke  sind  sithllicb  SchOpiunjjea 
schetnlicb  in  Breslau  ansäsHi^r  Ktlnatler.  I>t«t 
Renaissance  in  ScbIcRien  i»!  alüo  einheiniisebea,'! 
danken.  Aber  so  unklar  tastend,  so  schwauka 
der  Btil  hier  auftrat,  vermochte  er  uninngUob  q 


die  Art,  wie  der  äussere  Stab  des  Portalrahmeiu 
Ecken  durchacli  neidet;  ein  Motiv,  das  sich  an  des 
ttungen,  namentlich  den  schrägen  Fenstern  des 
wiederholt.  Das  kleine  innere  Portal  hat  ebenfa 
Stab  als  Einfassung  und  ist  mit  Zahnschnittgesimst 
bekrönt;  die  Spindel  der  Wendeltreppe  hat  abe 
gerieften  gotbischen  Fuss.  So  mischen  sieh  auch  1 
Renaissancefonuen  mit  den  Elementen  mittelalterlii 
Beweis,  dass  wir  es  mit  der  Arbeit  einheimische] 
thun  haben.  Von  allen  diesen  bis  jetzt  erwähnte 
kann  also  höchstens  die  Sakristeithilr  im  Dom  als 
Italieners  bezeichnet  werden;  denn  sie  ist  das  eii 
welchem  keine  Spur  gotbischer  Kunstweise  sich  i 
steten  Verbindung  der  Geistlichkeit  mit  Italien  '. 
Verwendung  eines  fremden  Meisters  hier  un  ersb 
Kun  folgt  das  mächtige  Eckhaus  am  Bing 
Krone.**  A.  Schultz*)  will  auf  einer  alten  Zeichi 
die  Jahrzahl  1523  gelesen  haben;  es  nimmt  mich 
er  das  deutlich  auf  einem  Täfelchen  am  Pilaster 
gebrachte  Datum  1528  nicht  gesehen  hat  Beide 
schlicht,  ohne  Gliederung,  mit  Stuck  überzogen,  ai 
wiss  ursprünglich  Malereien  oder  Sgraffiten  warei 
einzeln,  zu  zweien  oder  zu  dreien  gruppirt,  habe 
Bahmen  und  Deckgesimse.  Am  auffallendsten  si 
förmig  gezackten  Zinnen,  welche  das  flache  Ten 
fassen  und  der  Fa^ade  ein  italienisches  Gepräge 
der  Ohlauerstrasse  hat  später  eine  Verlängerung  d 
gefunden,  die  sich  schon   durch  verminderte  H 
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deaa  mögen  dio  Zinnen  und  das  flßcho  Dach  als  Anzoicbon 
i^ni^eliur  Kuiiat  au^efasKt  werden:  damit  stimmt  da»  iMDiigti 
lÄflcl:  der  Faf-ade,  das  reich  mit  Ornamenten  bedeckte  Portal, 
mit  »einen  dckorirten  Pilmtcriif  den  Delphinen  in  den  Itogcu- 
Bkeiu,  dem   tliur^tab   und  Zuluisclinittfries,    kurz   mit  »einer 
Aoürdnuug  und  Auä^clinitlckuu^  der  lEcuaissauce  auge- 
Aber  die  schwerfällig^  ausgebauchten  korinthigchcn  Kapitale 
nieht  von    italienisirlier   Feinheit;   noeb   iiielir   deutet  dio 
rift  ^Dai)  llauä  sieht  iu  Gotc«  Handt,  zur  guiden  Kruuc  ist 
l^nsut**  auf  deutsche  Arbeit.    Ebcusu  ucbeint  dss  Steiiiiiietx* 
i")  einen  deutschen   Meister  zu  verratheu.    Dicü   Urtbeil 
weitere  ltekrüfti(i;uug'  im   limeru,     Zwar  der  Flur,  jetzt 
lockt,    verrätb    iu   aeiuer  Dekoration  ciuo  »pSterc  Umge- 
mg;  aber  der  auf  den  Hof  mlludeude  Tborbeg^u  ist  luit  sei- 
cinfachcn  Behandlung  dem  vorderen  Portal  gleichzeitig.  Der 
lii^t,  lau^'  und  schmal,  iüt  an  der  einen  I^augt^eitc  in  drei 
--en   mit  Galerieeu   eingefasst,  welche  auf  stark  vorge- 
Consolcn  mittelst  Flachbögen  aufsetzen.    An  der  Kcllcr- 
verräth  sich  nun  wieder  iler  deutsche  Meister,  welcher  von 
Traditionen  des  MittclalterH  norh  nicht  ablassen  kann:   die 
ssung  wird  durch  gekreuzte  Stäbe  iu  »isätgot bischer  Art  ge- 
iidei,   obwohl    dag    Deckgesims   die   Formen  der  Uenaissance 
Völlig  gotliisch  mit  reich  durebscbncidcndoui  Stabwcrk  ist 
die  I'mrnhmung  des  Pförtchena,    wolchea    im    ersten    Stock 
die  Galerie  mündet    Dass  italienische   Künstler  noch  152^ 
mittelalterlichen  Formen  fcsigehaltcn  hflttcn,  ist  undenkbar; 
er  wi-nlen  wir  auch  fllr  diesen  Bau  einen  deutschen  Meister 
imen  mUssen. 

Dag  Märchen  vom  Uebertragen  der  Renaissance  durch  italie- 
the   Ktlnstlcr  ist  also   hier  ebenso   hinfällig  wie  es  sich   in 
i>rankrcicb  als   unbegründet  erwiciieu   hat.     Damit  fallen  auch 
Veruiuthuugcn  /.usamniou,  welche  A.  :>chultz*)  über  den  Ver- 
dcr  Rcuaisdauccbcwoguiig  iu  Deutschland  aufstellt.    Nur  aus 
Uelicrblick  Ober  das  ganze  Material,  das  uns  jetzt  zu  Gcbota 
it,  Usst  sieb  diese  Frage  beautworteu.     Dcumacli  sind  wohl 
Blne  Bjiuwerke  im  Norden  von  Italienern  aus^fefUhrt  worden: 
Wiener- Neustadt,  iu  Krakau,  Prag,  Landshut    FUr  Schle- 
werden  wir  in  Brieg  ein  Denkmal  italienischer  Kunst  6n- 
Üaraus  aber  zu  folgern,  die  Keuaiäsauce  habe  zuerst  in 


*)  Ab^b.  btii  Lnolis.  Itildende  KUnsU«r  in  Schtosien  (Abrir,  an»  <)«r 
J>tt«cliiitt  f-  (i.  u.  All«rtli.)  äuitu  13.  — ^  "J  Iu  dvr  ut«;lir  crwähutvu  Muiio* 
fnpliic  äciM  Ib. 
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Polen,  Se}iloflteu,  ßOhuien,  Itjiieni  Kusg  gefiunt  onil  yob  ds  v 
sich  alln]  all  lieh  über  ganz  DeutscIiUiid  verbreitet-.  i*t 
Die  It«naisannce  hat  sich  yielmehr  in  deo  meisten 
Landschaften  »elhstAndig  enhvickelt.  Vor  allen  Dingeo  au 
Behauung  uberitaliem^cher  Deukmnie  und  einzelner  n»rh 
Norden  gelangter  Kunstwerke  sog  sie  ihre  Nahninjr. 
durch  Nicht»  erwiesen,  datts  itiilictii^chc  KQnstler  persAoliek 
neuen  Stil  in  Deutschland  eingeführt  hätten.  Unsere 
Burgkmaier,  Holhein,  l*eter  Vi»cber  und  and«re  Meieter  v 
deten  in  ihren  Zeichnungen,  Geuiälden,  Holzschnitten,  pl 
Werken  die  Kenaissanceforuien,  ehe  noch  irgend  ciiw 
torisch  Ton  Italienern  ausgeführcen  Denkmale  entstanden  wv. 
mit  groseem  Fleiiis  in  dankenewerther  Weii*c  au*  archiv; 
Quellen  geschupften  Krmiltlungcn  Ober  daa  Auftreten  iiati 
Maurer  in  .Schlesien,')  fUr  die  Kulturgeschichte  des  Ijud 
hoher  Bedeutung,  beweisen  fUr  das  Auftreten  der  Reo 
gar  Nichts.  Der  Meister  VincaiUm  de  /'armeniuna,  der  \i 
Brestau  BUrger  wurde,  steht  allem  Ani^cheine  naob  ganx 
7,cll  da.  Wiihl  mag  er  für  die  Kinbllrgening  der  neuen  K 
th&tig  gewci^en  »ein,  aber  es  fehlt  an  jedem  »icberva 
hallspnnkte  /ur  Beyrllnduug  dieser  Verinntbun^.  Wenn 
auch  —  wie  es  ja  wahrsc beinlich  —  von  ihm  Bauten  in  B 
Husgefobrt  worden  sind,  die  dann  zweiTdloa  den  Ren 
Stil  zeigten,  i^o  haben  wir  die  neuen  Furmen  »elt  14S>i  J 
einer  Reihe  von  fest  dutirtcn  Werken  cr<»iehtlich  dcatacfaM 
sprungä  n.iehgew[eden.  Die  Einführung  des  Stiles  ist  Ucr 
nicht  durch  Ital-ener  erfolgt.  Dass  sodami  srit  1543  eine 
Anzahl  italienischer  Itauleute  bU  in  die  siehenziger  Jahre 
gewiesen  wird,  hat  ftlr  unsere  Frage  ebenfalls  keine  Bcd 
Denn  seil  l.'t-tO  vorittandcn  die  einheiroiächen  Meister  DbenB 
Stil  scIbHtdudig  anzuwenden  und  bedurften  keiner  freuidm  Ufcr 
nicistor.  Die  „ganzen  Schaaren"  v«n  Italienern,  welelie  «Ke  llr 
naisHanec  in  Dciibii 'bland  eingeführt  haben  sollen'i,  schviniM 
also  dahin.  — 

Gleichzeitig  mit  dem  Haui«e  zur  Kr»ne  cDtstand  tm  4b 
mit  \b'2H  bezeichnete  Portal,  welrbea  im  Erdgeschttss  des  Kalk- 
hauses  zum  Kiith baut« »aal  fuhrt.  Dm  (lebfiuds  aelbst'^  i* 
14.  Jahrhundert  begonnen,  war  erst  seit  1471  eifriger  gefOirABi 
worden    und    erhielt    in    dieser   Schlussepochc   der   Ortlhik  & 


')  Die  wiflsclicn  Maiirir  Jo  Kmlui,  vuo  Dr.  A.  SeUults  in  der  tnit^ 
de»  V.  f.  G(«eli  d.  Aliili  ^X.  Heft  I,  S.  144  ff.  -  «)  Schukl,  a  ».  tt  r  H 
—  >)  Uldecice  iiud  äcliiilu,  ilaa  iCathhtai  tn  BreaUii)      Itr.  IM«,. 
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Ausätallimg  luil  drei  ErkertliUrmen  und  im  Innern 
imposaiitCD  Flur  und  den  Kürsteosaal,  welche  gemeiusam  es 
einem  der  aDsehulicheten  und  reichsten  ßathhäuser  Dcuttich- 
(is  stempeln,  ein  wördiges  Zcug^niss  von  der  Macht  und  dem 
nBtsinn  der  damaligen  Stadt,  Sollte  die  noucrdings  veröffent- 
ite*)  Estrade  iui  mittleren  Erker  wirklich  von  1-180  datiren,  so 
en  wir  hier  da»  frQheete  Auftreten  von  Kenaissanceformeo, 
,n  auph  noch  stark  versetzt,  ja  llbcrwuchort  von  spfltgothischen 
PHieiiten,  denn  die  KaBselteudeekf'  ist  schon  villlig  im  Stil 
r  Renaissance,  obgleich  die  metallnen  Uosetten  noch  krauses 
Üiisches  Lauhwerk  zeigen.  Auch  die  Eiufassuujj  der  mit 
ithischem  Mnasswerk  durchbrnelieiien  Balustriide  trügt  die  Form 
s  neueo  Stils.  Ich  glaube  daher  diese  Tlicile  zu  den  epflteren 
tsstattangen  rechnen  z\x  mUsscn,  welche  seit  Vollendung  des 
istliuben  Erkers  (1504>  noch  hinzugekommen  sind.  Die  voU  aus- 
bildete Renaissance  finden  wir  hodanu  1528  an  dem  schon  er- 
nleu  Portale  des  Katbssaales.  Die  rPiehe  Behandlung,  welche 
I*ila«1er  und  alle  dbrigen  Flächen  mit  Laubwerk  und  Frdchten, 
spielenden  Putten,  mit  Sirenen  in  tlppigen  Ranken,  mit  Tro- 
en  und  Krablemen  verschiedener  Art  dekorirt  hat  (leider  jetzt 
OeUarbe  dick  verschmiert,  uraprUngllcli  aber  gewiss  poly- 
omtrt),  erinnert  genau  an  den  Stil  des  rortalea  an  der  Krone. 
Ibst  die  hauehigp  Kapitätbildun^'  finden  wir  wieder,  so  dass  anf 
j  gleiche  Hand  gftsehlosaen  werden  darf').  An  einen  Italiener 
trdcn  wir  um  so  weniger  zu  denken  haben,  als  arehivalisehe 
itervuehuDgen  ergehen,  dass  damaüi'  die  Stadtbaumeistcr  in 
»lau  stets  Einheimische  waren^).  Die  innere  Seite  des  Eln- 
DgB  wird  durch  ein  ähnliches  nicht  »linder  reiches  Portal  ge- 
■mllckL  Im  Jahre  1548  wurde  sodann  der  Erker  Im  Uofe  auf 
irhtigen,  mit  elegantem  Akanthuslaub  gcsclim tickten  Consolen 
BgefUhrt  Seine  Ruudbogeiifenster  werden  von  kannelirten  Pi- 
Rem,  der  mittlere  mit  iouischen,  die  beiden  andern  mit  tos- 
Bischen  Kapitalen  cingcfasj^t.  Dieser  Bau  ist  im  Geiste  strenger 
whrenaissanee  durchgeführt  und  dürfte  am  ersten  einem  Ita- 
ner zuzuschreiben  sein.  Von  der  weiteren  Ausstattung  des 
em  kommt  sodann  besonders  die  herrliche  Holzbekleiduug 
Wände  des  Ratlissaales  in  Betracht,  1563  bezeichnet  Die 
Vorliehe  angewandte  Intarsia,  die  im  Architekfoniachen  und 
ajuentalen  die  huchüte  Fciuhoit  zeigt,  dürfte  wohl  italiuuisch 


*J  Bei  ScholtB  ■.  H.  0.  Taf.  1.  nach  einer  trcfflicIiCD  Zeichnung  von 
Ideeke.  —  *)  Den  Namenaaug  dce  Meisters  U.  R.  gieXn  Liiehfl  in  s. 
1.  KümtL  in  SchJtiflion  S.  13.  —  ■>  Schnitz,  Schluo.  Kuntitlebun  H.  16. 
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sein-  Mf^rkwUrdij;,  dass  die  in  demsrlbcn  Stil  hrbatidcttc  Tlilr, 
welche  in  das  anstuKtiendc-  Grmaclj  flilirt,  ein  vdlle«  '  '  '<■' 
npftt^r,  1664,  entstanden  ist,  wenn  hier  nicht  oin  j>clir'  i 
lipgi  Anch  der  koloHsnlo,  8chw»rz  gta«irtr  Kaclirlnfcn  au»  den 
17.  Jahrhundert,  prilditig  mit  MuschplomamentPD  j^cschinDj-U  la 
den  Ecken  mit  geih  glasirten  LMwenkr.pfeii,  venlieul  Erwilciuif, 
Ein  turhlig  bchandeltos  Eincngitter  *ua  derselhen  Z<*lt  fitö  *i» 
Bogen  den  Aufgang  zur  Trcppo  ein.  Der  wit  iohS  Bufgvfthrif 
Rathhau»tthnrnt  von  .Imirr'is  SirUimf  ist  oine  elirnR  unditernc  (.V&- 
reptiou. 

Zn  den  vollendetsten  Werken  der  flcnniftsance  [n  Hrrdu 
gehüren  zwei  GraiimSler,  die  wohl  siclior  von  itaJienlscbiT  UanJ 
herröhren.    Das   grüssptp  \ind  prnclitvipllcre  sieht  m.  ^ 

liehen  Scitonclior  der  Elisabethkirchf.  Der  kai^' 
lind  RentmeiHtor  von  Schlesien,  Heinrich  Kybinch  (f  !•'>**.  lir*' 
es  sich  bei  Lebzeiten  I.'i34,  so  liest  ntau,  erriebtcD').  Die  Vi>t 
Endung  «cheini  erst  ]53tt  erfolgt  zu  sein,  denn  dietc«  Duob 
tragt  einer  der  PilnRter.  E«  ist  ein  Wandgrab  von  gro«*-'  ' 
Mnass>ttali,  aus  Tiroler  Marmur  erriebict.  von  drei  stari- 
tretenden  HSulen  mit  reichem  (iebiilk  eingernsfit  (Fig.  nö)*).  Di» 
Srhilfte  >iind  von  buntem,  die  elegant  gcxoichoeteu  Kspiiil? 
scheinen  von  weissem  Marmor.  Uelter  den  Arkaden  bildet  äci 
ein  feines  Zahnachnittgc»iim8.  als  Krönung  dartlber  ilieui  äv 
.\kaiithus ranke  mit  I>ei|iliiiieu,  iu  der  Mitte  diut  Wappen  des  Vir- 
»torhcnen.  TTinter  den  Säulen  gliedern  elegante  ViUüttr  Xv 
W.nndfliiche.  Die  selinnL-  Liuibftlllung  ixt  an  beiden  ArhiAn 
die»)elbe,  ein  in  dieser  Zeil  :iuffnllende8  Verfuhreo.  3Iiin  bem 
jedoch  bald,  das»  die  Rehandinng  des  reehls  twc«ilich) 
lieben  rilastej-»  von  geringerer  Feinbeit  ist,  »n  da»"«  bi«r 
Hand  eines  (^eblllfeii  verinuihel  werden  miwt».  LVbcr 
kleineren  dureh  Kaudclahert-Uuleu  gebildeten  Wuiidarkadr,  wrlrV 
zwei  Wappen  und  im  Mittelfelde  daf  Irefflieb  geurb-  •'  '■  ''•  *' 
bild  des  Entsehlafenen  enthält,  ist  dieser  selbst  in  g;i  '  il' 

Hegend    (liirgeslellt ,    wie    in    N'iiebsinnen    versunken,    »uf   eifl« 
tilobu»  gestUtr.t,  in  der  Hand  ein  Hueli  haltend     Die  ächtiobni 
der  Anordnung,  die  Feinheit  der  Auefühning.  d«r  Adel  d«r  i^ 
nanienle,    die    (Ibenill    in   pn-tsender   Weine    »■       .    "     ""'      '    '     ' 
xierliebeu  l*aubgewinde  naiuentiteb,  welehe jf- 


*)  Vgl.  U.  Lueha,  ili«  D«uko>äler  der  KliäsbAthkJM'lM»  Kr.  2&.  -  'i  Iw 
AtiblMunr  naeh  i-incr  Skixxe  A.  von  lloyrl^ii'«  iintir  3t«liiirmaWr  >'*> 
l>«'t)iilKeiohniiip|fi'ii  i;    LiMrrke'jt  itiii-cli  lUlditierr  «of  lloU  abrrrfW» 
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tiobnn  kleinen  Brusthildor  in  den  Zwit^knln  der  KTi^on, 
_  scheiat  auf  italienische  Hände  zu  deuten.  Uucb  niutt» 
k  hier  ausdrttckKch  hervorgehoben  worden,  dass  der  Gedanke 
irgend  einen  ausgezeichneten  cinliciniisehon,  aber  in  Italien 
ildelen  Meister  nicht  ausgeschloasen  iät'.).  AU  auffalleud  haben 

Doch  die  seltaam  hohe  mit  Blattwerk  dekuiirte  Basis  der 
[en  zu  bezeichnen. 

Dioaelbe  Hand  erkennt  uan  in  dem  kleineren,  jedoch  kaum 
1er  anziehenden  Grabmal,  welches  Stanitjlaus  Sauer  sich  1&33 
stldtichen  QuerflU^el  der  Kreuzkirche  errichten  Hess.  E» 
heint  wie  der  bcBcheidene  VorUlufer  jenes  prachtvolleren 
knials.  Gleich  jenem  als  Wandgrab  angelegt  zeigt  es  eino 
cn  Maassen  und  der  Auagtattung  reduzirte  Form.  Von  zwei 
leltrten  Säulen,  aus  welchen  ein  Lüwenkopf  lierauswilehHt, 
.  es  umrahmt.  Wie  dort  Überschneiden  auch  hier  die  Süulen 
mit  Medaillons  geschmückten  Pilaster  der  Wandääche.  Die 
iwand  wird  in  v6llig  verwandter  Weise  durch  Arkaden  mit 
ieiahersäulcheu  gegliedert,  aus  welchen  Lorberguirlanden 
InHckritltafeln  hembhäugon.  Das  Mittelfeld  zeigt  ein  etwas 
;r  gearbeitetes  Brustbild  des  Verstorbeueu.  Darüber,  iu  den 
inzwickeln,  zwei  trefdiche  antike  Köpfe.  In  den  locken  des 
Bee,  der  die  lateinische  Iimchrift  entliitit,  Köpfe,  die  als 
ander  Magnus  und  Augustna  (Jaeaar  bezeichnet  werden;  im 
lelfcld,  von  geachwciittou  Kauneluren  umgeben,  ein  höchst 
sarÜg  aufgefassler  Kopf  des  Königs  Matthias  von  l'ngarn, 
h  den  Qbrigen  mit  Lorber  bekränzt.  In  verschiedenfarbigem 
Dor  ausgcflihrt,  durch  fein  abgewogene  Vergoldung  noch  ge- 
tn,  gehttrt  dies  Monument  gleich  dem  oben  besprochenen  zu 
edelsten  Schöpfungen  der  KenaisBance  auf  deutschem  Boden, 
oh]  das  Ornament  nicht  die  volle  Feinheit  hat,  vielmehr  cin- 
Br,  brdter  und  derber  gezeichnet  ist  als  bei  jenem,   uiuss 

doch  auf  denselben  Meister  schUessen-  Auch  die  eigeo- 
üiche  Form  der  Säulenbasis  spricht  dafUr.  ^ 
Offenbar  derselbe  Künstler  ist  es,  der  sich  an  einem  dritten 
kmal  belhäligt  hat:  au  der  Fa^de  des  Privathanscs  Junker- 
»e  2,  von  jenem  Heinrich  Rybisch  1540  erbaut  Nur  der 
re  Theil  der  Facade  ist  unversehrt  erbalten,  dieser  freilich 
l  Frage  an  Reichthum  und  Schönheit  unter  allen  gleich- 
pen  bürgerlichen  Mrivatbauten  Deutschlands  ohne  Gleichen. 
beiden  Pilaster,  welche  die  Thür  umfassen,  zeigen  in  ihrem 


}  Don  XamauBag  dos  Verfertigers  M.  F.  giebt  Lachs  in  seinen  Bild. 
tlem  p.  IS. 
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1)1.  Bucli.    RvnnlsKBnre  iu  ItfutM^liliuKl. 


( Irnaiaeiit  eine  ehva«  fll>erta(Ieiie  OoropofHtion.  aber  PpmtlrW 
(icist  und  I.obpTi.  Merkwürdig  ist  darin  dio  miniAiartialt 
tlllirtc  narelclltins  einer  geluirtflißtHicIiPii  Scenf,  tUM-h 
wördig-er  aher,  diins  dieselbe  mit  der  ^ranzen  übrigen  Uniatm 
iu  beiden  Pilautern  j^loicblautend  sieli  wiederholt.  Ah»T  dieAi*- 
fnbrunj:  des  einen,  und  zwar  des  links  bcfindlichrn.  ist  Älmliek 
wie  »u  dem  (iruhinnl  des  llnusiierru  \uu  ^'eringi'rer  («rhnUft- 
ImiuL  Diese  PiliisterstelUmfr  i«l  nun  sn  der  rnvJide  for^wrüL 
die  Schafte  jedoch  sind  k(li7er  gehalten,  kanneHrl  und  auf  bnk 
Suekel  gefltellt.  Zwisehen  Fenster  und  Thflr  enlhfiU  eine  NiKin 
luit  Beli'mer  Muschelwülbun^  einen  I-niven  mit  dem  Waiipni  «1« 
Hausliorrn.  Die  »iehere  MciBlersetiaft  der  C'ompoaitif'U.  die  ptf 
vcrthciltcn  und  fein  nus^rftllmen  Oraamcnte,  die  köatliehen,  rri'i 
variirten  Kapitale,  nunientlidi  das«  mit  den  Sirenen,  die  Aksntlii* 
ranke  im  l-Viett,  das  Alles  darf  umu  woüJ  fOr  it«Iieni*'-be  XA^ 
anntpreehen.  Weder  da«  reiche  Dnppelportal  im  Rnthhau*  iio'fc 
dasjenige  der  Krone  kann  Hich  entfei'ut  mit  diesem  mefiifn. 

Von  Bllrgerhilnsern   ist   hier  der  Zeit    naeh   dns    lilH  »#■ 
baute  /.um  »oldeiien  ttauiu,  in  der  Oderalrav^e  17,  auzusfhhtM» 
Doeh  hat  sieh  von  der  alten  .Aui»Ktattung  nur  ein  xiorlirhm  B«?» 
relief  im  Hofe  erbalten,  in  welehem   eine  hobsehe  FrAoenpaMil 
zwei    Wappen    liflil.      Den    Hintergrund    sehmOekt   eiue    »-Ifniitr 
Bluiuengtiirlande;   die   Kinfatfsuug    wird    durch   Z.-ihusrtiniu  laJ 
Kierstnb    gebildet.      Wie    damalit    die    Oiehplfa^aden    Kehandr* 
wurden,  sieht  man  in  einem  besonder«  interessanten  ReispiH  u 
dem   Hause    No.  ->3    am   Klug  intt  der  Jalirzahl    IJII    un<i  >)'• 
bekannten  evangelicehen  Sprueh;  V.  I).  il.  I.  E.  ivrrbum 
manet  in  eternum;.     Iiie   Behandlung  irt    einfach,  aber  -;....., 
das  1'ortal,  durch  spateren  Zopfnufsatz  verändert,  hatte  arvprfiir 
lich  gleich  den  Kenstem  der  tlrei  oberen  <J«!«clri««Ke  ein  sehlicbl'« 
llahmenprotil,  welches  gleich  den  Ociiiniften  und  den  Ubrigen  eis 
rahmemlen  Glinlcrn  durch  eingekerbte  Kannelnreo  wirluain  ^ 
lebt  winl.     Die  FIfiehen  «ind  durch  I'iltrhier  frcglicdert.  di-   "■   ' 
fein   des  Oiebcls'  eigi-ntblimlieher   Wtiw  durch  liegende    ' 
hekriint')  {Fig.   ISlli.     Kinc  etwas  andere  Ftehandlung  sieht  «««! 
an  der  kleinen  Fa(;ade  Srhweidnitzer  •StraaHc  No.   4s.    Auch  \ä» 
gliedern  Pila^ter  die  Flücbeu,  und  die  Fenster  Imbcn  antikiwirwi' 
Kahmcn:  die  Ai)flSiEe  des  tÜeheU  dagegen  sind,  mit  Haibkrei««. 
wie  die  Frllh renal ssance  sie  lieht.  gekrAnt. 


''i  die  MittliriluDfr  der  /.r^icliniinir  verdunkr  ich  di  , 
^Ha•ltl>xll^llh  U  Lilduck«.  iler  a<<{B«  iHuitico  in  butdi 
unenuflilli<*li  gtlui-tterl  hui. 


m 
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Deatschlantl. 


Werke  hin.  An  dorSUdecitc  der  MagdaleDenkircbe  ftUt 
Epitapli  des  Dnctor  Hirsch  vou  1535  durch  die  dürftig  Bebui- 
lung  der  Keaaiüsaaceformco  auf,  während  el)endort  an  der  Katd- 
scite  fast  gleichzeitig'  (1531)  die  uiiver^  eich  lieh  elegante  Umc 
Rronzctafel  entstund,  welehut  nur  eine  laocbrifl  enthält,  mbn  eo* 
gefaaät  von  einer  Uumthmung,  die  zu  den  scht^nsten  dekoraliTn 
Arbeiten  der  Zeit  gehört.  Ebenso  voraehtet  Niklas  Hehebtti  ti 
«einer  Drnktafel  von  1549  un  der  Ostseite  der  Kirche  «uf  jed« 
hildneriaehen  Schmuck,  aber  die  Insehrift,  die  beiden  Wapiies 
und  die  fein  oruanientirten  Pilaster  de»  Rahmeuji  oiarheo  da 
GaQ7.CH  rnn  hohem  kUnstleriKrhem  Rei7.  Sehr  xierlieb  iit  taA 
ebeudort  die  kleine  Tafel  Ähralinm  Hornigk's  vom  Jmhre  l&SI, 
welche  den  Oekreuzigteo ,  vou  dem  Vcrbtorbeneu  und  M-toer 
Oatlin  verehrt,  cnthftit.  Noch  manch«  andere  aus  der  3U|tc  it» 
Juhrliuuderts  hi«  zum  Anfang  des  folgendem  geben  worthvub 
AufaohlUsse  Über  die  Entwicklung  der  Formen.  Nur  bcispieb- 
weise  will  ich  auf  da«  Epitaph  des  Valentin  Kitius  vod  MSH 
hinweisen,  wo  tlas  Ornament  mit  einer  fOr  die  ^päte  Zeit  utf- 
fallenden  DQrftigkeit  und  Steifheit  behandelt  ist.  Sehr  ekigttf 
dagegen  ebeudort  das  groiue  reiche  Epitaph  mit  der  kvStt- 
glebung  Christi,  von  vierfachen  m-rlichen  PUaatern  eingefun. 
Pnlcbtig,  aber  schon  stark  barock,  das  Epitaph  von  Cbristr»|)k 
Sachs  (1595)  mit  der  Darstelhmg  ChriBti  am  Oelberg.  Eine  im 
gewöhnlich  elcj^ante  Arbeit  ist  auch  das  itDdliche  äeitcnportal  der 
Kirche  vom  Jahre  1578. 

An  der  EliHHhethkirche  erscheint  Eun&ehst  von  BedeotDif 
die  Uronzetafel  von  1584,  dem  LandeMhauptniann  Sebastian  Moui 
errichtet,  vielleicht  von  dem  Meister  des  gleichzeitigen  D«akiBib 
an  der  Magdalencnkirche.  Christus  ara  Kreuz,  von  dem  Vcr 
storbcncn,  seiner  Fniu  und  Tochter  verehrt,  in  landschaMtehm 
Hintei^mnd,  eingerahmt  von  zierlichen  PUastem.  Atu  da 
folgenden  Jahre  1535  dafirt  das  Denkmal  de«  Peler  BittdfläKk 
an  der  Xoniscitc  der  Kirche,  ebenfalls  ein  tOchtl^es  Weifc  kt 
Frtlhrenaissance.  Weit  unhehttlflicher  in  Composition  nnd  Aai- 
nthrung  ist  ebendorl  das  Epitaph  des  1557  verslorbeaen  SteBtri 
Monau,  wahrscheinlich  erst  nachdem  1572  erfolgten  Tod«  ida* 
tiattin  ausgeführt.  Denn  stitiRtisch  entspricht  es  dcjn  ao  der 
t>Qdaeite  befindlichen  Grabmal  des  IlanH  llertwig  vom  Jakn 
1575.  Aach  hier  fällt  die  primitive  und  trockene  BehuMBni 
eines  offenbar  zurückgebliebenen  Meisters  aut  Zum  Oplll(ttl«ni 
in  seiner  Art  gehJirt  dagegen  das  im  nördlichen  SeitenMUf  be- 
findliche grosse  Wandgrab  des  1 361  geotorbonen  Ulridi  ti« 
Sobafgotach.    £s  beweist  neben  vielen  anderen  MonanaUcn  Ä 
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1^  hier  die  8|>ißleui1c  Dekoration  der  FrUhrenaiftsaticc  sich  int 
lebraucb  erhalten  hat. 

Dii^  letzten  Zeilen  der  Itenaissancc  haben  in  Itrc«lau  haupt- 
ilieb  eine  Ansuhl  von  Fai;aden  hervorgebracht,  welctieu  trutt 
sei  Maiinigfulti^kcit  im  Aufbau  und  der  Dekoration  j^ewistte 
idzügc  eigen  sind.  Meistens  schmal  auf  eingeengtem  Grund- 
angelegt, suchen  sie  in  bcdeutcDder  HOhcnentwicklung  sieh 
:  /.u  Rehoffen.  Daher  die  vielen  Überaus  hohen  fiiebel, 
ieni  King  und  den  Hauptütrasscn  iiocli  jetzt  ein  so  im- 
ttantcs  Gepräge  geben.  Eine  feinere  Ausbildung  des  Kin-zelncn 
ritt  dagegen  immer  mehr  zurtlck;  eclbst  auf  reichere  Gliederung 
Icr  AiMtattung  wird  in  der  Kegel  verzichtet  Nur  au  den  Por- 
at*llt  sich  zu^Ycilen  eine  derbe,  aber  oft  schon  barocke 
L.iiHHThnfIckuug  ein.  Am  auffallendsten  ist,  wie  wenig  diese 
'■^aden  von  plasliäolier  Gliederung  der  FUchen  Gebrauch 
ichcii.  Uie  sonst  in  der  Kenaissauco  beliebte  vcrticftle  Theilung 
irch  rihster  vergehwindet  seit  der  Mitie  des  Jalirliunderts  fast 
ich;  nur  die  Hürizuntalgesimsc  zwiseheu  den  Stockwerken 
leu  bäbefaalten.  Ja  die  Abueigung  gegen  plastische  Aus- 
bildong  gcit  so  weit,  dass  selbst  der  Erker,  sonst  im  Norden  so 
heliebt,  im  Privatbau  gar  njrht  vorkommt.  Dagegen  war  man 
le  Zwcif  I  darauf  bedacht,  die  Favadcn  durch  farbigen  Schmuck 
wenifsteus  durch  Sgraffiten  zu  beleben.  Ein  ausgezeich- 
weni  auch  aus  späterer  Zeit  stammendes  ßcispicl  solcher 
Iter  Fladen  bietet  das  Haus  am  King  No.  8,  das  bei 
siner  unge^öhnliehen  Breite  dem  Maler  um  so  willkommner  seio 
le.  Da  Hauptmotiv  bilden,  ikoch  im  Sinn  der  Keuaissancei 
lalte  sauen  vou  rothcm  Marmor  mit  goldenen  Kapitalen;  da- 
^wUcben  Kiaben  mit  Kaiserbildnissen;  an  den  FensterbrQstungen 
liehe  Keeffi.  Das  Ganze  von  voi-zllglieher  Wirkung,  neuer- 
duieb  lie  anerkenueuswerthe  Sorgfalt  des  Besitzers  treff- 
lich wieder  hrgeatellt  Daneben  werden  dann  die  hohen  Giebel 
darch  die  manigtalligste  Silhouette  charakteristisch  unterschieden. 
la  diesem  bc'egten  L'mrtss  der  kUbn  aufragenden  Hochbauten, 
welchen  die  Gthik  bereits  anstrebte,  hat  die  Renaissauce  eine 
eigcnthllndieheiind  selb^Ulndigu  Seliüaheit  erreicht.  Die  Haus- 
flure sind  ursplnglieb  Überall  gewölbt  gewesen,  theils  mit  Krens- 
gewölbcn,  theil  mit  Tonnengewölben  uud  Stiebkappen.  Sie  ent- 
halten den  oft  tattlich  gehaltenen  Aufgang  zur  Treppe.  In  den 
Höfen  kommen  )isweilrn  Gah'neen  auf  Kragsteinen  vor,  wie  an 
der  .Krone",  b.iveUen  aber  auch  Holzgalerieen,  wie  z.  ß.  in  dem 
Baas  Tsiuiengaie  3.  Doch  ist  bei  der  Sebroalheit  de«  Grund- 
[riues  gewöhnlieldicsc  Anordnung  nur  an  einer  Seite  durchgcfllhrt 
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Zu  den  reiclior  durcl»gc!)i(delcii  Fa^-aden  geljört  »fie  in 
Kleiueii  G ro8clieug:a88e  \i>.  Bei  iuä&&iiccD  Vcrh&ltnUseo  mdad 
sie  sich  vor  den  meisten  andern  durch  cdlf  pinstische  niifrd 
aus,  die  im  Erflgeschnss  kniiiielirti*  Pilaster,  im  rrsten  Stock 
onianiciitirlc  lüiiisehe  Hüllxijlulen  auf  stark  herau^gcb'.)^' 
Solen,  im  zweiten  atelcnartige  Pfeiler  xcigt  Alle  Gilt 
im  Stil  des  Friedrichshaues  xti  Heidelberg  mit  Flilchenuroi 
bedeekt,  das  fiair/e  wirkt  reich  und  flegauL  Eini*  Xa 
tercBganler  Hiluser  fiudet  man  aui  King.  No.  lit  hjii  ein 
Pnrtal  mit  prächtigen  FrucltschnUren  au  der  ArebivoUe,  mit 
tallomatrientcTi  an  der  Laihung.  Schilde  mit  aufgerollten  Rab 
in  den  Zwickeln.  Der  Flur  ist  mit  eiueni  lierrlichi-u  j^othii 
Stenjgewullie  hedrckt,  die  Thtlreii  zeigen  miltcUllerlicbe  Rtl 
mit  j^pekreuzten  jjläbeu,  iilles  dies  ofreul)ar  tods  Au'ane 
16.  Jahrhunderts.  Dieselbe  Behandlung  haben  die  Fiuster  ui^ 
Thtlren  des  Hofes,  der  gegen  Ausgang  der  Epoche  an 
Seite  eine  kräftige  Hülzgalche  crbiiUen  hat.  Ein  prärhtge«  P 
in  derber  Kuütikaf  mit  don^cheu  Pikstern  eingcfa^at,  ui  des 
t<)pen  des  Friefieft  Stierschfldel  und  I/iwenkÖpfe ,  siell  mu 
No.  52.  lui  Uehrigen  ist  diese  Fsicade  im  iS.  Jahrhindort 
llberarheitot  worden,  aber  drei  kleine  Volntengiehel  gehm  ihr  eiin 
heileren  A))8ehluse.  Im  Huf  vermittelt  eine  Arkade  mf  doriieto 
SSuIe  den  Aufgang  zur  Treppe.  F.ine  imjKiaante  Fncjide  uu  da- 
selben  Zeit   bietet  No.  2,    das  Portal    etwa»  z-ihmei  -h 

und  lebendig,  die  ganze  Tiefe  der  Laibung  üiit  Meta'i  i  .  -^  i 
bcdcekt,  Alle«  rou  feiner  AosAlhruog.  TMe  Farn*  hat  dnrrt 
Modemisiriing  gelitten,  aber  der  gewaltige  (liebol  hm-  alle  P- 
laslLTgUederung  ivirkt  originell  dun-h  dir  pbaiitiititit^wf  Silheorlte 
die  zum  Tlicil  in  die  Figuren  eines  anfireehl  «chreienden  I,««« 
und  eine?  gefltigciteu  Greifen,  der  WappentWerc  Ire^Liu'n.  ai»- 
Iftnft  Im  Ilof  (iie-ielbc  Treppenanlage  wie  in  No.  iJ,  dabei  «• 
früherer  Zeit  zwei  höhi^che  Wappen  in  einer  zlerlrhiii  inni#fh''n 
Pilasterslcllung.  Das  Xcbenhaus  No.  3  bat  einen  minder  gnm^ 
artigen  Giebel,  der  aber  dureh  Pilaster  und  Geiin»e  wiriua 
gegliedert  und  mit  maassvoll  behandelten  Volofn  brkr-> 
[m  Flur  «ieht  man  ein  Ti>un  enge  wölbe  mit  Stiehappen.  ■ 
mit  Ilachen  Stuckornamenten  dekorirt  Am  Trep''naiifgxtig  n 
hebt  !<ich  eine  prächtige  doriaehe  SSale.  Einen  ler  koIiuLuldn 
Giebel  bietet  No.  27:  die  mäehtigen  Fblrbeo  nv  dureh  Cniatr 
abgethcilt,  die  fliehellinie  durch  die  seltsamsten  olulcn.  ScLwtif'' 
und  Schnörkel  pbanlasti^eh  belebt  Von  demflben  ßaumrt*t«r 
rührt  No.  2S  mit  etwas  kleinerem  aber  ganz  hnliebem  CieW 
Originell  i8t  aueh  No.  21,  eine  schmale,  bohr  k^adc,  der  Oiebe! 
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ch  Hufacbtf  l'ilaster  gctlipüt  und  ^virktjaiii  silliouettirt,  ausacr- 

diurch  cini^  M<iskou  j;fgclimückt.  Einen  liolicn,  grschweiftcn 
Iffbel  ivigt  icidanii  Xn.  9.   bliis  iluifli   ficainisc   eingctheilf,  lüc 
nster    mit    ciiiftcii erbten    liiitmien,    wie   sie    liior    öfter    vor- 
unen. 

Eme  etwas  ÄbTVciclu'iide,    \TvoinzcJt   stolionde  Bchandliinjf, 

der  sehr  derb  pcschwpiftc  Oi(>Iit'l  Junkcruatrasse  1.  Die 
neu  dr»  Metallstils  sind  liier  im  OroRscii  zur  Anwendung  ge- 
mcn.  wie  man  sie  sonst  vorzugsweise  an  der  Ostgecküste 
ch  Einfluss  uiedcrländiächer  Meistor  antrifft  In  der  Tbat 
mt  pin  hdllJlndiarher  Moistrr  im  Dienste  der  Stadt  vor,  f/ein- 

.ItuntiQ  von  Ortlningen,  der  I5S3  das  Nene  Tiior  bei  dem 
chcrufOrtlein  baute').     Auch    andere  niederländisehe  Maurer 

liildliiiiier  finden   sich   ein,     Ebcnüin  trnt   IfjOl   der  Dauzigfr 
Lstcr  Hans  Schneider  von  Lindau  in  den  Dienst  der  Stadt  und 
cbtete  in  der  Art  de«  von  ihm  dorL  erbauten  Holien  l'hores 

Sandtbor,   welches   isiü  abgetrajjen    wurde*).     Er  brachte 
p    Marke  Vorliebe   fllr  Rustika  mit  und  Hebte    es  die  Quader 

üteriifürmigen  Mustern  zu  »ehmtleken.  Das  Haus  an  der 
dkircbe  N«».  2  besitzt  ein  uriginclle»  Portal  dieser  Art,  in 
ftigstcT  Itnstika  duroligefuhrl,  die  Quaderfläcben  abwcehselnd 
H  oder   mit  jenem  Stemninster   belobt.     Ein  illuiUches  Portal, 

etw.H.s  unbedeutender,  Scbulibrilckc  32;  ein  anderes  Goldene 
legassc  15,  ein  viertes,  vom  Jahre  1592,  am  Ring  üS.  Üauz 
»feirheud  ist  das  Haan  flintcrmarkt  .'>,  in  »ti-engcr  Hochrenais- 
ice  durchgeführt,  In  der  Auflasauug  der  Form  und  der  C'om- 
ition  nicht  unähnlich  dem  sogenannten  Hause  Dueerr,cnu's  in 
•an«.  Ein  einfache.s,  frOhps  Portal  vom  .lalire  IJ50  sieht  man 
Neumarkt  Nu.  15;  diigegin  finden  sieb  in  der  Douistrasse 
irerc  effertvidl  durebgefUhrte  Portale  der  Schlussepoehe,  welehe 
mtlich  eine  derbe  Ilui*Iika  zeigen,  die  indes»  manniehfach 
Kfirirt  wird.  An  No.  3,  vom  Jahre  1599,  tritt  sie  in  Verbindung 
rOmiachen  Pila»itern  und  inergisehen  Masken  auf;  an  No.  19, 

1606,  sind  ilie  Quader  abwech-^elnd  ghilt  gelassen  und.niit 
hen  Bleta  11  Ornamenten  dckorirt;  No.  h  zeigt  ganz  ahnliche 
landluug,  tvahrijcheinlieb  von  demselben  Meister. 

Von  Kircbtbfirmen  der  Epoebe  ist  znnÄchst  der  elegant  mit 
pelter  Laterne  entwiekelle  der  Elisnbetbkire.he  als  ein  tHeh- 
»  Werk  Tou  schönen  Vcrh.'iltniasen  zu  erAvähuen.  Seine  Spitze 
rde  an  Stelle  des    152fl   cingej^tUrzten   schlanken   gothlseben 

'I  Sic  Pol,  .WirK  IV,  U:j,  vgl.  Lmhs,  bildende  Kttnullcr  .■«  und  A. 
ita.  9chli<«.  KtiimtleUTi  10.  —  •)  »chuUa,  u.  h.  *>■  '■'■ 
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Helmes  Ib'ib  errichtet.  Miudcr  gUiutig  wirkeu  die  Tlinnahofau  ier 
Magdalenenkirchc  voa  1Ö65,  deren  Profi)  freier  gaebwngoi 
sein  könnte.    Vom  Ratbhaustburuic  war  ecbnii  die  Rede. 

ächlieselLcb  uei  nucli  auf  einige  im  Museum  TorlMudnr 
Werke  der  dekorativen  Kuuat  liiDgewicfSCii-  Ausser  manchen  tnt 
liehen,  im  betsten  Keuaissanrciftii  durchgeführtem  n äffen,  mimes 
WUT  den  iiraelitigen  grossen  kupfßmcj)  Krug  Ton  Bartholumliu 
von  Roseuberg  (ITiOj),  mit  ktVtlJchen  Flfichenomamenten  bedrdl, 
unter  welchen  nur  daa  Figürliche  etwas  schwacher  ist  Südui 
einen  reich  mit  Silberfilij^ran,  mit  getriebenen  und  gravi  rtaVo- 
zieningen  geschmückten  Pokal,  allerdings  keine  einbeiiUKk, 
sondern  eine  Augaburgcr  Arbeil  vom  Eude  des  1 6.  Jahrhondeilt 
Endlieh  aus  derselben  Zeit  ein  Tisch  mit  cingclogtcr  Arbeit  i« 
grUsster  Schtiiiheit,  namentlich  herrliche  BlumenstQcke  von  foia 
arehitoktonischer  Anordnung,  auch  der  Tischfui»  voa  kürra 
Aufbau.  — 


LiefBitt. 

In  den  übrigen  Städten  Schlesiens  wird  die  Re: 
durch  die  Fürsten  eingeführt.  Zucrät  geschieht  dies  in  Lic|Bii 
Wenn  man  von  der  Xordseite  die  Stadt  betritt,  hat  man  ao^öd 
zur  Rechten  das  prachtvolle  Werk,  mit  welcbi-m  der  noup  Stil 
hier  beginnt  Es  ist  das  in  Fig.  lb\  abgebildete  mit  der  hht- 
zahl  1533  bezeichnete  Ilauptportal  des  t^chlosses.  Nach  da 
Sitte  der  Zdt  auä  einem  grossen  Thorweg  für  Fuhrwerke  md 
einem  kleineren  Pförtchen  ftlr  Fussgänger  bestehend,  triu  r«  u 
einer  Formbebandlung  auf,  die  weder  deutsch  noch  ÜalieiDMb 
ist  Die  mehrfach  gegürteten  SAulen  mit  dem  ausgebaudrtes 
unteren  Theil  der  Schäfte,  den  runden  Fuasgestellen ,  der  wk 
tsaiuen  Oruameutik ,  die  gewaltigen  Consolcn  des  Fries«*,  die 
energische  Uehundlung  der  Kapitale,  endlich  die  roMtlet- 
förmigen  Ornamente  der  Atlika  zeigen  eine  Behandlang,  dir 
am  ersten  an  burgundisch  -  brahantischc  Werke  erinnert  ud 
ihre  Analogie  an  dem  Hufe  des  JiischofAjiolastcs  7.d  LtUtick  tjeul 
Justizpalast)  findet  Die  reiche  Ornamentik  ist  ohne  eigoMÜiAe 
Feinheit,  die  Formen  weichlich  und  breit  gedrOckt,  bMoofai 
das  Blattwerk  an  den  ausgebauchten  Theilen  der  ätnleuchlfc 
und  die  Blumengewinde  an  den  oberen  Partieen  il&r  Sinleo»  St 
an  Ketten  aufgehängt  erscheinen.  Ungleich  be&ser  und  elaiti>Alf 
erscheinen  die  Akanthusblättcr  au  den  frcicomponirten  Kapitiloi 
und  den  Consolen.  £iu  bezeichnendes  Motiv  sind  auch  die 
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^fa  Terwendeten  Kaiineltiren,  die   Dicht  blos  am  Stylobat  and 

ftetu  mittlereQ  Theile  des  Säulcnschaftes  vorkomuien,   sondern 

neb  den  hriben  Fries  zwischen  den  Kapitalen  »cbmtlckcn.    Wie 

Architekt   mit    der  UnregelmasBigkeit   der   Portalanlage    ge- 

opfl  hat  und   durch  ein   Kapital   Über  dem  Sehluifsstein   den 

aseen  Thorbogcns  sich  sinnreich  genag  zu  helfen  suchte,  er- 

iDl  man  aus  der  Abbildung.    In  der  Attika  aber  kommt  dna 


n?^' 


elC 


l^' 


Wtf-  lai«    AchloujHiruü  in  LtacnlU. 


isymmetriache  der  Anlage  in  der  Anordnung  des  Wap]>ens  uud 
r  beiden  BrusthUder  euipfindlich  zu  Tage.  Diese  Theile  sind 
irigetiB  vortrefflich  ausgeführt,  namentlich  die  Brustbilder  des 
'bauers  Friedrich'«  II  fl48S  — 1547)  und  seiner  zweiten  Ge- 
nhlin  Sophia  von  ßrandenburg'),  trotz  starker  Zcrstöniog  von 
tziehender  Lehens  rrische. 

Wir  haben  hier  also  eine  Schöpfung  Jenes  ansgezei ebneten 
kraten,  der  zu  den  edelsten  Förderern  der  Gcisteskultur  lu 
tUesien  gehOrt  Noeh  ehe  er  zur  Regierung  kam,  bezeugte  er 
irch  die  in  seinem  zwanzigsten  LehenÄJahr  angetretene  aua 
tondcrbarer  Innigkint  •*  unternommene  Pilgerfahrt  nach  dem 
btigen  Lande  einen  regen  Sinn  fllr  ideale  Interessen.  Spflter 
k  der  i^pitze  eines  sehlesischcn  Städtebundes  wuaate  er  das 
pnd  von  den  Raubrittern  zu  säubern,  und  sodann  während 
finor  Regierun^szeil  sein  Gebiet  nicht  blos  zu  vergrössern  und 

;li    eimichts volle    Ver^valtung    zu    hoher  TllUthe    zu   bringeu, 

^Ahgeb.  iD  tuelis  Bcbles.  FUrsteDbildor,  Taf.  1»  n  nnd  b. 


Eindruck  der  Tüikeogefabr,  vielleicht  schon  1 
1529']  begonnen.  Der  Bau  war  so  bedeutend^  da 
dem  Tode  des  Herzogs  zum  Abschln!=!S  kam. 

Dass  schon  im  Anfang  des  1 3.  Jafarbunderts  I 
vorbanden  war,  gebt  aus  mehreren  nrkundlieben 
hervor.  Eine  bedeutendere  Bautbätigkeit  wird  ' 
bezeugt,  der  1415  den  grossen  Thurm  erbaute,  wi 
Namen  des  Hedwigthurmes  führt.  Es  war  wohl  ( 
GcsimKc  mit  dem  Zinnenkranz  durch  einen  franzt 
crricbtct  wurde,  welchen  der  Herzog  auf  einer  ] 
reich  in  St  Denis  kennen  gelernt  und  nach  Lic 
halte.  Dieser  TTiurm  ist  noch  jetzt  ein  wohl  < 
der  mittelaltcriicben  Anlage,  rund,  ron  Backstei 
mit  Bcbiineni  auf  Consolcn  ruhendem  Umgang,  dei 
Geschicklichkeit  des  französischen  Moisters  beze 
eckiger  Spitzhclni  bildet  den  Ab.scbluss.  Eine 
thätigkeit  beginnt  dann  seit  147ii  unter  Herze 
Dieser  gehört  wahrsclioinlich  der  slldliche  Flttgt 
man  mehrere  Thftreu  und  Fenster  aus  spätgotl 
fein  profilirten,  an  den  Ecken  durchschneidenden 
Die  Renaissance  führte  dann,  wie  wir  sahen,  Fri 
zeitig  im  Schlosi^e  ein. 

Betrachten  wir  den  Bau  nuu  im  Zusnmmcnh 
er  mit  Ausnahme  des  schon  erwähnten  Haupt] 
wenig  Interesse.  Das  Portal  selbst,  in  gelblichem 
geführt,  während  die  übrigen  Tbeile  deu  Backstc 
für  sich  vereinzelt  da.  Ob  die  im  Eingangsbog 
Bucbstalien  I.  V.  E.  F.  und  S.  P.  G.  T.  sich  auf 
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vffllig  BbiToinstimmt  Die  mit  pincm  Tonnen^cwillhp 
'peklo  lauggestreckte  Durchfahrt  üffnet  sich  mit  eiiieiti  schwcrrn, 
.ter  ausgeführten  Rnstikaportal  auf  den  gewaltig  groggeu  Elaupt- 
,  der  auf  drei  Seitca  vod  zweistörkigcii  OcbSudeu  in  Back- 
n  urtü^cbUrsscii  wird.  Hintrr  dem  llauplpurtal  erhehl  sich  ein 
teckiger  gothischi^i  Thurui;  der  iui  Ij.  Jahrliuiulert  iiufge- 
rto  Petcrsthunu.  Alle  diese  Oebäude  sind  nach  dorn  neuesten 
mdr  des  Si-hlosses  erst  in  unserer  Zeit  hergestellt  und  nicht« 
niger  als  glUcklicIi  inodernisirt  worden.  Die  Fenj^ter  in  iliesfui 
deren  Hofe,  uiei«t  zu  /Aveien  grup^jirt,  b.'ibcn  gitiBstentbeils 
tcre  Umralimung;  nur  einige  im  SlKlftUgni,  mit  innischen  Pi 
tem  cingofaset,  dUrAeu  mit  dem  Porijtl  gleichzeitig  sein.  Vnn 
3  spiUgi'tliinrhcii  Formen  dieseii  Tbctls  wiir  sehou  die  Rede. 
f  wesliicben  Partioen  der  Seitenflügel  liaben  an  den  Fenster- 
imen  die  Flaeborniiuiente  im  Metall^^tii  der  Bmockzeit.  nia«e 
eile  geboren  ohne  Zweifel  zu  den  rmbauten,  mit  nelolicii 
rzog  Georg  Kudolpb,  angeMicb  durch  itiiliciiis(!he  IJiiuuieiKter, 

ltt!4   das  j^cbloss   schmückte,   nnehdem  er  seine   „aus   lie- 
Khem  Oemfithe"  augctretone  Reime  durcli  Deutschland,  Italien, 

Schweiz,  Frankreich  und  di(!  Niederlande  beendet  und  die 
poniTiä-  angetreten  hatte').  Einer  noch  späteren  Zeit  gehört 
(  reich  dekorirtc  Bogenportal  der  Kapelle,  insehriftlich  lGöi> 
Kit  Herzig  Ludnig  errichtet.  .\u8  der  frUlieren  Epochr 
umt  nur  noch  der  ipoivgtme  Treppeiitliiirni  in  der  sQdlit^f liehen 
EC  des  Hofes.  Dagegen  i:*t  von  der  «teiucrneu  Galerie,  welche 
t  im  KrdgescboAä  an  der  .^Udseito  hinzog,  eljeuHO  wenig  er- 
ten,  wie  von  der  prächtigen  Austttattung  des  Innern,  besonder» 
i  Speisesaales  und  des  grossen  Festsaales,  welche  nncU  im 
Igen  JiUirhundert  geprieseu  wurden^}.  Die  VVeiilseiie  sublieast 
moderner  eiuKtikkiger  Itau,  mit  einer  ungeseliickteu  auf  Cou- 
Pn  gestellten  .Sflulenieihc  dekorirt.  Ein  viereckiger  Thurm  er 
»t  sieb  daraus.  liier  (indet  rlie  Verliindung  mit  dein  zweiten 
c  »tati,  der  uuregeliiiii^sig  und  von  untergeordneten  (iebiludeu 

bcn  ist  Interesse  bietet  nur  der  schon  erwähnte  au  der 
wcstcckc  stebemte  Flcdm'giitbumi.  Wenn  wir  scblicsslieb 
h   ein   pliantsisliscb  bartieke-i  Portal  au  der  Aupseosoitc  dea 

flügelM  erwähnen,  welches  mit  den  unter  Georg  l;udol]ih  er- 
Iteo  Theilcn  dos  inneren  Hofes  gleichzeitig  ist,  so  haben  wir 

Wesentliche  bertlbrt. 

Eine  gesteigerte  Bauthatigkeit  tindeu  wir  nun  auch  in  bOrger* 


'^  l.nraM"«  (;hr<>nik.  «.  i:iOB.  —  ')  Ebi-ntl.  S.  Uli. 
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licfaoD  Kreisen  als  uii  mittel  bare  Einwirkung  der  umlugrni^lKi 
Schlossbauteii;  über  (tii:  BpUtercn  Zeiten  haben  gerade  kier  dii 
ursprÜQgUclie  Kunätform  der  Fac&dcu  meistens  rerwiidit.  h 
da«s  fast  nur  die  Portale  ihren  alten  Charakter  bewahrra.  Vk 
durch  eine  klare  und  stuttürlte  Anla^  ihres  Kingc»  und  te 
Uau]>tI^tra8t(en  iiu{K>uireude  Stadt  hat  dadurch  rtel  von  iltni 
früheren  Gepräge  eingebUsst.  Auch  die  tigraffiten,  welcbe  bis 
vielfach  vorhanden  waren,  sind  fast  spurlos  vcrschwundon.  ßin 
besonders  auflTallend  i^t  aber,  daas,  rielieieht  mit  Ausnahme  oott' 
einzigen  schon  stark  barocken  Beispiels,  in  Liegnitz  die  <iieb4 
fa^aden  völlig  fohlen.  Die  Hausflure  sind  wie  in  Breslau  durdi- 
gängig  gow('>lht  und  zwar  mit  Kreuzgewölben.  Eine  AusHIdtdi 
des  Holzbaues  scheint  hier  noch  weniger  als  dort  rersucbl  woite 
zu  sein. 

Von  Werken  der  FrUhrcuaisaanee  ist  das  Bedeutendste  i* 
Fa^ade  am  Ring  No.  16;  im  Erdgeschoss  TöUig  mit  PUasteni», 
korirl,  alle  FIflohen  mit  Ornament  Dberxogon,  der  F 
mit  Zahnschnilt  und  Eierstab  gegliedert,  die  Zwickel  mit  Bnü^ 
bildern  belebt,  der  Fries  mit  reiohon  Laubranken  geschmtidl, 
das  rein  Omamentale  von  grosser  Mannigfaltigkeit  der  EHiDdaa; 
und  Frische  der  Ausfuhrung,  das  Figllrliche  von  kindischer  IV 
bchlllflicbkeit.  Das  Werk  wird  um  IJäU  eutstandeo  sein.  V« 
1556  datirt  dag  Portal  am  Ring  Ko-  H,  ebenfalls  FrflkrenaisMafl^ 
mit  korlnthisirendeu  Püastem  eingefassl,  der  R^^cn  mit  minr 
liehen  und  weiblichen  antikisireudcn  Hrustbildem  geschmBcki^ 
die  Filaster  selbst  mit  hübschen  Kelicfmedalllons  und  gatai 
Laubomamcnt  Um  so  ungeschickter  sind  in  den  Hogeuxwvkih 
Adam  und  Eva;  vollends  unghuihlioh  schlecht  die  ^vildeo  ViaaM^ 
welche  tlber  dem  Portal  das  Wappen  hallen.  Sehr  dflrftig  vd 
ktlmmerlicb  tritt  die  Renaissance  noch  1344  an  dem  Ueian 
Portal  Fraueastrasso  No.  9  auf. 

Die  zweite  H/Ufto  des  Jahrhunderts  war  für  Liegniti  weai| 
erfreulich.  Nach  dem  Tode  des  trefflichen  Herzogs  Friedrieb»  Ö 
wurde  aebon  durch  seinen  Sohn  und  Nachfolger,  Friedrich  IH 
das  Land  in  ZerrUttung  gcstUrzt,  die  dann  unter  Herzog  Heh- 
rich XI,  wie  wir  schon  durch  Schweinichcn  wissen,  nur  noeli  l»- 
nahm.  Erst  gegen  Ausgang  der  Epoche  tinden  wir  in  Uegvia 
wieder  Spuren  einer  zunehmenden  KunstblUthe.  Zanftcbst  Ist  rm 
1581  da«  Gymnasium  zu  erwähnen,  das  wenigstens  durch  rii- 
fnch  kräftiges  Portal  und  wirksam  umrahmte  Fenster  eiacn  gt 
wisseu  monumentJtlen  Charakter  zeigt  Mit  dem  Anfang  4m 
17.  JaLrhunderts  beginnt  eine  Kachblatbe  der  Architektur,  wdck 
mebrore  Werke   von  ungewöhnlicher  Feinheit  herrorbrioi^    i* 
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die  geÜügcMen  KaTyatiden  der  £infatt8ung,  das  Alles  ist  tou  riiw 
in  ganz  Deutschland  wobi  nirgeuds  wieder  Turkomineodeaäcbii* 
beit  DA!^g  von  solcücn  Werken  keine  Abbildungen,  nicbt  dt- 
mal  Ptiotograpbtecn  ext&tircn,  Ut  ein  Beweis  wie  weit  wir  oneb 
im  Rückstand  sind').  Aueh  die  Verwendung  eiaea  sebr  fdan 
Flacbornaments  im  Cliarnkter  geprcsiticu  Leders  an  dru  inot 
FIfiehen  zeu^  von  einem  bedeutenden  Meisler.  Eine  At 
kleinerer  Werke  derselben  Zeit  und  äbnlicber  Itichtnnir,  wenn 
von  minderer  Bedeutung,  ßndet  sich  llberall  in  den  St 
zerstreut.  So  Schlossslrasse  25  ein  derberes  Bogenportil 
stArkercr  Anwendung  von  Flacli<)rnnnienten  im  Metallstil  j< 
Epoche.  Von  :1linlicbor  Itobandliing  PrauenütraRite  ^tS  ein  Utii 
Portal  von  161U,  im  Scblussstein  ein  hnbsclics  weiblirhes  KOpfrl; 
In  derselben  Strasse  No.  21  eiu  zierlicbes  I*ortaI  mit  reich 
gliedcrtem  Bugen,  ipi  Scblussstein  eine  groteske  Maske. 
King  27  ein  dhnliehes  mit  prftrbtigem  Löwenkopf  als 
stein,  welelies  fast  ebenso,  offenbar  von  rleraelben  Hnnd, 
Strasse  S  wiederkehrt  In  derselbi-u  Stra8»e  13  und  2fi,  hier 
Jnhrc  IGOS,  dieselbe  Compoaition.  Kndlich  ein  eiwa*  ^tantirbc 
Werk  S(.*blo8satrasse  !>,  wo  zugleich  die  ircfTlich  gcsrhnit 
Haustbar  mit  ihren  EisenbesrhUgcn  und  dem  Klopfer  ein 
rakteristiscbes  Ganzes  ausmacht  — 


Bri«g. 

Das  Oauptwerk  der  Renaissanoe  in  SeUegieu  iiit  ohne  Tnfl 
das  Urieger  Piastenacbloss,  selbst  in  seiner  verstQmmebn 
und  missbundelten  Gestalt  noch  immer  eine  der  edrlsten  ait 
grosaartigsten  Schöpfungen  dieser  Ept>cbe  in  De  nl  tue  bland.  VU 
wiederum  ist  oo  das  Werk  eiues  der  be^teu  KUräteu  dea  LaadM. 
Georg  11.  der  Sohn  eines  ebenso  trofflieben  Vateri«,  Friedrich'!  D 
ron  Lieguitz.  welchem  Brieg  als  Erbtbeil  zufiel,  bat  in  HJaef 
segensroiehcu  i'ast  vierzl^Äbrigeu  Jtegierung  (1517— 15&6)  «*■ 
Heraogthum  Brieg  in  einen  Stand  gesetzt,  dass  mtua,  wk  Öi 
ZeilgenoBHß  sagt,  das  alte  Land  nicht  mehr  erkannt«  UBd  4ai 
neue  nicht  ,obne  Bewunderung  ansehen  konnte.  Als  ZeagBiv 
seines  hohen  Kunstsinnes  steht  noch  jetzt  das  von  ihm  erbMk 
Schloss  da.     Koch    unter  Friedrich  II,   i:i47,   bcgano  der  Ba& 


')  Vig.  162  ist   QMh  «ner  ([«iatroielian  ReiMiUai»  O.  Ladtekfl'l  aß- 
vorfoB. 
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der  sirh  an  der  Stelle  eines  frUhereo  Tom  Jahre  1309,  ebenfalls 
ärhon  in  Stein  au«gefQbrt«n,  in  der  ganzen  Pracht  den  Rt-nnais- 
saDccstÜH  erhoUcn  sollte.   Wie  aber  aoin  Vater  fllr  das  Liegnitzcr 
SobloM  niedcriändische  Mdatcr  berufen  halte,  bo  zog  Georg  ftlr 
■     n  bau  iialienisclie  Künstler  in'e  I^nd.    Wir  sind  durch  ur- 
'.I 'liehe  l'eberlii'feruugen  genauer  über  dieselben  unterriclitet'). 
Am  frQbcBten  tritt  Meister  Jacob  Bahr  oder  Stupor  au»  Mailand 
als  Schlnssbaiinicislcr  in   Brie;:  auf.     Mit  Meister   Anumim  von 
Theottor*)  erbaut  er  zugleich  die  Stadtschule  und  vollendet  155:) 
da»  impritginle  Portal  des  SohloBses.     Kh  sieb  gegen  ihn   und 
seine  welschen  Maurer  der  Neid  der  einheimischen  regte,  nahm 
der  Herzog  ihn  durch  einen  Erlass   vom  26.  October   I.'ift4,  in 
itelchem  er  ihm  das  beste  Lob  ertheilt,  in  Schutz.    Ein  Italiener 
war  auch  Hans   Vorrah,   der  1ö62  am  ScblnsRbnu  tbUtig  ist.     Ob 
Heister  Co^or,  dar  1568  erwähnt  wird,  eboufalls  ein  Amdänder 
war,  wissen   wir  nichL    Er  muas  aber  ein  angesehener  Meister 
BVwesen  sein,  da  er   ir>69  berufen  wird  fUr  den  Kanzler  von 
Pemstein  zu  Proaznitz  in  Möbren  ein  Haus  zu  baueu  und  1572 
auf  Ersuchen  Joarhioi  Ernnfs  von  Anhalt  sogar  nach  Dessau  ge- 
»ebickt  wird.  Später  ist  Meister  Bernhard,  ebenfalls  ein  Italicner, 
beim   SchloRshan  in   Bricg   bcscbAftigt  und   auch   nach    Breslau 
li76    zur   Erbauung    des  Ohiauer    Thores    berufen.     Noch    ein 
Italiener.  Meister  Lugatm,  ist  1585  mit  Erbauung  des  Schlosses 
Ta  Nimplöch  betraut  Interessant  ist  bei  Gelegeuheit  dieses  Baues 
ein  MUS  Prag  ans  jenem  Jahre  datirter  Brief  des  Herzogs,  welcher 
die  dort  riclfach  vorkommenden  unter  dem  Dach  hinlaufenden 
Balkone'}  an  ßeinem  Schloss  nachzuahmen  anempfiehlt.  m 

Das  Urieger  Scblosa,  welches  wir  nunmehr  betrachten'),  ist  f 
abo  ein  Werk  italienischer  Meister.  Vergleichen  wir  es  aber 
aÜ  der  um  dieselbe  Zeit  von  Italienern  erbauten  Residenz  in 
Landshnt,  welche  den  strengsten  römischen  Palaststil  der  Hoch- 
reuaissanee  darstellt,  so  erkennen  wir,  dass  in  Krieg  die  fremden 
IWster  «ich  weit  mehr  den  deutschen  Sitten  anbequemt  haben. 
Das  zeigt  schon  dieFa^ade  mit  dem  Frachtbau  des  Portals,  auf 
Seite  173  unter  Fig.  40  abgebildet.»)  Es  ist  ein  durchaus  in 
Sandstein  mit  grösster  Sorgfalt  ausgeführter  Bau,  au  allen  FlÄchen 
ond  wehiicktonischen  Gliedern  mit  jener  Fttllo  von  Oniamentfln 
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0  n.  Loch«  hst  du  Verdien«  in  wänen  bild.  KUnifl  MS  ««W«^ 
S  I»  ff.  riiewlben  verflffeotlicht  sa  babep.  —  »)  WfthrwhalaDcb  Aotonto  ai 
Toodoro.  d.  h.  di«»  ThtoJor  Sohn.  -  ')  Jrtit  «.  U  noch  am  P»l>wt  lViiw»rx«- 
ber«  erhaUcn.  vgl  obea  S.  638.  -  ')  Kine  lieiwchreibuoif,  »>»  «"«  "• 
•he  llterc  AbbiMuiip.  «iebt  H.  Ln«h«  in  Seble».  Vorwril  lo  W"  "»«  «chrtn 
a,S.MtL  —  ^)  Nen«re  photolithopr.  AbbUd.  b«i  A.  Behalt«  a.  a.  U. 
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bedeckt,  welche  in  diesem  Keicbtbum  nur  in  (kr  FrillmniiukaK 
Oberitaliens  vorkommt.  Um  so  wirktianior  hebt  sich  der  Beh 
dieser  Dekoration  berror,  als  der  Hintergrund  aus  einer  Qu^ 
mauer  mit  stark  betonten  Fu^on  besteht.  Die  Oumpontiun  da* 
PüiialeH  beruht  auf  der  ira  Nord«u  allgemein  berracbenden  .SiO« 

rir.  w. 
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einen  grossea  Thonveg  und  daneben  ein  kleinere«  Pf)Meli«B  n- 
zuordneu.  Die  Symmetrie  wird  dadurch  au^fhobon,  aber  Ar 
italieniscben  Kftnstler  baben  diese  Schwierigkeiten  doeli  ^ktk- 
lieber  überwunden  als  die  oicdcrUndiecheu  am  PortaJ  xn  Ucr 
nitz.  Dennoch  blieb  fllr  die  Attika  niebts  Ühng,  ftb  ts  eAm 
rein  symmetriscbeu  Auordunng  flberzngehcn.  Sie  i»l  denunck  i 
drei  pracktToU  aufgeführten  Wappen  geacbuiackl,  ron  inkhm 
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die  beiden  »eiÜiclieu  nm  Oewappneleu  gehalten  werden.  Zwischen 
ineii,  auf  deo  Yor^prUDKen  dee  Gesimses,  siebt  mau  die  irelflicl] 
gcubeiteten  fast  leben sgrossen  Gestalten  des  Erbauers  und  seiner 
OetDablln  Barbara  Ton  Brandenburg.    Dann  folgt  das  Hauptge- 
Hbon  mit  drei  grossen  Fenstern  von  schönen  Verhältnissen  und 
«Dich    ein    niedrigeres   zweites  Stockwerk,    beide    durch   eine 
Doppelreihe  von   Brustbildern   farstUehcr  Ahnen   getrennt    Die 
fortale  und  sflmintliehe  Fenster  werdeu  durch  ein  Üoppelaystem 
t«n  Pilastem  der  feinsten  korinlbischeD  Ordnung  umrahmt,  tou 
deieD  die  grösseren   die  vertikale  Gliederung  der  Fa^flde  be- 
wirken.   Die  Ftlllo  deü  Omamcnta,  welche  alle  FlAchen,  die  Pi- 
toler,  Friese,  Bogenfeltleri  Postamente  bedeckt,  ist  uncrsehöpf- 
Mu  Die  AutsfUhrung  der^-elbeu  zeugt  von  verschied eucn  Dünden. 
Bei  gciätrciolier  Erfindung  und  grosser  Mannigfaltigkeit  der  Pban- 
bcie  ist  die  technische  Behandlung  meist  etwas  stumpf.     Von 
tober  Schönheit  sind   die  Ak:tnthusge winde  der  beiden  Posta- 
iDCDte  au  den  Eckeu  der  Attika;  flau  dagegen  dat»  Raukeuwerk 
Bber  dem   kleinen  Portal.     Die   Ivapltflle  zeigen  sömmtlich   die 
dorcbge bildete  korinthische  Form.    Die  Archivolten  sind  mit  cle- 
ginten  Itoseltea  dekorirt.  Trefflieh  sind  die  vielcu  Purtraitbilder 
aaifiefuhrt.   sehr  lebensvoll  die  beiden  Ilauplgrstnlten,   nur  die 
ÜAiDC  durch  gar  zu  Angstliche  Ausführung  des  Zcitko^tüms  etwa« 
bedotracbtigt     Am   obersten  Fries  liest  man  die  BinngprBche: 
.Verbum  domini  inanet  In  aeternum.  —  Hi  deus  pro  nobis  quis 
«mlra  nos.  —  Justitia  stabil  thrunuö."   Auch  sonet  bei  den  zahl- 
nicben  Bildnissen   eine  Menge   von  Beischriften,  bo  dass  auch 
umIi  dieser  Seite  der  Bau  zu  den  reichsten  seiner  Art  gehört 
Eine  weite,  mit  Tonnengewölbe  bedeckte  Ein fahrtsb alle  (A  in 
Rg.  IS4J  führt  nach  dem  grossen  Hofe  B,  wo  «Ich  dieselbe  in 
'dnem  gewaltigen,  etwas  zugespitzten  Bogen  von  3VI  Fuss  Span- 
[auig  nffnet    Auch  dieser  Bogen  ist  wieder  ein  Prachtstück  der 
'Dekoration,   an  den  einfassenden  Pfeilern  mit  korinthischen  Pi- 
Uitcrn  dekorirt,  die  mit  Trophäen  und  Kmblemon  aller  Art  in 
letiris  zn  grossem  Mansttstnbe  geachmUckt  sind.    Die  Arcbivolte 
Selbst   ist  in  origineller  Weise  als  raßchtiger,  von  Bflndern  ura- 
Wondener  EiehenkraDZ  chanikterisirt,  so  das»  man  den  Eindruck 
HnerTrimnpbpforto  bekommt   In  den  Zwickeln  sind  die  Wappen 
Öes  Herzogs  sowie  des  ihm  verschwägerten  Joachim  von  Branden- 
borg  angebracht,  dabei  die  Jabrzahl  MDLI,  wflhrcnd  am  Äusseren 
t^ortal    tr>r.2    steht     An  einer   kleinen    Nebenpforte   liest    man: 
fcVortmen  darff  aufschauen".    Die  Eingänge  in  den  Keller  sind 
ta  derber  Grotteurustika  gehalten,  am  glatten  Kampfer  aber  ean 
bcbOner  Meeres wellenfri ca. 
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Der  Hof  muss  In   winer  ursprünglichen    Volleodonc  ÖHI 
unvcrgleiclilichen  Eindruck  gemacht  haben.    Nicht  hing  der  %t\t^ 
thiim  der  durch  zwei  Ge^nhusse  fUhreudeii  ionischen  SäujGiiiuUcii 
(Fig.  IHb},  die  zierlich  umrahmten  zahlreichen  Fenster  und  l\^ 
tale  der  oberen  Stockwerke,  die  originellen  frei  und  phantutiidi 
antikisirenden  Portraitiuedaillons  in  den  Bogoazwickeln,  »ondfn 
mehr  noch   die   ungemeine   Orü»so   der  Verhältniue  rt«»pillii 
ihn  zu  einem  Bauwerke  ersten  lianges.   Die  micUige«  Aico  im 
SAnlcnstcIlungcD   von   16  Fuss  finden  an  dcut«chen  liauteo  dct 
Zeit  kaum  irgendwo  ihres  Gleichen;  dazu  kommt  eine  •Stockwtii- 
hühe  von  18  bis  20  Fusg,  die  ebeufalbi  Ihr  nordische  Verbiliniwe 
botrtchtlicb  erscheint    Das  Alles  ist  jetzt  grösstenthcila  im  'In- 
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Stande  grauenhafter  Zerstörung.  Xur  wenige  SUnlcn  stehen  aoA 
aufrecht;  im  Östlichen  Hanptbau  und  in  dem  lang  bingestredLln 
nbrdUcheu  FlUgcl  lassen  sich  die  ehemaligen  Sfinlenstellu: 
weit  verfolgen  wie  nnsorc  Skixze  Fig.  1S7  andeutcL  li- 
anch  in  der  Koke  bei  D  die  diagonato  Stellong  der  Sfltilen  luid 
die  damit  verbundene  Treppenanlage  bemerken«  werth.  Der  Haupi- 
eingang  lag  wie  man  sieht  nicht  in  der  Mitte  des  öat&cbet 
FlUgels,  sondern  weit  nach  SOdon  vorgerückt,  wo  eine  iwftbe 
Treppe  (vgl.  Fig.  \hi)  in  der  Ecke  gegen  den  fast  gast  ler- 
Btörten  stldlicben  FlUgcl  sich  findet  Beide  Treppen  abd  in  m- 
fächern,  rechtwinklig  gchruchcnem  Lauf  mit  Podestes  uceleft 
Auf  die  sonst  in  der  deutschen  Kenaiäsancc  so  beliebtes  Wendel- 
stiegen  hat  man  verzichtet  Westlich  wird  der  Hof  durch  dSri- 
tigc  spätere  Nebenbauten  abgeschlossen.  Ein  Rest  der  mittel 
alterlichen  Anlage  dagegen  ist  noch  jetzt  in  der  Kapelle  erbaftas 
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Chorfichluss  «ndlich  neben  dem  Hauptportal  Dach  aqskoh 
bnprinf^  Von  der  reichen  AaHstattung  des  Innern,  von  wcleber 
erichtet  wird,  ist  keine  Spur  mehr  vorhanden.  Der  Prachtbau 
n  seit  der  gewaltsamen  Zerstörung  im  Torigea  Jahrhundert  eine 
Iglicb  mehr  verfallende  Kuino. 

Von  den  öffentlichen  GcbfLnden  der  Stadt  ist  znnHchst  das 
Ijrmnasiam  zu  nennen,  welche»  Herzog  Georg  durch  denBelbeo 
iiter  Jacob  Bahr  bis  1564  errichten  liess.  Ein  »chlichter  Bau, 
Ton  seiner  ursprllDglicben  reichen  Ausstattung  wenig  anf- 
AujirenBchcinlich  war  die  Ausführung  hier  in  geringere 
de,  Tielleicht  von  deutscheu  Stcinnictzcn  gelegt;  wenigstens 
das  Portal  mit  dem  kleinen  Pfdrtchen  daneben  eine  uoge- 
icktc  Arbeit,  von  misereri^tandenen  ionischen  Halbi^aiilen  nm- 
Bet,  in  den  Zwickeln  schlecht  gezeichnete  Figuren  der  Ifeligion 
id  der  Gerechtigkeit  Ueber  dem  Portal  zwei  reich  gemalte 
n,  von  plumpen  Engelknalien  gehalten.  Bei  dem  kleinen 
ihen  ist  es  auffallend,  dnüs  kein  ^cblussstein,  sondern  eine 
tage  in  den  Scheitel  des  Bogen»  trifft 

Weit  ansehnlicher  ist  dag  Rathhaus,  zwar  gering  und 
Ichtig  in  der  Behandlung  der  Formen,  aber  durch  malerische 
nippirung  anziehend  (Fig.  ISS).  Die  beiden  Thlirtnc,  welche 
ie  Fat^ade  äanktren,  schliessen  eine  auf  drei  dorischen  SAulen 
ibende  Vorhalle  ein,  Aber  welcher  eine  auf  Holzpfeilem  ruhende 
fcere  Halle  die  Verbindung  im  Hauplgeachoss  bildet  Die  Haupt- 
eppe,  rechtwinklig  mit  vier  Podesten  um  den  mittleren  qua- 
ItiMben  Alauerkem  emporsteigend,  liegt  tn  dem  Unks  belind- 
Thurm,  eine  untergeordnete  hOlzeme  iu  dem  andern.  Die 
Vorhalle  mündet  auf  eiu  schlicht  aber  elegant  behandelte» 
'ortal,  mit  Hchünen  FruehtschnQren  und  liOwcnkiipfen  dekorirt; 
d(!Q  Dogpnzwickcln  zwei  weibliche  Figuren.  Im  Innern  haben 
E  ThQren  einfache  aber  schUn  componirte  Kenaissancerahmcn. 
ie  AaafÜhning  könnte  wohl  von  Italienera  herrllhren.  Seine 
entung  hat  indess  der  Bau,  wie  gesagt,  weniger  durch  die 
Ifonuen  als  durch  die  treffliche  Gruppimng  des  Aeuseeren. 
\t  Treppen thDmie  mit  der  Vorhalle,  das  hohe  Dach  mit  seinen 
ein ,  das  Alles  tlborragt  von  dem  mitchtigcn  Haiiptthurm, 
cht  dies  Kathbaus  zu  einem  der  malerischsten  in  Deutschland. 
Der  bürgerliehe  Privatbau  in  Brieg  gehört  meist  der 
he  an.  Von  Werken  der  FrOhrenaissance  habe  ich 
die  köstliche  kleine  Fa^ade  Burgstraaso  No.  (i  zu  verzeichnen, 
das  Bogenportal  mit  seiner  Kustika,  auf  jedem  Qnad^r  ein 
if  oder  eine  Rosette,  ist  von  geringerer  Hand;  aber  die  io* 
he»  PUaster,  welche   das  Erdgcschosa  gliedern,  mit   ihren 
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prächtigen  Ärabeskea,  iiameiUlicli  aber  der  FUes  ant  mum. 
Putten,  die  ein  Wappoascliilcl  halten,  mit  Sccpfcrdcn  «pielen  ud 
andern  Mutliwillcu  trei^>en,  gelitircn  in  der  geiHtreicbcn  EjtaAoag, 
dem  freien  Schwung-  der  aus  dem  Grund  Rieh  fast  vQlUg  Idtead« 
Arbeit  zum  'iVefriictislen,  da«  wir  in  dieser  Art  besitzen  !■ 
oberen  Gcschoss  gliedern  viox  kleinere  iomscbe  PÜAfter,  vha- 
fallH  reich  omnmentii-t ,  die  Flächen.  Den  AbschluM  biUn 
ttpUterc  zupäge  Vasen.  Auch  Über  der  TliOr  ist  eine  thnliiii 
VerbalUiornung  eingetreten.    Die  oberen  Theile  der  Fa^e,  4k 
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iedcnfallg  ursprünglich  gteichmässig  durchgefObrt  warea,  aind  j«M 
ganz  nüchtern  modemisirt  Leider  sind  auch  di«  acbftMO  Ol- 
naiuentc  durch  dicke  Tünche  entstellt.  Ob  daa  6.  iL  Aber  dM 
Portal  auf  den  Bauineiatcr  zu  deuten  ist,  muas  dahiajjattlk 
bleiben. 

Die  Dbrigen  I^rivutbauten  der  Stadt  geh&ren.  der  letxteo  Epvelv 
der  Kenaifigance.  Sie  zeigen  fast  sAmmtlich  den  Oiebelbaa  b 
luannigfaltigater  Weise  entwickelt,  und  zwar  «ehr  mMUedM 
von  der  in  Breslau  herrschenden  Ausprägung.  War  dort  dJe 
plastiücbe  Gliederung  ^u  Guaäten   eines  mehr  malerbekcn  Pite- 
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TernacfalfiAitigt,  an  tritt  liier  die  erstere  in  ihr  volles  Kecbt. 
Hebt  bloB  dass  krftftig^^  FMasler  und  SAuIenslellungen  mit  reicl) 
InrcbgefdLrlen  Gesiiiisen  die  FEcben  rliylbniiacli  beleben,  auch 
reicherer  Omamcutnlsohmuck  tritt  in  Flachreliefs,  meist  in 
lok  ans^fllhrt,  hinzu.  Aber  noeh  interessanter  werden  diese 
len  dadurch,  dass  sie  büuiifr  in  zwei  (Üebel  zerlegt  Bind, 
[oder  gar  in  der  Mitte  eineo  vollständigen  Giebel  zeigen,  der  von 
balbirlen  begleitet  wird.  Die  erstere  Form  knniint  in  sehr 
inter  Weise  an  einer  kleinen  Fa^ade  der  Wagnerstrasse 
to.  4  zur  Erscheinung  (Fig.  180).  Hier  gliedern  eingeblendete 
onische  SAulen  in  wirksamer  Weise  die  Flächen,  auf  kräftige 


rit-  190.    Bn<«,    CldbcKatxl«.    (C.  LUJodu.) 

Vohiton  gestellt,  die  einen  vollständigpn  Fries  bilden.  Die  Fenster 
lind  mit  geränderten  und  facettirten  Quadern  eingefasat,  die 
grßBseren  FUcben  durch  Mctallomamente  belebt,  die  Silhouette 
ausserdem  durch  kraflvulle  Voluten  bereichert  Die  unteren  Theile 
^  Fahnde  sind  mit  Kinschluss  des  Portaln  ganz  einfach.  Aehn- 
lichen  Doppelgiebel  zeigt  das  Haus  Bnrgstraase  No.  2,  mit  derben 
Pilastcm  und  einfachen  Voluten  ausgestattet;  das  Portat  in 
reicherer  Weise  mit  hnbschem  Laubomament,  welches  die  ko- 
rinthittirt-nden  Tilaster  und  die  Archivoltc  bedeckt,  wilhrend  der 
Fries  Aletalloruamente  zeigt.  Die  andere,  iUr  Urieg  besonders 
charakteristische  AuflTassnng  mit  einem  ganzen  nnd  zwei  halbirten 
Giebeln   sieht   man   in   zierlicher    Weise   dnrchgcftlhrt    au    dem 
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Hauae   Burgstrasse   No.  22   vom   Jahre    1614.     Aiuk  \öet  (^ 

Fig.   19U>   kommen  die  ciogebl endeton  Sikulchen  vor, 
welchen  eine  Muscheluiticbc  einen   tioc-kenden,  wappea 
Löwen    aufnimmt     Uusoiidürg    ele^-'ant   »iod   die    aus   EimklV^f 
gesobuitteuen  Windfaboeo.   Zur  böcbsieo  Fracht  i»t  dieaFif  A 
motiv  am  Hing  No.  29  entwickeil.    Oben   am   Fries  Mm  w« 
Fidus  in  porpetuum  bcncdicitiir.  1621.  Auch  hier  trcfTen  wirdit  at 
geblendete!]  Silulcben;  aber  alloFläcben  sind  mit  Mel-  lioniaaeM 
Übersponnen,  uie  icb  kein  zweites  jleiapiet  kenne,  Alles  ia  Uf* 
tigern  Relief,  ab  w&re  die  g'anze  Fa^de  mit  kunstvollen  Eiia- 
bescfalägen  bedeckt    Rein  mnloriscbe  Bebaodtunp  xeigt 
das  Eckhaus  der  Wagaerstrassc  und  des  Kingcu,  nacb  dem 
mit  Doppelg^ebel  vortretend,  in  allen  Flüchen  mit  tffllen  Blato» 
ranken  anf  dunklem  Grunde  gescbmüekt,  allerdinp*  erst  au  4a 
18.  Jahrhundert,  aber  in  guter  Tradition  einer  rraberen  Zeil,  ^ 
bei  von  prachtvollster  Wirkung. 


Selise 

Hier  hatten  die  Rischöfe  von  Breslau  seit  fröb-^r  Zdi  ti» 
Scbloss,  welches  Jacob  von  .Salxa  nach  einem  Brande  152.1  wiedtr 
aufbaute.  Von  diesem  Werke  ist  aber  Nichts  mehr  erhalten', 
da  an  seiner  Stelle  im  Tori)?en  JahihuTidert  der  noch  jetatf  i*rf 
handene  nüchterne  Bau  aufgeführt  wurde.  Wohl  aber  bewaht 
die  Pfarrkirebe,  eine  mächtig  hohe,  ;:athi!iphe  HaIIe^an!lJ^ 
im  nördlieben  Theilc  des  Cboruinganga  da«  Grabmal  dieses  1^1V 
verstorbenen  Bischofs.  Es  ist  ein  Freigrab  in  Form  einer  Tuiala, 
auf  welcher  die  Gestalt  de«  Verstorhenen  n«*^estieckt  lifft 
Feines  Laubwerk  im  .Stil  der  Rcutiissance  bildet  die  Eiafassaai; 
und  in  den  einzelnen  Feldern  sind  als  Au«dnick  der  bt- 
manigtiscben  Ströniong  jener  Zeit,  welche  die  rfaristlieheo  Ar 
Bcbauuugen  völlig  zurückgedrängt  balle,  vier  antike  Hcldeafcl|<t 
in  schönen  Lorbcikränzen  angebracht  Ad  der  einen  Sckiail> 
Seite  das  treffliche  Brustbild  de«  Verstorbenen,  auf  der  anders 
ein  possirliehrr  kleiner  Knabe  mit  Weibbcckcn  und  Weihniacfc- 
fass,  während  zwei  nackte  Genien  die  Inscbrifttarpl  haltca  El 
ist  ein  feines  Werk  der  FrlJhrenaissanec.  Praibtvollrr  in  ein» 
Kapelle  der  Südseite  das  Grabmal  des  Biscbofs  FromaiU  (t  t&GfX 


■)  Damit  ist  die  bd  Pr  Alwin  Sclnihz.  Sdileweiii  Kansüebn,  S  IX 
ifMtcUt«  KfB^  erlvdjgt. 
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tiger,  auf  drei  stftDimi^en  Säulen  und  eben  ao  violeu 
an  der  Wand  rubendcr  Üaldacliin,  darunter  auf  scinom 
ans^estrcckt   die  Gestalt  den  KatBcblufeuen,  dor  don 
aul  den  Arm   stutzt.     Die  Einwirkung   des  Bresluuer  By- 
tnalu   i»t    uuverkennbarf  da»  tcine   Laubwerk,  welche« 
and  ihre  Zwickel  »dwio  die  Wandfoldcr  achmUckt,  gut 
lileb,  die  Figur  »elbst  jedoch,  abgesebcu  von  dem  tUcbtig 
iten  Kopfe,  roo  m&ssiger  Arbeit. 


nter  deo  Kabireicben  bftrgerlicheii  Bauten  der  malerischen 
nimmt  da«  Ratlibaus  den  ersten  Rang  ein.  E»  ist  eine 
[cm  iioeb  aua  dciu  Mittelalter  lierrttlireude  Anlage,  durch 
)  hoben  gotbischeu  'l'bumi  mit  scblaoker  Pyramide  und  ge- 
piften  liogenfcnsterD  au&gexei  ebnet  In  der  SpfiUeit  der  Be- 
eile» erhielt  der  Bau  bedeutende  Umgeataltungen,  krAftige 
j^portale,  vor  Allem  den  \i\s  in  die  Mitte  de^  Platzes  vor- 
|enden  Flügel  der  titadtwajige  vom  Jalire  1604,  welcbea 
|e    Abbildung    Fig.    IVM    rerauitcbaulicbt.     E»  ist  eine   der 
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best  componirten  Fa^aden  dieser  Epoche,  durch  dif  impouali 
Vorhalle  auf  Ru»tik:ipfeilern,  die  gruppirtcn  FemitOF^  das  nieh^p 
Kraii7,^rrtinisi',  vor  Allem  aber  den  grn»>iartt^  uufgriisutco  C» 
prachtvoll  wirkend.  Beaicrkenswertb  isl  naineutUob  der 
gtatuariscfae  Schmuck,  der  mit  einer  Justitia  in  der  XiiebM 
Hanptgeechoäses  bcfniint  tmd  auf  der  Spitze  des  Giebc4l 
einer  Figur  der  Kelig-iou  endet. 

Die  Wohnhausfavaden  von  Neisne  haben  einen 
Charakter»  der  sich  ebensowohl  von  dem  lirestauer  wie  tob 
Bricger  untcrsehcidct  nnd  den  erfreulichen  Bewela  liefert, 
wir  08  in  alleii  diesen  Städten  mit  eelbständij^en  Bai 
zu  thun  haben.  Die  KeisBer  Fanden  sind  weit  kräftiger 
lirt  als  die  Brcalauer  nnd  selbst  ab  die  Brieger.  Sie  geh 
der  plastischen  Oiirchbildung  noch  einen  Schritt  Oltcr  ilie  1< 
hinaus;  wo  jene  cingchlcudete  SäulchcH  anzuwenden  lieben, 
man  hier  markige  Pitaster,  meistens  wie  am  Itathhauae 
artig  nach  unten  verjllngt-  Dazu  kommen  in  der  Ke^l  eai 
auBgebildeto  Voluten  am  ([liebdniud.  Mehrfach  findet  mu 
ein  Gielrelmotir,  das  vun  dieser  reicheren  Silhouette  A 
nimmt  und  die  steile  Dachlinie  nur  durch  kleine  mit 
Giebeldach  herausapringcndc  Baldachine  Air  die  einzeloea 
werke  unterbricht.  Diese  ruhen  dann  auf  Pilastem,  wekte 
der  (itebelwand  fortgeführt  werden.  So  zeigt  es  ein  rinfi 
Haue  in  der  Bischofstrasse  Ko.  72,  woran  sich  aber  der 
tckt  durch  ein  prAobtiges  Portal  »chadlofl  gclialten  bat 
rischcti  Pilnster  uuil  der  abselillesscudc  Giebel,  der  in  der 
das  biscböOiche  Wappen  trftgt,  sind  mit  Metallo maaiertca 
facettirten  Quadern  dekorirt,  die  Uogenzwickel  mit  fa 
arbeiteten  Wappen  gefüllt,  die  Seitenwttude  nach  einen 
deutschen  Kenaisaanee  beliebten  Motiv  ab*  Nischen  ai 
Man  liest  1502  und  den  Spruch:  Bcnedio  domino 
iatam  et  omnes  babitautes  in  ca.  Dieselbe  Giebcironu  findet  «A^ 
aber  ohne  reichere  Zuthaten,  am  Ring  Xo.  27  nnd  noch  aa  iw 
anderen  Häusern  des  Ilauplplatzos.  Mit  gekuppelten  rUuKa 
nnd  schwer  bauchigen  Voluten  ist  das  Haus  am  Bing  Na  6  de- 
korirt Besonders  reich  gegliedert,  mit  derben  Geiiinueo 
scharf  markirtcn  Voluten  sowie  energischen  Pilasiem,  ist 
Fav»de  am  Bing  No.  36.  Kin  seblichtes  Bogenportal  raft 
tirteu  Quadern  zeigt  No.  42  duselUt  Ein  Abnlirhes 
strasHC  No.  3  im  derbsten  Stil  mit  Metallomameuteu  und 
c)undeni.  Dieselbe  Behandlung,  zum  hüebsten  Beichtliua 
steigert,  linden  wir  an  dein  hoben  Giebel  Brealauerslrane  Ko- 
mit  ganz   barock  geschwungenem    Profil    and   stcleauüfea  i^ 
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1,  alle  GUeUer  mit  tien  beliebten  Metall uniaiitenteu  wirksam 
»n.    Eine   der  grüssteii,   derbsten  und  cflectvoüstcn   Pa- 
len,  tn  derselbcD  Stragae  No.  23,  wendet  an  Baninitlicheu  Pi- 
dio  Rustika  an  und  ffl^  zwei  grosso  Lilien  als  Akrotericn 
Auch  der  kleinere  Giebel  Nu.  1h,  ebenda,  ist  in  Abnlicb 
icksrollcr  Weise  behandelt.     Eine  Breit/a^ado   siebt  man 
an  am  Ring  No.  32,  mit   zwei  einfacben  Uns  tika  portalen, 
'grosse  Flur  mit  <lewülben  auf  Kuatikapfeilem,  die  Kippen 
die  GpwiilbfiUeben  sebr  «ebün    eingetiieilt  und  mit  Ktuekor- 
nentcn  gescbnitlckt    Es  ist  aber  ein  später  Nachzügler,  denn 
Fortal  licitt   man  1575.    Rciläuf!^  mache  ich  noch   auf  das 
lische  Portal  Kin^  No.  35  aufmeikoaiu,  das  zu  einem  Haus- 
nut feinen  gothiaeben  Itippengewölben  fUbrt.    An  der  Wand 
Flor  die  interessante  Darstellung  eines  jQnggten  Oericbts. 
Von   der  lefabaflen   ßautbätigkeit,    welche   gegen    Ausgang 
srer    Epoche    hier    gcherraeht,    zeugt  auch   das   ßreslauer 
lor,  dessen  liercekiger  gotbiscber  Thurm  durch  phantastisch 
rocke  Giebel  auf  allen  Seiten,  und  dazwischen  durch  halbrunde 
mit  Zinnen  iu  buchst  malerischer  Welse  gescbmllckt  ist 
.^«ebtstUck  kunstvoller  Riscnarbeit  endlich  ist  der  völlig  mit 
ebiuiedeeisemcm  Gehäuse  auf  rundem,  steinernem  Unterbau  um- 
blftsscne  Ziehbrunnen  der  Brealauer  Strasse.   Man  liest  daran  : 
Belieben    eines   Inhlicben   Magistrats   machte   mich    Wilhelm 
trtl^ei/y  Zciigwarter,  anno  16S6').    Trot?,  dieses  späten  Datums 
icht  bior  nuuh  eine  meisterliche  Technik,  die  sich  mit  Reich* 
im  der  Phantasie  in  dem  trefflichen  Rankengcficcht  und  pban- 
tiBcb-tigQrlicben  Elementen  verbindet-    Das  Werk  wird  durch 
joldong  noch  gehoben.     Ein  recht  lUebtigcs  Gitter  vom  Jahre 
W7,  freilich  bei  Weitem  nicht  von  diesem  lleichthum,  umgiebt 
der  Pfarrkirche  den  Taufstein.     Auch   mehrere   Kapellen 
id  mit  guten  Eisengittom  dieser  Zeit  geschlossen. 


Oel>. 


Ahrend  von  den  bedeutendsten  Bauwerken  der  FrUhrenais- 
■mnee  in  Schlesien,  den  Hchlössem  zu  Liegnitz  und  fo'ieg,  nur 
&aehstOckc  auf  uns  gekommen  sind,  bat  sieb  das  ansehnliche 
SeUou  in  Ocis,  gewisee  LJmgcstaltungen  abgerechnet,  als  da« 
henorragcndste  Denkmal  der  folgenden  Epoche  UDberUhrt  or- 
hattoD.     Im    Wesentlichen    verdankt    es    seine   Entstchnng   der 


')  Abbfld.  in  H.  Lachs.  .SchleeiODB  Vorxeit  11,  Taffil.  1. 
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zweiten  Hfilftc  des  16.  Jahrlmnderls.  Das  innere  lIaupnWini)4t 
laut  Inschrift  darcli  Herzog  Johann  von  MUnstcrberg-Od«  (t  1^' 
im  Jahre  15!>9  begonnen  uud  1562  roUendet;  der  weitere  l» 
bau  des  Schlosse»  rührt  vom  Herzoge  Karl  U,  der  bi»  tClfi  » 
vollendeto. 

Nfthert  man  sich  von  der  sQdOätliehen  Reite,  ao  gelangt  nu 
Über  den  alten  breiten  Schlossgrahen  zu  dem  ftiuseren  Ptufel- 
portale  (Fig.  192),  welche»  mit  1603  bezeichnet  ist,  also  n  da 
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durch  Karl  It  htnxugefUgten  Theilen  gehört  Es  {•!  ein  knA~ 
roll  und  reich  nii^^'e führt e-s  Kustikawerk,  an  dessen  Qnadoi 
die  efTectvolleu  Steminu»tur  auftreten,  vvdcbo  wir  acboa  ia  Br^ 
mehrfach  fondeu.  Vielleicht  also  eine  Arbeit  jene«  Bretluer 
Meisters.  Prunkvoll  barofk  ist  der  krünende  Anfiotz,  in  wekk« 
zwei  achruitendr  Löwcu  drei  elegant  behanddte  Wapjim  Italtea. 
Dazwischen  subUngen  sich  Frucbtscbaare,  wechscLud  mit  HadtOi) 
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UweakOpfen,  Scbn<3rkelwerk  und  begleitet  ron  aufgesetzten  Py* 

nmiden.   Das  Ganze  eine  im  Sinne  jener  Zeit  mcisterHrhe  Com- 

^itioD  vun  treffliclicr  Aiiflfininiiif^.     Im  Friese  der  äprucli:   Wo 

6«(  nicht  selbst  bebut  da«  baus.  ho  iata  mit  unsreui  Wachen  aus. 

Der  hinter  diesem  Vorbau  aufragende  Theil  des  Scblosses  wird 

la  der   Ecke  zur  Kccbten   mit  einem   runden  tlrkerthurm,   der 

durch  alle  GeBchosse  reicht  und  mit  itogeDfenstem  durchbrochen 

ist  abgeschlossen.    Zur  Linken  springt  ein  rechtwinkliger  Erker 


ric.  in.    SohtoM  >u  UeU.    Zvcita«  Itoekwnk. 


Tor.  I>ttreh  den  Thorweg  eintretend,  wo  man  1563  und  die  ßuch- 
suben  A.  G.  D.  K  liest,  gelangt  man  zu  einem  zweiten  Portal, 
das  aus  einem  l'horbogen  und  einem  rechteckigen  Seiten [iftirtchen 
besteht  Dies  Ut  das  frühere,  unter  ncning  Jolmnn  sammt  Wall 
od  Graben  von  1559  bis  1562  ausgeführte  Werk.  Der  Bogen 
be«ioht  aus  Rustikaquadem,  aber  die  Zwickel  sind  mit  schön  ge- 
schwungenem Laubwerk  ausgefällt.  Auf  dem  Gesimse  steht  eine 
KUterfigvr.  Eio  nurchgang,  mit  Tonnengewölbe  und  Sdfbkappen 
bedeckt  (auf  unserer  Flg.  193  unter  dem  bei  A  gezeicbueteii  Oe- 
maeh),  fllhrt  sodann  in  den  äusseren  Schlosshof,  wo  man  gleich 
sar  Bechten  bei  B  einen  thnnnartig  Torspringenden  Bau  mit  ge- 

4i- 


i 


Kap.  XJU.     I>ie  DordÜKUcheD  BioDenUtDdor. 


698 


erhaute  Stie^  aamint  den  CilDgcD''  vollendete.    Eh  ist  ein 
tue*,  aber  ia  aas^t'sucbtex  Eleganz  (iiirchseführteB  Werk.     Im 
zieht    sich    lun    eiiU'tl  i|ii:idr.ilisrhrn  Kem   die  Trrppr  mit 
itwinklig    gebrochenem    Lauf    eniiuir.      Die  Verbinduu^'    uiil 
n  Haup4:ebAadc  vermittelt  oin  gewtilhter  Gang.    Sämmtltehü 
ftfludn  zeigen   reiche   Spuren   vnn   Sgraffiten    in   (Jaadrirnngon  ' 
d  bunten   Linien^pteleti.    Von   hier    flthrt    7.ur   Linken   ein   ge- 
bter  Thiirweg  bis  in  den  grosacu  Hauplhof,  der  ein  faat  quad- 
flhe«   Viercrk    vtin    imposanter  Ausdehnung   bildet,   an    der 
8ien  Siello  noch  über  KMi  Fuss  breit  Zur  Linken  tritt  ein 
i^cr  rundui'  llauptthurni  D,  an  desecn  Galerie  die  Jahrz:ihl 
N.  in  den  Schlnssbof  vor. 

ly-As  Interc^anteäte  der  durch  Grtissc  und  maleriijelie  Ab- 

chwjluajr    ungemein    anzieheudeo    Baugruppe    sind    die    Ver- 

iindungis*aiige,   welche  als  offene  fräilerieen  den  liiiu  begleiten 

fgl  Fig.  Iti4).     2ur  Linken  taufen  auf  niüelitigen  .Stinncunsulen 

beiden  oberen  Oesrbossen  solehe  (iän;re  hin.  der  obere  durch 

Hi'lzKäuleu  ruhendes  Dach   ^'escbillzt.    ßeide  setzen  sich 

den  runden  Thurm   fort,  und   der   des   ersten  Stockes   zieht 

|c])  dann  am  vorderen  FiHgcl  H  als  Holzgalerie  hin,  die  auf  dem 

brtretenden  Mauen^'erk  des  Krdgcttchoases  ruht  Eine  Freitreppo 

pirt  bei  E  zum  IlauptporliU  Af>-  liohcu  Erdgescbr.B^cs  und  zu- 

ich  auf  einen  offenen  terrassenförmigen  Güiig.  der  sich  an  dem 

1  P  hinzieht  und  auch  hier  durch  eine  Treppe  zugüngüeh 

Aui   Ende  dicHe»  FlUgeU  tritt  ein  ncrcckiger  thurmartiger 

rbau  in  den  Hof  vor.    Von  diesem  zieht  sieh  wieder  eine  gc- 

uerte  Terra.*i80  im  Erdge-seboss  an  dem  Flügel  G  hin,  die  dann 

der  Ecke  durch  eine  ußiiuv  Treppo  mit  der  Galerie  des  ersten 

Dekea  zusammenhängt    So  aiud  in  »ohlborecliueter  Weise  die 

UEClncn  Theilc  der  ausgedehnten  Anlage  mit  einautler  in  Ver- 

idua^  gesetzt 

Der  ganze  Bau,  in  Buckttteiu  mit  Verputzuug  ausgefUhrtf 
irde  ehemals  durch  Sgraffiten  Überall  belebt  Die  architck- 
iÜBcheu  Formen  sind  durchweg  schlicht,  aber  mit  sicherer 
Rsterhajid  ausgeführt,  die  liahmeo  der  Fenster  tmd  Portale 
vb  quadrirl,  auch  da»  llnupiportal  uiir  in  einfacher  Ku»tika  mit 
piüchen  Pila»tem  und  Triglyphenfries  behandelt  liim  Metall- 
banieni  der  Zeit  ist  sparbam  verwendet  Eine  kleine  ITorte 
I  Ttiunn  mit  gothtetcbem  Stabwerk  zeugt  lUr  das  htihero  Alter 
Be«  Theile».  Oberhalb  entwickelt  sich  der  Thurm  achteckig 
I  krüftigor  Galerie,  Qberu  elcher  die  Spitze  mit  ihrer  duppclteu 
iiauchuug  und  Interne  aufsteigt  Stattlich  wirken  die  huheii 
gichel  an  den  beiden  flaupttlugcln,  und  noch  reicher  muu 
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nrsprUnglicIi  der  Anblick  gewesea  seio,  »1$  der  FlBg«^  F 
beiden  oberen  Galerieen  noch  besass.    Die  voifesetden  Di 
giebel  ziehen  eicb  aucb   am  Aeuaseron   dea   linken  FIflgcU 
Im  Inneren  ist  Nichts  von   der   alten  Ausstattung   erhalten, 
nur  der  grosse  Uibliothcksaal  bemerken 8 \vcrtli.  Die  breiten  Ort 
welche  da«  ganze  ächlofts   umziehen,  sind  aasgefollt, 
H'oblgepflegler  Park  umgicbt  den    malerischen   liau. 
bindung-    mit    der   Schloas-   und  Pfarrkirche   wird   dtircb 
Bogengang  hergestellt. 

In  der  Pfarrkirche  sind  zwei  Grabdenkuiler  der 
merkengwcrth.  Das  einfachere,  aus  einer  blossen  Reliefplald 
Btchcnd,  Iie88  1554  Herzog  Johann  seinem  ein  Jahr  rurh^ 
atorbenen  Bruder  Georg  errichten.  £b  ist  eine  Beissige,  aha 
sonders  im  FigQrliehcn  handwcrksmAssigc  Arbeit:  der  Bd 
der  Platte,  welche  die  elwaa  gespreizte  Heliefgestalt  AtM 
storbenen  trägt,  wird  durch  reiche  Kenais&anoe-lHU^ter  an 
componirten  ionischen  Kapitalen  gebildet')-  Prächtiger  ut 
Doppeigrah  des  baulnstigen  Herzogs  Johann  (f  1&6&)  und  m 
1556  ihm  vorausgegangenen  Gemahlin  Christina,  welches 
Fttnit  selbst  wuhrscheiulich  noch  bei  seinen  Lebzeiten  hal 
richten  laasen*).  Er  berief  dazu  einen  fremden  Künstler,  Jolu 
Oslew  Ton  Wflrzburg,  der  Mcb  durch  eine  au ttfohr liehe  Ihm 
am  Monument  verewigt  hat*).  Die  Figuren  sind  steif  und  { 
los,  aber  die  Pilaster,  neirfae  rien  Sarkophag  auf  allen  Seitei 
fassen,  haben  zieriich  behandelte  Ornamente,  in  wclcbenj 
tasUseh  Figtlrliehes  mit  Itankenwerk  sich  mischt  ■ 

Was  Homtt  noch  von  Kenaissanoewerken  in  Schleeiea 
findet,  muss  ich  der  Lokal forsehung  Qberlassen.  FQr  die  i 
meine  Stellung  Schlesiens  zur  Renaisttance  wird  das  Beigefar 
genügen  und  ich  habe  mich  damit  zu  bescheiden*).  Das  toi 
sante  Portal  des  I5ä0  erbauten  Schlosses  zu  Guh  lan  b<d  Ni 
welches  in  .\bbildung  vorliegt*),  ist  besonders  durch  » 
ständige  Bcroalung  wcrthvoU.     In  Coroposition  and   pl 


<)  AbhlMang  bei  Luch«,  Schiet.  FUretmbüdor  Tut.  »6. 
«boodft    Tair.  22  a.  1.  2.  3.       ')  Luchs  s.  a.  0.  hog.  23  a.  &  « 
Inschrift  nicht  ganz  fehlerfrei.    Alwin  Schnitz,  Setües.   Kb 
rfickt  ihm  dien  vor  und  rirnckt  ilif^  Inwhrift'  mit  zwei  oeaea 
Sie  lautet:  Bec  dro  SfonuMenta  ducü  flitboravit  Joä^  Oälme  Wifed 
Franw.     Dab    letzte,   die   NstioaalitÜt  de*  KUnsÜers 
bt  b«id«n  Fursubern   eutKanjieo.     *)  Uiw  oia  ao  mehr  als 
ieuaigfü  Speciiilfi>r«r.her  wie  A-  Schultz  die  Aotopsle  der 
•innen   Ileimath   nur   sehr   vereinzelt   za   Q«bote  «tcht.      ■) 
Stäle«.  Vorzeit  II ,  Taf.  29. 
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AlMtettuog   alleni  Anficbeue    aacb    von  geringerer  Bedeuluug, 
«rrd  cg  wohl  ein  Werk  prox-inzieller  deutscher  yioinmctzeu  sein.  -^ 

GOrlltL 

Vielfach  vcr^'audt  mit  ät^hlesieu  in  politisohcn  SohickHalen 
Bod  KuItureDtfaltung  erscheint  die  LausitK.    Kameatlicb  in  der 
liier  lu  bctraeliteuden  Epoche  finden  wir  sie  (seit  dem  14.  Jahr- 
Itmilert)  bei  der  Krotio  Bühiueii,  der  sie  aufli  während  der  Hus- 
«Icnkricge  treu  blieb,   obwohl  sie  dafttr  die  Verheerungen  der 
vildt'n  huäsitischeu  Schaareu  auf  eich  zo^.    später,  1467,  ergab 
sc  sich  freiwillig  dem  mUcbtigcn  Schutze  dos  fCOuigs  Matthias 
?0Q  Ungarn,  erneuerte  aber  rugleit-h  den  alten  liund  der  Sechs- 
«tidte,  die  durrh  festen  ZusammcnschUcsöon  mHchtig  und  blühend 
dutandeo  und  sich  grosse  Freiheiten  zu  erringen  wuusten.  Nach 
Hxtthias  Tode,  1190,  blieben  die   beiden  MarkgrafschaHen  der 
Ober-  und  Niedcrlausitz  bei  Böhmen  und  thoiltcn  während  der 
sefaickiiHlsrbweren  Zeiten  des  16.  und  17.  JabrhunderLs  das  Loos 
der  übrigen  deutschen  Gebiete  Ocstcrreichs.     Die  hohe   BlUthe 
dcä  materiellen  Leb«us,   welche  die  durch  Handel  und  Gewerbe 
chtigen  Slildtc  erreicht  hatten,  wirkte  zugleich  günstig  auf  die 
igen  Bestrebungen  ein.    Die  StiLdte  der  Lausitz  treten  früh 
entschieden  der  Reformation  bei  und  haben   daRtr  von  den 
lurgern  schwerL'  Draugsale  zu  bestehen.    Nicht  minder  frllh 
len  sie  die  neue  Kuostweiäe  der  lleuaissance  auf  und  i)nigcu 
[dieselbe  in  einer  Anzahl  von  Denkmalen  aus.    >Iamontlieh  gilt 
jdiea  von  Görlitz,  dessen  Denkmftler  (Hr  die  Geschichte  der  Ke- 
fniissance  in   Deutschland    hervurragcndun  Werth   haben,     i^ehon 
[filher  wusslc   die   Stadt  durch    charakten-oUe  Monumente   ein 
Zeogniss   von  einer  gewissen  Grossartigkeit   monumentaler  Ge- 
flinnang  htnzuBlellen.     Wenn  man    den   gewaltigen   Kniscrtnitz, 
die  fUnfschitTigc  Peterskirche  mit  ihrer  herrlichen  Kaumwirkung 
und  so  manches  andere  Denkmal  des  Mittelalters  sieht,  so  er- 
kennt man  die  frühe  Bedeutung  der  nächtigen  Stadt   Erst  durch 
den   unglücklichen   Ausgang  des  srhnintkaidisoben   Krieges,  an 
welchem  sie  ^ich  manubaft  bethcihgtc,  wurde  ihre  Kraft  gebrochen. 
Bic  verlor  2^  Dorfschaften,  musste  ihr  ganzes  Ki-iegsmatcrial  aua- 
Ucfem  und  eine  bedeutende  Summe  zahlen. 

Eine  der  edeUten  BiUtheu  der  Kenaissauce  in  Deutschland 
»ind  diejenigen  Tbeilc,  welche  die  Stadt  in  dieser  Epoche  ihrem 
mittelalterlichen  Rathhaus  hinzufügen  Hess.  Koch  in  gothischer 
lUuftlbrung  hatte  man  von  1512—1519  den  Thurra  errichtet,  als 
denen  Erbauer  der  Steinmetzmeistor  Aibrecht  und  Stadtximmcr- 
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mcister  Jobsten  genannt  werden.    Als  sieb  Tadel  wegen  fiikt- 
lAerigkcit  beim  Bau  erbüb,  berief  man  Prlfr  von  IHma  («BirDe"\ 
des  ilcnogs  Georg  von  Sachsen  Baumcitiior,  aus  Dresden  xtlrfi^ 
gutacbtung.     Nach  \hVi  werden  wieder  Arbeiten  am  Thttno  lad 
doD  anstoHsendcii  Tlieilen  vor^'enoiDnien,  wobei   H'auM  RotAiff 
als   Maurer    und  .Stcinmct^uieistcr  be-sch&ftigt  ist    BOiB  IMm 
der  Nicolaikirche,  welchen  er  ebenfalls  leitete,  ivird  Tan  ihm  J^ 
sagt,  er  habe  den  Bau  nach  dem  liathc  des  Heisters  ttfneAt  a 
BAhnien,  obersten  Werkmeisters  des  Sclilosabaues  zu  Prag,  sciM 
Lehrmeisters,  aui!gef(tbrt>).     Ohne   Frage  Ist  dies  BeoedieC  rn 
Laun,  von  dessen  Wirken  Ö.  Ü22  u.  624  die  Rede  war:  ein  ««4- 
volles  Zeugniss  von  dem  Kinfluas,  welchen  die  b(11imi»rlie  ß&o- 
sehnte   damals   auf  die   benachbarten  CTctiicic  ausgettbt  bat   h 
die    einspringende   Ecke    zwiscben   dem  Thurui    und    den  m* 
stosscnden  8oitenfl[lgel  wurde  nnn  beinahe  zwanzig  Jahre  KpiiB 
(1537)   eine  Freitreppe  gotcgt,   die  mit  geseliiektcr  AuKnoün; 
des  engen  Itaumes   in   gcuundt-neui  l^aufc  zum  HauptjHtrtal  e» 
porfübrt     Vor  dem  Eingänge   mftndet  sie  zur  Linken  auf  «iM 
Balkon,  der  zur  Verkündigung  von  Sentenzen  und  VcrordmnMi 
bestimmt  war.     Die  Bedeutung  de«  OebAudcs  aber  spricht  «al 
schlanker  Säule  am  Aufgange  der  Treppe  eise  Jualitin  mit  Waig« 
und  Schwert  aus.  (Fig.  1^5.)  Die  gauzo  C«mpositioD,  zu  wcMtr 
noch  als  AbachluBs  das  Fenster   Ober  dem  Pönal   geh/irl,  iwiti 
in  Schönheit  der  AuHfUlirung  und  Anmutli  der  Ornamentik  vtm 
den  gleicbzeitigeo  Deukinaleu  Deutitchtundti  kaum  ihres  tilaidH& 
An  der  ßrllstung  des  Balkons,  der   auf  einer  origineÜea  StItK 
ruht,  Bind  Sirenen  gomeisaelL     Nicht   minder  anmuthif^  urt  die 
Säule  der  Justitia  luit  einer  Harpyie  und  einer  nach  DDrrf  lu- 
gefUbrten  Fortuna  sowie  mit  Frucbtscbnürcn  gescbmOckt,  wikmii 
das  Kapital  köstliche  Masken  zeigt    UeberaU  tat  das  Omunral, 
«ind  die  feinen  Gliederungen  ebenso  sehicklich  TejtfaeÄlt  wie  loK- 
endet   au^geflllprt.     Man    wird    wohl   an   einen   Italiener  dcRkcB 
mdssen,  wenn  uicbt,  was  freilich  nicht  aasgeschlosaen,  an  daci 
in  Italien  gebildeten  deutschen  Meister.    An  der  ßrOstnn;  Bm 
man  die  Jahr/ahl  1537.    Es  ist  ein  (ranzes  von   unObeitnSntf 
Pracht,    Originalität    nnd    Frische    der    Conception.      An    oÖcr 
italienische  Weise  erinnern  namentlich  auch  die  runden  In  4* 
Pilaster   eingelegten  Mamiorschcibcn.    Aus  derselben  Zeit  <iitiil 
der   kleine  Hof  Im  Innern  des  Kathbauscs,  auf  einer  Seitr  ■!( 
einer  Bogengalene  auf  Pfeilern,  darüber  eine  Thüliug  dmck  P^ 


<)  Obig«  Notizen  vordanku  icb  j^&tifer  HJttl)cUuD£  dca  Dom  BssbIIm 
Kan  in  GSrllu. 


rig.  IM.    Dos  Kaihluu*  (u  UvrUii.     CB«ldin|i«r  «Mb  flMlaicr.) 
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mit  bObticheo  OmamontbAndeni,  Blumen  und  dcrgleicbeo, 
ihnet  1534.  Dagegen  gehört  der  ebendort  bofindlicbc  Erker 
irei  kolossalen,  kurzen  achteckigen  Pfeilern  mit  seltsam  ge- 
em  ioniacbem  Kapital  eipur  derberen  ßcbandlungsweisc  an, 
ah  aucb  in  dem  Qbi>rtrieben  kräftigen  Eierstab  zu  erkennen 
Eannelirte  korinthisirendc  I'ilastcr  säumen  die  Ecken, 
tt  ionische  I'ilasterstcllungcn  rahmen  die  Fenster  ein.  Man 
Jabrzahl  I5G4.  Im  Innern  hat  der  Erker  ein  apät- 
les  Kippen gewiJibe.  Hier  sslsh  ehcinatä  das  Ulutgericfat 
kOndete  dem  Verurtheilten,  der  rechts  die  enge  Treppe 
Öhrt  wurde,  seinen  Spruch,  der  dann  im  Hofe  selbst  voll- 
tt  wurde.  Es  ist  ein  unheimliphcs  Lokal,  durch  die  rer- 
ien  Kcrkerfcnsler  ringsum   noch   dllsterer.    Derselben   Zeit 

Lnoch  andere  Theile  der  inneren  Ausstattung:  zunächst 
Zimmer  eine  herrliche  Tlolzdeckc  von  1568,  von  der 
steo  Theilung  und  Oliudmiug,  das  Sehoitzwerk  von  ge- 
rem  Werth,  aber  die  eingelegten  Omameute  köötlich.  Dies 
itsttlck  wurde  erst  1872  bei  der  durch  Baurath  Marx  ge- 
•n  Kestauration  wieder  entdeckt.  Vüu  1566  datirt  sodann 
lagistralKsaal,  ehinnfalls  mit  trefflicher,  obwohl  eiufacherer 
ficke,  reicher  Thür-  und  Wandbekleidung.  Die  zweite  Thllr 
ine  steinerne  Einfassung  aus  spätgothischer  Zeit,  mit  einem 
uakopf  und  kleinen  Engeln.  Em'ähnon  wir  noch  ein  kleines 
>ortul  im  Innern,  rias  im  ('harakicr  des  üusserea  Haupt- 
ft,  aber  eiufacbcr  durcbgefUrt  ist,  so  haben  wir  das  Wcscnt- 
e  bcrtlhrL 

iber  viel  frUher  noch  als  am  HathhauBC  tritt  die  Renaissance 
an  Frivathauten  auf.  Das  er.'ite  Beispiel  bietet  das  Haus 
irstrasse  No.  H,  welches  mit  einer  vorspringenden  Ecke  sich 
I  den  üntermarkt  fortsetzt  Wie  mit  Nachdruck  hat  der 
jr,  ab  wäre  er  sich  der  Bedeutung  dieses  frühen  Datums  be- 
,  zweimal  darau  die  Jabrzahl  IÜ26  angebracht  Die  ganz  oben 
!;efDgte  Zahl  1617  kann  sich  nur  auf  einzelne  spätere  Zu- 
im  Obergeechoss  bezieben.    Dieses  Hans  sowie  die  ganz« 

«usaninienbflngcndc  Gruppe,  welche  den  Markt  und  die 
isenden  Strassen  umzieht,  verdankt  ihre  Entstehung  einem 
crenden  Brande,  welcher  1525  diese  Ötadttbeile  einäscherte, 
lend  ist  nnd  bleibt  aber,  dass  dabei  so  früh  und  in  solchem 
ngo  die  Kenaissanccformen  zur  Verwendung  kommen.   Denn 

Anscheine  nach  tritt  an  der  Fa^^de  dieses  Hauses  zum 
I  Male  die  Behandlung  ein,  welche  dann  an  einer  grossen 
il  anderer  Häuser  im  Wesentlichen  gleichlautend  wiederholt 
!.    Die  in  Höhe  und  Breite  unregelmässigen  Fonster,  zu 
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zweien  und  tireion  gnippirt,  erhaHon  nämlirh  die  chttrakteii!rti".<^ 
rechtwinklig  verkrßpftcn  Ralimuu  tlcr  Kenaissauce;  zoiHeieb  ate 
werden  sie  in  ein  Hystem  von  Pilaiitorn  eingefOgt,  weWie  6t 
{Tanzen  Fai,adf n  in  ebenso  klarer  nh  Icbcnsvullcr  Wdse  fGefaa 
Rs  tritt  also  bier  eine  nnfri'wilhnljrli  stark«  Aneijmung  itnlienisrie 
ÜcnÄissaiicefonnen  Frühzeitig  ein  und  führt  zu  ein«  Um» 
L>iBti8elicn  Itehandlungsweise,  die  indes»  nocli  nifht«  »ob  it 
scliulmasöiij'cn  Nflchtemheit  der  spateren  Zeit  hnt  fi  ■ 
zusamnion,  dass  die  Keniiuiscenzen  an  die  Ootliik  H<-ii 
völlig  bCHeitigt  werden.  Das  rundbogige  Tortal  bildet  ««oi!  a^ 
gesehrägleii  Seilenpfcder  zu  Ecknisehen  mit  Mnsehelwölhni^  wm 
und  ist  in  allen  Tlieilcn  reich  und  zierlich  ornamentirL  Dm 
Datum  1617  ist  mit  seinem  kleinen  Schilde  ein  üpilten*r  ZtbaK 
Die  Pilatiter  der  Fat^ade  haben  kaunclirte  Schäfte  und  tbrib  i» 
nisehc,  Iheils  rarÜrte  Conipositn-KnpitAlc.  An  der  Eeke  g<|A 
den  Markt  sprintet  ein  dia^-onal  j;e»tellter  Erker  vor,  de«sesKH^ 
stein  mit  /ahuächnittcn  und  schlecht  vcräandenen  Kiasühe«  if- 
korirt  ist 

Derselben  Zeit  wird  da«  Hans  BrOderstwsM  7?o.  tl  aas»- 
hören.    Eh  zoigl  eiu  ähulieh  eomponirte»  Portal,  an  welche«  in 
flache  t<tiehbi>gen  als  KntlastungHbogen    Dher  dem  llütlikrfi»  dt* 
eingangs  hQbsch  DiuCivirl  it>t.    IHe  reiehe  Ornanientik,  R»M>m 
Akamhus  und  andere«  Laub   gcbüren   dem    fliessenden  Stil  4k 
Friihreimissnnec.     Die   Fenster   im   Enigesebrifis   und   den  brids 
oberen  Stockwerken  »ind  in  ein  System  kannelirler  ioni^rber  h- 
lastcr  eingefügt     Im  Itahmenwerk  der  Fendtcr  erkennt  naa  mt 
noch  schwache  Spuren  mitlelalterlirber  I'rofilirunf:.    ftaoz  dieadbe 
Beliandluugsweise    zeigt   am    llutermarki    der   Gimlhof  zon  plt 
denen  Daum  vifm  Jahre  I53S:  die  zu  zweien  gruppirten  KmaMV 
mit  demselben  Itabnicnurofil  und  den  gleichen  iüuiwhen  HUstoa 
r>H  ilas  Haua  gleich  der  ganzen  Häuserreihe  nm  Markt  AHuUm 
besass,  so    hat  der  Architekt  den  SpitzItogtMi   derselben  Mck  4t- 
durch  schmackhaft  gemacht,  dass   er  in  wuiidcrliehcr  Wei«  fU 
in  gewissen  Abständen  mit  kleinen  Voluten,  die  als  Krünui^ 
iuuihche»  Kapital  liabeii,  unterbrach.    Mit  der  Ktnrk  Haltcniairewlflt^ 
und  anljki)«irendcu  Richtung  h&ngt  e«  viHleicht  zuMunmea.  4lfi 
die  Gttriitzcr  Fnt^aden,  ähnlich  den  Lie^ttxcm,  fut  nieniaU  da 
Giebel  nach  der  Strasse  kehren.    Eine  der  seltenen  Aanukarft 
«iehl   man   am  Untcrmarkt  \o.  23,    wn   dir   FenMler   der  hmäm 
IluupigcsehoAse  wieder  jene  .streng  i(iiii--irendeu  l'ilaslcr  «U  Vm' 
rahmung  haben,  während  »chwneho  Voluten  deu  Gieb«!  beleia. 

All«  diese  Fahnden  iviodcrholen  mit  geringen  Variaatra  dit- 
selben  Gruudzäge.  Man  erkennt  eine  arehilcktouiacbc'l'hi^l'^ 
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die  innerhalb  weniger  Decrnnicn,  bclierrscht  von  ciocni  tonan- 
l^bpiiiten  Muster,  de»  alten  Tlicllen  der  Stadt  ihr  jzcnioinHaiiiOH 
(ii-lirilK«  pp;?eben  hat  l>or  imlividtieltcii  Entfiiltiuif;  ist  dabei 
»cuifc  Spielrftum  greliisfteu.  Am-b  die  innc-re  Aiiordouug  der 
ÜäiiHer  wicderbnU  dasselbe  Mntiv:  einen  grossen  Flur  mit  mi'ich- 
ti^n  KreiizgMvüllwn.  der  offenbar  der  gemeinsame  Hitz  des 
Leben»  und  Verkebro  im  Hause  war.  Bisweilen  zieht  sieh  eine 
f>lr-nleric  vor  dorn  oberen  Oescho^g  hin,  zu  welcher  im  Flur 
Trojipe  miporfübrt  Dagegen  «itid  die  Höfe  meist  eng  und 
Bedeutung.  An  den  KekhauBem  wird  mit  Vorliebe  ein 
ixl  fTOstellter  Erker  angebraclit,  der  au  der  Gliederung  der 
e  Tlioil  nimmt:  ein  Moiii',  welehes  wir  in  .Schlesien  nirgend 
das  aber  im  mittleren  und  Bildlichen  Deutschland  selir 
ist 
Eine  etwa«  abweichende  Rehandlung  zeigt  das  Haus  am 
Inlermarkt  Xn.  24.  K»  if4t  ein  Krkbnu>i  mit  Hchräg  gestelltem 
rker:  die  cbenialige  Haustbllr  hat  ungemein  reich  dekorirtc  ku- 
itkisehu  Pilaster  und  bUbticlieit  Akauthusfries.  Die  Gliederung 
Facadc  bietet  die  Variante,  da«»  nicht  die  Fenster,  sondern  die 
indfelder  mit  ioutBchen  Ilalbäitulen  (statt  der  sonst  herrsobendon 
,itter)  gegliedert  »ind.  Allein  die  gar  zu  laug  gestreekteu 
ebtigen  Schübe  geben  dem  an  »ch  worthvollen  Motiv  eine 
^icriümnierte  F.rscheinung.  Am  Erker,  wo  toakanisehc  Hnlbsäulcn 
if  L'nterHützeii  angebnicbt  »ind,  ist  das  VcrhiiUniHS  zusagender, 
liehe  llalbääulen  kommen  dann  noch  einmal  l'etersstrussc  Nn.  17 
ir,  jedoch  in  gOnstigerer  Anordnung  als  Kinfasgung  der  Fenster- 
lihen  in  den  drei  oberen  (JeschoKscn. 

Mehrfach  finden  sich  recht  zierticli  gearlioitete   Portale,   die 
Motir  der  .Sei tenniseben  in  manniclifaeher  Weiso  aufgofaäst 
verarbeitet  zeigen.    Ein  sehr  elegante«  Petersstrasse  No.  10 
it  reicher  Ornamentik:  lllnitrnnken,  Rosetten,  KiJpfe  und  linderes 
Ürlidie.     Im  Flur  dieses  Hauses  iiilicn  die  Kreu/^ewitlbe  auf 
iter  koriutbii<chcr  Säule.    In  derselben  .Strasse  Ho.  9  ein 
iinea  Portal,  in  schlichter,   aber  kraftvoller   Behandlung.    Ein 
icntu»  elegante»,  reich  dckorlrtes  ebenda  JCn.  S  vom  .labre  1.S2S, 
10  wieder  xu  den  frühesten  Werken  gehörend.    Es  wird  von 
icm  Architrar  bekrünt,  der  die  hier  an  allen  Portallei hungoo 
Vorliebe   verwendeten   Kosetten   an   der  Lfoteraeito    hat  und 
rdeni    durch    /.ahnschiiitt,   Eierstab    und    Ilerzblutifries   fein 
rlioilert  wird.    Darüber  erbebt  sich  ein  halbrundes  B<>ge[ifeld 
Muschelkonnelirung;    in  den   Bogen  zwickein   Laubomaracnt, 
ibt  gerade  fein,  aber  lebendig.    Die  Fenhtcr  haben  hier  nicht 
eine  Uuiraluuung  von  koriulhischeu  Pilastern,  sondern  eine 
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kleine  ioDische  FÜastcrstellung  dient  deo  paarweise  verbnndeui 
zu  einer  weiteren  TheüuQg;  —  ein  ungemein  elegastei  Motii. 
Die  Ecke  des  Hauses  ist  nR-rkwUrtliger  Weise  mit  «rhrig  gf- 
stellten  Pilaötcru,  in  eigenthlluiliclier  jH^rspektiviselier  Rerecbna^ 
dckorirt  In  (lereelbeu  Strasse  Ko.  7  ist  das  PortalmuliT  wtfe 
einuial  rariirt  und  mit  einem  Giebel  io  Verbindung  ^1 
alle  Flächen  reich  mit  Laubwerk  geschmtlckt  Die  Ji 
scheint  hier  1534  zu  lauten.  Vom  Jahre  1556  datirt  eine 
Pa^-ado  am  Untermarkt  Ko.  S,  jetzt  zum  Rathbause  gebOrig. 
ist  weit  reicher  behandelt  alg  die  tlbri^en,  deren  Motir  »ie 
Zierlichere  zu  Obereetzen  supht  Da«  Portal  mit  seinen  eli 
dckorirten  Pfeilern  wird  von  frei  vortretenden,  aber  etwai 
samen  korinthiachen  SAulen  eingerahmt  Sie  stehen  auf  hi 
laubgeschmUckten  Sockeln  und  tragen  ein  stark  vorsp 
Gebälk,  diu«  an  der  Unterseile  mit  Akanlhuskonsolen  und 
prächtig  dekorirt  ist,  am  Tries  zierliche  «her  etwas  dllnoe 
mit  Masken  hat,  in  der  Mitte  mit  einem  weit  vortretenden 
köpf  prunkt.  Ein  kleine«  Conisolengesims  bildet  den  AI 
in  den  Zwickeln  schweben  komisch  genug  Adam  und  Et» 
ander  entgegen.  Die  ganze  Fa^ade  iat  ausficnlem  im 
8cho!<s  und  den  beiden  oberen  Stockwerken  mit  FitasUn 
gliedert,  und  die  Fenster  haben  abermals  Pilaater  aU  Ea\ 

Alles  Andere  llberragt  aber  weit  die  pmrhtrolle  Fa^adc 
NeiB8-Stras8c  No.  29.  liier  sind  alle  drei  (iesrhoHe  gi'gliederi  nä 
korinthittchen  Pilasteni  der  feinsten  Durchbildung,  gmni  mit  0^ 
ii.-itnentcn  tibersilt;  dazu  kommen  an  äSinmtlichen  Fenster^rt»- 
tuugen  Keliefsccncn  aus  dem  allen  und  neuen  Testament  in  na- 
lerischer  Auffassung  auf  landschaftlichen  (irtlnden,  so  dau  kriae 
Flflche  unrerKiert  geblicbeu  ist.  Die  ursprQngliche  HantUi 
öffnet  sieh  mit  einem  grossen  Bo^en,  der  von  elegasles  k» 
rinthischon  ll<dnlen  mit  reich  omamentirlpm  Schaft  eJngetot 
wird.  Selbst  die  Sockel  sind  reich  gescbrotlekt,  an  Vritm  aha 
zieht  sich  die  herrlichste  Akanthusrauke  hin.  Die  gauo  Fafal» 
gehört  zu  den  hf^chittcn  Praehtstlickcn  unserer  RenaisBUiM,  vi 
so  werthvoller,  da  sie  sich  von  allen  barocken  Elementen  fen 
halt.  Im  Fries  glaubte  ich  1571  zu  lesen;  mau  aoUte  das  Wcd 
aber  för  beträchtlich  früher  halten. 

Wie  sehr  die  Pilnsterarchitektur  hier  beliebt  war,  aidd  ■■ 
auch  an  dem  grossen  Rogen,  der  hinter  der  Kloitorfcinbe  fis 
Strasse  Qberwölbt  An  der  Nordseita  ist  sein  Oberban  mit  Wi 
decorirten,  frei  korinthisirenden  Pilaatergtellnngen  gesdunSökt 

Von  ausgebildeten  Hofanliigcn  habe  ich  nur  eän  BeiitjM  ff- 
fundeu.    Es  ist  in  dem  Haiuie  Petersstraue  Ko.  4,  Inatcr  daM 
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emiärter  Fa^sde  man  nichts  Interessantes  vermutüet  0er 
male,  lange  Üuf  ist  auf  drei  Seiten  mit  Oaleiieen  in  zwei 
kwcrken  (an  der  linken  nur  im  Ilauptgcechoss)  umrogen,  die 
lolet  flacher  Stichbügen  auf  koluäsalen  OranitkonäülcD  rulien. 
r  Anblick  Ist  hOobst  maleriseh  und  erinnert  an  den  Hof  des 
luee  zur  Krone  in  ßrc»*lan. 

Wu  den  Renaissancebauten   in    Görlitz   ihren   besonderen 

rth  verleibt,  ist  daas  sie  ohne  Auanahmo  den  Cbnraktcr  der 

bzcit  tragen    und   fast  keine  Spur    der    spüteren    bnronken 

rmen  zeigen.    Keine  Stadt  Oeutücblandä  kann  sich  daria  mit 

_rHtz  messen,  keine  Tcrmng  eine  solche  ßeibe  einfach  edel  be- 

indeher  Fahnden  der  FrObrenaissance  aurüan-eiseti,  die  sich  go- 

jrcnttieh  aucb  zu  reichster  Pracht  entfalten.    Wenn  wir  oben 

Mben,  da>is  die  Bltllhc  der  Stadt  durch  den  Schronlkatdiscben 

ieg  geknickt  wurde,  so  wird  uns  dies   durch  die  Monumente 

Itfttigt.     Sie  gehtlren  fast  sämmtlicb    der   ersten  Hälfte    des 

.  JabrhuDdcrts  an.  — 

)  Von  den  Qbri^cn  Stfidtcn  der  Lausitz,  die  vielleicht  manchen 
ätrag  zur  KenuisKance  liefern  könnten,  weiss  ich  Nichts  zu 
eldeo.  Weiter  Östlich  sodann  ist  mir  nur  das  Rittbhaus  ZQ 
losen  bekannt,  von  welchem  Fig.  196  nach  einer  Photographie*) 
ne  Ansiebt  giebt.  Die  prächtige  Doppcllialle  wurde  15^)1  durch 
Den  Italiener,  Gh.  Butt,  de  (tucidro  aus  Lugano  erbaut^).  Der 
inrin  ist  mit  Ausnahme  der  phantastisch  hohen  Spitze  wohl 
leb  italienisch,  jedenfalls  ein  von  nordischen  Tburmanlagen 
Uig  abweichender  Uau. 


lo  die  Braudonburgisehen  Harken  scheint  die  Renala- 
bce  nur  spfirlicb  eingedrungen  zu  sein,  ohne  festen  Fuss  zu 
en.  Eine  hljliere  Kultur  hatte  gerade  in  diesen  Landen  aa 
rohen  raublustigcn  Adel  ein  unüberateiglifhes  Hlndornisa, 
nuch  bis  in  den  Ausgang  des  Ib.  Jahrhunderts  fanden  die 
Qrsten  genug  mit  Niederwerfung  des  tlbermUtbigen  Junker- 
ims  und  Zcrstönug  der  Kaubnester  zu  thun.  Erst  seit  Johann 
eero,  der  zuerst  seinen  bleibenden  Wohnsitz  in  den  Markeo 
facblug  und  sieb  mit  den  Städten  zur  Ausrottung  des  Kaub- 
rU  verband,  kehrte  dauernde  Ordnung  im  Lande  ein,  die 
reb  den  energischen  Joachim  I  (1409—1535)  eine  festere  Be« 
kuduug  erbielL  Die  bliftung  der  Universität  Frankfurt,  die 
luetzung  des  Kammergeric bts  zu  Berlin  zeugen  von  der  um- 


*)  Ich  verdank«  dieselb«  der  ihlti^en  HlttlieJlun^  des  Herrn  Dr.  Alwin 
lalts.  —  ')  ^i/tiz  von  Alwb  Scbultz,  Schlvs.  Kunaüebeo  ä.  10. 
KsiUr,  Omc«.  «.  BwikuK.    V.  Vt 


(1571 — 1598)  hat  ZU  viel  zu  tbun,  die  durch  t 
deritchen  Vater  zerrfltteten  Finanten  wieder  her 
man  von  ihm  eiae  nachdrückliche  Förderung  d 
erwarten  dürfte;  aber  indem  er  den  wegen  ib 
folgten  Niederländern  ein  Asyl  in  seinem  Land 
er  dem  Einfluss  jener  in  aller  Kultartbfltigkei 
Nation  Bahn,  so  daas  von  da  ab  auch  in  de 
den  bildenden  Künsten  diese  Einwirkung  zu  sj 
ein  kräftigeres  Aufblühen  dieser  Länder,  eine 
theiligung  am  deutschen  Kulturleben  sollte  erst 
Marken  so  tief  verheerenden  Stürmen  des  dreisBi 
mit  dem  Begierungsantritt  des  grossen  KurfOral 
Die  ersten  Spuren  der  Renaissance  finden 
liehen  Schlosse  zu  Berlin,  obwohl  diesell 
den  grossartigen  Neubau  Schlüters  auf  ein  ] 
worden  sind*).  Die  Residenz  der  Hohenzolleni 
erst  seit  1357  in  der  Klosterstrasse,  an  der  S 
Lagerhauses.  Hier  Hess  sich  der  KurfUrst  Frii 
1415  huldigen.  Friedrich  II  erhielt  1442  von 
Platz  auf  der  kölnischen  Seite  der  Spree  hint 
kloster  geschenkt,  um  sich  dort  ein  neuw  S 
Dasselbe  war  1451  soweit  voi^rückt,  dasa  d 
seine  Wohnung  aufschlagen  konnte.  Von  di< 
stammt  noch  die  alte  Kapelle  nnd  der  runde 
sich  ihr  nördlich  anachliesst  und  von  seiner 
Namen  des  grünen  Hutes  erhalten  hat  Joai 
1538  die  alte  Burg,  die  seiner  Prachtliebe  und 
Anforderungen  der  Zeit  nicht  mehr  genügte,  abi 
seinen  Baumeister  Kashar  Theiss  ein  neues  SchU 
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invog  eines  alten  Gcniftldcs,  wclchrs  elicnfalla  den  nraprllng- 
len  Zustand  darstellt,  bctiiidel  hicIi  im  HofbaubUreau.  Mau 
it  die  sddliche  Hauptfa^^ade  gugeu  den  SüliloKBplatK,  auf  beiden 
TOu  nindeu  Erkeru  ab^escblosseu,  von  denen  der  Ost- 
gegen  den  Fluss  hin  in  dem  späteren  Umbau  erhalten  ist, 
iKbrend  der  noi^tlichc  der  Verlängerung  des  nilB-cI»  weichen 
losstc.  Die  Mitte  der  Fahnde  8cbuiOekte  ein  Balkon  auf  stark 
ucbwellteu  Säuluu,  au  der  BrüBtuug  mit  Wappen  geziert.  Auch 
Üe  Erker  waren  mit  offenen  Oalerieen  bekrönt,  deren  Kuppel- 
ufa auf  Ubnlicben  tiäulen  ruhte.  Sämnitlirhe  Fenster  zeigen  den 
■tgotbiachen  Vorhangbogen,  den  bei  uns  die  FrllhronaiHsanoe 
iBthiilt.  Grosse  Giebel,  niir  kleineren  wechselnd,  durcb  Pila«ter, 
Jüchen,  Hedaillons  und  reiche  Friese  belebt,  dureli  Voluten  und 
isitzendc  Figuren  sÜhoucttirt,  knJntcu  den  ßau,  der  nach  allo- 
ein  sehr  prächtiges  Werk  gewesen  sein  muss.  Vor  das 
ixe  legte  sich  eine  Colonnade  mit  offenen  Biigen  auf  doriechen 
ilern,  die  den  iSchlossplatz  einfasstcn  und  zu  Kauflüden  be- 
imt  waren.  Doch  muss  diea  ein  flpätorer  Zusatz  aus  der 
[eiten  Uäl/te  des  Jahrhunderts  gewesen  sein. 

Kur  geringe  »ehwcr  aufzufindende  ße^tc  haben  mah  von  dem 
Joacbiuis  erhalten.  Zunücbst  gehiircu  dahin  die  oberoa 
fe  des  runden  TburmeB,  der  eincrgeita  von  der  Kapelle, 
lererseits  von  einem  spater  vorgelegten  Bau  mit  polygonen 
ttbOrnien  eingeschlossen  und  fast  vMlIig  verdeckt  wird.  An  dem 
inen  frei  lieg'endcn  Thcile  bemerkt  man  von  einem  Fenster 
angrenzeudeu  Kekthurmes  aus  fein  gexeicbnetes  Blattwerk  an 
en  Fcuslereiufassungeu,  Baluätersiluleu  uud  reiche  Brüstungen, 
Ile«  im  Stil  der  Frtlhrenaissancc.  Eine  zweite  Säule  sieht  man 
n  Innern  des  anstossendcn  Zimmers  und  zwei  ahuliche  in  dem 
faachbarten  Kapellenbofe,  so  dass  man  daraus  das  ureprllng- 
«le  dekorative  System  dieser  interessanten  Theile  herstellen 
Snnte.  Gleichzeitig  i»t  an  der  thurmartig  bohcu  Üstwand  der 
ajidle  ein  prächtiger  Balkon  ausgeführt  worden.  Endlich  ge- 
Urt  derselben  Zeit  die  innere  Architektur  des  im  Aeusseren  um- 
!>9taltetcn  Erkers  der  stldOstlichon  Ecke  gegen  die  Kurfürsten- 
rtlcke.  Das  Eckzimmer  öffnet  siih  gegen  den  Erker  mit  einem 
m  Ituudbogen,  koAsetürt  und  mit  Itusetten  geschmUckt,  die 
rickel  und  PUaster  mit  hübschen  Päanzenomameutcn  und  mit 
ititbildcrn,  darunter  Joachim  II  und  »eine  Gemahlin;  Allcö  nr- 
rUuglich  jirüchiig  vergoldet   auf  azurblauem  Grunde').     Das 


1)  Ein  Bericht  (tber  die  AufßnduDg  dicwt  Bogtns  in  v.  Ledebor's 
liv  VJII,  Ml  flu 

4S« 


Umtlerischen  Aoastattung  bekundet  den  J^jatloss 
SchlttsBcr  zu  Dresden  und  J'orgau.  Als  Joachim  U 
der  Bau  nuch  nicht  ^^auz  vollendet 

Sein  Nachfolger  Johann   Ocorg  Iic»s   da« 
Hanf  Itäspell  vollenden,  namentlich  die  (üebcl  na< 
sehe  ausfuhren,  den  Thurtn  über  der  Kapelle  aus 
bauen.    Seit  15TS  Hess  er  dann   durch  den  Orafi 
Itjnar,  einen  vornehmen   Baumeister  von   Italien 
weitere  Bauten  ausführen.     Kin   vierter  Stock   w 
"Waaserseite  aufgesetzt,  besonders  aber  seit  1570 
begonnen,   der  den   ydilosshof  nach  der  West« 
Schloaafreibcit   hin    ahgreniten    sollte.     Von 
deutende  Sandateinseuduu^n  verriehrieben  und  zuf 
siüche  Maurer  berufen,  die  »Ocbentlirh  '2(i  bis  30 
erhielten.   1585  schickt  August  von  Sachsen  seinen 
I^trr  Kummer.     Dieser  bringt  eine  ViHirang  mit, 
durch  den  Grafen  hynar  verbeaaort,  der  Auttflibra 
gelegt  wird.    Später  tritt   Peier  Muron  in   die  B) 
und  der  neue  FIflgel  wird  1594  vollendet    In  deo 
meru  führte  Meister  /fieront/mus  Malereien  aus.  Vt 
der  jetzt  nocli  vorhandene  wefitUche  Querbau,  welcl 
grossen  Schlosshüfe  von  einander  trennt     Im  Geg" 
reich  dekorirten  Pniehtb»uten  Joachims  sind  diese 
und  sparsam,  aber  in  kraftvollen  Formen  ausgeftl 
gilt  dies  von  der  Galerie  im  dritten  Stuck,  welche 
auf  soh»n   profilirten  Steinconsolen  eines  au»g«1 
sancestlls  ruht.   Der  licrtc  Stock  ist  später  aafgi 
meist  zu  zweien  gruppirt»  haben  eine  Umrahm 
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ai»  Ramp«  zum  Ilioaufreiten,  die  andere  mit  Stu/en.  Dies  groee- 
u^ge  Trepppnliaas  war  in  einem  offenen,  aof  SAulcn  ruhenden 
lehterkigen  Tliunn  angehraetit.  Ehengo  erttautc  man  seit  1590 
den  nach  Norden  vurapHngcudeu  KlUgel,  die  jetzige  Schlosa- 
«pothekc,  welche,  nachdem  1596  Lynar  gestorben  war,  unter 
Kiari)U  vollendet  wurde.  Wieder  wurden  im  Jahre  1604  ans 
Meisseu  Maurer  veraehriebcn.  Da»  obere  GeHcbiitts,  mit  lasirten 
Sleineo  belegt,  diente  wahrscheinlieh  aU  Sonimerftaal.  Gegen 
Ende  der  Regierung  Johann  Georg'«  wurde  dann  auch  an 
der  Wasaerseite  der  Fltlg^l  mit  den  beiden  potygonen  f^^k- 
UiOrmcD  gebaut,'  welcher  damalo  das  Haus  der  Henogin  bicas, 
also  \ielleieht  fllr  die  Horxogiu  Hedwig  erriebtel  worden  war. 
0'iIlhasar  Denzelt  aus  Dresden  sebeint  dlexcn  Bau  geleitet  in 
haben.  Eine  alte  Abbildung')  giebi  eine  perspektivische  Dar- 
■tellaog  des  SchloBses,  die  den  Bof  mit  seinen  beiden  poIygonen 
Tn^ppenthörmen.  der  grossen  Doppeltreppe  und  den  ehemaligen 
offenen  Arkaden  des  KrdgcsrhosKes  ansc-haulieb  macht. 

Am  beftten  erhalten  ist  von  den  alten  Anlagen  noch  der 
ApothekeuäUgel:  ein  scbtichter  Backsteiubau  mit  verputzten 
FUtchen,  gnippirten  Fenstern,  deren  liabraen  aus  zierlichen  StAb- 

Ieben  und  Hohlkehlen  zusamniengeselKt  sind,  und  mit  drei  Btatt- 
HcJien  Giebeln  von  massig  barocker  licbandlang.  Dieselben  Giebel 
inden  sich  dann  auch  an  der  Wasserseite.  Die  Gesimse  und 
fialMsuDgcn  Aind  solid  aus  Sandstein  hergestellt  Die  Verbin- 
dang  des  ApolbckenflQgels  mit  dem  .Selilusse  bewirkt  ein  hoher 
tfaanuortiger  Bau  mit  einfacher  Wendeltreppe  und  miUelalterlicb 
pro&tirton  Fenstern. 
In  der  zwanzigjAhrigcn  ungtUcklieben  K^emng  Georg  Wil- 
helmii  sehirn  der  Bau  mit  dem  ganzen  Staate  der  Hohenzollem 
onaufhaltaam  seinem  Ruin  entgegen  zu  gehen.  AIIcb  wurde  bau- 
ftUig,  masste  gestutzt  werden,  so  das»  die  Zeitgenossen  klagten, 
,man  müsse  sich  vor  den  Fremden  sch&men,  die  dieaea  kurftirst- 

» liehe  Residenzscbloss  sAheo".  Krst  der  Grosse  Kurfürst  wandte 
dem  Bau  durch  Memmhardt  wieder  seine  Sorgfalt  zu,  und  der 
enl«  König  Prenssens  Hess  durch  Schiüter'%  Genius  hier  das 
groesartigste  Farslenschloss  Deutschlands  erstehen.  Von  den 
allen  Theilen  zengi  nur  noch  die  dem  Fluss  xugokehrte  üsl- 
liebe  Seit«. 
I  £in  Bau  ans  der  Schlnssepocbe  der  Renaissance  ist  in  dem 

KAniglicfaen  Marstall  in  der  Breiten  Strasse  erbalten.    Er  be- 
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Btebt  aas  zwei  ureprltngHch  g:etrennten  TheSen,  dem  1624  von 
Hans  Oeorg  von  Kibbeck  erbauten  Hause  und  dem  nach  1&93 
vom  Oberkämmeror  Hieronymus  von  SchKck  crricliieceo  Si^ 
welcher  später  in  kiirnirRtliobnii  Rcsit/  Dberging*).  Der  sflAiffc. 
lUbbeck'sche  Theil  ist  durch  vier  tualeriscbe  Barockgiebel  und  ik 
kleines  reiches  Portal  ausgezeiclmet.  Der  nördliche  hat  im 
ähnliche  Giebel  erhalten  und  ist  durch  ein  barocken  Portal  ft- 
schmückt  Den  mittleren  Theil  der  Faijade  aber  krönt  ein  mit 
grossem  Relief  ausgenilltcr  Temi)elj^cbel,  von  dem  I6Ö5  durefc 
Smid  ausgeftlhrten  Neubau  herrdhrend. 

Andere  Bauten  die«cr  Kpoche  hat  Berlin   nicht  aufEnwen& 
Von   dcu   zaiilreicbeii   Seit hiSB baut eti  des  Caspar  Theiss  in  im 
Marken   ist   nur   wenig  erhalten   und  das   Wenige  stark  IUBp^ 
staltet   Das  Jagdschloss  Grunewald  hei  Berlin  ist  nach  Anl^ 
und    AuarUhrung    hflehst    einfach.      Mehrere    dieser    BchlAsaer^ 
wiederholen  denselben   aus  Venedig  stammenden  OrundriM:  «n 
grosser  Mittelsaal,  durch  die  gan/^  Tiefe  des  Gebäudes  gehend, 
zu  beiden  äciten  mit  zwei  kleineren  SAlcn  verbanden.    E«  iit  4ie 
auch  am  Rathhaus   zu  Augsburg  vorkommende  Anla^    Aa  4v 
Kat^e  ist  dann  nach  nordischer  Sitte  ein  runder  Treppealfai* 
vorgebaut    Dicke  Mauern,  GewOlbe,  meist  in  drd  GeÄchnain, 
aber   ohne  jegliche  Kunstform.    So  die  Schlösser  von  KBaip- 
Wusterhausen    uud    Lichterfei  de    bei   Neustadt -EbersvaUe, 
beide  angeblich  von  einem  Venezianer  Chiaraineüa  erbauL    Aekt- 
lieh  ScMoss  Orangen  bei  Schlawe  in  Uinterpommom,  da«  asrt 
mit  runden    EoMhtlnnen   versehen  ist    Von  rerwandter  Anlip 
Schlcss  lictzlingen,  ringet  von  einem  Wassergraben   nrngebeik 
an   dessen    vier  Ecken  Kuudtbnnue   mit  hegleileaden   Trqtp» 
thOrmchen  angebracht  sind.     Was  sonst  noch  in  den  Mjukeo  n 
Sehttjsscm  etwa  vorhanden  ist,  vermag  ich  nicht  anzngebeiL  Du 
Kohr'sche  Haus  in  Freienstein  soll  interessante   RenaJisMlc 
theile    besitzeu.      Ebenso    dos    Sohloss    der    MOnchhanseii    n 
Leitskau. 

Dage-gen  zeugt  von  der  Künstliche  der  Hobenznllero  naseh 
schüues  Sttick  in  den  SchlOssem  und  Sammlungen  BertiB'k 
Vor  Allem  jener  prachtvolle,  grosse  vergoldete  SilberpokAl  i» 
Etinigliohen  Schlosse,  den  man  dort  für  einen  Benvrnato  OdHai 
anagiebt  Es  ist  abcrj  wie  aus  dem  pinzen  Aufhau,  den  Cl»- 
raktcr  der  Figitren  und  dem  zum  Theil  noch  gntlitsebco  \jkA- 
werk  erhellt,  ein  Meistersttlck  deutscher,  und  iwar  wahneWs- 


*}  Nicolai  &.  a.  0.  I,  117.  —  *)  Nadi  ^eftUigen  Notiseo  dMllcfTBCA 
Reg.-Batlu  von  Qaast. 
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Ueh  KSrnber^er  Goldschmiedearbett,  etwa  um  1560  ausgcAthrt 
Deutflcbe  Arboil,  wenngleich  von  geringerer  Art,  ist  aurli  das 
Kurscbwert  des  Hauaes  Brandenburg,  dessen  vergoldet«  Silber- 
Mheide  ein  breites,  acbwcre«,  durchbrochen  gearbeitetes  Renais- 
lanoelaob  Migl.  Auch  das  Roichssehwcrt  des  Mauses  Hoheo- 
toUern  mit  seinen  zierlichen  gravlrten  Darstellun^n  weiat  auf 
icineD  «Uddeutücben  Meister  bin. 


XIV.  Kapitel 
Die  norddeatsohen  Küstengebiete. 


Schon   im  Mittelalter  haben   die  Länder  der  norddeutschen 

^IWebene  ein  gemeinsames  Kulturgebiet  dargestellt.   Es  sind  die 

[öegettden  jene»  energischen,  nöehtemen,  verständigen  und  wil- 

I88tarken  Geschlechtes,  das  schon  im  13.  Jahrhundert  den  bald 

g«waltig6n  Bund  der  Hansa  stiftete,  der  uiit  den  Königreichen 

Im  Norden«  Krieg   führte  und    die  Macht  der  grossen  Uandels- 

Fltfldie   zu    einer    Oberall   gcfUrcliteten    Woltstellung   erhob.      Die 

Kunst  dieser  Regenden  erreicht  im  Kinklang  mit  den  politischen 

|h  Verliältnisacn.  in  der  gotbisohen  Kpocbe  ihren  Höhepunkt.    Jene 

^uewaltigen  ßackstcinkirchcn,   die   noch  jetzt   mit  ihren  dunklen 

^BlMieD  über  die  hohen  GiehelhäuKO^  emporragen,  sind   in  ihrer 

P^erben  trotzigen  Kraft,  in  ihreoi  nUcbtcrnon  Ernst  ein  treues  Bild 

des  BtUgerthumi»,  welches  sie  aufgelhUruit  hat.    Schmucklos  nach 

aussen,   nur  etwa   in   riesigen  'rhllrmcn    ihre  Macht   vcrrathcnd, 

sind  Hie  im  Innern   noch  jetzt   angcHllU  mit  den  reichen  Kuust- 

■dhStxen,  welche   das   Mittelalter   zu   ihrer  Ausstattung  geliefert 

hat:    mit    Schnitzaltären,    Chorstuhlen,    Kanzeln,    Lettnern    und 

Orgeln,  mit  Gemälden  und  Sculpturen,  mit  kunstvoll  gegoasenen 

Broncewerkeu,  Kronleuchtern,  Taufbecken,  Grabplatten,  so  dass 

Gottesh&user   wie   die  grossen   Marienkirchen   von    Danzig   und 

Labeck  an  Reichtfaum  und  malerischem  Keiz  des  Innern  weitbin 

ihres  Gleichen  suchen.   Da  alle  diese  ÖtÄdtc  früh  den  ['rotcstan- 

tismus  annahmen,  aber  sich  meist  von  der  wUsteu  UilderstUnuurei 

frei  hielten,  so  bat  eine  schöne  Pietät  jene  alten  Schätze  überall 

sorglieb  bewahrt    Auch  jene  Barocksebnpfungon,  durch  welche 

in  anderen  Gegenden  der  Alteweihersommer  des  jcsiiiüsch  wieiler- 

bflffgeiteUteB    KuthoUcismus    so    manche    alte    Kirche    um    ihre 
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froheren  Kunstwerke  gobrnclit  bat,  kounten  hier  onr  mkmi^  mik 
etnniBtep,  so  das»  der  Eindruck  bei  allem  ßeichtham  und  gnma 
Maniiich faltigkeit  ein  harmoniächer  lat 

Die  Ttctiüiftsance  koniuit  in  diesen  Gcbiolon  tnerkwBriigQ 
Weise  erat  sehr  apilt  zum  Uurcbbruch.  Lagen  sie  Italica  n 
fem?  wiir  die  nordisch  ernste  Weise  der  aamatlii^  bcitcren  KuMt 
TerBchldüHcn?  blieb  man  lieber  in  treuem  Fesihallen  bei  <ltt 
gotliischen  Kunst  der  Väter  8t*;hen,  oder  wirkten  alle  diese  ü» 
Blündc  zuKituinienV  Gcüujr,  c»  wird  sieh  vor  IhUii  kaum  riu  m» 
oensweillies  Werk  der  Itenaificancckunet  aufweisen  laswn.  Vm 
diese  Zeit  aber  bc^'nnt  auch  liier  die  neu«  Knnst  einzadriiign. 
Es  sind  tiauplKiicbliL'h  die  durch  niibcii  Ilandclsverkchr  m^ 
bundcuen  Nicdcrlnudotf  durch  welche  »Ucm  Anscheine  uack  & 
Renaissance  hier  eindringt  Plastiachc  Werke,  namentlich  IlroB» 
arbeiten,  werden  um  diese  Zeit  uichrfiich  von  dort  bezogen  odv 
ron  niederhliKlisclien  Künstlern  nusgefllhrt  Die  Architektur  folfti^ 
und  ahmte  den  Niederlanden  Jenen  «cbon  stark  barocken  oW 
dabei  trocken  ernsthaften  Stil  nach,  der  sieh  aUbald  aber  dift 
g:anze  Küstengebiet  bis  nauli  den  fcmätcn  Punklea  der  0«dM^ 
provinxen  verbreitete.  Der  Bof^kstein  wird  festgehalten,  abw  ii 
allen  consirucliven  Theüen.  den  Fenster-  und  Th(lrvinfassuti(<« 
den  Gesimsen,  Pilastcrn,  Gielteln  und  Krdnungen  mit  HaaMlt 
verhundcu.  So  entsteht  jener  maleriseb  wirkende  8lil,  des  «ii 
schon  oben  (8.  INO  ff.)  kurz  charaktensirten  und  dessen  Eiuwirktnf 
in  manchen  Gegenden  ziemlich  tief  landeinwärts  »icb  «er 
fol^n  lässt. 

Der  Mehrzahl  nach  handelt  es  sieh  in  diesem  Oebioi  «■ 
stüdtische  Bauten,  KathhSuser,  GÜdenhallcn,  Zeug-  und  Kairf* 
häuser,  Stadtthore  und  Befestigungen,  um  bOrgerliche  WoholiftaM' 
sodann,  die  besonders  ini  Innern  den  ganzen  Ueichtlium  damaUgor 
Ausstattung  empfangen.  Ein  besonderer  Eiutluss  niederlindiMfai 
Sitte  gieht  sich  in  den  bedeutenden  ätoekwerksböheo  la  Cr 
kennen,  welche  namentlich  den  Kathssälen,  aber  auch  im  bOrjtr 
liehen  Wohnhausc  den  HauptrAumen  und  dem  groMcn  Flar  gt- 
geben  werden,  der  den  Charakter  einer  hoben  lufti^ea  Hdle 
gewinnt 

Die  fürstliche  Macht  spielt  in  diesen  Gegenden  nur  «Im 
zweite  Rolle.  Doch  kommt  sie  im  Gebiete  der  Henoge  tw 
Pommern,  mehr  noch  in  den  Mecklenburgischen  liandes  in  einigM 
groBSHrtigen  und  reich  ausgeführten  Bauten  zum  Auulruek.  Ii 
Heeklenburg  bildet  sich  sogar  eine  besondere  BebandloBg  der 
Renaissance  ans,  die  auf  kllnstleri scher  Durchbildung  de«  Back' 
Steinbaues  beruht  und  in  zierlich  ausgeführten  TerrakflMMielieA 
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k' Gealmson,  Einfassangcn,  Friesen,  Portalen  und  Fenstern  den 
rt^aden  ein  überaus  aomulbiges  Gepräge  reilcihL  Wir  wenden 
QU  nun  zur  Betrachtung  dea  Einzelnen. 


Mit  dem  äusnersteu  Kordosten  tiaben  wir  zu  beginnen,  mit 
einst  niäclitigcn  Freistaat  Dan  zig,  der  seine  Unabbängig- 
^1  durcb  die  tnaani ^faltigsten  Geschicke  zu  behaupten  nuitste 
al»  eine  der  ner  Quart i erst ildte  der  Hansa  hohes  AoHehen 
loss.  Durfte  doch  ein  Dauzigcr  Bürgermeister  einet  wagen, 
Kßnig  Ton  D^lnemark  den  Krieg  zu  crklArenl 
Die  fillcslen  Zeuge»  klln^tloriscticn  SehafTcnB  in  Danzig  sind 
kirchlichen  Gebäude.  Doch  reicht  keines  derselben  Über  das 
Jahrhundert  hinauf,  ja  die  hauptsächlichste  Thßtigkeit  auf 
Gebiete  fäÜl  bereits  in  die  letzten  Epochen  mittehilter- 
Kanstrichtung.  Dies  waren  auch  die  Zeiten,  in  welchen 
Stadt  voll  kräftigen  Selbstgefühles  mäehtig  aofhlQhte.  Ihre 
la&ngo  sind  in  Dunkel  gehallt.  <)  Zwar  wird  der  Käme  schon 
in  9.  Jahrhundert  durcb  den  Biographen  des  heiligen  Adalbcrt,  des 
Ipofilels  der  heidnischeo  Preugsen,  erwUbnt,  allein  von  einer  festen 
MAdt  konnte  damaU  in  dicüen  Gegenden  noch  nicht  die  Rede 
Im  II.  Jabrlitindert  kam  sie  unter  die  Herrschaft  der  Polen 
wurdf  die  Hesideuz  eines  Fürsten  von  Pomnicrellen,  der  als 
lU  der  polnischen  Krone  die  Burg  ron  Danzig  iune  hatte. 
]m€  in  dem  Winkel,  den  die  Radaune  bei  ihrem  Einßuss 
ie  Hottlaa  bildet,  wn  nnch  jetzt  in  den  Kamen  der  Burg- 
und  der  Rittergasse  ihr  Andenken  fortlebt  An  diesen 
Punkt  leimte  sich  weetwärt»  der  Älteste  Theil  der  Stadt, 
AU-*tadL  Hier  finden  sich  noch  jetzt  die  Katbarinen-  und 
itieokirehe,  weilerbin  die  Bartbolomfins-  und  dir  Jaknhikirehe, 
Itische  Rathhaufi,  jetzt  in  ein  Kreisgerichtsgebüude  um- 
ll,  und  endlich  in  dessen  Käbe  die  Elisabeth-  und  Kar- 
le- .AU  darauf  itn  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  die 
des  deutschen  Ordens  die  I^tadt  erobert  und  sich  auf  der 
festgesetzt  hatten ,  reranlaesten  die  neuen  Herrscher  im 
1311  die  GrQnduDg  einer  neuen  Stadt,  der  sogenannten 
It,  neben  welcher  jedoch  die  Altstadt  zuniehst  ihre 
i^keii  in  eigener  Verwilinng  und  Gerich tidurkeit  be- 
AflBihlieh    jedoeb     sebwang     sich    die    Becbtstadt    zur 
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frnctitreicber  Qppiger  (jegend  nnd  besonden 
Weichsel,  mit  der  sie  durch  die  selbst  fUr  gi 
bare  Mottlaa  in  onmittelbarer  Verbindung  sti 
wichtigen  Handelsemporium,  zu  einem  der  viel 
und  zur  Kornkammer  des  Nordens  aoftcbw 
im  Jahre  1454,  zu  gesteigertem  Selbstgefühl  ers 
Herrschaft  des  Ordens  abgeschflttelt  hatte,  k< 
Oberhoheit  der  polnischen  Krone  zurfick,  jedoeli 
FriTJlegien,  dass  sie  fttr  sich  einen  kleinen,  a 
Staat  bildete.  In  diese  Zeit  fallen  wiedemi 
Unternehmungen,  namentlich  der  Umbau  und 
Marienkirche  zn  ihren  jetzigen  grandi<»en  1 
auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  diese  ] 
nehmen  begriffen  gewesen,  erkennt  man  ai 
Entwicklung,  welche  in  diesen  Zeiten  der  P 
der  reichen  AusschmQckung  und  VoUenduii 
stSdtiBüben  Gebäude  und  der  Kirchen.  Im 
hundert  scheint  die  Bevölkerung  der  Stadt  ] 
wohner  gestiegen  zu  sein,  eine  Höhe,  welche 
wieder  erreicht,  ja  überschritten  hat 

Diesem  Entwickelungsgange  entaprecheni 
Physiognomie  der  Denkmäler  gestaltet*).  H 
Rechtstadt  im  14.  Jahrhundert  begann  wohl  en 
Entfaltung  des  Kirchenbanes ;  mit  Eunehm 
musste  durch  Neubau  und  Vergrössemng  der 
liehen  Gebäude  verflndert  werden,  bis  endfich 
Geschlechtem  nur  noch  ttbrig  blieb,  dnreh  k 
und  Verzierung  auch  ihrem  frommen  Eif»  i 


Etp.  XIV.    Jüt  vordHratscbni  KUftcngiMet«. 


715 


MB 


doB  kftnsderiMheD  Charakter  il«r  Profao-  nnd  Prl- 
abwetfben.  Wahrend  difise  Qlierwiefrf^nd  ein«  np- 
zeigen,  erheben  sich  jene  io  emftten,  schweren 
tiam  ptÜBMchtn  Barksteinbaues,  und  »elbat  da»  Material 
■aea  DnCcndiied.  da  die  PriTsthfliiser  grSMtartMfa  au 
MBf  nd  aar  räd^  gr&»tere  tUfeniHthe  Gebinde  nun  einer 
ip  4ieM*  Matrriala  inh  dem  Bae)ul«iD  aarj^efDbn  find 
■  kat  aber  spitere  Geschmar-ksriclitiing  sieb  niebl  bin«  an 
Gegcmlindeii  der  inaeren  AmrlataBg  Hrha4- 
9«  coneqwBter  Weise  &at  jed^  der  uU* 
EicXfcfcwe  der  Stadt  sdne  wunderfiefc  MhMrfcenu/u« 
aa%ung^t 

aritt  ■■■  mmt  ervtraXal  die  StaMaea  Dänin  •«  ittmam 
!to  na  4cr  bokea  anleriMbaa  ScUalMit  dtaaer  Aab««, 
CriMiiiti^ieit,  der  tlrfiigea  Pra«bl,  A«  i(ek  IberaR 
V«r  ABea  bestimaieBd  fltr  den  nmdnrk  4er  SlaA 
.BefaeUise-,  «e  IcUcr  teil  ä%pr  Zett 
TiitihufciiifcMa  iaaer  bk^  mm  Öfter  taÜtru. 
mtk  JB  gaaaef  VilhriaiBgt  rü  gttAm.  «dMwaa 
Die«!  3cBeUM«*   ibd   Ar  «e 


wie 


fie  W« 


4m  nUem  PvHit- 


I  wira 
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go  bleibt  dort  kein  Platz  ftlr  ciue  Aafabrt 
lern  erhilhten  Bei8chlB|;e  (A  io  ^i^.  197)  betritt  man 
die  Haustliür  den  Flur  B,  der  hoch  und  breit  ange- 
lur  an  der  cinon  Scito  biHwcileo  eiu  uicdriges  Zimmer, 
e  des  BeBitzerü,  but^).  Üiesen  bellen  gerflumigen  Flur 
\i  als  den  Mittelpunkt  zu  denlceu, 
bemale  das  g.inze  vielHiltige  Leben 
»eine  Ffiden  vereinigte.  Hier  war 
der  gemeinsamen  TbütigkeiL  Von 
ioe  mächtige  Treppe  von  Eicbon- 
oberen  Stockwerke;  von  hier  cr- 
I  häufig  ein  Corridor  nach  den 
en  und  Uof räumen-,  von  hier  ge- 
in  das  saalartige,  nach  dem 
Zimmer  C,  welches  Ubernll 
_  __  _  Bbmückt  erscheint  und  offen- 
tH@  an  Sonntagen  und  sonst  wohl 
Gelegenheiten  zu  abgeschlossener 
iit  beim  frohen  Mahle  vereinigte. 
tdiepouitioQ  findet  eich  in  den 
tcm,  go  weit  sie  den  alterthttm- 
initt    noch    bewahren,    durchweg 

Dabei  haben  die  Bfiuscr  nach 
ler  Art  in  der  Uegel  nur  eine 
Irei  Fenutern,  während  »ie  eine 
)  beoitzen.  In  Folge  dieser  An- 
erdings  Licht  und  Luft,  wo  man 
ngs  restaurirt  hat,  ein  wenig  karg 

Ein    geräumiges    Ilintcrhau»   E,  j J 

Verbindung  mit  einer  schmalen,  p,,.,„.i>.n.i,.PH,^i-. 
use  parallel  lau.'euden  Gasse  ver-  lOerta*). 

:  den  Abschluss  dcH  Ganzen. 

lähme  einiger  unbedeutenden  gothiaehen  Giebelhiuser 
nea,  die  in  den  engen  Gassen  hei  der  Marienkirche 
Uten  Stadtmauer  vo^ommen,  gehören  die  Dauziger 
späteren  Epoche  au,  wo  Reichthum  und  Wohlleben 
der  inneren  Ausittattung  der  RAume  geltend  machte 
unkvollen  Aeuaseren  ein  nicht  minder  schmuckes 
prach.  Die  KenaiBsance  hat  ihre  Formcnftlllc  bor 
n,  um  den  Faf;aden  wie  den  Zimmerdckorationea  ein 
Leben  m   verleihen.    Aber  uns  der  seltäamen  Ver 


uidriu  Pig.  tV7  verdaakfi  ieti  Härm  Prof.  E.  Burgau. 
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blndiuig,  wdfllie  die  Fonnen  d«r  aatiken  Ensit  ndft  den  mOA- 
aUeriiehea  YeriUUtidsMii  des  Ckvadriuw  und  AofituMi  fräfehti 
moHtoi,  ist  «teh  liier  dn  mertiirllrdiger  IDeohHagsafl  kvni|«> 
gugen.  Denoooh  wiiken  dieee  Fatedea,  Um  welfneA  W 
treibtet,  hSolurt  bedeotendf  wo<a  die  Töelw  FODa  d«i  * 
und  die  Gediegenheit  des  Martriito  —  ete  fir«m«Mr 
ja  aelbst  Harmor  seheiiit  TOnakonAMi  —  da»  IMge.  lialh^m 
So  finden  sieh  an  einem  Banse  der  Tiaagguwih  yaWifi  apt  IM 
bexeiohnet  ist,  Trigj^enfirieae  ndfc  SeWoB  ni  TWwfclUifc^ 
daranter  Haskenkonselen  nnd  reiacnda  AwbeA»;  «bea  |s- 
Bohweifter  Oiebel  mit  grossen  RelirfmedaiBanfc  Maiat« 
die  Systeme  der  antiken  Baaknnst  in  kiiltigan  FflaMarstdhaiH 
den  sehmalen,  aber  hoben  Fagadsa  isnaaiMlC»  alt  «a 
duu  das  Qanze  ab  Absdilass  eine  bdnatnda  ntt 
weldie  den  abgewalmten  Oiebel  m  rardeekan  kat  So  fai 
reich  behandelten  Hanse  der  Laoggaiaa»  walabai  irtr 
Fig.  108  beifllgeu.  Hanehe  B«i«piala  dtoaar  pAMgtfk 
mit  ihren  Beüohl&gea  finden  sieb  in  deai  sekOarw  Wmfce 
Schnitz;  eine  noch  grossere  AmaU  üqgt  in  l^holtiognifhSm  t^I 
weldbe  nach  Prof.  Bergan's  Anwetsnagen  getetigt  aiad.  Bi  |i- 
nllgt  hier,  anf  diese  FnUieationen  la  wwtßatau  Ha  rtaWiiki 
Haasportal  ist  oben  nutar  Fig;  81  anf  &  161  MifaUUet 

Oelegentlieb  fllhrte  die  VerUndnag  d«r  »tfken  Fan 
den  mittelalterlichen  selbst  in  der  Gonstonedon  la  scHsua 
Formspielen.  So  ist  in  einem  anderen  Hanse  der  Langga»^ 
welches  einer  Buchhandlung  gehört,  der  vordere  Baam  eine  gront 
Halle,  deren  reiche  Stemgewölbe  auf  toskanischea  Scalen  nÜMa 
Diese  Gewölbe  sind  aber  ohne  Rippen  aofgefUhrt  und  dflrfiee  ä 
eonstructirer  Hinsicht  nur  die  Bedeutung  von  Tonnengewäba 
haben.  Der  nach  dem  Hofe  liegende  Saal  ist  dagegen  fiach  bo- 
deckt,  die  Decke  pr&chtig  in  Holz  gesohnitit  mit  meilidi  anige 
bildeten  Zapfen  und  farbig  eingelegten  FigOrohen.  In  eisca 
schöDon  Hause  derselben  Gegend  si^t  man  einen  Saal  mit  ni^ 
minder  trefSich  geschnitzter  Heizdecke,  deren  Einthmluig  » 
glttcklichem  Verhältniss  zur  Grösse  des  Baumes  steh^  and  daci 
Felder  mit  gemalten  Darstellungen  versehen  aind*). 

Unter  den  stftdtiscben  Fro&nbanten  tritt  das  Beeht- 
Btädtische  ßathhans  vor  Allem  bedentsam  hervor*).  Sdaea 
HauptkOrper  nach  stammt  es  noch  ans  gothisoher  Ztit,  au  da 


')  Die  Darstellangen  vod  Pro£  Schnitz,  a.  a.  O.  I,  8.  II»  12  nd  i 
ergeben  vorzügliche  Bilder  dieser  pnobtvoUeD  Innenrliume.  —  ■)  Ta|i- 
Hobarg,  Gesch.  des  Bathb.  der  Beofatstedt  D.  1867. 


,  wo  die  jange  Kcchtstndt  in  mftcbtigem  Emporblllhen  des 
idels  und  Woblstandeit  ibrcni  höchsten  Ulanze  entgegen  ging. 
fiurakteristitfcb  ist  imu  an  dietceiu  Bau,  dass  er  ganz  anB  Quadern 
Bifgefölirt  ist,  da  docb  sämmtlirbe  Kircbon  und  PrivatbtUiner  der 
tittrlalterliidicn  Epoche  Back atcin bauten  sind.  .Siiriterbiii  acbeiut 
»gar  der  gebrannte  Htein  fast  das  auH&eblicsslicbe  Material  fUr 
ircUicbe  Bauten  zu  werden,  wäbrend  an  den  BDrgerhäuseru  und 
fco  stnttlichcn  Profangebäuden  der  Renaigsancezeit  man  Rieb  Uber- 
riegend  dem  UauKteine  zuwandte,  oder  uu9  ihm  wenigHtcos  die 
rlitigsten  arehitcktonifichon  Theilo,  Gesimse,  Einfassaugen  und 
latneote  bildete.  Das  fiathhau»  bat  durob  die  altergeschwSrztcu 
dem,  durch  das  trotzige  Vorspringen  in  die  Strasaeniinie, 
eb  den  horizontalen  Abschluss  der  compacten  Masacu  etwas 
DDponireude«,  einen  Ausdruck  von  Macht  und  Herrschaft  erhalten, 
Irotisc  viereckige  Fenster,  durch  steinerne  8lUbe  gctheill,  durch- 
reehen  die  Kläcbeu.  Auch  der  Thurm  init  in  »einen  unteren 
licUen  noch  gothiscb,  14t}&  aufgcnilirt,  nur  die  seblanke  zier- 
che  Spitze  datirt  Yon  einer  Restauration  aus  deu  Jahren 
fioö— 1561.  Diese  Spitze  ist  die  feinste  Bllltlic  jener  Uppipien, 
vhnürkcl hafte»  schon  ins  Barocke  auslaufenden  Spätrena i>4!4ance, 
ÖD  Wunder  in  ihrer  ArL  Der  Barockstil  scheint  hier  einen  Wett- 
nmpf  mit  der  luftig  aufstrebenden  Gothik  versucht  zu  haben,  so 
ei«hl,  elegant  und  zierlich  in  der  Verjüngung,  so  maoniehfaltig  und 
Vicb  in  ihrem  Umriss  steigt  diese  Spitze  in  die  Luft  AUer- 
DgB  von  dem  strengen  geometrischen  (Formalismus,  dem  orga- 
eben  Aufwachsen  einer  gothischea  Tburmpyramide  ist  nicht 
itede;  aber  um  so  beuierkenswertber,  ja  in  nialeriRcher  Hin- 
ibt  den  gotbiscben  Tbürmcn  wob!  noch  Überlegen,  ist  die» 
se  Spiel  von  rundticbcD  Formen,  die  eigentlich  dem  Priucip 
luftigen  Aufstrebous  fremd,  docb  aufs  Schönste  zu  ver- 
vandtcr  Wirkung  benutzt  sind.  Die  ganze  Spitze  ist  vergoldet 
nd  mit  einer  ebenfalls  vergoldeteu  geharnischten  Figur  bckrOnt, 
«  da»s  im  hellen  Souaenscheiu  der  Eindruck  noch  glänzender, 
nierischer  wird. 

I  .\uf  einer  prächtigen,  bequemen,  aus  Eichenholz  goscbnltztcn 
Wendeltreppe  *)  gelangt  mau  im  Innern  zum  UauptgeschoHs  utid 
nuAcbst  in  die  Sommerraibsstube,  die  in  reichster  Pracht  der 
lenaiflsancczeit  mit  ihrer  brillant  vergoldeten  und  gemulton  Decke, 
ron  welcher  dnrcbhrocbcue,  äusserst  reich  upd  zierlich  gearbdtote 
^pfea  oiedorbängen,  ein  Bild  stolzen,  üppigen  Wohlstände«  wi% 


>)  AbbiW.  bei  ÖchulU  Nr.  II.  -  •)  Vwgi.  Scbolte  Nr.  13. 
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Sie  wurde  bis  lö9G  durch  einen  boUSudischcn  KUnttler,  t'rttf 
man  de  Vries  aus  Leuwardeu  auogefUhrl  Die  Schnitnrerir 
arbeitete  Simon  Herle,  wahrschpinlirli  ein  pinheimiscber  KßnsÜ«. 
uod  der  Kamin  nurde  durch  Wilhelm  Uwih  in  Steio  gekwioi, 
aber  durch  Vredcman  bemalt  und  vergoldet  Bios  Air  die  Dedrn 
zahlte  die  Stadt  in  zwei  Jahren  :Jti4r>  Thalcr.  Resooders  gnö« 
und  durch  feine  polychrome  Behandlung  auBgezeichocl  ist  & 
Winterrathsahibe,  welche  wiederum  die  Vermischang  gutfaiic^ 
Gewölbe  mit  autikisirenden  Formen  an  Konsolen  und  dergWrJ» 
zeigt  1).  Ein  anderes  Gemacb,  der  Weisse  Saal«  ist  em  in 
jüngster  Zeit  mit  Sterngewölben  auf  schlanker  Granitsiule  «Cf 
sehen  worden.  Dagegen  gewährt  die  Kämuiereikassc*)  mit  Am 
feinen  einfachen  Holzdeeke,  dem  sebAnen  Wandgeldfel,  der  reit! 
goschnitzleu  TbRre  von  1607  und  dem  bemalten  und  verigoldcla 
Kamin  von  1594  ein  ebenso  harmonisches  als  prächtige«  BOi 
Auch  die  gleichzeitig  erbaute  Depositalkasse'i,  ein  kleioes  gt 
wölbtea  Ciemaeh,  erbfilt  durch  die  reiche  Wandbeldeidong  cari 
ansprechenden  Schmuck. 

Um  dieselbe  Zeit  erbaute  die  Stadt  (ir>^S)  das  HoheTbur^l 
wahrscheinlich  nach  den  PUdcd  und  unter  Leitung  des  Atiih  ^ 
t!on  Obbergen  aus  Meuhcln,  der  damals  in  OanElg  Statlibaiii 
war.^)  Ks  wi  ein  machtrnller  aus  Sandsteinen  aufgcfllhitcr  i'>i.~. 
in  strenger  Kustika  mit  dorischen  FUastein.  sämmllicbe  Steine 
mit  gemeiäsollem  Laubwerk  bedeckt  Die  Anlage  fulgt  den  drr. 
Ihorjgen  rüinischen  Triumphpforteu;  kräftige  Connolen  Cragea  di* 
Gebälk,  Über  welchem  eine  höbe  Attika  mit  den  Wappen  ^ 
Königreichs  Polen,  der  Stadt  Danzig  und  der  Provinz  Wc*i 
preussen,  ersteres  vou  Engeln,  das  zweite  von  LOwen,  da«  dnu 
von  Einhcirnnrn  gehalten.  Es  ist  ohne  Frage  da«  grossartir*'- 
Thor,  welches  die  Renaissance  iigeodwo  bervorgelnadit  bat 
Watirscheinlich  durcb  denselben  Meister  liest  die  Stadt  in  itkn 
1587  das  Altstfldtiscbe  Ratbhaus  erhancn.  Wir  haben  uf 
S.  205  eine  Abbildung  desselben  gegeben,  die  den  etoAuba 
Ziegelbau  mit  seinen  kräftigen  Hauifteineinfasgungcn,  den  g^saeä 
Verhültnissen,  den  malerischen,  durch  eine  Flalustrade  mtiülflturn 
Gckthüriuehen  und  dem  pikant  silhouettinen  Hauptthumte  äh  rä 
Werk  niederländi scheu  Einflusses  bezeichnet  Endlieh  errldlilrie 
die  Stadt  in  denielben  Epoche  (1605)  ihr  Zeugbaos,  du-  ' 
selben  Stil,  aber  in  ongleieh  reicherer  Ausbildung  zei^L  \'-- 


•;  Abbild,  bei  Schnitz,  Wr.  B.  —  =)  Ebi-ntU  11,  16.  —  ')  Kbcadi  II.  i* 
—  *)  Ebeoda,  Dedicalionablalt.  —  *l  Nach  andcrüii  h'achiiclit«a  i.»«r 
oben  S.  S67)  war  Haas  Schoeider  von  Liadaa  dar 


J 
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wbtai  Barookgfeliehi  unrt  den  kraftroHcii  Portalen,  mit  weli^hen 


»t  die  hintere  Parade  ausgeBtattct  ist,  giebt  uuHerv  AhblMuiig 

4b' 


^ 


Geben  alle  diese  Werke  von  der  dnmali^ 
hohen  Monuinentaisinne  der  Sbidt  ein  bcdeutst 
mag   als   letzter  Nacliklang   einrr   uiateriseheu  % 
Architektur  das  Mullergewerkhans  (Fig.  2001 
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Pommecn. 

Der  Boden  von  Pomniern  sclicint  fUr  die  llenaiasance  wenig 
(rsiebig  gewesen  zusein.  Die  milchtigen  Städte  Stralsund,  Greifs- 
»Äd,  Stargard  n.  a.  haben  ihre  entscheidende  Rolle  ausgespielt 
nd  Uiuten  in  ihren   mittelalterlichen  Monumenten  Zeugen  ihrer 
frthercn  Bltlthc  schauen.     Mit  der  neuen  Zeit  heginnt  aueh  hier 
I»  Ftirstenthuni  sich   zu  erheben.     Schon  Herzog  ßogislaw  X 
f  152.1)  sucht  die  farstlicho  Macht  zu  organisiren  und  fe«ter  zu 
erfinden.    Er  beruft  Doctoreu  dcH  r5miäcbcn  Rechts  in's  Land, 
■  die   neue  Ordnung  durchzuführen').     Unter  seineu   Stöhnen 
Iforg  und  Barnim  X  setzt  sich  in  den  StJldton  die  Iteformation 
rgen  den  Willen  der  Fürsten  durch.    Nach  Georgs  Tode  (1531) 
eüt  Philipp  1  mit  Barnim  die  Regierung,  bia  ersterer  l^tiO  stirbt 
od  letzterer  ir>69  entsagt    Barnim,  eine  friodüchc.  den  Künsten 
igebene  Natur  (der  tlbcrmUthigc  Adel  verspottete  ihn  oft  wegen 
iiner  .NSpillcndrcherei",   d.  b.  Liebe  zum  Drecbsela  und  Rild- 
Üiiützen},  ißt  un»  be!>oudeni  durch  lauliehe  ruternehmiuigen  be- 
tntaain.    Rodann  aber  tritt  <ler  bochsinnigc,  praehTliehendft  und 
bildete  Johann  Friedrieb  {1570—1600)  als  Förderer  der  KliiiHto 
Maler,   Foruischneider  und   Kupferstecher  finden  Bt-st-häf- 
;  Jofiann  ßaptiilUf  .filrstlicb  pommerischer  Contrefaitmalcr", 
r»rlipinli<'h  ein  Ilaliener,  galt  als  der  beste  Künstler  in  Nord- 
tiKihlaud,    Au  Stelle  des  durch  Brand  2crstürton  iSchlosäes  zu 
liesK  Jobunu  Friedrich  durch  einen  ivälscbcu  Meister  seit 
5  einen  ansehnlichen  Neubau  auflfUhrcu,  der  /war  in»  Octobcr 
folgenden  Jsihrca  wieder  durch  FeuPr  beschädigt  wurde,  aber 
7   aehun    seine  Vollendung  erhielt     Auch    das   Jagdschloss 
ichswaldc,  tief  iui  Forste  unweit  der  Ihn»,  erhaute  er,  und  die 
nen  Schlüsser  in  Stolp,  Lauenburg  u.  a.  stellte  er  wieder  her. 
eifrigere  Forderung    von  Kunst   und   Wissenschaft    6nden 
»üdann  bei  dem  edlen,  sinnigen  Philipp  II,  (^gest.  itilS),  den 
le  religitiaen  Grübeleien  nicht  abhielten,  mit  warmem  Antheil 
n  Srhüpfnng^in  der  Kunst  zu  folgen,  Mlinzcn,  Gemälde,  Minia- 
ren uud  andere  Kostbarkeiten  zu  sammeln  und  fllr  »ein  reiches 
anstkabinet  einen   besojideren   FlUgcI  dem  Scbloss  in   Stettin 
ucubauen.  Von  der  feinen  Sitte,  welche  an  »einem  Hofe  berrochtc, 
Q    der   äf'ht   humanen  Gesinnung  und  der  fllr  jene  Zeit  selten 
len  Bildung  giebt  uns  Philipp  Hainbofer's  Kui«etagebucb  ■)  ao- 
beadeu  Bericht    Noch   ist  (im  Museum  zu  Berlin,  vgl  obnn 


*)  Barthold,  Gwchichte  von  RÜitm  und  Pommern  IV.  2  S.  >l  (t 
*)  Beraugegetwo  Id  don  BaltUdiea  Studieo.  11.  Bd.  Strtüo  181«. 


Zeit  angehört,  liegt  gegen  ättden.  Neben  dem  Port 
des  Eintretenden,  erhebt  sich,  aus  dem  Mauerkörpc 
ein  viereckiger  Thurm,  der  oben  in's  Achteck  flb 
Flflgel  ist  eben  in  einem  völligen  Umbau  begriffe 
schöne  alte  Holzdecke  wieder  zur  Verwendung  ] 
Tritt  man  durch  das  Rauptportal  ein,  so  befin 
in  einem  grossen  viereckigen  Schlosshofe  von 
massiger  Anlage,  der  wieder  durch  zwei  vien 
ein  stattliches  Gepräge  erhält  Der  eine,  am  we 
vorspringend,  enthalt  den  Aufgang  zu  den  dortige 
andere,  oben  in's  Achteck  übergehend,  dient  als 
Uebrigen  ist  der  ganze  Bau  von  grösster  Einfachht 
verputzt,  die  architektonischen  Crlieder  aber  vc 
Form  durchweg  die  einer  schlichten  classicistischi 
die  Fenster  mit  antikem  Kahmenprofil  und  Deckj 
liehen  und  dem  anstossenden  Theil  des  nördlichi 
eine  besondere  Baufflhning  zeigen,  zu  zweien  gm 
Wesenheit  aller  mittelalterlichen  Keminiscenzen,  n 
die  Bekrönung  des  Ganzen  mit  einer  hohen  Atti 
simse  durch  liegende  Voluten  abgeschlossen  wird 
dient  das  Dach  zu  maskiren,  deutet  auf  italieniscl 
schlichter  Erker  ist  am  nördlichen  Ende  des  \ 
ebenfalls  einfach  behandeltes  Doppelportal,  darDl 
Loggia  mit  kannelirten  dorischen  Pilastem,  im  nö 
fltlgel  angeordnet.  Auch  die  Treppe,  die  hier  in 
aufsteigt,   zeigt  italienische  Anlage.    An  diesen 
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man  zweimal  die  .lahroszahl  t5'7.  E*  »iod  also  die  Tbeilc, 
e  seit  I.')7ri  unter  Herzog  JoLaim  Friedridi  ^durch  einen 
en  Maurer,  Antomus  iflthelm"^  aufgcfubrl  wurden.  Andeu- 
m  einer  reicheren  ehemaligen  Gliederung  süid  in  einigen  Pi- 
lasterHyHtenicn  am  WcstflUgcl  erhalten.  Kbenan  glaubt  man  am 
tUcben  Knde  dns  Hnuittbaiie»  Spuren  einer  ebeniali;?en  Arkade 
bemerken.  Im  Innern  ist  die  gleiebzeitig  erbaute  Schloäskircbe 
wichtigste  Kaum:  ein  Rechteck  mit  SpiegelgewMbe,  in  drei 
iGeseboBson  von  Arkaden  mit  Emporen  umzogen.  Im  unteren 
nden  nach  Hainbofer'a  BericLt  „die  Diener  und  Stadtleute,  im 
jtüeren  die  Künsten,  lUtbe,  Junker  und  Pagen,  im  oberen  die 
Fnrstinncn,  Frauenzimmer  und  Mägde."  Von  einem  froheren 
Baue  dagegeu  Htammt  uffeubar  das  am  (i^tUchen  FUlgel  einge- 
te  Wappen  mit  dem  Namen  Herzog  BaniiniB  X  vom  Jabre 
&3S.  Es  ist  in  primitiven,  wenig  verstandenen  Renaissance  formen 
IWigefllhrt  Ob  die  Bnutbeile,  an  welchen  es  sieb  befindet,  noch 
leui  frUberen  ßaii  angobJ'nTn,  ist  weder  mit  Keatimmtbeit  zu 
en  noch  zu  verneinen.  Gewisse  Umgestaltungen  und  Zu- 
abgcreebnet  (namentlich  die  Attika]  ist  es  wohl  mi5gHeh, 
der  Astliche  FlUgel  im  Wesentlichen  noch  aus  Barnims  Zeiten 
herrührt. 

Wenn  man  im  westlichen  FlBgel  einen  offenen  Durchgang 
»iit.  Bo  gelangt  man  in  einen  zweiten  kleineren  Hof,  der  sieh 
derselben  Tiefe,  aber  nur  in  geringerer  Breite  parallel  mit  dem 
n  erstrcrkL  Ein  vierter  stattlicher  Thurm  Hvhliesst  ihn  an 
Nordostecke  ab  und  beherrscht  hier  die  Verbindung  nach 
n,  während  an  der  ÄUdseite  ein  zweites  Thor  auf  die  Strasse 
et.  Auch  hier  herrscht  grosse  Einfachheit,  aber  eine  hUbsche 
Rfel  mit  den  Hrustbiidem  Philipps  H  und  Franz  I  meldet,  dass 
lUese  Forsten  den  Bau  1619  als  -musarum  et  artin m  conditorium" 
HUgefflhrt  haben.  Es  war  also  der  für  die  Bibliothek  und  die 
KnnatJWmmlungcn  de«  Herzogs  bestimmte  Bau,  v^>n  welchem  auch 
Hainhofcr  hericlttct.  Damit  schliesst  hier  die  Bautbfttigkeit  unserer 
Epoche  ab. 

Die  Stadt  seihat  zeigt  keinerlei  Spuren  von  irgend  welcher 
Kunsibltilbe  während  der  Kenaissancezeit. 

Die  flbrigen  Renaissancebauten  rommoma  gehr.ron  llher 
wiegend  der  späteren  Zeit  an').  So  das  Schlose  zu  Panain  bei 
t^largard.  da«  Sehloss  Pudagia  auf  der  Insel  Usedom  vom  Jahre 
1574,  da«  Schloss  Mcllenthin  vom  Jahre   1575,  mit  «cbOnen 
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Gewölben  im  Inneren,  das  ScblOBs  tob  Plathe  ia  d««  wai(M 
noch  erhaltenen  Theilen;  endlich  das  stattliche  SeUo«  n  Bt- 
tow,  lfi23  durch  Bogislaw  XIV  erbaut  Alle  diese  Werfca  «i 
bei  oft  stattlicher  AnUge,  doch  von  geringer  kflnsUeriidier  1^ 
deutnng.  Höheren  Werth  erhielten  sie  jedenfaUs  nor  durch  Ai 
nicht  mehr  vorhandene  innere  AuRt^tattung. 

Von  harg«rlicher  Architektur  dieser  Zeit  ist  in  Pomiun 
nicht  viel  zu  melden.  Die  mächtigen  ätidte  hatten  hier  mit  da 
15.  Jahrhundert  ihren  Glanzpunkt  Qhcrschrittpn .  Nur  vin  «ii>^ 
liches  Hausporliil  zu  Stettin  in  der  GroHsen  OderstrMMj 
und  ein  anderes  zu  Stralsund  in  der  Battinmacbeii 
Jahre  156S,  ist  zu  erwähnen. 


■eklcDbnrg. 

Aehnlichc  Verhaltnisse  wie  in  Pommern  be^^iMB 
Mekleuburg.  Auch  hier  hatte  im  Mitlelaltor  die  geiMlIeke 
und  mehr  noch  die  Kraft  des  Bürgcrihuma  in  den  ge^ 
Rack8teinkirchen  von  Dohberau  und  ächwcrin,  von  Rrätodc 
Wismar  sich  bedeutende  Monumente  gesetzt.  In  der 
zeit  tritt  das  Btirgerthum  hier  ganz  vom  Schauplatz  xiuHA  ito 
die  lebensfrohen  und  haulusdgcn  Forsten  des  lindes  errldttk 
eine  Reihe  von  äcblüssem,  welche  zu  den  reicitsten  lieoknlkn 
der  deutseben  Renaissauce  gehören  und  n&mcntlteb  dnrcb  4it 
Ausbildung  eines  edel  gegliederten  Backsteinbaucs  eine  bobe  w^ 
selbstündigc  Bedeutung  erhalten. 

Es  ist  vornehmlich  der  treffliche  Herzog  Johann  Alhrr«hl  k 
sodann  neben  ihm  sein  Bruder  und  Mitregent  Flenog  L'biek, 
welelie  als  eifrige  Förderer  der  Kunst  aufbeten  und  die  Keuii- 
sance  durch  eiuo  Reihe  glänzender  Schöpfungen  in  Mekleobvf 
einfahren.  Auch  hier  troffen  dies«  Bestrebungen  mit  ebwr  aft- 
gemeinen  Steigerung  des  geistigen  Lebens,  naiucuiltch  mit  der 
reforuiatori  sehen  Thätigkeit  zusammen.  Besonders  tritt  bbs  ii 
Johann  Albrecht  I  (t  lö76)  die  anjiehende  Geatalt  einea  dont 
hochherzige  Gesinnung,  edle  Geistesbitdtuig  nod  «chiipferttek 
Thalkraft  hervorragenden  fürstlieben  Mannes  entgegen*).  Ni«*t 
blos  führte  er  in  seiner  last  dreissigjährigen  Regiemiip  £e  tt- 
formatiou  in  seinem  Lande  durch,  sorgte  fnr  eine  neue  Kircb» 
verfassung,  erneuerte  und  veijtlBgtc  die  Hncbachule  des  Laad« 


■)  C  Ton  LQtzow,  Versuch   einer  pngiaaL  Gesch.   voa  MeklwbBf. 
m,  S.  119. 


bU.  wies  das  Vermögen  der  aofgehobonen  Klflsler  milden 
SAuBgeo  und  vor  Allem  den  neu  begründeten  Sehulen  zu, 
iDdcm  Hchnf  in  Recbts pflege,  Verwaltung  und  Polizei,  im  MUoz- 
eaen,  in  Einrichtungen  für  Handel  und  Verkehr  die  GnindzÖge 
oea  neuen  auf  die  allg-enieinc  Wohlfahrt  abzielenden  Staat»- 
bens.  Nach  dem  Tode  des  trefflichen  Fllrston  trat  Herzog  Ul- 
Bb  als  Gebieter  des  gesummten  Landes  mit  Kraft  und  Ernst  in 
b  Fusatapfen  seines  Broders  und  brachte  das  von  dieHcm  An- 
ibahntc  zur  vollen  Durchführung.  Diesen  beiden  Fürsten  ver- 
knfct  Heklenbui^  nun  eine  tbätigo  Aufnahme  der  Kenaissance, 
b  eicb  nnoh  jetzt  In  glünzeudeu  Zeugnissen  erhalten  bat 

Das  Hauptwerk  im  Ijinde  ist  der  KHrstenhof  zu  Wismar. 
le  GeBchichte  dieser  Kesidenz  der  Mekleuburgiseheu  Fürsten 
Irft  gr«Ue  Schlagljcbter  auf  da»  Verhalten  der  mittelalterHchon 
ttdte,  auf  ihren  Trotz  und  ihren  stolzen  Unabhängigkeitssinn»). 
)it  1256  hatten  die  Herröge  vnn  Meklenhurg  in  der  Stadt  eine 
IS  Johann  1  erbaute  Burg,  die  jedoch,  als  die  Ubcnntlthigen 
trger  1276  ihre  Stadt  mit  einer  Mauer  umzogen,  aus  dem 
Idtischen  Mauerring  ausgeschlossen  wurde.  Nach  einem  Brande 
s  Jahres  12s3  wurde  die  Burg  nvar  wiederhergestellt,  aber 
hon  130O  sah  sich  der  alternde  FUrst  Heinrich  der  Pilger  ver- 
|ft|Bt,  um  den  l|fauptgnind  der  fortw&hrcnden  Zwi^tigkeiten  mit 
^Btlrgern  zu  beseitigen,  die  Burg  abzubrechen  und  in  der 
lldt  auif  einem  ihm  dafitr  eingerilumten  Platze  einen  Hof  zu 
richten.  Dieser  wurde  1510  in  einer  neuen  Fehde  mit  der 
Ldt  xerstört,  allein  Heinrich  II.  der  Wwe,  des  Pilgers  Sohn, 
ate  gegen  den  Willen  der  hartnäckig  wideratreltenden  Btlrger- 
saft  den  Bau  einer  befestigten  Burg  innerhalb  der  FÜngmaucm 

anderer  Stelle  durch.  Gleich  nach  dem  Tode  des  kräftigen 
IrBten  wussten  jedoch  die  Bürger  es  dahin  zu  bringen,  dass  die 
imiUnder  seines  noch  minderjährigen  Nachfolgers  ihnen  die 
irg  Mmmt  ihren  Festungswerken  verkauften,  wogegen  indes» 
j^^erzogen  gestattet  wurde,  einen  anderen  Hof  in  der  Nähe 
Hfcorgciikircho  femer  zu  bewohnen.  Dies  ist  der  noch  jetzt 
Äandene  FOrstenbof.  Vnn  den  um  HHO  darin  aufgeftlhrten 
jbÄuden  ist  schwerlich  noch  etwas  erhalten,   es  sei   denn  das« 

dem  »chrÄg  hinter  den  Hauptgebäuden  sich  hinziehenden  Stall 
«h  ein  Rost  der  alten  Anlage  stecke.  Der  llauptbau  besteht 
I«  zwei  Flügeln,  welche  rechtwinklig  znsaniBicnstnsaen  und  mit 
B  Stall   einen   dreieokigen  Hof  umschliOBsen.     Der  von  Stld 
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Haus  drei  Erker  und  an  der  Fa^ade  nach  der  '. 
Holz  errichtete  Giebel.  Auf  dem  Hofe  war  eine 
angebracht.  Ein  im  Jahre  1516  erbauter  Gang  t 
mittelbare  Verbindung  mit  der  benachbarten  Eirct 
An  diesen  im  Lnufe  des  16.  Jahrhunderts  sta 
und  nachmals  in  der  schwedischen  Zeit  durch  ein 
Theil  verwüsteten  Theil  fügte  Herzog  Johann  I 
1553  den  stattlichen  Bau  des  neuen  Hofes,  inden 
im  rechten  Winkel  an  den  alten  Flflgel  seines  Ol 
anschlcss.  Der  Bau  wurde  durch  Heister  Gtdtrie 
Somuier  1553  begonnen,  neben  ihm  war  ein  ander 
lenHn  von  Lira  dabei  beschäftigt,  und  als  Gabriel  t 
Ende  November  desselben  Jahres  wegen  Missl» 
seinem  Collegen  plötzlich  den  forstlichen  Dienst  vei 
Lübeck  zog,  von  wo  er  dem  Herzoge  einen  Äbsaf 
wurde  Valentin  von  Lira  mit  der  Fortsetzung  dei 
tragt').  Allein  der  Herzog  mnss  der  Geschick 
Mannes  nicht  unbedingt  vertraut  haben,  denn  sogli 
Abgange  Gabriels  von  Aken  wandte  er  sieh  an  ( 
August  von  Sachsen  mit  der  Bitte,  ihm  seinen  i 
Baumeister  Caspar  Vogt  zu  senden,  um  ihm  „i 
habeuden  Gebfiuden  rSthlieh  zu  sein".  Da  dieser 
Festungsbau  von  Dresden  beschäftigt  war  und  d( 
halten  hatte,  das  Fundament  zum  neuen  Schlosse  i 
Pleisscnburg,  abzustecken,  um  den  Beginn  des  I 
reiten,  so  verweigerte  der  Kurfürst  die  ErfUllnng 
ausgesprochenen  Bitte.  Noch  um  M^eihnachten  155 
Herzog  sodann  seinen  Maurer  nach  Weimar  an  Jo 
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•icb%eo.  Vou  dort  uabm  der  Meister  einoti  Polirer  mit  nach 
Keklpnbnrg  zur  VoUcnduDg  der  augcfaiigenea  Bauteu,  und  am 
3t.  Februar  lö55  konotc  Jubanu  AJbrecht  seine  Verniälilungsfeicr 
mit  der  Prinzeüain  Anna  Sopbie  ron  ProtiH8cn  in  dorn  neuen 
Torstcohof  feiern. 

Der  ßan  gehört  durch  Grossartigkeit  der  Verbältnias«  und 
cJk  Pracht  der  Augürnttung  zu  den  horvorragcndsttii  Werken  der 
dcatsdicn    Konaissance.      Um   von   aeiaer  Anordnung  eine  An- 
BttuiQungl^xu  geben,  fUgeu  wir  zu  der  Aus&enansicht  auf  S.  187 
SQch  eine   Darstellung  der  Hofseite  unter  Fig.  201    bei.     Das 
Haaze  besteht,  wie  man  sieht,  aus  einem  Grdgcschoss  und  zwei 
«beren  Stockwerken.     Die  Verhi&ltuisBe  Bind  grosäactig,  das  Erd- 
jf(Sclio«B  hat  gegen  22  Fiias  Hübe,   das  erste  Stockwerk   etwa 
'S!)  und  das  zweite  gegen  14  Fuss.    Dazu  kommen  die  ungemein 
weiten  Axen,  die  etwa  \H  Fuss  messen.     Die  Fu^ode  hat  sieben 
•Tanter  Front,  aber  die  sämmlliob  dreitheiligen  Fenater  sind  tob 
40ldier  Breite,  du^s  die  Länge  gegen   130  Fuas  betj-agen  mag. 
iHtt  gunzc  Mauenrerk  besteht  mit  Ausnahme  der  ans  D;lncmark 
berbdgeholten  Quadern   fllr    die   FuutUmcnle    aus  Backsteinen. 
Hat  die  Haujitporlale  und   der   pnichtvolle  itelieffries,  der  das 
Erdgescboifs  an  beiden  Fa^aden   abscbliesst,   sind  in  Sandstein 
«Bsgefbhrt.   Dio  Flächen  des  Mauerwerk»  jedoch  hatten  ursprllng- 
Keh,   wie  es  scheint  durchgängig,   einen  Uebcrzug  in  Putz,  der 
$a  der  Ausseutjeite  im  Erdgeschoss  durch  horizontale  breite  Fugen 
f^liedert  i«t    Mit  feiner  liereebnung  hat  der  KOnstler  der  Archi 
liektnr  des   Aeussem    und  der  des  Hofes   einen   wesentlich    vor- 
Hshiedenen  Charakter  verliehen,  indem  er  nach  aussen  den  Per- 
Uen  und   Fenstern  reichere  Finfnasungca   durch   Hermen,   den 
Neustem  im  Erdgeschoss  und  im   ersten  Stock  zierlich  dckorirte 
Sicbcl  gegeben  hat.     Daftlr  aber  stattete  er  die  Hofseite  in  den 
Mden  oberen  (Jeachossen  mit  fein  geschmückten  Püastern  au»,  die 
in  Treppenhause  sogar  bis  in's  Erdgeschoss  durchgeführt  sind. 
i'it  die   Fenster  selbst  wählte  er  consequcut  die  Dreitheilung, 
ind  zwar  im  Erdgnspluis»  mit  BogcmibKi:hlUssen,    in  den  oberen 
Stockwerken  dagegen  mit  gradlinigem  StunL   Das  ganze  Habmen- 
ad    Pfeilenverk    der   Fenster   iet    mit   Ornauicnteu  von  Laub- 
md  Fruchtschnuren  Iwdeckt    Den  Absehluss  dieser  reichen  Or- 
umentik,   die  durchgängig  in  gebraunten  Steinen  ausgeführt  ist, 
ididon  die  beiden  prachtvollen  Friese,  welche   am  Aeussern  und 
naei-u   die  Stockwerke  trennen,  der  obere   wieder  aus  Terra- 
ottea  und  zwar  einer  Reihenfolge  von  Porüaitmodaillons  zusam- 
longOBetzi,  der  untere  in  Sandstein  aiisge-fllhrt,  allem  AuscUeino 
och  in  »einen  zahlreichen  bewegten  Figureugruppcn  irgend  eine 
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antike  Begebenheit  darstellend.  Derselbe  Heichtham  tu  Dek» 
ration  sdiiiiQckt  auch  die  zahlreichen  Portale,  von  dcMB  Al 
kleineren  im  Hofe  mit  ihren  hnlhkrei «förmigen  Ab9«;hl0«teB.  da 
eleganten  Lauhornamcnten,  den  feinen  Kapitalen  und  dea  in  da 
Zwickeln  und  Friesen  angebrachten  PortraitiuedaÜlou  wtkn 
Meieterwerke  der  Dekoration  sind.  Dagegen  erkennt  man  in  iln 
zahlreichen  Hennen  und  Knrvatidcn  der  Fenster  und  der  bcidn 
Hauptportale  eine  weit  gröbere  Hand  und  eine  starke  Ilinoci^uif 
Kuni  Barocken.  IVotzdem  gehört  der  ßnn,  eben  wegen  dlaw 
durchgobildetcu  Thonplastik,  zu  den  merkwtlrdigHteu  DimkaMlll 
UTiscrcr  Renaissance,  und  es  ist  fUr  uns  von  hohem  Wertii  a 
erfahren,  das8  seit  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1553  der  ätn» 
brenner  Sfatius  von  Düren  diese  Ornamente  aus  ^ebranstea  Umi 
gefertigt  hat.  Noch  1557  stand  er  in  herzoglichen  nicnrtwi  nrf 
lieferte  auch  fttr  Kcniojr  Ulrich  vcrschiodene  thünerne  Wcrkstlcki 
wobei  ihm  für  ein  »grotes  StUck  Diltnerk*  fllof,  fDr  ein  klciiM» 
zwei  Schillinge  bezahlt  wurden.  {Später  Hess  er  steh  in  Utbed 
nieder,  wo  wir  ähnliche  Arbeiten  Hndeu  werden.  Ncbea  ika 
war  zu  Hcbworin  noch  ein  alter  Zirgclbrcnner  tbätig,  zu  Üflonti 
aber  wurden  holländische  Ziegelbreuuer  bei^cliäftigt  Statin«'  Bir 
kunft  von  nurcn  weist  nun  freilich  auch  auf  die  aii  HaUtri 
grenzende  Gegend  des  Niederrfaeius,  und  es  Uge  aUo  die  Ver 
suchung  nahe  diesen  Stil  von  dort  borzolciteu.  AUeio  da  «W 
in  jenen  Oegenden  nichts  I>erartige8  kennen,  so  haben  «if  «nU 
diese  anderwärts  in  Ueutschland  und  Dberhaupt  im  Xnrden  DirgtaAl 
Torkomniondc  Aut^bildung  des  Terracoltnalils  unsrcr  Bpocb«  ib 
eine  ausgezeichnete  Kigenschufl  der  Mcklenburgiachen  tieMcM 
KU  hetrachten.  Dass  die  Kenutuiss  der  obcritalieni&cben  Backstti»^ 
bauten  dxbci  den  erNtcn  Anstoss  gegeben  habe,  dQrfen  wir  wqU 
vermuthen. 

Von  der  alten  Einrichtung  ist  nichts  mehr  erhalten,  liab 
von  dem  gewölbten  Eingange,  der  als  DurcLfahri  zum  HoldieM^ 
war  die  Hofstubc,  rochtä  die  Wr)hnung  dca  Pförtners  und  udaiv 
Diener.  Im  ertöten  Stock  war  der  groBso  Tanzsoitl,  der  dittpMl 
Länge  des  Flügels  umfasste;  im  dritten  Stock,  der  eiae  annalUfC 
Aussicht  gewahrt,  befand  sich  der  SpcieesanI,  daneben  d«r  Her 
zugin  Gemach,  und  die  Kathsstube.  Den  Zugang  zu  den  obeni 
Stockwerken  vcnnittcitc  die  am  üstlichcn  Ende  in  eineni  T»«r 
eckigen  Treppenhaus  angubaule  Woudelstiege.  Daa  Daefa  kJOe 
ursprünglich  Giebclcrker  mit  Gemächern,  die  aber  1574  afef» 
tragen  wurden,  weil  von  ihrer  Last  das  Gebäude  gcsunkea  mi 
Die  Decken  Verzierungen  lUr  die  Säle  des  FUrstenbofes  sowie  «k* 
SchloBscs  zu  Schwerin  malte  1554  Meister  Jakob  Strom  lu  Botii- 
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bestanden   »us  rcrgoldeten  Itosetleu,   welche   in  Berlin   auf 
wand  gemalt  und  dann  an  Ort  und  Stelle  befestigt  wurden. 
Dtr  FOrfitenhof  war  nicht  der  einzige  Bau,  welchen  Johann 
brecht  auefubrte.    Als  er  den  Tbruu  bestieg,   fand  or  sfimuit- 
iche  fQmUchc  Schtöttser  klein,  unwokniich  und  durch  lange  Ver- 
'  rloKung  verfallen.    Sehon    I5ri0   stellte  er  seinem  alteradeu 
beiiu  Her/,t»g  Heinrich  die  Ntjthweudigkeit  von  Nculwiutcn  vor, 
damit  e«  nicht  ao  gar  äeliiiüpflich   stehe  und  ihnen  zum  Sputt 
ichc."    Der  alte  Herzog  meinte  aber,  er  habe  sich  bei  seinem 
eilager   mit   den    vorhandenen  (_;ebäuden    beholfun    und   könne, 
entlich  bei  bevorstehender  Krudte,  siub  auf  nichts  weiter  ein- 
o.     Rauni  hatte  daher  Jijhann  Albrccht   den  Furstenhof  in 
iszEuu*  prachtvoll  erneuert,  stj   begann   er  mit  »«einem  Bruäer 
ich    weitere  Neubaulen  der  BeblUsser   von  Schwerin,    Düniitz 
pd    Güstrow,    mit   welchen    zugleich    umfassende    Itefosligungs- 
rerke  verbunden  waren.   Zu  den  umfangreichsten  Werken  gebOrte 
or  »einer  neuesten  Umgestaltung  das  Schloss  von  Schwerin, 
KhoD  durch  die  unvcrglcicbliclio  Lage  auf  einer  Halbinsel   des 
nmuthigcn,    von   Laubwald   cingefas»ten   Schweriner   Sees,    von 
Qvergleichlicfaer  Wirkung.    Das  alte  Schloss,  jetzt  durch  einen 
Dn    bemmicr  im   Stil  Franz'  I  begonnenen,  durch   Stiller   und 
track    im    mudernon    Berliner   Geschmack   vollendeten    Neubau 
erdrängt,  bestand  «einen  wichtigsten  Theilen  nach  aus  Bauten 
M    16.  Jalirhuuderts,  unter  denen   die  von  Johann  Albreoht  1 
BxngefUglcn  die  meiste  künstlerische  Bedeutung  halten. ')    Der 
nnsüiebeitde  Herzog  licss  hier  dieselben  Ornamente  von  gebraun- 
m  Tbün  anwenden,  welche  sich  schon  am  FUrstcnhof  zu  Wismar 
iwttbrt  hatten.    Seit  löbb  wurde  das  Hauptportal  mit  der  doppel- 
m  Wendeltreppe  errichtet,  und  von  15W>  die  Schloaskirebo  aus- 
fuhrt, welche  nach  Anlage  und  Durchbildung  von  bervurrageu- 
r  Bedeutung  war.     Als   Baumeister  wird  Johann  Haptma  Parr 
nannt,  der  Bruder  dea  Franziskus  Parr,  welcher   fUr    Heriog 
ch  gleichzeitig  daa  Schloss  zu  Gflstrow  baute  und  öfter  auch 
Schlossbau    in   Schwerin   zu   liathe   gezogen    wurde.      Ein 
Bruder  Christoph  Porr   war   ebenfalls    an    beiden   Sehloss- 
beschäftigt,  und  errichtete  1572  ausserdem  den  Fttrsteu- 
1  im  Dom  zu  Schwerin.     Ueber  die  Herkunft  dioaer  BrDdcr 
"mxi  ist  leider  aus  den  Urkunden  nichts  tu  CTmitlolu.     Das»  sie 
eine  Norddeutsche   waren,  geht  schon   aus    ihren  Hucbdeutscb 


•)  Du  Oewfalubtlicbe  bei  Lisch,  Jahrb.  V,  a.  3J  Ä.  mit  AhbilduoKcn 
BmodriH««.    Vergl.  <!»>  Prachtwerk  Ul)(;r  da»  nnoo  tkUuM. 
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Venedig  entbot  der  Keriog  zu  sich,  um  tou  ihm  Ratb  und 
le  U)  crbalicD.  Bei  diesen  Italienern  handelte  es  sich  om  die 
Befestigiuigeu  zu  DSmitz  und  Schwerin,  denn  die  Italiener  «ttau- 
len  dmmaU,  wie  bald  darauf  die  Niederländer  im  Feetuagabau 
in  hohem  Ansebn.  Vuu  der  ehemaligen  Pracht  der  Auatitattung 
Im  äcblosses  gaben  zuletzt  aur  norh  die  zablreichcu  Terracotteo, 
webe  man  zur  Ausstattung  der  gegen  den  Garten  gelegenen 
Posaartigen  Grotte  verwendet  hat,  Zeugnias.  Es  sind  meisteu- 
tbeila  männliebe  und  weibliche  Portraits  forstlicher  PrrRunlich- 
kehea,  wnzu  jedorb  noch  Modaillou»  mit  antiken  Bildniäsou  kom- 
neo,  die  in  Wismar  fehlen.  Aueh  Löwen,  Doppeladler  und 
udere  Tfaiere,  trefflioh  Htilisirt  und  gleich  den  Mcdaillüu»  in 
horbeerkrüiize  gefaast,  »iud  eingestreut 

ft  Da«  dritte  dieser  grosaartigen  .Schlösser,  das  zu  OQstrow, 
H,  obvohl  jetzt  zur  Strafanstalt  degradirt,  im  Wesenilicben  noch 
Wohl  erlialten.  Ks  wurde  nach  einem  Brande  lör»S  von  Herzog 
Ulrich  durch  den  Baumeister  FrancisrtLi  hur  neu  aufgofllhrt  und 
Us  1Ö6&  voUendeL  Der  nördliche  tltlgcl  bräunte  15S6  ab,  worauf 
lit  zum  Jahre  1594  eine  durchgreifeude  Wiederherstellung  erfolgte. 
Lm  sddlichen  Ende  der  sauberen,  freundlichen  Stadt  erhebt  sich 
lil  ini]msanlL>n  AffLssen,  auf  den  Ecken  und  in  der  Mitte  durch 
Pa\iI]ou8  mit  HaukireodeD  TbUrmeu  uialcrisch  gruppirt,  der 
anuhnliche  Bau  (Fig.  202).  Die  Architektur  desaelben,  voll- 
iii  Stuck  durch geftllirt  mit  Nachahmung  niannigfaltigeb 
erks,  weicht  vüu  dem  Terra eottaslil  der  meisten  Qbrigen 
»urgischen  Scbltfsser  in  aufTalleuder  Weise  ab.  und  er- 
nrch  ihre  Formen  und  besonders  durch  die  Pavillons  mit 
ilen  Dücberu  und  die  zahlreichen  Schomsteine  an  firan- 
BenaiMiuice,  wAbreud  der  deuisoben  Sitte  wieder  durch 
kräftig  gegliederte  Uiebel  Itecbuuug  getragen  wird.  Mau 
ert  «ich  dem  Schlosse  von  der  Westseile,  wo  der  tiefe  Graben 
ekt  ist  und  durch  eiuon  spüteren  von  lier/og  Gustav  Adolf 
brteu  Vorbau  beherrscht  wird.  Der  grosse  Thorweg  liegt 
t  in  der  Mitte,  sondern  etwas  seitwärts  geschoben  im  West- 
en HauptflUgel,  der  sich  in  einer  I^nge  tod  192  Fuss  bei 
tO  Fuas  Hübe  erstreckt  Er  entbJllt  auf  jeder  Seite  des  l1ior- 
(vergL  Fig.  2U4)  zwei  grosse  beinahe  quadratixchc  Zimmer 
25  Fess  Tid'e,  zu  welchen  an  der  längeren  SQdseit«  wich 
Efksaal  von  30  zu  34  Fuas  hinzukommt.  Beide  EckrAuse 
Iten  eine  Erweiterung  durch  polygone  Erkcrtbtlrnie,  deren 
Teuter  küstlicbc  Au^hlicke  auf  die  umgebende  liebliche  Land- 
lehaft  mit  IhrcD  saftigen  WiesengrUnden,  Baumgnippco  und 
tkren  Seftspiegeln  gewäbreu.    Vom  Hauptbau  zieht  sich  cid  sQd- 
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I(  Fas8  misst,   betrageu  die  Höhen  im  KordflUgel  nur  11  Fuss 
in  ersten,  13  Fu8«  im  zweiten  Stock.    Der  bildliche  ist  auaserdem 
durch  eine  niAcbtige  SAulen^alerio  im  ErdgcschoBS  und  dou  oberen 
StockwerkeD    zur   Verbindung    der  Küume    auitgezeiobuet     Sie 
iehlie«it  östlich  mit  einem  grossen  ovalen  Treppcntburm,  der  die 
),  sanft  ansteigende   Hauinstiegc  enthält.      Am   nördlichen 
aber  iHt  nur  im  Hauptgixschnss  eine  kleinere  Galerie  von 
Ingerer  Tiefe  aiigcbracbt.    Dagegen  erkennt  man ,  das»  am 
Vnrderbau  ebemalB  auf  mächtigen  Kragsteinen  eine  Galerie  das 
HinptgCBchos»  gleichfalls  heglcitetc.    Diese  Galerien  bildeten  wie 
iiiiner  hei  den   Bauten  jener  Zeit  die   einzige  Verbindung   der 
Biome,  da  diese  stets  die  ganze  Tiefe  der  FlUgel  einnehmen, 
hl  wie  gTD»sartigem  Sinn  auch  die  Einthciluog  der  oberen  Ge- 
Kfaosse  sich  auf  eine  Anzahl  durchweg  sehr  gerfiumiger  Zimmer 
Bad  i^ile  bcsehrAnkt,  zeigt  unser  Grundrisa  des  UaniitgeschosseB 
Fig.  203.1)    Die    beiden  S^le  des   sQdlichen  FlQgels  haben  bei 
einer  Tiefe  von  37  Fua»  eine  Länge  von  53,  resp.  5&  Fuss.   Zu- 
gleich  erkennt  man  aus  derselben  Figur   die   zahlreichen,   meist 
Ok  den  Mauern  versteckt   liegenden  Wendeltreppen,   welche  fast 
hr  jeden  Itaum  eine  selbständig©  Verbindung  nach  aussen  crtnög- 
iehen.     Es  ist  das  eine  besonders  in  den  franzlSaischen  Sehlössern 

kZeit  mit  feiner  Berechnung  durchgeführte  Anlage. 
Daas  der  Bau  nicht  vollständig  erhalten  ist,  erkennt   man 
awcliwer  am   östlichen  Ende  des  sudflögela,   wo   der  Troppen- 
lionn  in  seiner  Anlage  auf  eine  ehemalige  Fortsetxung  des  Baues 
inweist    In  der  That  ist  eine  solche  auf  einer  alten  Äbliildung*) 
orbaudeu,  doch  so.  dass  der  erste  Stock  mit  einer  von  Balu- 
trtideu  umgebeaen  Tlaltform  abschloss.     Da  diese  Tbeile  durch 
Vallcnstein  wahrend  seiner  kurzen  Herrschaft  vollendet  worden 
rare«,  licss  Hcraog  Gustav  .\dolf  sie  abbrechen,  „ne  indigna  W. 
neinoria  exrtaret"    Diesem  Tbeil  entsprach  im  nördlichen  FlUgel, 
ler  jetzt  mit  einem  yiereckigcn  Thurro  schliesst,  eine  ähnliche 
rerUngerung,  welche  au  ihrem  üstlichen  Endo  die  Kapelle  ent- 
öell  und  dort  zugleich  durch  einen  hohen  runden  Thurm  aosge- 
letehnet  war.    Den   Ahschlnss    des    Uofos   bildete  wn  östüeher 
mgelj  der  1795  lUr  bauIiSllig  erklärt  und  abgeruien  wurde.»). 
Me  noch  immer  bedeutende  Wirkung  des  Hofes  raus»  nraprllng- 


T>ie  ÄlthcUuttR  der  Graadthue  verdanke  icli  d«  tavorkaBMnOaaJ 
dw  Dir«;Iur,  d«r  Aaatalt.    Ilerru  vou  SprewiU.  -  ')    Ich  verdank«^ 
gtiÜKet  Uiltheilung  des  Herrn  Hofbaurath  DMnmIw  "  »<*WOTi». 
_  •)  Das  Owchicbüiohe  in  Be»er,  Beitrug«  anr  »««rtiMiU  (Ur  Vord. 
ladt  Guacrow,  ä.  36:j  ff. 
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lieh  eine  tvahrliaft  grusaartigo  gewesen  sein.  Ein  wicbti^ 
oicnt  in  dicRcm  Rindruck  bildet  die  herrliche  Säulcoballe 
SUddllgcls  (Fig.  205).  Im  Erilgcscfao&s  sind  es  vier  Bofm 
ioniHciiea  Säulen  von  Granit,  kraftvuU  und  mAchtig  in  Aien 
IS  Ku98  Weite,  die  Halle  Reibst  gegen  10  Fiwa  tief,  Alle«  frH 
tlnreb  eitieniiajVnkcrf  die  Säulouschitfle  gelbst  durch  eiserne  Bii 
gehalten.    Im   oberen   GeHchoM   eine  ähnliche  Ualle  aof  fca 


PlC.  90a.    SehloMtnt  n  nH*lr««i 


thischen  HAaion,  und  darOber  im  zweiten  Stock  eine  _ 
doppelter  Anzahl  von  Säulen,  welche  das  Gebfilh  uod 
aufnehmen. 

Der  ganze  Bau  ist  wie  schon  benferkt  in  Stack  Air 
dessen  Behandlung  von  groaser  Sorgfalt  zengl  Das  Er 
hat  eine  kraftvülle  Kustika,  die  in  mancherlei  Varfi 
Quaderbildung  sieb  gefällt.  Im  ersten  Stock  stuft  sith  _ 
feiner  ab  und  ist  gleich niüssigpr  durcbgefUhrt.  im  obprcal 
endlich  i«t  bei  glatt  verputzten  Flachen  durch  Blei 
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IcnRteDiiTigen  eine  reichere  Gliederung  Tiewirbt,  die  an  den 
en  Gii'beln  des  AeusRoreii  durch  Häufun;^  der  SäuIcnKtcIlungen 
as  {ihantahtiftch  rnruliig(^8  crbälL  Das  Hauptg-e^iiiitt  mit  seinen 
■  ^nippirtcn  Consolcn  giobt  einen  wirksamen  AbKchlus^  Sünuiit- 
V  Fenster  sind  im  Slicbbogcn  gewiilbt  und  erböiion  bei  grossen 
tnlBScn  nnd  bedeute iidtiu  Äsen  den  wulirhaft  vornehmen 
ter  des  Baues.  &lit  Recht  aber  liat  der  Architekt  au  der 
ite  die  zahl  reicheren  Fenster  dicht  zuaammengedrängl,  am 
der  entzUrkenden  Au^tsirbt  in  die  Londflclinft  möglicb^tco 
rtheil  zu  ziehen.  Die  dort  liegenden  grossen  Säle  gebüreD 
ch  Statllichkcit  des  Raums,  Fülle  des  Lichts,  Freiheit  der 
zn  den  schönsten  ihrer  Art  Was  den  HauptrÄumcn  des 
noch  einen  besonderen  Reiz  verleiht,  sind  die  zahl- 
chen liefen  Nischen  und  Erker  mit  ihren  freien  Aasblicken, 
auch  da.4  Aeu>«sorc  mannigfach  beleben.  Die  Lust  au  der 
koralion  ist  Ms  zu  den  äohomsteinen  des  Üaches  gedrungen, 
mit  Voluten  und  andern  Ornamenten  reich  gesi-hmllrkt  sind. 
ch  die  zalüreirheu  Wetterfahnen  auf  den  Dächern  jieigen 
tigcn  ligllriicben  Schmuck.  An  dem  östlichen  thurmartigen 
UDg  des  Nordflilgeis  ist  im  zweiten  Stark  ein  Rnlkon 
_  _  haut,  welcher  mit  hUljüchem  Wappen  und  einer  Ituchrift 
ciimBcki  ist  Diese  besagt,  dass  FIcrzog  Ulrich,  nachdem 
6  das  ahe  Hau«  abgebrannt,  dasselbe  in  den  beiden  folgenden 
bren  wieder  erbaut  habe.  IMe  Jahrzahl  ir>AO  liest  man  an 
lern  Oiebel  desselben  FlUgets.  Die  Einzelheiten  dieses  Her- 
dlungsbaues  zeichnen  sich  durch  eine  strengere  Behandlung 
Meist  antik  isircniler  Pitastorstellungen  aus. 

Was  eudlieb  diesem  majestü tischen  Bau  seine  besondere 
dealvng  verleiht,  Ist,  dass  er  die  umfangreichste,  schönste 
merkwOrdigsto  Stuckdekoration  besitzt,  welche  irgendwo  in 
taehland  aus  jener  Kpoehe  anzutreffen  ist  Sehon  die  reiche 
rkbekleidung  des  Aeussem,  durch  eigcnds  geformte  Baok- 
vorgemauert,  zeigt  in  der  wohlberechneten  mannigfalt^en 
rniig  und  Absltifung  eine  wahre  KUnstlerhand.  Am  Uoter- 
X.  B.  sind  dunkoigefftrbtc  horizontale  Rondstäbe  als  Einlagen 
et  und  eingerahmt  Gradozu  unrer gleicht! ch  ist  aber  die 
ag  des  Innern.  Die  Decken  und  Gewölbe  sflniintlichor 
e  ond  GemÄeber,  zum  Theil  auf  Säulen  ruhcud,  haben  eine 
ckdekorution,  welche  eben  sowohl  durch  die  ilannigfalcigkcit 
Eiotheiiungen  wie  durch  die  Schönheit  des  Einwlnen  be- 
indemnwtlrdig  ist  In  den  reich  variirten  Fnmea  der  Decken, 
»uzgewölbc,  Flachdeckcn  und  Spiegclgewülbe  bot  «ch  die 
Ukoumeuste  Gelegenheit  stets  neue  MoÜre  der  Einlhcilung  und 
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Gliederung  anzuwenden.  Die  Rippen  sind  z.  B.  als  BUttfatait 
charakterisirt,  durchweg  aber  ist  bei  nllem  ReiRbthum  du  eMM 
Moasshalten  zu  erkennen  und  dabei  ein  musterbafter  TmIU  m  4m 
Abstufung  Tom  Einfachsten  zum  Prat^btvoUiilen  Besond«»  tdlt 
sind  die  Decken  der  Erker  ausgofabrt,  aber  aocfa  du  lidwiiit 
liehe  Eckgemacb  im  Erdgeschuss  hl  Oberaus  prärbtig:.  ScM 
in  den  Hallen  und  ßogen^ngea  und  der  Einfahrt  ist  AH«  ia 
ftbniicher,  wenn  auch  schlichterer  Weise  mit  Stuck  dekorin.  Mm 
kann  nieht  genug  beklagen,  dass  solche  SehBtze  bia  jotit  ■ 
Deutschland  so  gut  nie  unbekannt  waren,  irAhrend  sie  in  roQn 
Maasse  eine  sorgfältige  Aufnahme  verdienten 

Das  GüBtrower  äcbloBS  »lebt  iu  seiner  Anla^  nod  A«- 
schniUckung  anter  den  meklenburgisphen  Bauten  jener  Zeh  ««■ 
einzclt  da,  Zeuge  eines  fremden  Einßusses,  der  auf  die  Peni» 
lichkeit  »eines  Baumeisters  zurückzufahren  ist  Wettere  Spuii 
fremder  Kunstrichtung  ündeu  wir  im  Dom  zu  GQatrnw  n  im 
Pracbtgräbem  der  meklenbargischen  FUrsten,  welche  die  Nort- 
wand  des  Chores  einnehmen.  Sie  wurden  im  Auftrag  des  Ho- 
zogs  Ulricb  durch  einen  niedcrlfi.n diachen  Meister  Phitipp  Braaim 
Ton  ITtreobt  vna  I57ti  bis  t5Sf)  ausgeführt  Derselbe  Meiaa 
hatte  schon  früher  zugleich  mit  einem  anderen  Steinhaner  Cnrari 
Floris,  offenbar  ebenfalls  einem  Niederlinder,  mehreres  flta*  B» 
zog  Johann  Albrecht  in  Schwerin  gearbeitet  Es  hjuid^  Adk  \k 
GQstrow  zunächst  um  ein  prachtTulles  marmorne«  Epita|iUM 
des  Herzogs  Ulricb  und  seiner  Gemahliunen  Elisabeth  and  lam. 
Die  Gestalten,  aus  weissem  Marmor  gearbeitet,  kniees  Ullv- 
einander  an  reichen  Betpulten,  in  vergoldeten  Prarbtkostflim. 
in  einer  gewissen  Steifheit  der  Haltung,  doch  nicht  ohne  Lebo» 
frische  aufgefasst.  Wahrheit  und  Glaube  als  KarratideD  Ute 
die  architektonische  Einfassung'  und  tragen  das  phaotutiieli  wt 
krbnte  Gchiuiiie,  an  welchem  weitere  Figuren  von  Tn^cndm  m 
gebracht  sind-  Dazu  prächtige  Wappen  and  ein  ganxer  Scubb- 
haum,  dies  Alles  auf  schwarzem  Marmorgrund  mit  ahlreiEte 
goldncn  Inschriften  und  Emblemen.  Am  Fries  obeadrdi  UMl 
das  Ganze  von  höchster  Opulenz.  Von  derselben  Hand  ist  »ft» 
bar  das  kleinere  Epitaph  der  Herzogin  Sophia  ff  I37^)L  Sit 
liegt  betend  auf  einem  Sarkophag,  toskanisehe  Säaleo  bÜdia  Al 
Einfitssung  und  tragen  ein  barockes  Gesimse,  in  driipB  KrflnT 
Chiibtuä  als  Salvutor  erscheint  Daneben  reiht  sioh  BitBek  in 
dritte  grosse  Werk  an,  mit  1574  beuichnet,  ein  riesiger  hoa^ 
bäum  der  mekleabu irischen  Fürsten,  freilich  nur  aus  Saadilm 
aber  reich  vergoldet  Prachtvolle  korinlfatscho  Säulen  fanw  te 
Ganze   dn   und    tragen     das    Geb&lk.     Auch    die»   bedarta^ 
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Uauptporlal  liinabrQbrt.  Die  Treppe  zum  oberen  G«»alKM»  Wl 
hUbeche  KrcuzgewtMbe  mit  elegant  profiUrten  Rippen.  Hie  nlnirt 
oben  anf  einon  grouma  Vorplatz,  von  wu  zwei  äerilehe  ut 
Terracotteu  dekorirte  Poitale  ia  die  Gemächer  fahren.  GtM« 
f^cbrannte  Platron  mit  Delphinen  und  anderen  Thiervo  bildea  im 
Pilaater,  welche  aut  frei  behandcltcD  KapiiAlcti  einen  Bob» 
fries  mit  tanzenden  Putten  tra^n.  Im  Erd^esebow  hat  die  Klilt 
ein  reiches  Portal  mit  Medaillonköpfea  In  den  Gemäcbero 
der  Küche  sieht  man  »cbön  profilirte  Unterzu^balken. 
auf  abgefaHten  StAndern  die  Decke  tragen.  Aach  ein  aeUMMi 
alter  Kachelofen  mit  schwarzer  Olasor,  auf  eisernem  UnCnta 
ruhend,  ist  noch  vorhanden. 

Noch  verdient  das  Rathhaus  als  kraftii;:  harocJter  Baa  tm 
161^  mit  einer  Loggia  auf  Pfeilern  und  mit  Rusticafenatera  Br^ 
w&bnung.  £r  ist  ein  weiterer  Beweis,  wie  bald  hier  ObecaO  4& 
Terra eottenstil  verlasaen  wurde. 

Welchen  Charakter  die  Rchlo«8bauten  zn  Dargvn  kaboi, 
vermag  ich  aus  eigener  Anschauung  nicht  zu  sagen.  Kit  Bfr 
nutzung  ron  Theilen  des  ehemaligen  Cigtercienaerklosten  ■)  wund« 
dnrch  Herzog  Ulrich,  den  Erbauer  de«  Gttstrower  Kcblos»««,  »tkum 
seit  1560  hier  ein  fUnttliches  Jagdscliluss  atifgefllhrt,  und  IMO 
war  das  „lange  liaufl"  vollstAndig  eingerichtet  Die  JahnaU 
1566  liest  mau  an  einem  der  Gebäude,  aber  da«  Ganze  wvrd«, 
wie  es  scheint,  orst  im  17.  Jahrhundert  vollendet  E«  faildA  eil 
grosses  Viereck  mit  einem  Hofe  von  circa  130  Fuss  im  Quadni, 
der  im  Hauptgesehoss  von  Gulerieen  umzogen  ist  Der  aaiahi 
liehe  Bau  lehnt  sich  mit  seinem  östlichen  Fingcl  an  das  ndrdU<ii 
Quersehiff  der  Kirche  und  drAogc  sich  mit  dem  slldKehcn  mA 
dem  Ende  des  westlichen  Fldgels  im  das  ehemalige  Lanphaoi 
derselben  hinein.  Der  Haupteingang  lie^  in  der  Uitte  des  M- 
liohen,  ein  anderer  in  der  des  westlichen  Flügels.  Drei  gnav 
runde  Thürme  Üankircn  das  Schloss  auf  den  freiliegenden  Eekcn: 
nur  wo  das  QuerscbifT  der  Kirche  anstösst,  hat  ntao  auf  d» 
Thunn  verzichtet  und  sieh  mit  einem  TreppenthUnueben  bepl|t 
Der  Haviptatifgaiig  zu  den  oberen  GemÄchem  befindet  sieb  afcer 
als  \VendRlirPi)]ie  in  einem  Treppenthurro,  der  die  nnrd^ysffick 
Eeke  des  Hofes  einnimmt  Ucbor  die  kanstlchaohe  Aosaattug 
des  Baues  weiss  ich  nicht  zu  berichten:  'loch  lässl  stck  ■• 
viel  aus  den  mir  vorliegenden  Zeichnungen*)  vcnnatben,  da« 
der  östliche  FlQgel   der  älteste  noch  von  Herzog  Dlriob  erhiok 


*)  Du  Oeschichtllcbe  bef  Lisch,  Jahrb.  Ol,  169  (t   -  n  tlkT/*^ 
nan^o  verdaokc  >cb  güügei  UHtheDung  de«  H«rrn  Uofbaoralb  pensln 


sein   wirtl.     Er  zeigt   nftmlich   im  ErdgßSchoRif   and  de! 

Stock  Arkaden  auf  wpit  gcBtellten  Säulen,  im  zweiten  di 
so  eine  Galerie  mit  doppelter  Anzahl  von  Säuleo,  wel«h 
lu  t)nchgcsiin.4  aufoeliDten.  Dies  ist  genau  die  am  Sodffttg< 
0  Göfltrow  vorkommende  Form.  Die  andern  Theile  des  Baoi 
lit  iliren  «pJiwprnn  massiven  Pfeilerhallen  im  Erd(?efirhoas  att 
m  ersten  Stock  gehören  wohl  dem  17.  Jahrhundert  an.  J 


Lilb«ck. 
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Im  Gegensatz  zu  den  meklenburgiBclien  landen,  vro  di 
imxe  Bauthfltigkeit  auf  den  FDrston  beruhte,  zeigt  ans  der  alt 
■Schtifre  ^'n^ort  der  Hansa,  Lübeck,  die  Kunst  eines  bllrgei 
lohen  GemeinweHena.  Aber  mun  erkennt  bald,  schon  heim  Herai 
itben  an  die  vieltbUmiige  8tadt,  mehr  noch  beim  Uuroliwandefl 
krer  Strassen,  daiw  ihre  frrössicn  Tage  doch  in  die  Zeiten  dt 
BMelahcrri  fallen.  So  grossartige  Denkmale  wie  die  Marienkirrh 
ad  der  Dom  mit  ihren  g'ewalti^'en  'l'biinii|iRarcn.  wie  die  ührig-e 
ach  zahlreich  erhaltenen  gothisehen  Kirchen  hat  keine  Sta( 
es  Korddeutacben  Kllstenlande«,  mit  alleiniger  Aasnahmc  ¥t 
wang,  aua  jener  Epoche  noch  aufzuweisen.  Dazu  kommt,  dfl 
Bkeek's  Kirchen  einen  höheren  Grad  von  kUustleriscUer  Durri 
^ang^  zeifc'en  als  die  Danzijrer,  und  das»  sie  mit  einem  noi 
lulleren  Sehniuck  von  kirchlichen  DcnkraÄlero  aller  Art  auflg 
fettet  sind.  Wer  von  Weitem  herannahend,  die  ätadt,  umgolji 
Ot  WiesengTtlnden,  Laub^uppen  und  WasflcrspieK*'!",  "»it  ihr 
kbeu  gewaltigen  Kirchthllrmen  und  zahlrciclun  kleineren  Spit* 
ihtf  der  ahnt  etwas  von  der  ehemaligen  Macbt  jene«  Fr 
Utes,  der  an  der  Spitze  der  Hanea  mit  aeinen  Flotten 
Mwe  beherrschte.  Dänemark  berwang  und  in  den  nordii 
■gelegen heilen  den  Ausechlag  gab.  Die  Anlage  der  St 
Wigv  Weilen  von  der  Ostsee,  an  der  selbst  fbr  Seeschiffe 
oglicben   Trave   bot   die   günstigston   Verhäiluiesß.     Der  r 

mit  beauuderer  Umsicht  gewühlt,  denn  er  hat  die  G( 
ler  Halbinsel,  die  nur  nach  Norden  durch  eine  schmale  Z* 
t  dem  Lande  zusammenhängt,  östlich  vun  der  Wakenitz,  V| 
h  Ton  derTrave  uraschloBseu.  auf  cinera  hügelartig  am' 
D  Terrain,  das  seine  Verlheidiping  durch  das  Wasser  erl 
I  dem  einzigen  zngÄnglieheo  l'unktc,  der  Nordspitze  di 
ölen  StadtpUnea,  schloss   eine   feste  Burg    und  das  noch  % 

leoe  JJurgthor  die  Stadt  ab.    Von  dort  ziehen  die  Hauptatra^ 
»i  parallelen  Ztlgen,  der  Breiten-  und  der  KÖmgslraaii«^ 
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leichter  wesÜicLer  Abweicbung  bis  nach  dem  Sttdende,  ««  m 
an  dem  Dom  und  der  daza  gebärigen  Baugntppe  ihren  AbnUM 
finden.  Zahlrpirhe  Querstrasseo  «cbneidcn  ücb  mit  dieua  Hh^ 
ädern  im  rechten  Winkel,  »äuimtlicli  von  kurzer  EotwickloB^,  ik 
die  gröaste  Breite  der  Stadt  ungefähr  die  Hulfte  ihrer  lÄugm- 
ausdchnung  betrfigl  Da«  g^^rattig-c,  noch  wohl  erhaltene  Hfri^»^ 
tbur  mit  seinen  beiden  Tbtlnuen  bezeichnet  hier  die  HauptMiMi^ 
welche  nach  Westen  auf  das  an^enzende  holHteioiccIta  G^Aid 
und  gegen  Hamburg  ftihrt  Wo  diese  Strasse  sich  mit  der  ^toim 
I-^ngenpulsader  der  BreitcnBtrasHe  schneidet,  breitet  sich  daa  mcm 
Recbteck  des  Marktes  aus,  auf  zwei  Seiten,  der  nördlichen  nrf 
der  Östlichen  von  den  ausgedehnten  Gebäuden  des  RathhuMi 
eingefasst  Hier  ist  das  Herz  der  Stadt,  hier  erhebt  sieh  Utk 
die  Hauptkircbe  zu  St.  Marien,  die  mit  ihren  dunklen  Baekila»- 
mwsen  und  den  beiden  riesigen  Tharmbelmen  hoch  über  4k 
mittel  alte  rli  eil  en  Giebel  des  Kathhauses  emporragt  An  der  aadcn 
Seite  des  Marktes  erhebt  sich  die  Petrikirche,  etwa«  weiter  M- 
lieh  St.  Aegidten  und  im  nördlichen  Theilc  der  Stadt  dtc  wiedem 
sehr  ansehutiche  Jaoobikirche,  dabei  das  Spital  zaa  filflipl 
Geist  Damit  sind  die  Hauptpunkte  in  der  Plannnlaye  dcrBkH 
gezeichnet  Kin  groasartiger  Zug  voll  Freiheil  und  Klarbeil  ■prietl 
sieh  in  ihr  aus. 

Das  Gepräge  der  wichtigsten  Denkmäler  gehört  flberwitfttl 
dem  Mittelalter  und  verrätb  unverkennbar,  dags  daa  13.  und  li 
Jahrhundert  den  Rllhepunkt  in  der  Macbtentwieklang  Llbeckli 
bezeichnen.  Schon  das  15.  Jahrhundert  steht  darin  zurttek;  ■■ 
spDrl  ein  Nachlassen  in  der  munumentalen  Kutwicklosf  94m 
vielmehr  ein  Umwenden  vom  kirchlichen  zum  Profanbaa;  doi 
daa  Holstenthor  und  daa  Bargthor,  sowie  ausgedehnte  TMIe  4a 
Rathhause»  ^^^ehüren  dieser  Zeit  an.  Mit  dem  Anfiuig  dei  l( 
Jabrtiuu<Ici1}<  tiudeu  wir  Mlbeck  von  einem  eugherxt^tA  PatiilM 
beherrscht,')  welehea  der  Strümung  der  Zeit  sich  feindliek  o» 
gegenstelU.  Die  Reformation,  die  in  der  Bfirgcrsfbafl  allgea« 
Anklang  gefunden,  wird  vnm  Ratlie  mit  eiserner  Hand  unterditekL 
BUrger,  welche  nach  Oldesloe  gehen,  um  den  dort  etageialrta 
evangelischen  Prediger  zu  hören,  werden  mit  LandesTanniM*^ 
Gefftngniss  oder  Gcldbusse  gestraft.  Der  Fredi^r  Jobsmi  Owct- 
hrtlgge,  der  heimlich  in  die  Stadt  gekommon  war,  um  in  öiB 
Privatbause  lutherischen  Gotteadienat  zu  halten,  wird  ins  GdMtf 
niss  geworfen,  und  als  er  endlich  anf  Andringen  der  Bürger 
achaft  befreit  wird,  muM  er  froh  sein,  zu  Schiffe  naeh  Berti  ■ 


^)  \ttg\.  J.  B.  Becker,  Gesch.  der  tnym  Stadt  Ultuck  n,  S.  >  C 
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bidKomneii,   wodurch   er   den  MöDchea  die  Freude  macht  aus- 
prengen  zd  kttnnpQ,   der  Teufel  habe  ihn  geholt     Ein   hUndor 
Mfler  wird  an«  der  Stadt  gewiesen,  weil  or  auf  der  StniHso  dn 
ttherisches  Lied  geäun^en;  ein  Buchbinder,  der  des  Kefünnatora 
•chriften  verkauft,  wird  in  den  Thurm  geworfen;  ja  noch  1528 
rerdcn  Luthcm  Itöcher  durch  den  Buttel  auf  offenem  Mftrkte  yer- 
rannt.     In  der  BlIrgerBchaft  war  aber  der  Drang  zum  Evnnge- 
um   so   stark   geworden,   dass   einst   beim   Gottesdienst  in  der 
»oofaiktrcbo,   wahrend   der    katholische   Priester   predigte,  zwei 
Knaben  den  Choral  Luthers  „Ach  Gott  vom  Himmel  sich  daroin" 
lutimmteu,  die  ganze  Gemeinde  mit  einfiel  und  den  Prediger 
m^ng,   die    Kanzel   xu   verlassen.     Erst   als   der  Rath    von   der 
Hb^rsehaft    eine   ausserordentliche   Steuer    verlangte,    erzwang 
BMK    durrh    ihre   standhafte   Opposition,   das«    die   evangelische 
nikre    eudUcb   frei  gegeben    und    bald   darauf  die   Reformation 
WKg   duTchgeföhrt   wurde.    Aber  die  Starrheit  der  Aristokratie 
■t   damit  nicht  bezwungen.    Der  kUhne  Versuch  Wnllenwebers 
ine  Volkshnrrschaft  aufzurichten  nnd  Lubeck's  Macht  noch  ein- 
en]  aufs   Höchste   zu   steigern,   misslingt,  und    fortan   ist  wobl 
|)Oeh  eine  Zeit  lang  vDu  materiellem  Gedeihen,   aber  nicht  mehr 
W  politischer  Machtstellung  zn  reden.    In  jenen  KSnipfen  haben 
rir  wohl  den  Grund  zu  suchen,    warum  nocb    1518  die  Marien- 
irche  in   einem   durch    die    Gegensätze    geschärften    Eifer    mit 
riehster  Ausstattung  in  gothiscfaen  Formen  geachmQckt   wurde. 
•üfleicb  aber  hilngt  damit  zusammen,  dass  die  Renaissauce  hier 
f»t   apÄt   auftritt   und  keine   hervorragende   Rolle    spielt.      Doch 
bd    einige    prächtige    Werke    aus    ihrer    spätern    Entwicklung 
rhalten. 

Der  wichtigste  Bau  ist  das  Ratbhaus.  Der  ftltesle  Thdl 
lesselben  ist  das  grosso  Rechteck,  150  Fuss  breit  und  120  Fuss 
ief,  welches  den  Markt  an  der  Nordseite  begrftnxt  und  mit  seiner 
Ittdfleite  ao  den  Marienkirchhof  stösst  Hier  ist  der  Kathskellor 
rit  «einen  gewalti^fen  Gpwttlben;  der  Bau  selbst  aber  wird  durch 
rei  colossale  Satteldächer  bedeckt,  die  mit  ihren  riesenhohen 
^aekslcingiebeln  Hber  alle  spätere  Rauten  biiiausrngen.  Vor  dieae 
'a^e,  die  »ach  Süden  schaut,  wurde  seit  1570  die  Ren^isaanco- 
*lle  gesetzt,  von  der  wir  noch  ru  sprechen  holien.  In  dem 
•g«D  die  BreiteKtrasse  liegenden  Betlichen  Theil  diesea  Baues 
e&nd  sich  ebemabt  der  grosse  Hansasaal,  die  gawe  Tiefe  des 
laoee  von  120  Fuss  bei  einer  Breite  von  3«  Fosi  einnehmend. 
JX  diesen  Hauptbau  wurde  noch  im  Mittelalter  ein  die  Ostaeitft, 
m  lUrktes  abschliessender  FlUgel  ^artzt,  im  £rd^t»ch»sji 
ingifestrookte    zweischiffige    Halle    auf    Granitpfellcm    bildend. 
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ehemals    bis   1868    zum  Theil   als   ArbeitsstelleD    fQr  dk  GiUr' 
Bchmiedß  benutzt,   ueuerdiog»  zum  grossen  Vortbeil  fttr  die  6^ 
sauimtwirkung  geöffnet  und  sorgföltig  tvicder  hergt-alelh.    3M 
gewölbte   DurcL^ünge  stellen   dio    Verbindung   mit  d«  Brafe» 
Strasse  ber.    Der  südliche  Tbeil  enthielt  uheuuUft  die  Kathswufi, 
und  an  ihn   wurde  gegen  Ende  des  IG.  Jahrhunderts   uA  lia 
Stras^euseite  die  prficbtige  Freitreppe  gebaut,  dif"  ein  lUaptfttrft 
der  UenniHsance  ibL      Im   obenan  Stock  befand  xii-b  ebeaals  te 
LüwcuHaal,  941  Fu»a  lang  und  24  Fuhk  breit,  daneben  ob  Vorphk 
und  die  sogenannte  Kriegsatube,  3t}  Fuss  breit  und  4&  Fun  big. 
Der  ganze  Flügel  aber  erstreckt  «ich  zu  ober  I^ngo  von  ISO  FbmlM 

Für  iin8.orc  Betrachtung  ist  zuuSehst  von  Wichtigkeit  te^ 
prächtige  Vorbau,  welcher  1570  der  Südseite  ror^eft 
(Fig.  '2uG).  Die  zierlichen  Hallen,  auf  zwölf  PfeUcni  mit 
tigeu  etwas  gedruckten  Bögen  sich  Uffiiend,  werde«  nach 
durch  drei  Giebel  abgescblosseu,  von  denen  der  mittlere 
dominirender  Theil  höher  emporragt  Die  Coaipt>»itiuQ  im, 
trefflich,  die  Gliederung  reich  und  doch  klar,  aber  d&s  Fi, 
zeugt  von  ficbwacbcn  Hflndcn,  und  daa  ganxc  Wr' 
lieh  es  auch  int  und  su  beitlechend  das  aehünc  8;^ 
wirkt,  gehurt  doch  nicht  zu  den  rorzUglicIutlca  Sebttpfungda  tf 
Zeit,  iüt  ■/..  B.  dem  Bremer  Rathhaua  keinesweg^n  ehe>bli% 
Vom  Jahre  151)4  datirt  tiodann  dio  priücbtigR  Freitreppe,  wefeilS 
an  der  Brüitenstra^se  auf  vier  Pfeilern  angeb-gt  ist,  tüne  Ohenai' 
inaleriächo  Conccption,  in  kr&fUgcn  und  reiebea  Ponuen  dw^ 
gefuhrt,  namentlich  die  einzelnen  Quadern  mit  jenen  ätemai 
geRchniüekt,  wßlehe  in  dieser  Spätzeit  allgemein  beliebt 
Weiter  nordwilrta  aus  dereelben  Kpoche  ein  prächtiger 
Sbniichou  Formen.  Auch  das  Innere  des  Bauea  wurde 
reich  goHchmtlckt,  bcsuuders  die  Kriegsstube  icejgt  noeh 
prachtvolle  Ausstattung  jener  Epoche.  An  dem  Marmork 
neuerdings  barbarischer  Weise  mit  dunkler  Oclfarbr  libericl 
war,')  liest  man  die  Jahrzahl  \h9b.  Zum  äch'iuotcn  in  di«lV 
Art  gehurt  die  WandvertJLfelung,  bei  welrher  Schiützwerfc  w4 
eingelegte  .Vrbeit  zusammenwirken.  Auch  das  Purtal  aam  Batfca- 
»aale  ist  eine  treffliche  .Stiinitzarhcit.  Sie  datirt  von  1573,  hUft 
also  mit  dem  Hau  der  südlichen  Arkadenfront  maammeB. 

Von  den  stAdtischen  Bauten  ist  sodann  noch  daa  ehnoaKge 
Zeugbaus   beim  Üom   vom  Jahre  1594  lu  nennen.     El  M  tii 


*)  WerthTolte  Notizrm  veHanke  ifh  Aft  Glltr>  dcw  Rem  9udtlM- 
direktors  Krieg  -  ■)  .S«it  Kancm  durch  die  8orgfah  de«  llcrra  Ciiir 
g^reinifi-    TivfTlich  photOKr.  Auftitthmn  vun  K&brinK. 


Oue.  aller  Lw  Wt-itt-m  nicht  uii  kUuatlemchcr  Behandlung  mii 
iJADzi^er  Zcugliau»  zu  reijfleichen. 

Auch  der  Privatbau  der  Stadt  Btebt  an  Keicbtbuui  der  Durcb-i 
daag  dem  tou  Danzig  weit  aacb;   allein  in  der  Anlage  der- 
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H&iuer  erkeout  man  dieaelbon  Gniudzfig«.  Dfte  Er^gtaAtm 
bildet  unten  auch  hier  eine  weite  und  hohe  Halle,  die  tW  Lidl 
aus  mächtigeu  Fetistem  rnni  Unfe  her  erhfilt  und  ifarcD  Zo^Bf 
TOD  der  Strasse  in  einem  riesig  hohen  Portale  besitzt  CeW 
der  Tlftuntlitlir  ht  jetzt  oft  eine  kleine  Kammer  an^ebraehl,  ü» 
aus  dem  mit  dem  Portal  verbundenen  Oberfenster  ihr  Uehl  tt 
hftlt.  Eine  kleine  Comtoirstube  ist  stets  vom  Flur  abgetreoa 
Im  Hintergründe  ftlhrt  eine  oft  reicb  geachoitxte  Treppe  in  «im 
Galerie,  welche  den  Zugang  zu  den  niedera  Sehlarkammeni  lai 
den  oberen  Gegehnssen  vermittelt.  Die  Fa^-aden  der  Hiam 
zeigen  fast  ohne  Ausnahme  den  schlichtesten  Backsteiabau,  newr- 
diugs  fast  immer  mit  Oelfarbc  Uberstricben.  Einfache  Stafti- 
giebel,  durch  Uscncn  und  Mauerblen'len  ge^IiiNlert,  bildeo  im 
AbfichluHs.  Von  der  roicbeii  AuKHtaltuug  mit  den  Foraca  4b 
Kenaissance  bei  Überwiegender  Anwendung  von  Sandsteio.  m 
wir  es  in  Danzig  fanden,  ist  hier  nirgends  die  Rede.  Des  Eite 
hat  man  hier  wie  in  Danzig  uud  den  andern  oiederdeutKla 
Seestädten  Tcrmieden.  Nur  indem  man  zahlreichen  HbHcn 
praohlrolle  Portale  im  beginnenden  Barockstil  rorsetxte,  nidM 
man  der  allgemeinen  Zeitrichtuug  Kechnung  za  trageiL  Kaiyatidli 
und  Hermen,  Statucu  von  Tu^nndcn,  Masken  und  Frucbtsrkilii 
spielen  dabei  eine  grosse  ßulle.  Ein  Pracblstück  dieser  Art  vm 
Jahre  1&H7  sieht  man  Schlasselbuden  No-  190,  mit  zwei  $emk 
tigen  Hennen,  darüber  in  einer  Nische  eine  weibliche  Figar,  m 
Kwei  liegenden  Gestalten  eingeschlossen,  sAmmüieh  sehr  Isaf 
beiuig  und  uiautertrt  Kia  hübsches  Portal  ebvuda  üo.  196. 
gleichfalls  mit  Figuren  geschmückt  und  »ftmmtlicbe  FlicbM  ist 
Mctalloraamenten  dckorirL  Ein  prächtiges  Portal  ebeoda  K«.  tf^ 
mit  Kriegerfigurtin  und  allegurisi^hen  Darstellung«!!,  aneli  Utf 
das  Figürliche  unerträglich  mauierirl  Auf  solchen  Sduuoek  f*- 
ziehtet  das  Portal  an  No.  194,  erholt  sicli  dagegen  an  rsktei 
Frucbtgebängen  und  yaskeu.  Mehreree  von  Ibaliebeiii 
in  der  Fischstrasse.  Kins  der  Uppigitsn  aehno  »taA 
und  geschweifteu  an  No.  S&;  ein  ganz  kleines,  blo«  mit  RoieMa 
und  Köpfen  dckorirt  an  No.  96;  farettirte  Quadern  mit  Slert- 
snistom  au  No.  104,  wo  ausnahmsweise  auch  der  ÜBBspeW 
mit  Voluten  geziert  ist.  Die  sehr  langen  Figureu  Eindst  BS 
wieder  an  No.  1D6.  Ueberaus  reicb  mit  Festons  und  Bwimb  in 
No.  107  dekorirt,  wo  auch  die  oberen  Theile  der  Fa^ade  Üa- 
lieben  Schmuck  erbalten  haben,  und  in  der  Mitte  eine  Ahrnidiirt» 
in  einer  Nincbe  aufgcötclU  ist.  Einlacher  in  Anlage  nod  Br 
handlung  No.  lOö.  Mehreres  auch  in  der  Breit«&MiaMC.  Pbaa- 
tastisch  reich  mit  Masken  gesohmUckl  N&  765.    Noeh  suttfiebir 
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zwei  kaonelirten  lonitcbeD  ääulea,  deren  unterer  Tbeil  reich 

orirt,  dazu  Über  dem  Gebälk  zwei  liegende  Figuren  an  Ko-  $19- 

«n  No.  793  7.icrlicbc  Metall  Ornamente  an  den  Flä^-hen,  fein 

elirte  koriutbische  Pilaster,  von  Quaderbäudom  durchbrochen, 

EiniassuDg. 

Gani  abweicbond  Ist  die  grome  Fs^de  in  der  Uolstenstnuse 

276.  Dax  Portal  gcbürt  zwar  derselben  Gattung  an,  wird 
eb  kriegcri»cbe  Atlanten  eingefasst  and  von  den  Figuren  dos 
ab«DS  und  der  Liehe  bokrdnt  Dabei  der  Spruoli;  tiperantem 
doraino  miücricordia  circumdabiL  Dies  Alles  wie  gewöhnlich 
Sandstein.     Die  Fa^-adc  selbst  ist  aber  ein   PrachtstUck  von 

issaneedekorntion  in  Tenracotta,  offenbar  uw  einige  Dezennien 
her  als  das  Portal,  vielleicht  da»  Werk  des  Gabriel  v.  Aken 
d  StaiiiLi  V,  Düren,  die  sich  wie  wir  wi»tien  in  Lübeck  nieder- 
usen  hatten.  Doppolte  Lisonen,  aus  gorippteo  KundstAben  be- 
beod,  auf  Maskenkou^olen  ruhend,  tbeileu  den  hoben  Giebel, 
d  Ähnliche  KuudHtäbe  fas^cu  sAmmtliche  Fenster  ein.  Die  ein- 
D«B  Stockwerke  aber  werden  bis  oben  hinauf  von  Medaillon friesen 
Terracotten  gp^liedert,  welche  den  Arbeiten  In  Wismar,  Sehwo- 
I  und  GadebuBL'h  renvandt  sind,  leider  hat  ein  spflterer  Zopf- 
iMi  die  ursprüngliche  Reinheit  getrabt;  jedenfalls  ist  aber  die 
fade  sehr  interessant  wegen  der  Anwendung  eines  durchgebil- 
en  Terracottenslila.  Aehnliche  Werke  kommen  noch  ein  paar 
J  in  der  Wahmstrasse  vor. 

Von  dem  Reichthuro  der  Ausatattung,  welcher  ehemals  die 
itriciorhSuser  auszeiohuete ,  geben  noch  einzelne  Ueberreste 
■l^niss;  am  prachtvollsten  der  Saal  im  Mause  der  Kauf- 
■  tfl  (Fredenhageu'schea  Zimmer),  dessen  Getäfel  in  Eichen-, 
»dca-,  Nussbaum-  und  Llmenholz  jtu  den  edelsten  der  Zeit 
itfrt  Gekuppelte  korinthische  Haliisäulen  uiit  reich  geschnitzten 
bJUten  tragen  ein  Gebälk  mit  elegantem  Kaukenwerk  am  Ge- 
ne, und  darüber  eine  DoppeUtelluiig  von  Atlanten  und  Karya- 
BDf  die  mit  einem  zweiten  nicht  minder  reich  dekorirtea 
■hnse  abschliessen.  Die  Wandfelder  zeigen  uiit«n  eine  Nach- 
dang  kräftiger  Steinarkaden  und  darin  tabemakel artige  Auf- 
darüber   eingelassene    Alaba.itcrreliefs,    sicherlich    nieder- 

ische  Arbeiten,  Alles  auf»  Reichste  plastisch  dekorirt.  Den 
ren  Thei!   der  Wände  sehinhckeu  Oemillde   in  Goldrahmen. 

Decke  zeigt  ein  reich  easaettirte»  Balkenwerk,   kraftvoll  g»-> 

ert  Dod  elegant  geschnitzt  ■) 
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DI.  Baeh.    R«iubBiiie«  b  Dpatscbland. 


Einige  werthvoUe  Werke  finden  gioh  sodann  in  dts  tcf 
sebiedenen  Kirchen  der  Stadt.  Be merke nswerth  zunttdut  in  la 
Marienkirche  die  grassartige  Aasstattung  mit  Mcaainggtes^ 
welche  den  ganzen  Chor  und  die  zahlreichen  Kapellen,  cboM 
auch  das  Tflufberkcn  umgehen.  Sic  datircu  sAniintlich  tod  l&Kttnl 
zeigen  im  WcHcntliciien  zwar  noch  die  Elemente  des  f^olUHla 
Stilee,  aber  doch  in  einer  Umbildung,  welche  nicht  ubne  Eil- 
Wirkung  der  Itenaisiiauce  zu  denken  ist.  Diese  selbst  mit  ibni 
zierlichen  Formen  findet  man  sodann,  freilich  ganz  Tereiuieh, « 
dc^r  schönen  Grabplatte  des  in  demselben  Jahre  I51S  TerBtorban 
Gothard  Wigcriiick,  ebciifaUs  eiu  Brouitewerk.  Weit  ferli^ 
war  um  dieselbe  Zeit  hier  die  Steinarbeit,  z.  B.  an  dem  Grat- 
stein  des  Christoph-  und  Johann  Tidcmann  im  Choraxogang  in 
Doms,  stumpfe  Oestalten  in  sehlichter  Einfaagnng  von  kom 
tbischcu  Halhsäulen,  die  Schifte  oben  kannelirt,  uotan  mit  On» 
wenten  gescbullckt,  sicher  erst  nach  der  Mitte  des  Jahrhudiis 
gearbeitet.  Holzschnitzerei  und  Metallgnss  sind  und  Meibci  At 
hier  bevorzugten  KUnste.  Ersterc  ist  besonders  an  der  pfartfr 
Vüllen  Orgel  der  Acgidieukirche,  huitic  hu  dem  1&8T  aug» 
fltbrlen  Lettner,  dessen  gewundene  Treppe  anf  AÜantea  cik 
nicht  minder  au  dem  meisterhaften  L'hrwerk  der  Mnrienkircke 
vom  Jahr  {^Ül  vertreten.  Dagegen  i»t  die  Orgel  in  deiadba 
Kirche  ein  ebenso  prächtiges  Werk  der  Hpätguthischeii  Epse^ 
gleichzeitig  mit  der  übrigen  Aus^^tattung  der  Kirche  I5I6— IM8 
vo[i  Meister  BarthoM  Hering  ausgcfOhrt  Auch  das  Stubiwerk  d« 
Kirche  zeigt  eine  bBwuudernswflrdig  reiche  und  edle  Ausbüda^^ 
die  FQllungeu  namentlich  mit  Arabesken  vom  feiusteu  G««elwaA 
und  ToU  Phantasie.  Zwei  reich  geschnitite  Orgeln  hat  aucb  dk 
Jacob) kirche,  und  zwar  die  eine  vnn  1504.  die  andere  xm 
1637,  aber  auch  diese  noch  mit  überwiegend  guthiadien  Fonan 
Was  an  Brunzewerken  in  Lübecks  Kirchen  rorbaudeu,  Hb» 
steigt  jede  Vorstellung.  Von  der  unTergleichHcben  Pracht  4m 
/«blreichen  Gitter  in  der  .Marienkirche,  die  freilieb  Qbenriefial 
noch  der  Qothik  angehüren,  Mar  schon  die  Rede.  \oa  anden 
Werken  der  früheren  gotbischen  Epoche  habe  ich  hier  nidit  o 
berichten;  wohl  aber  von  dem  herrlichen  Bronzegitter  der  Bmav* 
kapeile  vom  Jahr  ]6:}6,  mit  .Säuleu,  Hermen  und  Karj-atidea  ft 
gliedert,  schon  sehr  barock,  aber  höchst  geistreich  und  d^gas^ 
dabei  von  meisterhafter  Technik.  Prachtvolle  Kronleuchter  finda 
sich  in  der  Jacobikirche,  noch  giJUuender  aber  sind  die  Krat- 
leuchter,  Wundlcuohtcr  und  Gitter  in  8L  Peter,  datirt  von  161t, 
1639,  1644,  voll  Phantasie  und  Anmutfa,  mit  kletlemdeB  vd 
spielenden  Putten  dekorirL    Auch  die  Aegidionkircbo  und  da 


A 


Kap.  XIV.    Die  nordd«nt«cfaen  KUstengelilete. 


753 


h)iu  sind  mit  ihuUeben  Krualeucbtern  auHge  stattet  leb  bebe 
ter  nur  das  Wichtigste  heraus;  die  Fu!le  des  noch  Vorhandenen 
ite  in  einer  Btatistisehen  DiirstelluDg  der  Kenuisnancewerke 
itsobUndd  eingehendere  Beachtung. 


Llaebarp. 

LUDoburg  iat  eine  Wiederholung  Lltheck's  im  kleineren  Maass- 
be;  ZQglrieb  hat  die  Stadt  Bedeutung,  weil  »ie  die  stidliuhe 
uze  dcä  niederdeutschen  Backstein  baue  s  bezeichnet      Schun 
Celle  hört  dersrlhe  auf  und  macht  dem  mitteldeutschen  Fach- 
ban  der  Uarzgegendcu  Platz.   In  der  mittelalterlichen  Epoche 
noch  in  der  ersten  Uälfle  deH  IG.  Jahrhundert«  beherrscht 
derbe  niederdeutsche  Barksteinbau   hier  die  gauze  Profan- 
telttur.    Die  Bürgerhäuser  sind  srhmal  und  hoch   mit  ein- 
Staffelgiebeln.     Der  Erker  kommt  hier  so  wenig  vor  wie 
Lflbeck  oder  Danzig,  nur  ein  paar  Mal  linden  sich  ganz  be- 
iloae  Facbwerk-Krker  dem  Krdgeachos«  und  ersten  Stock 
rgesetzt:  ein  von  den  Hannuver^clicn  Städten  ausgehender  Ein- 
ig.    Mit  dem   !(>.  Jahrhundert  bilrgert  äieli  an  diesen  Bauten 
Renaissance  ein,  doeh   in  etwas  verschiedener  Art  als  zu 
bftck. ')    Wie   dort   nSmlich   werden  zwar  die  Fa^äden  durch 
e  schräg  gcrippteu  Kundatäbe  gegliedert,  die  Fensternischen 
id  die  Liftcnen  damit  eingcfasst,  und  ebenso  die  Friese  und 
HodaiUons,  welche  die  Stockwerke  trennen,  eingerahmt    Die 
sollten  nun  Fallungen  von  TerranottareJicfs  erhalten,  welche 
ess  in  den  meisten  Fällen   uiclit  aufgeführt  sind.    Dagi'^gen 
man    hAufig   in   den  Medaillons  zcitgenössiscbe  Bildnisse, 
'appon   u.  dcigl.   in   farbig  glaairtcn  Terracotten.    Denkt   man 
sb  die  ganzen  Friese  in  dieser  Weise  geschmllckt,   so  mOasca 
Fa^^CD)  die  jetzt  durch  den  dunklen  Ton  des  Backstcioa 
BB  Düsteres  haben,  von   prächtiger  Wirkung  gewesen  sein. 
8  Httuptbeispicl  dieser  Ail  i8t  der  grosse  Gio1>el,   welcher  die 
Perspektive  der  Uauplstrasse   Am  Sand  douijuirend   ah- 
liesit,  bezeichnet  154S.    Die  einfassenden  Rundstäbe  mit  ihrem 
en    Rippenwerk    mncheu    fast   den   Eindruck    ron   Lauh- 
n,  welche  die  Glieder  umrahmen.    Die  dckorircnden  Ue- 
lülonkOpfe,  Wappen  und  figürliche  Darstellungen,  Kna.hen  auf 
elphinen,  Simaon  mit  dem  Löwen,   mit  den  Thores  von  Gaxa 
dergL  sind  lebensvoll  behandelt     Auch  der  kleinen  daneWn- 


^  Xlatee  AbblldoD^n  In  den  Pub),  de«  LUoab.  AltbmtL  V«r. 
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einem  mehr  plastischen  Platz.  JbUn  cbarakt 
dieser  Art  gewährt  ein  Haus  von  1559  in  der 
No.  30,  mit  sehr  gut  behandelten  Reliefköpfei 
das  Haus  am  Markte  No.  1 ,  wo  aber  diese  Köp 
in  Sandstein  eingesetzt  sind.  In  der  Mitte  eh 
Hchild,  Ton  Engeln  gehalten.  Um  diese  Ze 
Hausteinbau  ein  und  findet  namentlich  an 
portalen,  offenbar  nach  dem  Vorgange  von  ] 
Wendung.  So  an  dem  Hause  Neue  SQlze  No 
in  der  Grossen  Bäckerstrasse  No.  30,  mit  ki 
cingefasst,  deren  Schaft  am  untern  Theil  ml 
bedeckt  ist  Das  Prachtstück  aber  in  dersel 
die  Rathsapotheke,  wo  das  Portal  mit  Her 
welche  medizinische  Gefässe  halten  und  an 
dekorirt  sind,  diirUber  ein  Bogen  mit  Masken  i 
Zwickeln  zwei  sitzende  weibliche  Figuren.  ] 
dem  Vorbilde  der  Lübecker  von  ungewöhnlicl 
In  charaktervoller  Weise  haben  die  ve 
epochen  sich  am  Rathhause  ausgesprochen, 
von  Lübeck  ein  Cunglumerat,  in  mehreren 
durch  neue  Ansätze  vergrOssert  Im  Wesentli 
denen  Epochen  des  Mittelalters  stammend,  ist 
grossartigere  Gesanimtwlrkung,  und  die  Hau 
mit  ihren  Bogenhallen  und  den  mit  Figurei 
Pfeilern  trägt  den  Charakter  einer  späten  Resta 
Exstnictum  1720,  renovatum  1763.    Intereasai 


ll  Ahf 


m       «TAva  aIii  A/1f\Ti/ 


V^nf^h 


DT1        OinO       VIIIT 


Kap.  XIV.    IHe  aorddeut4«li«i]  KU»t«ii^ljii4«. 


7fi5 


icUicb  faannoniscben  Eindruck  macht.     Letztere  gebOrcu  der 
isanoe  an  umi    sind   mit   ihren  eingelegten   HolzmoHaiken 
auKg^fUhrt,    Diu  Ciemäliie  der  Hcrko  sind  im  (loist  und  den 
t»  der  Kraaach'gcben  Schule  behandelt     Am  Eingang  des 
bilden  xwei  ungleiche  FUchbitgen  auf  kräftiger  Rundsäulc 
Art  Vnrbnilc.     Im   Kliir  ist  ein   prachtvolles  Eisengittor  von 
ßufie   1570  AtibgefUhrt,   ohne  alleH   pbautjmtiKühe  Klement, 
mit  schlin  stiUsirten  Blumen  geschmtlckL    Das  Zimmer  rechts 
Einlange  im  Erdgeschose  zeigt  eine  gute  HoUtäfelung  vom 

I6A4. 

Uen  i?toIz  de»  lUthhauscs  bildet  aber  der  IfathsHaal,   1566 

157b  durch  Aiberl  von  Sofsl  mit  einer  küustleriHchen  Aua- 

in;  versehen,  welche  alles  flberbietet,  wag  jemals  deutsche 

witzknnat    tien- ergeh rarht.      Man    liest   daran ;   Alb^^rtua  Hu/a- 

fecit    Zunächst  sind  die  Srlirankeu  mit  den  Sitzen  für  die 

thsberrn  aufs  Reichste  mit  xierlich  ausgeführten  BeUefs  der 

^ben  Gcüchirhte  dekorirt    Man  sieht  dajt  Urthcil  Salomon's, 

jflngste  Gericht,  Moae»  das  Volk  Rtrafend,  dazu  die  Statuetten 

»n  Mose-!«,  Aron  und  Josua,  Alles  In  kleinstem  Maassstabe  mit 

ler  technischer  Meisterschaft  durcbgcfShrt    Einfacher  ist  die 

leidung  der  Wunde,  »uwie  die  caasettirte  Decke   mit  ihren 

ildeten  Rottetten.     Der  Künstler  bat  sich  die  Hnuptwirkung 

die  architektonisch  her  vorragen  den  Theilo  aufgespart.  Schon 

Frieve  mit  den  herrlichen  kleinen  Köpfchen,  die  ans  den 

iken  ber^-orragen,  gehören  zum  K^tlichstcn  ihrer  Art.    Aber 

rösstt!  Pracht  entfaltet  sieb  un  den  vier  ThUren.    Die  beiden 

einfacheren  sind  mit  Uenuen  und  Karyatiden  eiogefasst 

^TDit  ßgurenreichen  Rcliefacenen  bekrOnt     Eine   dritte  Thttr 

ebenfalls  Karyatiden  und  Ähnlichen  Kcliefscbniuok.    Alles  wird 

überboten  durch  die  vierte  Thtlr,  vor  welche  als  Stutzen 

Gt^bälkä  rüUig  durchbrochen  gearbeitete  Pfeiler  treten,  die 

BOI^Uublicbem  Reichthum  mit  Voluten,  Masken   und  Hermen 

aufbauen,  in  der  Mitte  Nischen  mit  Kriegorstatuetten  ent- 

tten,  diese  wieder  eingerahmt  von  Pfeilern,  die  wiederum  auf 

imcuten  mit  spielendcu  Putten  kleinere  Statuetten  der  Tugen- 

Mcigen  unter  ßaldachiuen,  die  von  Genien  gehalten  werden. 

Iber  tliQmit  sich  nach  Art  niitlelalterlicber  Baldachine  und  mit 

:    r  Anwendung  von  durchbrochenen  gothiscben  Penstcm, 

;^^. eilen»  und  Fialen  ein  Oberbau  auf,  der  wieder  mit  den 

m  FigOrcben  und  allen  erdeDklichen  Elementen  der  ife- 

)-Ornamentik    ausgestattet  iat     Das  Ganze  bietet  den 

itfc  hOehiter  Ucppigkeit,   voll  jener    bewundemswünligea 

L,  die  aoeb  im  Scbuldusgrabe  Peter  Vueber's   waltet, 


Gemälde,  Brustbilder  in  Medaillons  und  Omam 
seit  der  RenalBsance.  Fflnf  mittelalterliche  Eron 
liebem  ScLmuck  und  ein  eechster  in  streng  f 
leuchten  den  Saal. 

Zn  den  grOssten  Schfttzen  gehört  sodann 
des  RathhauBee,  eine  vielteicbt  nnvergleichlic 
Prachtgerftthen  aus  den  Terscbiedenen  Epoche 
der  Renaissance.  Für  unsre  Betrachtung  sin 
Bedeutung  die  herrlichen  Fokale,  welche  die  | 
keit  der  RenaiBsance  im  Aufbau,  den  dekora 
dem  figOrlicben  Bchmuck  verrathen.  Der  Mfli 
1536,  der  eine  Elle  hohe  Tergoldete  Pokal'  ron 
Ton  1562,  wieder  ein  anderer,  ober  2  Fubb  h< 
kleinerer  yon  1586  and  ein  ganz  grosaer  toh 
als  die  wichtigsten  kurz  erwähnt  werden.  Zn 
ken  gehören  aber  die  beiden  silbernen  Sohns« 
Wappen,  in  der  Mitte  und  am  Rande  mit  Laub! 
Portraitmedaillons  gesehmtlckt,  endlich  die  grc 
Ton  2  Fuss  im  DurchmeBser,  rom  Jshre  1536 

Einiges  ist  noch  aus  der  Johanniskir 
Vom  Jahre  1537  das  bemalte  Epitaph  eines  Hi 
reichem  krautartig  behandeltem  Pflanzenoma 
noch  etwas  unreif  in  den  Formen  und  bezeich 
Auftreten  der  RenaisBance  in  diesen  Gegenden, 
gebildeter  Renaissance  sind  die  Chorstahie,  de 
den  ReliefkOpfchen  an  die  Arbeiten  im  Ratfaha 
sie  auch  nicht  von  derselben  Vollendung  sind 
die  Arbeit  voll  Geist;  nur  die  Karyatiden  und  i 
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chtc  winzig  kleine  bochdrollige  Diana  mit  Bogen  und  Pfeil 
ner  an  DQrcr  orinncrnden  stark  gespreizten  Stellung.  Die 
abl  1630  bat  oiclite  UoMatirticbciDliches. 


Ton  Ilambarg  hat  der  verheerende  Brand  des  Jabreit  1842 
TJcl  AIlcrilifliTiHches  tlbi-i^  gelassen,  so  maleriscb  auch  die 
m  Tbeile  der  Stadt  mit  iliien  an  Holland  erinnernden  hocli- 
Igea  tläUBcrn  sind.  AIr  eins  der  wenigen  noch  rorhandenen 
lelc  de«  energisch  ausfrebildcten  Profanbaues  der  Renaissance 
,  wir  untei-  Fig.  207  ein  GiebelliauH  der  Gr.  Keichenstrasse,*) 
teuer  Fayaden,  die  in  ihren  Fl&clieD,  nie  in  sftniRttllcheD 
eruogen  au  Fenstern  und  Portalen,  Ocsimsen  und  Pilaster- 
Qgen  aus  Sandt^tein  bc)*tehcn.  Die  nicdrigt^n  A'erhältniüise 
tflckwcrkc  geben  den  Pilaätorstellungen  etwas  Vorkrilp{>elteB, 
die  derben  Formen,  die  klare  Kiiitbeilung  und  Gliederung 
die  lebeuMVoUc  Ausbildung  des  Giebels  mit  seinen  krftftig 
nden  Niscben,  seine«  barocken  Scbwcifvoluten  und  aufge- 
Q  Pyramiden   (letztere  in  der  Zeichnung  ergünztj  machen 

tOcbtigen  Eindruck.  Ein  stattlicher  Giebelbau  von  &hn- 
Anlage  i^t  der  sogenannte  Kaiserhof  vom  Jahre  1619,  cben- 
mit  energischen  autikislrenden  Hilulenstellungon,  dazu  in 
ttwickeln  und  andern  Flfiehen  mit  flott  bebandeltem  Bild- 
ddiorirt*)  Eine  andre,  jetzt  nicht  mehr  vorhandene  FaQade 
eicher  Durchbüdung  ist  wenigstens  in  Abbildung  erhalten.") 
den  eleganten  stcinenicu  Wa.soh bocken,  welche  auf  den 
n  ansehnlicher  HSuser  nicht  zu  fehlen  pflegten,  «ind  noch 
m  sehen.*)  Endlich  muss  der  Thurm  der  Katharinen- 
le  wogen  der  S^-honheit  der  Verhftltnisse  und  der  Anmutb 

feingescbwungeueu  Umrisse  erwähnt  werden. 


^ 


ß  r  e  m  e  n. 


j'ngleich  reicher  ist  die  Ausbeute  in  Bremen.  Die  Ent- 
ung  der  Stadt  bietet  nuuiche  Verwandt« cbaft  mit  Lübeck. 
iort  flndeo  wir  auch  hier,   und  zwar  schon  seit  Karls  des 


Kc  AbWIduüg  Teidunku  ich  Herrn  A.  Schröder,  AnislODt  am  Poly 
tum  ta  Hannover.  —  »)  Abbildunfrcn  in  der  Schrift:  BtaAvre,  liät. 
yiiad  b»ugc«chSchtI.  Mittheil.  l(>69.  —  *)  Samml.  de*  Ver.  flir  lUmh. 
^K ')  AbbUdusiircn  ebenda. 


durcli  bocbberztges  standbalten  nach  der  Heb 
zur  Settang  des  ProtestantiBmuB  vor  dem  Uni 
beigetragen  ca  haben.  In  der  architektonisohf 
gprieht  sich  ftbnlioh  wie  in  Lfibeck  ihr  do]] 
aber  während  dort  der  Mittelpunkt  der  geifl 
Hittelalters  an  dem  einen  Ende  der  Stadt  ein 
nimmt,  steht  hier  der  mächtige  Bau  des  Doi 
Stadt,  gegenflber  dem  Btolsen  Bau  des  Kathhai 
hof  sammt  dem  Marktplatze  geben  in  ihrer 
Prospekt  von  grossartiger  Wirkung.  Langest 
der  wie  LObeck,  zieht  sieh  die  alte  Stadt  u 
Weser  liin,  während  erst  später  das  Unke  1 
Stadt  besetzt  wurde. 

Die  Renaissance  tritt  auch  hier  erst  spät 
in  dem  grossartigen  Bau  des  Rathhauses*) 
vollsten  Blflthen  (Fig.  208).  Der  Bau  ist  seine 
Schöpfung  des  Mittelalters,  1405  bis  1410  mit 
Bechteek,  an  der  BQdlichen  Schmalseite  dorch 
hohe  Spitzbogenfenster  belebt  An  diesen  d 
Bau  fOgte  man  1612  die  pracbtrotle  Fa^ad 
ihrer  Bogenhalle,  dem  breit  Torspringenden  Ei 
in  der  lUitte  und  den  rieBig  hohen  Fenstern 
werks.  Auf  zwölf  dorischen  Säulen  ruht  die  i: 
den  Bau  begleitende  Halle,  deren  gothiscfae 
der  Wand  auf  reichen  Consolen  aufsetzen.  Im 
sich  Ober  der  Säulenballe  eine  von  durohbr« 
abgeBchlossene  Altane,  in  der  Mitte  doroh  den 
unterbrochen,  aber  durch  ThOren  mit  demselb 
ehemaliß:en,  ohne  Zweifel  snitzboeieen  FenBter 
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I   ausgebildetea  Coasolen    und    dardber    eine  durchbrochene 

iQitnde,  mit  ktpinen  Pyramiden  und  nn  den  Rr-ken  mit  Sta- 

besetet     Darilhcr  ragt  dann  in  der  Mitte  der  hohe  Giebel 

Erkers  und  auf  beiden  Seiten  ein  kleinerer  Dacbgiebel  auf. 

le  diese  Zugdtzc  sind  dem  ßacksteinkern  des  Baues  in  durch* 

ibildetem  Quaderhau  angefQgt 

MuB9  riolion  die  Composltion  als  ein  Meisterwerk  ersten  Kanges 

lehnet  werden,  so  gehört  roUends  die  Durchbildung  xu  dem 

etstcn,   was   wir  in   diesem   schon    barock  umgebildeten 

laissancestil  in  Deutschland  besitzen.    Die  Schönheit  der  Ver- 

nisse,  die  raeisterhafte  Rehandlung  der  architektonisehen  Glie- 

T,  die  Feinheit  in  der  Ausbildung  derselben  Uhertrifll  z.  B.  weit 

Parade  des  l.tlbeeker  Itathhanses,  ja  in  «ehwnngvoIlcT  An- 

ndiing  bildnerischen  Sehmuckes  muss  selbst  der  Friedrichsbau 

Heidelberg  zurückstehen.    Alle  Flüchen   sind  mit   Sculpturen 

eckt,  in  den  Zwickeln  der  Arkadenbögen  sind  es   Figuren 

er  Gniibeiten   und  allegorischer  Personifikationen;  moister- 

aber  vor  Allem  sind  die  grossen  Friese  prachtvoll  bewegter 

tastischcr  Metresgescbüpfe,  Nachklänge  jener  berQhmten  an- 

cn  Gestalten,  deren  Erfindung  im  letzten  Grunde  bis  auf  Skopas 

ekgeht    Ein  stllrniisch  bewegtes  Leben  spricht  sich  hier  mit 

't  und  Köhnhcit  aus,  als  treffüehster  Ausdruck  ftlr  die  in  der 

de^  Meeres  gelegene  Seostjidt.    Dieser  reiche  ?5cbuiuck  gc- 

Dt  an  dem  Erker  und  den  Dacbgicbeln  erhöhten  (ilanz  und 

bindet  sich  dort  mit  Sftulenstellungen.   Hermen   und  all  den 

ntastisch  barocken  Formen  dieser  Q])pigen  Zeit    Dazu  kommt, 

U8  das  Figtlrliohe,  weiches  hier  in  solchem  Umfang  zur  An- 

endnng  gebracht  ist,  grösstenthcilB  von  sehr  geschickten  Hftnden 

ErrÜhrt,  so  dass  die  Ausfllhrnng  hinter  der  Absichl  kaum  zurück- 

leibt     Nach  alledem  mus^  man  den  sonst   unbekannten  Meister 

iMCfl  Baues,  Iwler  von  Bcntheim,  zu  den  hervorragendsten  KUnnl- 

m  unsrej-  SpStrcnaissance  zflhlen.     Dagegen  sind  die  zwischen 

in    Fenstern    beibehaltenen   aus   dem  Mittelalter    herrührenden 

tatuen  ohne  höheren  Kunatwerth. 

Im  tnnem  besteht  das  Erdgeschoss  aus  einer  Halle,  deren 
e«ke  auf  einfachen  Uolzpreilem  ruht  Nur  ein  Portal  in  kräftig 
icher  Schnitzarbeit  ist  hier  zu  erwUhnen.  Auf  einer  elegant 
Holz  geschnitzten  Wendeltreppe  gelangt  man  in  den  oberen 
lal,  der  die  ganze  Ausdehnung  des  Gebäudes,  140  Fuss  bei 
I  Fuss  Breite  und  etwa  30  Fuss  Höhe  umfasut  Er  hat  eine 
barocken  Formen  gemalte  Holzdecke.  rings  an  den  Wänden 
Ifehverk,  an  der  Fensterseite  Bänke,  welche  die  ö  Fuss  tiefen 
mstemischen  umziehen  und  mit  htibscb  geschnitzten  W^angcn 
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und   Seitcnlebueu  geziert  sind.     An   der   iDoern   LupgMtlB  Ah 
Saales  siebt  man  cino  ThUr  zu  einem  angebauten  SitzuoguiiUMr, 
mit    I^uttCQ    und    AkatitliuHraukcu    in   ciufacbcr    K rühre aaianiM 
dukurirt,    iasctirifUteb    ITniU   ausgenihrt      Üaucben    in   ilenelbM 
Wand  zwei  reichere  Barookportale,    Die  gnüsstc  Pracht  eaÜalM 
»ich   aber  an   der  hölzernen   Wendeltreppe,   welche  zu  ile«  m 
Krkerbuu  angebrachten  oberen  >SiUnngaziunier   /Uhrt,   nüt  1611 
hcKciebnct     Hier   ist  goradcxu   Alles   in   goflchiiitste   OnuiBOlft 
und   in   Fij^uien   aufgelüat,    uauentlicb    daa  Portal    »mw   nl 
innen  von  der  erdenklichsten  UeppiKkeit,  davor  auf  cäaer  tilili 
die  Fi^ur  eines  Herkule».     Ka  ist  die  HlechmtiHk  d«  bagiona- 
den  ßarofo  in    ihrem   beraiie^cbendsteu   Fortifinmo.       I>eT  kletM 
Saal  selbst  hat  treffliche  Täfelung  mit  reichen  rilastem.    Auk 
das  untere  Sitzungszimmer  zeijrt  cino  prachtvoll  geach:""*""  '  ^* 
Neben  den  llul/sculpturen  im  iCatbhaus  £u  LUuebur^  ^ 

Arbeiten   die  glanzvoUsten  Schöpfungeo  der  deutschen   eifhiifc- 
kunst  der  Itenaissancezeil.'  — 

Vun  den  (Ibri^n  Gebändon  der  Renaissanc-e  ist  zunlokst  fil 
Sehütting  von  lf>37  zu  nennen.  Kin  ganz  nuH  Quadern  eriM^ 
leter  Bau,  der  eine  Giebel  einfach  abgetreppt,  mit  nboraek  4» 
stellten  gothischen  Fialen,  der  andere  in  guter  Reniüw— 
durchgeführt,  mit  Blastem  nnd  Ki'igen,  darin  Medaillou  Hi 
Köpfen  in  Hi)chrelicr;  nl8  Krönung  Voluten,  von  dmen  die  eilt 
in  Lctvreuklauen  endet,  auf  dem  Giebel  eine  ätatue.  UesollMdi 
wird  mnn  um  lütiU  setzen  mtlsitcn.  Die  Fa^ftde  dmtngen  «A 
ihren  beiden  riesig  beben  Fensterreihen,  dreitheilig  tn  der  Hühi 
und  ziveitlieilig  in  der  Breite,  mit  f^rücktCD,  sptttfotUMÜI 
^^chwcifbögen  wird  der  ersten  Ilälfte  de«  1'».  JahrlittuUrta  U0^ 
hören.  Hine  Balustrade  in  eleganter  Kcnalssanoeform  bUdrt  d«i 
AbHchluHs;  darüber  in  der  Mitte  ein  Daeberk«r  nil  der  Bdirf' 
darstellung  eines  ffeliiffe».  Im  L'ebrigeo  bat  das  OebAude  «odMI 
UrogestaltUDgeu  erfahren.  j^ 

Kin  stattlicher  Bau  von  15S7  ist  die  Btadtwaagr.  <---  ^-^W 
ßarksteingiehet,   mit  gekup]H?ltou   KuslikapilaKiero,    \  ^ 

Pyramiden  in  Sandstein  g^Uedert  Aucb  die  beidea  i'v.- 
kräftiger  Kustika,  die  Quader  mit  Morneroaiitcntco  «il  :  1— 
Sandstein.  Die  gekuppelten  Fensler  hnlien  eine  hübüfhe  MuicM 
bekrOnung.  Das  Ganze  ist  eiufacfa  und  tQcblii^  Ktwaa  nifW 
wiederholt  sich  derselbe  Stil  an  dem  Kurubaus  von  1591.  AaA 
bier  ist  Backstein  und  Haustein  verbunden;  die  Fenster  ansti 
dieselbe  Bobaudlung,  die  Quader  sind  säaitniUrh  reidi  an» 
mentirt,  der  enorm  holie  Giebel  mit  Volatcii  und  r^ranida 
gesohmtickt. 
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Denselben  Stil  findet  man  an  einem  Hanae  der  l^angen  Strasse 
14;  der  Giebel  ebenfalls  barock   ^schweift.     Leider  sind 
ieec  Häuser  meist  uiit  Oclfarbe  Oberetrichen.  wodurch  die  reiche 
rbr^e  Wirkung  im  Gegensatz  des  BM-ksteins  zu  dem  Handstein 
gehoben  wird.    80  zeigt  es  z.  B.  auch  das  Haus  am  Markt 
o.  9,   bcaondcrs  zierlich  io  den  VcrhältDisscn,  die  Quader  mit 
u   beliebten  Stemornanienten,    die  krönenden   Pyramiden   au/ 
ken  Masken.    Gans   intakt  dagegen  ist  cbcndorl  No.   16, 
o  lrot2  der  späten  Jahrzalil  1651   dieselben  Elemente  in  Com- 
iition  und  Aussrhmürkuo^  festgehalten  sind.    Dazu  kommt  ein 
rker,  der  freilich  spilter  in  Rococoformcn  umffcstaltct  worden. 
e  oberste  Kekrünung  des  Giebels   bildet  eine  schöne  Blume 
Schmiedeeisen.     Aehnliche  ßndet   man   noch    mehrfach    in 
gleicher  Weise  verwendet     Eine  stattliche  Backstein fac^ide,  nur 
ih  äandstcinumrahmnng   der  Fenster   und   mit   einem    ebenfalls 
QBaJem  vorgebanten  Erker,  der  Jedoch  hlos  das  Rrdgoscboss 
d  den  ersten  .Stock  begleitet,  sieht  man  in  der  ]>angen  Strasse 
Ko.   137.    Von  derselben  einfachen   .\rt  sind  ebcndort  No.  124 
tind   126.     Ein   mächtige:)    Giebelhaus   von   Backstein,    aber   mit 
Quadergliedemngcn,  die  durchweg  reiche  plastische  Dekoration 
leigen,  in  derselben  Strasse  Ko.  112.    Dasselbe  gemischte  System, 
Ivenn  auch  nicht  mit  dem  vollen  p1asti»ohen  Itcichthum,  ebendort 
^n  No.  16.     Vereinzelt  kommen  auch  Fa(;aden  vor.  welche  ähn- 
lich den  Danzigcr  Hfiusem  ganz  aus  Quadern  errichtet  sind.  So 
jdfts  schmale  hohe  Giebelhaus  der  Langen  Strasse  No.  13,  mit 
kwei  symmetrisch  aiigebrachien  Erkern,  Alles  in  Üppigen  Barock- 
JTonnen   nngemein    energisch   mit  Säulen,    Hermen,   Muschelwcrk 
Und  stark  geschweiften   Voluten  dekorirt     Ks  trägt  die  Jftbr- 
ilaU  I61S. 

I  Ziehen  wir  eine  Parallele  der  drei  grossen  norddontschea 
Beestfidte,  deren  Privatbau  der  SpätrenaiBsanee  angehört,  so  zeigt 
panzig  die  reichste  BlÖthe  und  die  voIUtAndigstc  Aufnahme  des 
durch  die  Renaissance  eindringenden  Hau  stein  baue».  Labeck 
dagegen  beharrt  hei  seinen  überiieferten  Ziegelfa<;adcn  und  he- 
pnügt  sich,  denselben  durch  prachtvolle  Portale  in  Sandstein 
feinen  zeit^mässen  Schmuck  zu  geben.  Bremen  endlich  nimmt 
leine  mittlere  Stellung  ein,  indem  es  drei  verschiedene  Systeme 
in  Anwendung  bringt:  die  Backsleiiifavado  mit  sparsamer  Be- 
ntzuug  von  Haustein  an  den  Oci»imacn  und  Einfassungen  der 
'enrter;  dieselbe  Construktion  mit  voilat&ndiger  und  zwar  sehr 
er  Ausbildung  inämmtlicher  Glieder  in  Quaderbau;  endlich  In 
eu  Beispielen  reine  Haustcinfavadcn.  Ausserdem  ist  liremcn 
von  diesen  Städten,  welche  an  den  Privalbauten  tu- 
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weilen  den  Erker  anwendet  Kr  kam  ihr  wahnebcinlieh  cbct- 
daher,  wo  sie  auch  den  Sandstein  zu  ihren  Bauten  holte:  an 
der  oberen  Wesergegeiid. 

Dass  man  an  den  »t.^dtiä<:hen  Bauten  durchweg  di«  Qinda> 
couatruktioD  wählte,  Imhen  wir  schon  gesehen.     Da»  glimadatc 
Beispiel   dieser  Art  ist   daji   ehemalig:»  KrameraiuthBOi,  jeU 
Gewerbehaus   bei    der   An&garikirvhe.     Es    ist    eiu    grotMitigg 
Prachtbau,  dessen  Üppige  Formen   bereits  das    17.  JahrlmalBB 
vcrr&lhciL     ^wci   eolossalo  Giebel,    durch  eine    Balustrade  fcr 
bundea,   bauen  sich  an  der   breiton  Fai;ade  auf.    In   der  MiBi 
des  hohen  mit  {gewaltigen  drcitheUigeu  Fenstern  faiit  vi>llig  due^ 
broohcnen  Erdgeschosses    ein  Portal  mit  korinrhii'olicn  tätulea, 
reieh  mit  Figuren  gesebmttckt,  Alles  hemall  und  verguldet    Du 
obere  Geschoss  bat  fast  eben  so  hohe  Fenster  von  Abnlicber  Aa- 
orduung,  wie  sie  Überall  in  unseren  nordischen  ätüdten  aa*  da 
Niederlanden  eingeführt  wurden.    Zwei  breite  Friese,  gaai  ■! 
Majiken,    Voluten    und   figürlichem    Bildwerk    bedeckt,   eboiUi 
bemalt  und  vergoldet,  schlietwen  die  beiden  Stockwerke  ab.    Me 
Giebel  eudlioli  ert^rhöpfen  mit  ibreu  Xisclien,  Statuen,  gcadnniftca 
Voluten  alle  Formen  dieaea  Üppig  barocken  Stils.      IM«  den  da- 
seinen  Oesehossen  aufgesetzten  schlanken  Pyramiden  nnd  aiaal- 
lieh  mit  vergoldeten  schmiedeeisernen  Blumen  gekrOnt    I)\t  phtt* 
tastiache  Pracht  stdcher  Silhouetten  Überbietet  selbst  die  r«icMn 
Oiebelnonipositionen   der  gotbischen  Epoche,   wurzelt    aber  Inta 
der  Verschiedenheit  der  Formen  lu  demselben   ästhtiUsobea  Bc> 
dUrfniss.    Auch  der  Giebel  der  Seiteftfa^ade  ist  Khnlieb  behandelt 
Der  grossartige  Bau  hat  im  Aeussem  und  Innern  eine  torgßjltigt 
neuere  Herstellung  erfahren. 


lu  Ü.HtfrieRland  ist  es  immentUch  Emden,  welches  fBr  S^ 
naissanec  werlhvolle  Ausbeute  bietet.  Der  saubere  Ort  mit  •etaa 
graden  Strassen,  den  Backsteiub&nsem,  den  lahlreicbcn  FanlUi. 
BrUckon  und  Schleusen  maelit  rfdlig  den  Kindruck  riarr  hoDls- 
dlsebcn  Stadt  Durch  ihre  gtlustigc  I.^o  schon  frttit  reich  ai 
blühend,  errichtete  sie  I57i  bis  1576  ihr  etattlichea  Kalbbaaa, 
das  ebenfalls  den  Einfluss  der  benachbarten  Niederlande  roirtft. 
(Fig.  209).  An  der  Uaupifront  ganz  iu  Hauntcin  auagefDbft*  hal 
es  im  Krdgeschosa  und  im  oberen  Stockwerk  jene  dichte  Ketbr 
hoher,  durch  steinerne  Stäbe  getheiller  Fenster,  die  luw  Uc 
stammen.  Oarlllwr  erhebt  sich  ein  Halbgesohosa  mh  «kior 
Cunsoleu  den  ganzen  Bau  umxiehcndcu  Galerie^  ein  etwaa 
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Am  Stadthaus  zu  Antwerpcu  sieb  mederholendeB  Motiv.  Mitten 
durch  den  Bau  fUlirt  die  FI  au  pt  Strasse,  die  deshalb  sich  mft  einem 
njÄcbtigcn,  etwas  vortreteudeu  Bogeuportal  iils  Durcbgau^  charak- 
terimrt.  DiestT  wird  mrksani  durch  r-inon  mit  dem  Uauptgeschoss 
in  Verbindung  stehenden  Balkon  abgeschlonsen.  Kin  reich  mit 
Wappen  und  Figuren  geschuitlekter  Dachgiebei  markirt  auch 
Siach  oben  die  Mitte  der  Fa^adc;  darüber  ragt  aus  dem  ring» 
ab^ewalmlen  hohen  Dach  ein  in  Holz  construirter  viereckiger 
Thuno  auf,  nach  oben  mit  achteekigem  Aufnatz  und  darüber 
wieder  mit  einem  Glockenstuhl  und  schlanker  Lalcmo  bekrönt 
Von  den  Galcricen  des  Thurmes  genierst  man  einen  prächtigen 
Blick  aber  die  weitgestreckten  Manichlaiide  und  die  Meeresbucht 
des  Dollart  Der  guuze  auüehnlirlie  Bau  ist  an  der  Fa<;ade  in 
Quadern,  an  der  Kttckseitc  in  Backstein  aufgeführt;  nur  die  obere 
Galerie,  sowie  der  Ubr-  und  Glockcnthurm  sind  in  Holt  con- 
stmirt  Die  feinen  Ornamente  und  Hkulpluren  am  mittleren 
Dachgiebel  zeugen  von  einer  geschickten  Hand.  Auch  hier  spielen 
die  schmiedeeisernen  Blumen  als  Krönungen  eine  Rolle. 

Der  Eingang  zum  oberen  Geschoss  liegt  in  dem  kleineu  zier- 
lichen Portal  neben  dem  grossen  Thorwege.  Es  hat  eine  krftftig 
geschnitzle  ThUr  und  einen  LOwenkopf  als  Thürklopfer.  Die 
Treppe  zeigt  Netzgcwölbe  ohne  lÜppcn,  aber  gcthcilt  durch  Quer- 
bdgen,  welche  auf  hübschen  Rcnaissancoconsolen  ruhen.  Diese, 
so  wie  die  Gurte  und  das  Geländer  schimmern  von  Gold  und 
Farben.  In  den  £ekeu  des  Treppenhauses  ist  zweimal  auf  einer 
elegant  durchgebildeten  Console  ein  Schrftnkchen  mit  GlasthQr 
als  Lichtstflnder  angebracht  Der  obere  Vorsaal  Ist  jetzt  weiss 
getüncht  und  bat  nur  etni^^e  alte  Gemälde  mit  kr&Hig  geschnitzten 
Rahmen  und  einen  zierlichen  Mcäsinglcuchter  als  Ausschmückung. 
Die  Balken  der  rohen  Bretterdecke  ruhen  auf  htlbscb  dckorirteu 
Consolen.  In  dem  anstosscudcn  Vorzimmer  sieht  mau  einen  fein 
geschnitzten  Schrank  aus  jener  Zeit  Der  Sitzungssaal  ist  ganz 
Bodcmisirt,  das  Innere  Überhaupt  nicht  mehr  von  Bedeutung. 
Sebonswerth  sind  aber  mehrere  ausgezoiebuete  silberne  Kenais- 
aanccgefösse:  eine  Fruehtschaale,  Wa»cbacbUssel  und  Kanne,  drei 
prachtvolle  Pokale  und  ein  als  Schiff  gestalteter  Hcthcr.  Eine 
zuerst  steinerne,  dann  hülzerue  Wendeltreppe  fubrt  in  das  zweite 
Gescboss,  dessen  ganzer  Raum  durch  eine  grosse  Sammlung 
aller,  zum  Theil  künstlerisch  werthvoller  Waffen  ausgefällt  wird. 
Ein  gediegener  Bau  derselben  Zeit  ist  die  Brücke,  welche 
in  der  Aic  des  Ralkhauses  tlbcr  den  Fluss  fuhrt,  mit  fünf  Bügen 
in  Backstein  errichtet,  aber  mit  reichem  Sandsteinsobmuck  von 
Wappen,  Frucht» chiiUren  und  Masken  dckorirt    Aach  die  Nene 

Kacloi.  <i«icb.  d.  »«ukuui.    V.  49 
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Kircbe  ist  ein  Bau  derselbea  Zeit,  ebeu£alU  atu  HacluleiB,  ik 
Gliederungen  in  Sandstein,  namentlieh  die  hoben  Rndb«^«- 
fouBter,  welche  gnthisirendoK  Maasitwerk  zeigen.  Der  Bu  Ol  ti 
Kreuzform  angelegt,  mit  hoben  dinfadiea  Giebeln,  alle*  sieaitfc 
ntlchteni. 

Ein  merkwllrdiges  Uenaisaancewerk  besitzt  die  an  sieb  ukt 
unbedeutende  Grosse  Kirebe  St  Cosmas  und  DamiaBURL')  b 
ist  das  Denkms]  des  ]rt40  gestorbenen  Grafen  Enno  II  tod  Oit- 
Mcftland,  1548  —  jedeufalU  vod  Niederläudiäcben  Künatlem — 
ausgeführt  Die  Marmorfigur  de.s  Verstorbenen,  auf  dorn  Sarko- 
phag liegend,  ist  seUun  sobr  niüdcru  und  wobi  staxk  restauiirt; 
aber  Überaus  originell  zeigt  sich  die  Einfassung  der  Kapelk 
Elegante  dorische  Säulen  vrcrhseln  mit  phantastischen  Henii«a, 
welche  Lüwenküpfo  haben,  und  deren  Fü&äe  wie  aus  Futteraln 
berrorragcn :  Formen,  die  in  der  franztisisobou  und  niederllo- 
dischen  Renaiäsance  öfter  vorkommen.  Dazwischen  sind  Ueioen 
Tbeilungen  durch  Hermen  und  Karyatiden,  abwoehselnd  mit  ia 
degantesten  ionischen  SiLulchon  hcrgeätellt  Die  Poatameate  dtr 
grossen  Sfiulen  und  Hermen  uind  mit  Trauergestalten  dekerät 
Endlich  siebt  man  oben  in  den  Alof  ßogenfeldern  und  d«D  FrieMt 
die  ganze  Leichen hestattung,  die  ZUge  der  Trauernden  mit  4er 
Hahre,  den  Leichenwagen  und  das  Gefolge  der  LcidtragenAfi 
in  trefflich  ausgeführten  Beliefs.  Es  ist  als  ob  mau  die  Bh 
Schreibung  eines  jener  prunkvollen  fSrstUcbcn  ßegr&bBisM  dv 
Zeit  lebendig  werden  sähe.  In  der  Mitte  baut  sich  todaui  uf 
Pilastern  ein  Baldachin  mit  Tempelf^ebeln  auf.  Nach  uumu  im^ 
statt  der  Karyatiden  nur  ionische  Säulenreihen  in  eleganter  Can» 
Hrung  dem  Bau  vorgesetzt  Der  obere  Baldachin  stBtzt  sich  Utr 
auf  zwei  wachthnitendc  Krieger.  Das  Ganz«  trftgt  durchaw  d* 
Gepräge  franzüsiBch-niodorländischer  Kunst 

Etwas  weniger  ausgiebig  ist  Oldenburg;  doch  bieten  & 
gltcren  '^I^eile  des  Schlosses,  am  nordiititlichcn  Sockel  mit  ICD* 
bezeichnet,  einen  wenn  auch  nicht  bedeuli-nden  Kest  dieser  Zol 
welcher  sich  indeas  immerhin  charaktervoll  von  den  apUem 
kasemeoartigen  Zusätzen  unterscheidet  Es  sind  zwei  titockvoki^ 
denen  in  der  Mitte  ein  drittes  Geschoss  aufgesetzt  iiL  Die  brcäoi 
dreitheitigen  Fenster,  mit  gebrochenen  GiebeUn  geschloiaen,  babn 
eine  ^iufasaung  von  Hermen  und  barookgeacbweiflen  Eika» 


*)  AiisBerdeiD  eine  Measingpktte  des  Priesters  nonBAiiii  W«Hd  ui 
Roitock  (t  1&U>)  ein  i^lus  spüt^tbiKhea  Werk,  mit  feinen  ;rBvfitaBDir 
BU-lluD)f«n.  in  der  Mitte  die  groao  Gestalt  L'hhsti,  riagi  tob 
BtitlijiiTaligureD  amsebeii. 
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ie  Erketi  des  Crebiludes  zeig:pn  reich  nrnamcnrirlc  Quader,  den 
Aeren  AbBchluB»  bildet  eine  Balustrade,  darüber  ein  wobi  spftter 
■LgMt&ltetes  Uansardeudaoli,  endlieb  ein  Tbarm  mit  kappel- 
«tig«r  Spitze.  Das  Ganze  nioht  rein  und  nicht  ausgezeichnet, 
iber  doch  nirkBam  (bis  auf  die  sjifite  DQchtemc  groHse  I'iluater- 
Stellung  in  der  Mitte).  Alle  diese  Bauten  haben  doch  etwa« 
individuell  Lebentt volles,  daher  der  frisehe  an^iobende  Kindriick. 
Der  Bau  wurde')  durch  Graf  Anton  Günther,  der  1603  im  Alter 
Ton  23  Jahren  zur  Kegiening  kam,  neu  aufgrftlhrt,  als  er  1606 
von  einer  Heise  nach  dem  kaiserliehcu  Hof  zu  Frag  und  von  dort 
iorch  0e8terr«ich  und  Oberitaliea  zurückkehrte  und  das  alte 
8chlo«9  zn  schlecht  fand.  Architekten  waren  ein  Italiener  An/frfa 
^^za  de  /loTih,  der  aber  während  des  Bauea  davonlief,  und  ein 
lerznglirh  meklenburgi scher  Baumeister  Georff  Reinhardt.  Vollen- 
let  wurde  der  Bau  Kilo  und  erhielt  wegen  der  „vielen  bequemen 
ort  kUnstlioben  (lemÄlden  verzierten  Gemächer'*  den  Beifall  der 
«eitgenosscn.  Im  Archiv  zu  Oldenburg  befindet  sich  eine  Er- 
JttruDg  der  „sinureieben  Embleme  und  allegorisofaea  Figuren  im 
;T08«en  Saale.*  Von  den  Tagenden  heisst  es  z.  B.:  „die  Jungfer 
■cf  der  rechten  Beite  giesst  aus  einer  Giesskanne  iti  ein  Becken : 
Ibo  soll  auch  ein  Ftlrst,  dem  Gott  der  Herr  die  Mittel  gegeben, 
reld  und  Gut  nicht  ucfaouen,  sondern  freiwillig  dahingehen  .... 
Hc  geharnischte  Jungfer  mit  dem  blossen  ßchwerdt  und  einer 
rennendeu  Laterne,  hinter  sich  eine  Gans  und  auf  dem  Xopfe 
inen  Kranich,  seigt  an,  wenn  gleich  Hannibal  ante  portas  und 
at  auf  dem  Kapitolio  in  Ihro  hochgr&fl.  Gnaden  Saal  Mahlzelt 
phen  wollte,  so  sollen  doch  L  Gn.  stets  munter  und  in  Bereit- 
ebaft  gefimdoii  werden."  Von  die«rni  Saale  ist  keine  Spur 
lebr  vurliandes,  und  selbst  in  den  Grundrissen  bei  Tbura')  ISsst 
r  sich  nicht  mehr  nachweisen. 

Derselben  Zeit  gehört  des  Rathhaus  an,  welches  die  Jahr- 
il  IGSri  trflgl  Eh  ist  ein  bescheidener  Bau,  der  jedoch  In  den 
si  hoben  Barockgicbeln  der  Fahnde  und  den  Seiteugiebeln 
rie  dem  etwas  kleinlich  behandelten  Portal,  das  mit  Figuren 
nd  einem  vergoldeten  und  bemalten  Wappen  verziert  ist,  sich 
nziehcnd  wirksam  darstclli.     Prächtig  sind  die  phantastischen 

EBuerspeier  mit  ihren  Drachenleibem. 
Den  Bescbluss   möge   eins    der    mcrkwUrdigsteu  Denkmale 
Iden,  welche  die  dentschc  Renaisaance  her\'orge bracht  bat,  das 


<)  Dm  Gvachlchtl.  in  Winckelmuin's  Oldenb.  Chronik.  —  *)  Ouuke 
'ittuviiu  11,  TaT.  1&&— IGO. 
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Grahm&l  de«  15tl  gestorbtiDeu  Edo  Wiemken,  vun  eemer Todto 
Maria  1561  bis  1564  in  der  Kirche  zu  Jever  erricbtei,  (Fi^,JH). 
Es  war  der  letzte  Häuptling-  der  drei  friesiscbeQ  LaiidulMlh% 
welche  den  ersten  gleichniuui^n  Horrn  dicRcs  Oescblechti  ■■ 
die  Mitte  des  11.  Jahrhundert»  frei  zu  ihreui  Uemtcher  gewikll 
hatten.  Da»  Denkmal,  lange  Zeit  verwahrlwt,  soUaun  l^Sä  Bit 
Sorgfalt  durch  0.  La^ius  wieder  hergestellt,')  besteht  in  idBOi 
Kern  aus  einem  mit  feinen  Arabesken  geeohmtlokten  manM^ 
nen  Sarkophag',  auf  welchem  der  Verstorbene  in  roller  fiBitD| 
mit  gefalteten  Händen  liegend  dargestellt  i«t  Zu  HiapUo  tnl 
zu  FUsacn  stehen  weibliehe  Figuren  mit  Schildern,  deren  eiMi 
daä  Jeror'ache  Wappen,  das  audere  die  Inscbrift  irAgt.  Dm 
Ganze  erhebt  sich  auf  oioem  urkophagartigen  hüben  UuteHiii 
von  Marmor,  dessen  tichwarzmarmome  Deckplatte  too  tedl 
Statuen  obristlieber  Tugenden  gratQtzt  wird,  vier  darm  |M■■^ 
dings  ergänzt  Sechs  weinende  Kindergestalten  mit  amgetk^Lfiea 
Fackelu  »iud  zwischen  ihnen  etwas  weiter  rUokwürls  aufgeütdk 
Den  untern  Sarkophag  schmOckt  ein  Alabastorfrie«  mit  I>m 
Stellungen  aus  dorn  Leben  Christi,  weiter  unterhalb  ein  swdltf 
Fries  mit  Sceuen  aus  dem  alten  Testamente.  Kndlicb  ömA  wf 
den  unteren  Marmorstofcn  sechs  liegende  kleine  LüwM  atft- 
bracht.  Dies  prarhtrolje  Denkmal  wird  nun  von  einem  in  Elehea- 
holz  luftig  aufgefQhrten  achteckigen  Kuppelhau  eingeachluBsei. 
der  im  Chore  der  Kirche  eine  üelbstäudige  Grabkapellu  biiilfi 
Das  untere  Geschos»  umgeben  acht  tiefe  Bögen  in  Fun»  r.,* 
cassettirten  Tonnengewölben;  welche  aussen  auf  kunteu  gepOrU^uti 
korinthischeu  Säulen,  innen  auf  Pfeilern  mit  aogelehnteu  Atlaata 
ruhen.  Durchbrochene  Ikiluslraden,  die  Äusseren  tod  zicrhcken 
Docken,  die  innern  von  Karyatiden  gebildet,  schliesscn  den  lUaa 
ab.  Durch  die  weiten  Rügen  igt  der  Blick  auf  das  Denkmal  TM 
allen  Seiten  frei  gegeben.  L'ober  den  inneren  IToUem  atägn 
acht  weitere  Stützen  als  oberes  Geschoss  auf,  das  wieder  mü 
acht  weiten  ßr>gcn  sich  üflnct  und  als  Decke  ein  pniJtfToBM 
StonigewOlbß  bat,  mit  l>aubwerk  iu  Schnitzarbeit  geaellBt^ 
Wie  ein  luftiger  Baldachin,  an  den  Ecken  von  Atlaitteo  nai 
Kar}'atiden  cingcfasst  und  mit  reichem  Consolengcsiins  ibhg*- 
schlössen,  krünt  ea  den  ganzen  Bau.  An  den  vier  Hauplpete 
trägt  es  barocke  Giebclaufsätze,  am  vorderen  daa  BUd  des  0^ 


■)  Vlo.  Zcklinunff  rtlhrt  vou  einer  Aufaaluiie  tics  Hern  ffoantl  !• 
Jever,  mir  duroli  Gtito  in  Bcrm  Obcrbaudirektor  huäna  ia  OMtBkor 
Htumt  »uafUhrUcher  Beschreibung  mitgutheitt. 


J 


Ksp.  XIV.    Die  nurddv utechen  Küstengebiete. 


'Irenzigtcn,  darüber  Gonvatei-  iind  die  Taube  des  1i.  Geistes,  an 
den  drei  andcru  Moses,  Petru»  und  Fauluä.  lät  dioa  Alles  aus 
christlicher  Anschauung  geschöpft,    so  aind '  dagegen   die   Kck- 
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ebenfalls  abwechselnd  männliche  und  weibliche  —  als  RJKiUrlu, 
David,  Dinlcktika,  Salomon,  MiiHika,  Josias  (?),  Memoria  sai 
Sani  bezeichnet.  SJlnimtlichc  Figuren  und  Säulen  sind  in  wMMr 
Farbe  gehalten.  Die  Arefaitrare  Über  diesen  Figuren  zeige»  Frim 
mit  Reliefs  von  brichst  mcrkwllrdigein  InhalL  Sie  beginses  vk 
an  dem  Grabmal  zu  Emden  mit  der  Darstellung  des  Lock» 
zuge»,  wobei  unter  dem  Sarge  der  treue  Hund  als  Leidtragate 
tnit  geht;  danu  kommen  phantastische  Züge  von  Kri^em,  Fanes 
und  Katym,  Kämpfe  von  Rittern,  endlich  allerlei  Phantastiaek«, 
(Ingebeiier,  Frauen  und  dergleichen.  Aussenleui  sind  sdmoiüiclif 
Deckenfelder  der  Wülbungeu  in  ihren  Cassetten  mit  ^chnib- 
werken  geschmQckt,  die  einen  unerschöpflichen  Reichtbnm  nm 
Krfinduug  teigen.  Da.H  ganze  Werk,  wnhl  sicher  vun  Nied«- 
lündcrn  ausgcfnhrt,  ist  eins  der  prachtvollsten  und  nngioellna 
seiner  Zeit 

Von  ähnlichem  Beiebthum  ist  die  ge^ehniCct«  Holtdecke,  wdek 
den  äaal  des  Schlosses  zu  Jever  schmDckt:  ein  weitem  B^ 
weis,  dasa  auch  an  diesen  fernen  Gestaden  die  PrachÜiebe  je» 
Zeit  nach  ktlnstlcrischcm  Ausdruck  verlangte. 


XV.  Kapitel. 
Obersaohsen. 


In  den  oberste hsiscbon  Landen  tritt  uns  die  HenaiMu« 
frHh7>eiti^  mit  bedeutenden  Schupfungcn  entgegen.  Und  zwar  ut 
es  hier  fast  ausschliesslich  das  Fdrsteutbum,  welches  dieselte 
fördert  und  einführt,  während,  was  die  grdsserciu  St&dte  wie 
I^eipzig,  Dresden,  Altenbui^,  Halle,  Erfurt  an  hur^crlirheu  Baulco 
aufzuweisen  haben,  daneben  von  geringcrem  Belang  i«L  Oia 
sächsische  Kurhaus,  an  der  Spitze  der  refomiatori sehen  Bewegngi 
war  auch  fUr  die  Entfaltung  des  gesammten  Kulturlebens,  Bamcol* 
lieb  der  Bau-  und  Hildkunst  von  eingreifender  Bedeotung.  ^h» 
die  Hefe  von  Stuttgart  und  Heidelberg  fltr  Soddeutachland  waren, 
das  wurde  in  noch  höherem  Maasse  der  sAehsiscbo  Hof  för  Nord- 
deutxchlnnd.  Zwar  waren  bis  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhondertl. 
die  Kurfllrslen  in  erster  Linie  durch  die  refonnatorische 
kett  in  Anspruch  genommen,  aber  ein  reger  Eifer  für 
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püscn  T>«benB  uad  Pflejre  der  Wiesenüehaft  ging  l)ei  die- 
tlrstcnhRusc  mit  cinoin  liöhcrcD  Kunstsinn  Hand  in  Uaad. 
le  aichßiuehen  Fürsten  seit  Friedi-ioh  dem  Weisen  die  nam- 
en  Meister  Uentsoblands  mit  Aufträgen  hGtxauten,  wie  ein 

Cranacb,  Peter  und  Hermann  Visober  u.  a.  fllr  sie  be- 
gt  waren,  ist  bekannt  Die  Denkmäler  der  Bchlosskirche 
Benberg,  Dürers  Marler  der  ZebntauKend,  zahlreicbc  Gemälde 
fei  gebon  davon  Zeugniss.  Weniger  hat  man  bisher  ihre 
i  ins  Äufe  gefa«&L  Ich  kann  hier  nur  das  Wichtigste 
Kl.  Ein  so  gewaltiges  Ffirstenso bloss  wie  die  Albrcchts- 
1  Meissen,  von  dem  ätifter  der  Albertiniacben  Linie  1471 
i&  durch  den  weslfUIischen  Meister  Arnold  /iestürUng  noch 
I  gotbischen  Formen,  aber  in  mächtigster  Itaument\vit:klung 
.  hat  das  Mittelalter  in  Deutschland  nirgends,  nur  etwa 
isnahme  der  Marienburg,  borvorgcbrachL  In  iler  Zeit  der 
naisflance  stellt  Jobann  Friedrich  der  Grossmüthige  du 
I  zu  Torgau  seit  1532  als  ein  ebenbflrtiges  Werk  von  nicht 
'  gros«artiger  Anlage  bin.  KurfUrst  Moritz  bewirkt  dann 
MI  den  (Jemals  praobtrollen  Neaban  des  Schloeees  zn 
Df  naebdem  schon  Georg  der  BArtige  1530  das  elegante 
ck  des  fieorgcnbaucs  errichtet  hatte.  Aber  schon  vorher 
le  Renussance  hier  cingeftlhrt  worden,  und  zwar  durch 
Logaburger  Meister  Adolph  Don'her,  welcher  1519  den  Haupt- 
1er  Stadtkircho  zn  Annaberg  ans  Solenhofer  Kalkstein 
lem  Grunde  von  rothem  Marmor  arbeitete.  *)  Aus  derselben 
it  (1522)  datirt  ebcndort  die  Thür  der  .Sakristei,  wabr- 
loh  das  Werk  eines  eiDhoimischon  Meisters,  in  einem  6e- 
VOQ  gothisclien  und  Renais sanceformen  ausgefflhrt^  Den 
iStil  soll  auch  ein  Portal  an  der  Üurg  Stolpcn  vom  Jahre 
eigen.  •)  —  Die  bKohste  Steigerung  gewinnt  aber  auch  hier 
naüerische  Leben,  nachdem  die  Kämpfe  um  Religionsfreiheit 
webluss  gebracht  sind  und  der  kraftvolle,  kluge,  bei  allem 
icben  Starrsinn  kunstlirbcnde  und  kulturf ordernde  KurfUrst 

in  langer  friedlicher  Itegiernng  (15ö3  bis  1&S6)  Über  dem 
waltet  Unter  ihm  wird  das  ticbloss  zu  Dresden  vollendet 
■chtvoll  ausgestattet 

B  sficfasischen  Banmelster  wendeten  seit  1^30  den  Renata-' 
U  an    und    erlangten    bald    weithin    in    Norddentscbland 

Kl  Wuit8D ,  KuDstw.  und  Kilnstl.  to  DeutAchUod  1 ,  38  ff.  — 
EfS-  3«  fg.  -  *)  Pr.  Jiühu  Schmidt  im  Archiv  flu  SX«hi.  Gwcb. 
ST. 
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solchen  Ituf,  dass  sie  von  FflrBlen  und  StAdteo  io  acbwinipa 
FAllen  om  Rath  gefragt  wurden.  So  in  Görlitz  büm  Bu  itt 
Katlitiau8C8,  wo  man  im  Jahr  IMU  den  h^rzo^lich  sächsln 
liauuieister  von  Dresdeu  zur  Entucbeidun^  Über  eine  ang^iÜeh 
FahrIfisRigkcit  des  auiifllhrenden  Meisters  berief  (vgl-  ob^n  S.  6MV 
Von  Berlin  wurden  cbenfnilü  RJLchsigchc  Meistor  wiederholt  bfr 
rufou,  und  die  Arbeiten  des  Caspar  TlieisB  um  Scfaloue  dort 
le^eu  die  Vemiuthung  nah,  dass  derselbe  an  den  itautcn  u 
Dresden  und  Torf^u  seine  Ausbildung  erhalten.  Wenigstem  äak 
die  runden,  an  den  Eeken  ausgekni^en  Krker,  die  offeneo  6il»- 
rieen,  selbst  die  Oniameote  in  ihrer  Zeii^hnung  und  Aa«nibnim 
offenbar  auf  die  sächsischen  Vorbilder  zurtickznfDfaren.  Sp4Ur 
(158&)  schickt  Kurfürst  August  seinen  Maurermeister  fieter  Kmm» 
behufs  des  öehlossbaues  dorthin  (oben  S.  708);  1604  werte 
Maurer  aus  Meissen  verschrieben,  und  um  dieselbe  Zeit  bait 
ßaltficLiar  Bentelt  aus  Dresden  das  Haus  der  Henogio  im  Seblem 
(vgl.  K.  700).  Ebenso  haben  wir  erfahren,  (S.  730\  dasa  Johm 
Albrecbt  I  von  MekJenburg  1554  vergeblich  vom  KurfDratcn  Aopitf 
»einen  Baumeiater  Caspar  l'mgt  erbat,  der  damals  mit  dem  Festasil»- 
bau  von  Dresden  und  den  Fundamenten  zur  Pleissenburg  be- 
schäftigt war. 

Italienische  KOustler  wurden  schon  frQfaerf  tuter  Korttnl 
Moritz,  ins  Land  gerufen;  aber  es  ist  doch  bezciclinftiid,  da« 
ein  deutscher  Meistor  Hans  Dehn  der  RoihfeUer  die  Oberieitoai; 
des  Scblossbüucs  zu  Dresden  in  Händen  hat,  während  unter  iha 
wekche  Estrichs chl&gcr,  Steinmetzen,  Maurer  und  Maler  thlii; 
sind.  In  der  späteren  Zeit  zog  nun  KurfUrst  August  tamät 
KQnstler  in's  Land,  darunter  namentlich  Giov.  Maria  A'oMtati  am 
Lugano  (geb.  1.^44),  der  157ä  als  kurfQrsi lieber  BildhaiNr  vai 
Maler  angestellt  wird  und  bis  zu  seinem  Tode  1620  grocfe  A^ 
beiten  ausfuhrt.')  Schon  vorher  (1563)  hatte  der  Knrfllrft  oach 
Rissen  der  ^welschen  Musici  und  Maler"  Gabriel  und  Beneätci  äi 
To!a  aus  Brescia,  welche  bei  Ausschmllokaug  des  Sehlvcs»  ii 
Dresden  bcschflfdgl  waren,  das  pmcbtvolle  Monament  GeioM 
Bruders  Moritz  fllr  den  Dom  in  Freiberg  ausfuhren  busea.  Gl 
niederländischer  Meister  Anton  von  Heroen  hatte  es  in  Aotwwp«» 
gearbeitet  Die  zehn  Greifen,  welche  die  obere  Platte  mit  im 
Statue  des  knieenden  Forsten  tragen,  mussten  in  (^beok  ge- 
gossen werden,  da  die  mannomen  Greifen  nicht  genOgead  wmras 
die  Last  zo  tragen.      Wolf  Bitger  in  Freibei^  gosa  du  Krudii. 


*)  TergL  über  Die«  und  das  Folgende  den  vsrthvoUes  AbAmu  m 
Dr.  JaliQH  Schmidt  im  Archiv  fUr  SXdiB.  GmcIl  XL  Heft  1  b.  X. 
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TUT  welclicm  der  Betende  kniet.  Eine  „feine,  karzc,  tapfere 
GntKchrift**  zu  bokommen,  hielt  besondere  Bctiwer,  da  MclaDch- 
ttn,  ron  dem  der  KurfUrst  eine  solche  wansubte,  darüber  ge- 
llnrfaen  war.  Nnn  hescblogg  der  KurfUrsI,  den  Chor  des  Dome« 
n  einer  Orabkapellc  der  FUraten  seines  I]auHe<i  glänzend  umzu- 
festalten.  Nosseni  entwirft  )5S5  den  ersten  Plan  zu  diesem 
IfOttariigeu  Werke,  dos  die  Formen  der  italienischea  IToeli- 
nniiiuanee  hier  zum  ersten  Mal  zur  Geltung-  brin^  Um  das 
Uaterial  für  die  Rauten  herbeizusehaffen,  muss  der  Künstler 
Iberall  im  I^nde  nach  Steinbrüchen  von  Marmor,  Alabaster,  (ivps 
otd  Kalk  suchen;  schon  früher  hatte  der  Kurfdrst,  stets  eifrig 
Inmllht  neue  Erwerbsquellen  seinem  I>ande  zu  erschlicssen,  unter 
Zuieherung  einer  beaonderen  -ErgiitzUehkeit",  zum  vVuftinden  aol- 
rber  Steinlager  seine  Baumeister  angcfoucri.  Zur  Ausschmückung 
«iner  Sehlöjiger  berief  er  den  Maler  und  Bildachnitzer  IfansSchröer 
ms  LQttirh  (dem  Namen  nach  eher  ein  ls'icderdeut<teher  als  ein 
NiederUnder),  den  er  beim  l^mdgrafen  Wilhelm  von  Hessen  in 
Cusel  kennen  gelernt  hatte.  Dieser  malte  u.  A.  fUr  das  Scbloss 
Freudenatein  bei  Freiberg  achtzehn  Bilder  ans  der  Oeschichte 
des  Amadis  von  Gallien.  Auch  im  .Schloss  zu  Dresden  war  er 
IMS  beschnftigt.  Er  wird  als  ein  KQnaller  bezeichnet,  der  im 
Malen,  Giesseu  und  „in  der  weissen  Arbeit,  so  mau  Stuck  nennt" 
er&hren  sei.  Den  im  Festungsbau  gepriesenen  Grafen  liochus 
Ifnar,  einen  Italiener,  der  apjiter  iu  Brau  de  nhurgi  sehe  Dienste 
tnu  f siehe  oben  S.  708)  berief  August  schon  1570,  um  durch  ihn 
Oreidcn  befestigen  und  die  Schlösser  Annaberg,  den  Freuden- 
lelD  bei  Freiberg  und  die  Augustusburg  oben  im  Erzgebirge 
rbaaen  zu  lassen.  Die  Kunstkammer  in  Drcfiden  war  damals 
klion  wegen  ihres  Reichthunis  an  Meisterwerken  aller  Art  die 
lewunderung  der  ZeitgenosseiL 

Der  baulustige  Christian  I  Cl58ß  h!a  15«I)  setzt  die  von 
einem  Vater  angefangenen  Unternehmungen  nicbt  minder  eifrig 
»rt.  Nosseni  reist  15S9  nach  Italien,  gewinnt  dort,  durch  Ver- 
liltlttDg  de«  Giovanni  da  Bologna,  fflr  die  ßronicwerke  des  Frei- 
KTger  Grabdenkmala  den  fiorendner  Erzgicsser  Carh  de  Cetare 
nd  beruft  noch  andere  welsche  Kfinstler,  versfiumt  anch  nicht 
t  Manulo  GOO  venezianiacbe  KnstnllglÄser  für  den  Kurfürsten 
1  kaufen.  Während  in  Freiberg'  an  der  GrabkapcIIc  fortgebant 
Ird,  beginnt  man  in  Dresden  auf  der  grossen  Jungfembastei 
D  der  Elbe  ein  Lusthaus  zu  errichten,  wie  e«  damals  an  allen 
löfen  als  Schauplatz  ffJr  die  prunkvollen  Feste  beliebt  war.  Der 
lao,  «n  der  herrlichen  Stelle  des  jeUigen  Belvodot«  gelegen,  wo 
üe  AuMicbt  aber  den  Strom  und  die  mit  Wein  bekrÄnzten  and 
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fntt  Vnion  nher»!lct«n  Ilttgelztlgc  sieb  in  voller  tieblicUuit  Mwu 
wurde  nacli  langer  Unterbrecliung  erst  1017  ron  Nusseal  «isiv 
aufgenommen    und   durrb    seinen    Nachfolger   S^hiulfaii  Wdtm 
Tolleodet.    I^Iit  seinen  vier  iomscbcn  Marmorportalcn  imd  den  ii 
Alabaster,  Marmor  und  Serpentin  getAfelten  W&n<len,   den  itfal- 
roiphen  Büsten,  den  von  *'erg;t)ldeten  Hlumcuj,'Owindeii  eingerahB- 
toD  Krcskogemäldcn  der  Decke  war  er  ein  Wunderwerk  der  ZoL 
Der  BlitE,  der  1747  in  das  unbegreiflicher  Weise  unter  ihn  a» 
gebrachte   Foiicrwerklahomtorium    nchlug,   »erstörte  den   rdrlia 
Bali.     Die  Gmbkapelle  iu  Kreihvrg  wird  1593  vollendet  und  den 
ehrgeizigen  Italiener  gestattet,  sein  VerdicuHt  um  dieae  ia  cia« 
Marmorinschrift  zu  rUhmen.     Der  Aufwand  fOr  den  gansen  BW 
hatte  sieh  auf  51,000  Meissner  Oulden  belaufen.     Neben  ullrd— 
wird  ^'us^eui  >'ielfaeb  nicht  bloss  vom  Kurfürsten,   sondeni  uA 
von  den  befreundeten  Höfen  veranlasst,  für  die  glänzendca  F<» 
liebkeiten  die  Dekorationen  zu  entwerfen  und  die  kQnaUenscta 
Ideen   anzugeben.      8o    bürgert   sieh   haupttulehlich    durah  aaat 
Wirksamkeit  die  Keuaiäsauce  uavb  allen  ±>eiteu  ein. 


TorgfttL 

Die  Stadt  Torgau,  berühmt  durch  daa  1526  hier  gewUoMOt 
BUndniss  und  die  1530  hier  abgcfassten  Torgaaer  Artikel,  fi» 
Grundlage  der  Augsburgisehen  Confassion,  war  im  M.  Jahrhviidiit 
die  Residenz  der  Markgrafen  von  Meisüea  Seit  li81  crbult 
Herzog  Albrecbt  das  steil  über  der  Elbe  aufragende  ^SchUii 
Hartenfels,  dessen  Älteste  Tbcilc  noch  aus  dieser  Zeit  stamaca. 
Die  Vollendung  des  anBehnllcben  Werkes  erfolgte  daan  aase 
Johann  Friedrieb  dem  rTroKKoiUthigen,  mit  dessen  Bc^;iemi(t- 
.intritt  (1.^32J  \v\r  inschriftlicb  dort  neue  Banlbfltigkeit  oaehwebn 
können.  Nächst  der  Plasscnburg  ist  daa  Schtosa  zu  Toi^u  du 
gewaltigste  Dcnkuuil  der  I{euait^Banco  iu  Deutschland.  An/  ciaeai 
erhöhten  steil  abt'alleuden  Hügel  an  der  Elbe  erhebt  es  «eh  vaA 
kehrt  seinen  sUdJJstUchcn  Hauptbau  (U  Jn  Fig.  211)  mit  ireit 
vorspringendem  thurmartigem  Erker  F  dem  Husse  au. ')  Der  Baa, 
jetzt  als  Kaserne  benutzt  und  dadurch  vielen  ümgertalhi ngea  «ad 
modernen  Ziuätxcn  auhcimgcfallenf  ist  eine  upregt^wfcaaiy  Ak* 
läge,  deren  Kern  noch  dem  Ausgang  des  MitteUttera  aogebiiL 
Jobann  Friedrich  der  GrossmUthige,  der  hier  1503  geboren  vnrd^ 


*)  Der  Qnmdriu  ist  mir  inf  ftttUre  VerrDitUnng  de»  Uem  Fud.  f.  QaM 
durch  die  K.  Conmaiidantar  der  Festmig  Torfa«  BAgetkeflt 
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jit  das  !5cblo8B  in  grossartigem  Sinne  vollendet  und  daraus 

^^H 

t  reichsten   Werke  unserer   FrOfarenaissancc  geschaffoiL 

Der         ^H 

fang  liegt  an  der  Westseite  in  der  rechten  Ecke  des  Flügels  A.        ^^1 
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n   anssen   zeigt    der  ßau    hier   kräftig  barocke    Oiebel 

vom         ^^H 

UDBB  der  Renaissancrzeit.     Deräolhcn  Epoche 

gehört   das   in         ^^| 

per  Kufitika   dnrchgonihrtc   Hauptportal,   über 

welchem 

^^M 

DezeicDnet.    uei  von  zwei  'iTeppeDtiiiiniie&^^ 
Theil  L  scheint  aucli  zeitUcli  die  Fortsetzung  d 
läge  zu  sein.    Ad  ihn  stösftt  in  der  gOdüstUcben  | 
tbunn  dea  Schlosses,  an  diosen  aber  le^  sich  dfl 
Flügel  B  mit  seinem  gewaltigen  lYepjtenhause  1 
vollsten,  welclics  die  Renaissance  in  bcutschlaa 
hat     Zwei  Freitreppen  mit  besünderer  Vcrdacl 
llauptgeschoss  empor  und  mUnden  dort  auf  « 
welche  sich  Über  dem  viereckigen  CutertMU  u 
Treppenhaus   herumzieht   (Tcrgl  Fig.  212).     Difl 
ist  in  den  grünsten  Dimensionen  als  Wendelstiflgi 
emporgcfllhrt    Das  ganze  Innere  des  FlQgels  i 
gescfaoss  nur  einen  einzigen  Saal  von  circa  20(1 
38  Fuss  Breite  gebildet  zu  haben.    Auf  beiden 
sind  halbrunde  Erker   mit   freiem  Blick   Qber  d| 
weite  FlaelUandschaft  angebracht     In  der  Mitt 
artig  bei  F  ein  grosser  Pavillon  vor.    Im  zweite! 
sich    auf  gewölbter  Auskragung  (vergl.   Fig. 
im  Innern  des  Hofes  vor  diesem  FlaupLQUgel 
mit  den  anstossenden  ßaoten  vermittelnd.  'J 
gegen  hi  in  beiden  Obergeschossen  die  VcrMi 
auf  Säulen  ruhende  Galerie  bewerkstelligt,  die 
ihre  Fortsetzung  am  FlUgot  t   bis  zum   beaat 
hause  in  einer  ofTenon  Galeric  findet.     Fast 
stSsst  sodann  der  nördliche  FIttgel  an,  mit  dem] 
eine  im  Halbkreis  geföhrte  klt-ine  Galerie  verbunil 
wird  dlcecr  FIttgel  durch  die  beideu  grossen  B( 
D,  nach  innen  ^ecn  den  Hof  durch  den  vracht 


Brugtbilderti  des  ftlrstUchen  Erbauers   und    »einer  Ocmuhlitt 

Jalmahl   1536.     An   dem   präcbligon  Erkor  dcj  Nordflöftols 

Bt  man  1514.  uud  dieselbe  Jalirzahl  tril^  die  TbBr  der  KiipeUe. 

icb  JiiDiI  diese  Theile  des  ScUIusscm  vo»  oirca  1532  bi<*  ir>44 


bögen,  die  auch  m  ihrer  Gliedemng  noch  mq 
An  den  beiden  HauptflU^eb,  dem  {JsÜichen  und  ^ 
die  Fonster  zwar  dieficibe  Korm,  aber  weit  grM 
und  »iud  in  den  Bugeuzwiokcin  mit  feineu  Heoal 
ten,  Lauliwerk,  Fc«toDS,  Delphinen  und  Putten 
^fis8tcr  Zicriicbkoit  sind  die  8Jluloni?aJerien 
FDrutenbildniüHen  und  andcrum  OruaiiitiDt  Uberdt 
aber  igt  die  Praobt  an  dem  (istlicben  UauptÜUj 
treppen,  die  Altime  und  das  tburmartig  vorra^nj 
Giebel  abgeschlossene  Treppenbaus  an  ihren 
lästern  und  OeBiinseu  mit  einer  Ornamentik  voi 
Reichthum  prangen,  die  auch  au  der  tan^n  61 
Geschosses  durchgcfuhrt  ist     Mit  dem  groBsel 
bindet  sich  ein  seltener  Geäcbmack  in  Feinheit  di 
einer  durcbweg  im  Klachreüuf  ausgeführten   Z< 
VegetatireB    und   FigQrlicbe»    zu  trefflicher  Wi 
PrSehtig  ßind  die  Wappen  behandelt,  lebcnHrol 
mit  flirstliebeu  ßrustbildenL    Das  Gewölbe  der 
treppe  zeigt  ?erschluu^nc  gothische  Net3t^w( 
mit  dem  oreton  Podest  au/  einen   elegant  dofaoi 
sodann  auf  ein  Portal  mit  Säulou  und  Omamec 
FrOhrenaiesancegtil.    Dies  war  der  Kingang  in 
aaal.    An  der  Treppe  ist  nicht  blos  die  Spindl 
Stufe  an  der  Unterseite  mit  Hohlkehlen  und  Kun^ 
altorlieher  Weis«  kraftvoll  gegliedert.     Die  tSi 
einem  fein  dekorirteu  Kundpfeiler,  und  das  Tre| 
mit  einem  KetzgewOlbe^  dessen  Schlusssteiu 
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jede  Fläche  uiil  Ornament  Qhereponnen  ist  Dagegen  sind 
ie<em  Flügel  die  ornamentalen  Füllungen  der  Fenster  bei 
un  nicht  so  fein  und  luannigfaltig:  wie  nm  östlichen  Haupt- 
Von  besonderer  Anniuth  Ut  dagegen  das  Portal  zur  Srhioss- 
le,  desseu  Bugen  mit  Itankeniverk  uusgenillt,  in  welchem 
inde  Putten  in  kühner  fast  theatralischer  Bewegung  die 
irwerkzeuge  haiten.  Darüber  als  besondere  Tafel,  von  ge- 
siften  SAnlclien  eiugefasat,  uin  Kelief  der  Orahlegang  und 
iuung  CbrUti.  Dabei  die  Inschrift:  Im  1544  Jar  angefangen 
rorbracht. 

m  Innern  zciat  die  Kirehe  sicli  als  einfaches  Rechteck  mit 
■chen  NetzgewOlben.  mit  eingefügten  schlichten  Emporen. 
^t  aufgebaute  Altar  hat  in  einem  faQbschen  Rahmen  ron 
thischen  SAuIen  ein  Alabasterrelief  aus  der  Schlosskirche 
re»den,  elegant  ausgeführt  und  reich  vergoldet.  Links  neben 
Attar  ist  eine  gro8>se  Rronzetafcl  in  die  Wand  oingolassen, 
he  die  Dedikatiou  enthält  Sie  berichtet,  dass  Johann  Frie- 
k  I&44  diesen  Tempel  erbaut  habe.  Der  Itand  /.eigt  pracht- 
!■  Ornament  auf  t><ddgrund,  das  oben  in  eine  AkanthuBtanko 
Inft  und  ein  Medaillon  mit  dem  Brustbild  des  Kurfürsten  um- 
ient  Diesem  entspricht  unten  das  Porträt  Luthers,  zu  beiden 
n  die  jungen  Prinzen  Johann  Wilhelm  und  der  sj>äter  so 
Sekliohc  Johann  Friedrieb.  Unten  und  oben  ^ind  aut^serdem 
Engel  als  Wappenhalter  angebracht;  die  Brustbilder  und 
«D  simmtlich  bemalt,  die  Ornamente  auf  Coldgrund,  das 
B  von  hohem  dekorarirem  Werth,  inschriftlich  1545  durch 
und  Osmaid  lühjer ')  zu  Freiberg  gegossen. 
las  Aeusscre  des  Schlosses  ist  schlicht  durchgeführt,  nur  von 
>«iden  runden  Erkern  de»  SaalbauPs  hat  der  nordöstliche 
Gliederung  und  reichen  Schmuck  von  Brustbildern,  figtlr- 
Frieoen  und  auderem  Oruunicnt  in  delikatester  Behandlung. 
ler  inneren  Ausstattung  scheint,  da  das  Scblosa  seit  langer 
Ü8  Kaaenie  dient,  Nichts  mehr  vorhanden.  Dass  es  aufs 
ite  geechmtlckt  war  und  namentlich  durch  die  Hand  luäcas 
chs  und  seiner  Gehilfen  piäclitigc  malerische  Ausstattung 
en  hatte,  erfahren  wir  aus  den  noch  vorhandenen  Rech- 
n.«)  Im  Saal  waren  Rildnisse  von  Fürsten  und  Kaisern, 
Christi  Himmelfahrt  und  dea  Papatea  HüUenfahrt  gemalt. 


Von  Wolf  Hilcer  \n  der  Putrikirchc  »n  Wolf»^  dw  U«nk««l 
C  PhUippa  I  TOD  Pommern;  vergl.  meine  Gesch.  der  Flwit  8.  U». — 
\  doni  Gwammurchiv  zu  Weimar  mltgcthdlt   m  Scbuch«(lt  *  Üben 

Cranach«  I,  U3  ff.,  III.  1(&  «■ 
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Wie  der  Untergang  der  Bilder  ttei  der  VerwQstung  des  StUw 
durch  die  Spanier  selbst  von  kathnlifwhen  ZettgfinoaMn  btttn 
wurde,  liahen  wir  aus  der  Zitimicriselim  Clirnnik  (iiben  ä 
erfahren.  Andrer  Art  war  freüicli  die  AtiRSchmUcfcuDg  der.SfMi 
8lube%  wo  man  „zwo  Tafeln,  daniff  Hulsehaften  gemalt*  i 
Später  (seil  1575)  arbeitete  Gio.  Fall.  A'tmseni*)  ftlr  daa  8eh 
KJedenztiHche  mit  allerlei  l'rairbtj^^efässen  aus  Alabatttej-,  gewkll 
Sessel  mit  geschliffenen  Steinen  besetzt,  Büatco  rOmti^er  Cl 
u.  dergl  mehr.    Von  aUedem  ist  Nichts  mehr  vorhanden; 


f\§.  ni,    T*q|Mi, 


geben   am  Treppenhaus   einige   prächtig    behandelte 
Zeugnias  von  gediegener  Schmiedekanst 


*)  Vnt^  Dr.  Jaliaa  Brhinidt  im  Arrhiv  fUr  Slrba.  f>«Kh  XI.  9.11 
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tnao  (licpcllic  Rcimndlungsweiae  wie  das  Schloss  zeigt  ein 
les  Portal  an  einem  Hanse  der  Selilnasatrasse  No.  \h'^  vnn 
[er  fitesten  Pracht  der  Ornamentik,  oben  im  Bogenfelde  Adam 
ind  Era  unter  dem  Baume  sitzend  (Fig.  213).  Daneben  ein  ehe- 
taUffCB  Fenster,  in  tlerselljen  Weise  behandelt,  nur  statt  der 
tftnien  mit  reich  dekoriiten  Filaslern  cingeriiüist,  dardhcr  in  einem 
itiebelfelde  Kains  ilrudennord;  {'»'M  bezeichnet.')  In  tiersellien 
Strasse  No.  4t.>9  ein  kleines  IVrta]  mit  hUbsehem  Üopi)elwai)|)en. 
^ehnlieho  clej-ant  drknrirte  l*ortalp  itieht  man  noeli  an  mehreren 
iäcllcu  in  der  Hiltcrslraase,  der  Sehlosästrasse,  der  Fische rstrnsHe, 
Wer  z.  B.  von  1571,  ja  sogar  eins  von  1621.  Das  Fortal  bildet 
^wölinlich  einen  kleinen  Hogcn,  mit  Zahnsehnitten,  Eierstab  und 
Peiischniir  wirksam  j^'u^'Uedert,  an  den  Seilen  mit  Nisrheu,  welehe 
RilzbTinkc  haben  und  mit  feiner  MusehehviUbung  gesehlngüen  sind. 
Auch  einige  kleine  spätgothisehe  Portale  kommen  vor;  wie  «ehr 
pifld  ihnen  ober  die;  Kenaiäna  nee  portale  nn  lieiz  Überlegen! 
H  Endlieh  hat  Toi^nu  auch  ein  Idnthlian^  vim  stattlieher  .\n- 
|Hl  mit  drei  hohen  (.riebelu,  neuerdings  freilich  stark  moderuisiii. 
Ali  der  »Odwestlichcn  Kckc  baut  sieh  ein  runder  Erker  aus,  nach 
dem  Vorbilde  dor  beiden  am  Saalbau  des  Selilossen  angelegt 
ttod  aufs  lieicb^tu  plaslisch  gescIiniUekt.  Er  ndit  auf  zwei 
PBastern,  ober  welchen  consolenartig  bärtige  Männergestnitcn  an- 
(pHirarht  Bind.  Elegant  deknrirte  Pitaifter  und  Kricso  gliedern  die 
Reichen,  und  nn  den  KensterbrÜRtungen  siebt  mau  ganz,  oben 
taaerbildcr,  dann  Figuren  von  Tugenden,  emlÜcb  die  Itrustbilder 
Iw6  Fflräten  mit  aeiuer  Oemablin,  vielleicht  Johann  Friedrich« 
BtJ  Mittleren,  denn  das  Werk  ecbcint  um  löÜO  entstanden. 


I 


ü  r  e  s  <I  e  u. 


Dresden  igt  recbt  eigentlich  in  Korddeutschlnnd  als  die  Sladl 
Jer  Renaissaace  zu  bezeielmen.  Dio  Denkmäler  des  Mittelalter« 
tonnen  weder  an  Zaiil  noch  an  Wcrth  sieh  mit  den  späteren 
Schöpfungen  messen.  Noch  im  Ausgang  des  Mittelalter»  »teilt 
Äcissen  bedeutend  voran,  durch  Beinen  Dom  und  die  gewaltig« 
Llbrechtsburg  ausgezei.-Iiuet.  Erst  mit  dem  !G.  Jahrhundert  erhalt 
»resdcn  als  Hauptrcsiiienz  des  kurnirstlieben  Hofe«  höhere  Ite- 
leatung  und  bleibt  dann  Jahrhunderle  lang  der  Sitz  einer  glari- 
tendcn  Knnstthiitigkeit.  Das  Hauptwerk  der  Fr«hrcnai»Mnee  l«t 
las  Königliche  ächloss. 


K 


We  Abbild,  nach  einer  PholopTipble  von  Palml«. 


(Ur.  Om«Ii.  4.  Baotuwi  v. 
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tele  Thann  vom  Sturmwinde  niedergeworfen  werden  konnte.') 
ischen  war  bereits  der  Grund  zu  einem  neuen  Bau  gelegt 
rorden,  weiter  abwttrts  an  der  nordwestlichen  Eeke  der  Altstadt 
kegen  den  Strom  zu.  Die  nordwoatlirhen  Theile  des  vorhandenen 
BeUossee  enthalten  die  Heate  jener  Anlage.  An  sie  fügte  seit  1^30 
^enog  Geoi^  der  Bärtige  den  ans  der  Gesammtmaflse  nach  Norden 
die  Elbe  vorspringenden  fleorgenfingeL  Zwanzig  Jahre  später 
lUtog  Kurfürst  Moritz  den  durcbgreifendcu  Umbau,  welcher  dem 
loste  seine  neue  Gestalt  geben  aollte. 

Der  Kern  der  Anlage  1  gruppirt  sich  um  einen  grossen  Hof 
in  Kig.  214.)  Man  gelangt  dahin  durch  den  Eingang  A,  welcher 
der  nördlichen  ilauptfa^ade  unter  dem  grossen  alten  Thurme 
Uch  befindet.  Diese  Fa^ade,  gegen  den  Fluss  gewendet,  nmehte 
reprllnglich  einen  anderen  Eindruek,  als  sie  norb  ganz  mit  Fresken 
ekorirt  war  und  noch-  nicht  durch  die  spater  vorgebaute  katho- 
►ehe  Kirche  verdeckt  wurde.  In  diesem  KordÜügel  bei  E  lag  die 
temaUg«  SoMoMkapclIc,  deren  prachtvolles  Poi-tal  später  an  die 
Dpliieinhirohe  versetzt  und  erst  gau?.  kürzlich  abgetragen  wurde, 
n  in  einem  Schuppen  der  sicheren  jfU-rstürung  auheiouu fallen, 
er  westliche  FlDgel,  an  welchem  in  der  Nordwestecke  ein  kräf- 
^r  Erker  vorspringt,  umschliesst  die  Schätze  des  sogenanntea 

Pen  Gewölbes.    Das  ganxe  Erdgcachosa  ist  mit  Kreuzgewölben 
Yüileru  verBeben.   Der  groBse  Schloisshofr  ehemals  mit  Fresken 
ausgemalt,  enthält  jetzt  nur  in  den  \ier  'rrepjwntliUrmen  und 
nitticren  Loggia  Reste  der  alten  Pracht.     I>ie  Auorduung  ist 
Sc,  das»  bei  F  und  G  in  den  vorderen  Ecken  die  iMjidcn  Haupt- 
reppeu  liegen,  polygon  vorgebaut  mit  kraftvollen  ionischen  Pi- 
istern  gegliedert,  die  Portale  mit  Hermen  und  Karyatiden  pin- 
lerabmt,  die  FUchca  mit  eleganten  Oruaraenteu  bedeckt  i.vgL  Fig. 
15).     lieber  dem  sehr  gedrückten  Erdgesehosa   hat  die  Treppe 
iiicn  Austritt  auf  eine  von  eleganten   Eisengiltern   umschloatene 
iluiue.     Darüber  steigt  das  Trcppenliaua  mit  scblankcu  frei  k'>rin- 
lisireudeu  Püasleru  weiter  empor,  und  schliesat  dann  in  der  Höhe 
Haupigeaifflses  mit  einer  zweiten  Altaiie,   über  welcher  der 
bere   Aafsati  sich   als   Rundbau   mit    Kuppeldach   erbebt.     We 
lekoralioD  der  unteren  Theile  ißt  nicht  hloa  von  j^rAMlcr  Prmcht, 
undem  auch  in  der  Zeichnung  und  Aualltbrung  der  Arabeakcn, 
Anken,  Putten  und  anderer  Figuren  voll  Kretheit  nnd  Leben,  di« 
Apitttle  mit  Föllhörnem  und  elp^;anten  SphmxcentaUen,  der  obere 


«)  VgiWe*ck  Beschretb-  und  VoritelluoK  von  Dresda  (1CM).  H.M.  — 
Die  Mittheilung  <Im  Orundriucs  verdanke   Icii  der  Olta  d«*  Hem  Uof- 
«uratiu  Krtlger. 
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in.  Bacb.    BenftbMoc«  in  DeuUchluid 


Fries  endlich  mit  KeiterkSmpfen  voll  Gcifit  und  ScliffnbeiL  An 
nordüsütphon  Treppenhau^e  liest  ninu  l.'>4!i,  ntn  iior<1weM]i(4m 
1550l  Es  sind  also  Theile  drs  Ton  Kurftlrst  Moritz  aii»g«(ll)irM 
Baues,  als  deren  Arcbitekteu  wir  Ilanfi  Dehn  tlftt  Rothfels/r  kam 
;;el<?rnt  hnben.  Die  beiden  andern  lYeppen  bei  [1  und  J  sind  niiidff 
Ntaltlieli  angelegt  und  minder  reich  geselimQckt,  haben  aber  dx«- 
falls  an  den  Eekon  Pllnittcr  mit  eleganter  Dekoration  ans  derwtba 
Zeit.  Dnss  die  Ausfilhrung  aller  dioRcr  Werke  Ton  welselien  Stm 
motzen  licrrllhrt,  Imben  wir  bereits  erführen,     KncfH'  '    niUlifl 

die  Bogenlutlle,  welche  »ieh  an  der  Mitte  des  n<>r  nB$Hi 

tlbcr  dorn  Eingange  erhebt,  im  Hauptgesehoss  ehemals  gtridibb 
geöffnet,  die  Itiigen  unten  ituf  ditrisehen  Säulen  ruheml,  ia  dit 
oberen  Geflehossen  auf  ionisrhen  und  korinthiaehen,  wahreo4 
dritten  Stock  feine  korinthische  RSulcn  das  Darbge*iims  »ufn 
In  den  oberen  Hallen  fleht  man  noch  jetzt  Reste  farbiger  V» 
gcmitidc.  An  der  Ralustrado  deH  ersten  StoekeR  iftt  dio  (ifarkii 
.losua's  in  »irksameu  Reliefs  dargestellt,  in  den  Bvgeazwii 
Medaillf>nkü]>fe. 

Ein  Hpüterea  Portal  l>ei  C  fllhrt  zu  einem  DurchgAog,  der  liab 
anf  eine  ebenfalls  »ipHtere  Trep]H<  I),  grnileaus  aher  auf  deo  U^ 
iieren  zweiten  Hof  K  mllndet.     Von   hier  gelangt  man  dor^h  fr 
grosse  Einfahrt  L  auf  die  SchloÄSSlTÄgso,  welche  den   >■■ 
FlUget  de«  Itaues  begränzL     Alle  diese  Theile  sowie  die  --■'.»; 
HlldwesiJieh  binzugefDgten  Hauten  siud  spStcren    Urflprann  nl 
schcineu  unter  Christian  I  entstanden.    Die  filtere  MarkgnUridnfj 
war,  wie  aus  einem  alten  1H22  angefertigten  Modell   her*oi 
ein  weit  kleinerer  Bau,  der  den  gro.*iHen  Thurra  A  auf  der 
wcjtfüehen  Eeko  liatto.     Von   hier  zog  BJeh   ein   Flflgel  afld' 
in  der  Kiclitung  von  B  aach  dem  KKlgel  ('  bin,  so  da»  dMi* 
malige  Hehlosa  ungefÄhr  die  Hillftc  de»  jclxig«n  grosMtn  Ilofrs  «n* 
nahm.')     KurHlrst  Moritz  verrühr,  ais  er  IM7  xur  Regierwtg 
mit  diesem  Bau  grade  ho,  wie  Franz  I  um  dieselbe  Zeh  «• 
dem  Lou^To   machte:    er  Hess  den  wentliehen  FlUgel  abbreebei 
nibrtü  den   nürdUehen  und  den  aUdliehen  in  wciitlirher  Kirhtio; 
weiter  fort  und  sehlnsa  dioielben  dort  reebtwinklig-  durrb  den  bM* 
ligen  We^trfltlgel.     In  die  Behloasstrasse  sprang  aber  am  Audi  tili 
Flügel  in  der  (Jegend  des  Trcppenhausea  1>  ein  alter  runder  llwÄ 
vor,  dessen  Spuren  man  jetzt  noch  auf  dorn  IVottoir  daselb«]  »^ 
kennt     Er  bildete  damals  die  sQdÖstliche  Keko  des  SohlMW*  viri 
findet   sieh  noch  auf  dem  >U>dell  von   H}22,  wclehe«  den  »weit«! 
kleineren  Huf  noch  nieht  enthält    Dagegen  gehört  zu  dea  Afara 


>)  AbbUd  dc»B«lbcB  bei  Woeck  Taf.  V,  — 


» 


Tbeilea  des  Schlosses  der  an  der  nordOstliuhen  Ecke  gegen  den 
pluss  hiDausgescbobene  FlUgel,  durch  welchen  noch  jetzt  der  ganze 
"Verkehr  aus  der  SoblonÄHtrasj«  nach  der  Elbhrüpke  Beinen  Weg 
nimrat.  Er  bat  in  der  Milto  eine  oiit  Kreuzgewniben  versebeno 
Dorchfabrt,  an  beiden  Scitun  l'asüiigen  fflr  Fussgünger,  an  der 
isineren  ^jiadtscite  bei  N  im  ErdgeeeboBs  eine  gewölbte  Vorhalle 
^uf  Ffeilem,  die  aber  ein  späterer  Zusatz  ist,  da  sie  die  reichen 
Portale  bis  auf  das  zur  linken  und  einen  Thral  de«  mittleren 
verdeckt  bat.  An  dem  ersteren  liest  mau  zweimal  die  Jabrzabl 
1  &30,  dabei  die  lebendig  ausgeführten  Mcdaillonportraits  der  Her- 
«Äge  fleorg  des  Bärtigen  und  seines  Sohnes  Jobann.  Die  Oma- 
mento  sind  hier  noch  sehr  spielend  und  etwas  flaeh  gczoicbnetf 
jiher  reich  und  zierlich,  die  Profile  der  Glieder  in  mittelalterlicher 
VTeise  aus  Kehlen  und  Knndstfthcn  zusanimcngosctzt  Die  ganze 
Fscade,  cbonialB  von  der  grdBsten  Pracht')  war  mit  ftgltriiohen 
Friesen,  Pilastem  und  Gesimsen  glänzend  dekorirt  und  mit  einem 
hohfn  Giebel  Abgeschlossen,  auf  dessen  Stufen  Drachen  und  Vo- 
luten augebracht  waren,  während  die  fickliseneu  vun  Statuen  bekrOnt 
'^Brdeo.  In  der  Mitte  der  Ka(,-ade  rankte  sieb  ein  doppelter  ver- 
•«Uengener  Baumzweig  empor,  in  den  beiden  llauptgescbossen 
4ie  mittleren  Fenster  nmriibtnend,  am  Giebel  dann  sich  vereinigend 
lud  bis  zum  obersten  Scblussfctde  aufsteigend,  wo  Maria  mit  dem 
Kinde  auf  ihm  thronte,  von  Engeln  umringt.  Diese  sowie  sämmt- 
lirfie  Obrigc  Bildwerke  der  Fa^adc  sammt  zahlreichen  Sprllcben 
^twickelten  den  Gedanken  der  Erlösung,  bewegten  sich  also,  den 
Viae^iKcben  Gewohnheiten  der  i^eit  entgegen,  in  ausschliesslich 
christlichem  Ideenkreise.  Bemalung  und  Vergojduiig  steigerte  noch 
äe  Pracht  des  Ganzen. 

An  der  Aussenseite  bei  M  ist  das  Mittelportal  in  derselben 
spielenden  Frtlbrcnaissance  deknrirt,  mit  kandelaberarttgen  Säulen 
«ingefasst,  die  in  ihren  rundlichen  Formen  fast  wie  von  Bronze 
enicheinen.  Alle  FlSchen,  die  Sockel,  Pilagtcr,  sind  mit  spielenden 
Ornamcnlen  vOtlig  bedeckt.  Am  Schlussstein  ist  ein  Todtenkopf 
ausgemeisselt,  über  welchem  die  halb  zerstörte  Inschrift :  Per  invi- 
diam  dtaholi  mors  intravit  in  orbcm.  Darüber  sechs  Wappen  mit 
der  JabrzabI  1534.  Dies  wird  also  die  Vollendungscpocbe  sein. 
Ehemals  zog  sieb  in  der  Höbe  des  zweiten  Stockes  das  gross« 
Relief  eines  Todtentanzes  an  der  Fa^de  hin,  welches  spater  durch 
den  vorgebauten  ßalcon  verdrängt,  in  die  Mauer  des  Neustfidtcr 
Kirchhofs  eingesetzt  wurde.  Es  ist  eine  treffliche  Arbeit  voll  Aufl- 
dnick  und  Leben,  etwa  3  F.  hoch  und  ge^en  40  F.  lang. 


•)  AbWId.  bei  Weeck,  Taf.  9. 
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UI.  Buch.    Die  Hwaintnc«  lo  DeoUcblud. 


Die  Ahbildtiag  bei  Wceck  bclobrt  uns  aber,  dass  üt*  üdkt 
der  einzige  Schmuck  der  Fa^de  war.  Sie  halte  Ober  dum  KwtaJ 
dncn  AufKutz  mit  der  Keltefdunttellung  von  Kams  Bntdeniorü, 
£U  beiden  beiteu  mit  den  Statuen  von  Adam  und  Eva  beki^ 
Dies  im  Zaaammcubangc  mit  dem  Todlentunz  veranäcbauUcfai  ibe 
den  Ciedanken,  das»  durch  den  SUndenfall  der  Tod  in  die  Vdi 
gekommen  ^ci,  während  die  andere  Fu(,-ade  mit  Bezichuai;  dankl 
die  Venöbuuug  durch  Christi  Meuäcbwerduug  und  Luiden  aaH|ici(k 
Wer  erkennt  nicht  in  der  Wahl  dieser  Uegeustäntie  die  GÖNn- 
art  dc8  edlen  aber  ungllleklichcn  Kiliaucni,  der,  obwohl  von  dta 
UedlLrfuit«!)  einer  inneren  ßefurm  der  Kirche  tief  durcbdnn||[^l 
docli,  durch  die  stdrmischon  Uewegungcn  der  Zeit  crarhreckt,  31 
der  liefurmutiou  abwendet,  und  im  Zwiespalt  uiit  tteinem  liA» 
riveh  gei>tunteu  \o\ke  1539  starb!  Auo  dein  Port«!  wock»  m 
itattlichor  Baum  mit  der  Schlaiigo  des  Paradicws  empor,  wd 
aber  iluu  trat  ein  mit  TtlrHtJichüu  Brustbildern  und  Ws|i|>en  p- 
tiehmQckter  Krker  in  beiden  oberen  (jescbosaen  ber»us.  Ümm 
leider  so  schmäbtich  verattlmmelte  und  verdorbeaetiei>rg»bAtt(<kl 
al^o  dem  von  Moritz  ausgofUhncn  Hnlliau  am  fast  uraitdi;  Jaks 
voran,  und  da  er  selbst  [lOch  frtlhcr  als  der  Sehlotisbau  sa  Toifia 
ist,  so  haben  wir  iim  als  das  frllbeiste  bedeutendere  Dcttkiual  4ß 
Benaissauco  io  ganx  Norddeut^oblAnd  zu  bezt^icbues. 

l>ati  Portal  der  ebeniiiligen  Schloaskapellr,  jetzt  wie  gmtfi 
in  unverantwurtlieher  Weise  dem  Verderben  gewidmet,  bexeidaM^ 
da  es  von  lö^D  datirt  ist,  den  unter  Kurfdrst  AuguKt  bevrirkw 
Al)sch]uss  des  von  Moritz  begonnenen  glänzenden  Werke«,  h 
ist  weitJiUK  die  edelste  Portal eomposition  der  ki^ii/^i  deaticbn 
Iteuaissancc,  in  .SeliOiihelt  der  Vcihältnläsc,  KUirheit  der  Coup» 
sition,  Anmuth  der  Omameute  und  feiiüieit  der  tiliedcrua^  lUt 
Geist  durehgebildetcr  Hochrenaissance  verkündend.  Vier  miMillff 
koriuthisciie  Siiulcn  von  klaasiseher  Form  bilden  die  ESofiuH^ 
und  trügen  dns  stark  vortretende  Gebälk,  an  dessen  rries  du 
herrliche  Akanthusranke,  wie  nach  den  besten  römischen  MiNidl 
gearbeitet,  sieb  hinzieht  Ein  Geaimit  mit  ZabDücbnitt,  Eicnlik 
und  Conaoten  bildet  den  Abschluss.  Darüber  eine  AUika  ■! 
vier  Pilastcm,  reich  omamentirt,  in  den  Scitenfoldem  zwei  JkpvtA 
liguren,  in  dem  breiteren  Mittelfeld  die  Auferstehung  Cltiisti  il 
trefllidten  Reliefs.  Dazu  kommen  vier  andere  Heilige  in  di^uM 
Nischen,  welche  zwischen  den  Säulen  diu  Seitcnfolder  frieden 
Von  demselben  ßcichthum  und  tud  gleicher  ächOuheit  ist  iM 
Sebnitzwerk  der  Thür.  sowohl  im  Ornamentalen  aü  auch  im  Rglr 
liehen  von  undbertroßcnem  Adel.  L'm  so  unverantwortlicher  diu 
man    dies  herrliche   Werk,   sicherlich    eine   Arbeit   iUlienielMr 


lUp.  JCV.   ObemchMD. 
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llnfdcr,  ftUtt  es  wieder  an  seine  alte  Stelle  im  Schiedshof  zurück- 
Irersetzen,  dem  Untergang  PreU  g:iebL 

'Ausätze  und  Umgestaltungen  von  durchgreifender  Art  erfuhr 
l8  Schlosa  am  Ende  unserer  Epuche.  Zu  diesen  Arbeiten  gehört 
m  iD  derhcr  Rustika  aii8g:cfuhrtc  Hauptportal  der  Nordticite  hei 
,  mit  ^-ier  dorinchi-n  Uustikasilulen  dekorirt  und  mit  Trophäen 
itl  Wappeu  reich  geschuillckt;  das  iLhnÜch  behandelte  Portal, 
atcfaes  bei  0  in  den  zweiten  Hof  fuhrt,  ferner  die  ^nze  einfach 
irbc  Architektur  de»  Hofes  K,  mit  den  kräftijccn  Arkaden^flngon 
1  der  östlichun  und  »lldHchen  Seite,  endlich  das  sutttliclie  Ilaupt- 
Drtni,  welches  den  Eingang  L  nach  der  Scblossstraäse  einfmitl 
d  in  einem  mit  Plattform  abgeschlossenen  Vorhau  liegt  Es  ist 
1  ungcmciu  grandioses  Werk,  unter  Christian  I  seit  )5S9  wohl 
reh  Aossaii  ausgeführt.  Gekuppelte  dorische  I{ustie>asäulen 
uweu  den  Bogen  ein,  in  dessen  Scblusastein  eine  trefflich  ge- 
beitctc  Gruppe  des  Pelikan,  der  fttr  seine  Jungen  sich  die  Brust 
Bnet,  «wodurch  dann  die  AfTeetion  eines  guten  Kiigenteii  pegen 
Ine  getreue  Unterthanen  angedeutet  »ein  still."  In  den  Metu|ien 
ee  Frieses  sind  prächtige  Löwenkopfo  gemeisselt.>) 

lUle  diese  späteren  Tbeilc  sind  in  einem  grossartigcn,  ahcr 
freudlos  strengen  Stile  behandelt.  Ferner  gehiiren  dieser 
it  die  hohen  Daehgicbel,  welche  an  einzelnen  Tbeilen  des 
,  im  grossen  Haupthofe  und  an  der  Aussenseite  des  West- 
sich  ßnden.  Urüprdnglich  war  das  Schloss,  wie  das  Modell 
istorisebcti  Museum  und  ein  ebeudort  betindlichcs  altes  Ge- 
lAlde  Ton  Andreas  Vogel  beweisen,  Ubui-all  mit  solchen  Giebeln 
MchmQckl.  Dazu  kam  eine  roUstÜndige  Dekoration  mit  Fresken 
den  AuBsenwiSnden  wie  in  den  Höfen,  meistenit  grau  in  grau,  an 
nzelneu  Punklun,  z.  H.  der  ubern  Loggia  des  Hofes,  iu  rciehercr 
urlH;npracht.  Das  Erdgesehoss  xcigt  in  der  Abbildung  fnuettirte 
uaderiingcn,  darüber  einen  hohen  IViglyphenfries.  Die  Übrigen 
loekwcrke  werden  dureh  breite  l^uhfricse  getrennt,  die  Fl&cben 
iriBchen  den  Fen.^tci'u  sind  tigflrlichon  Uurslollungen  rorbc- 
altcn.  Bis  zur  Spitze  der  zahlreichen  hohen  Giebel  erstreckte 
dl  diese  Defloration,  die  dem  weitläufigen  Bau  einen  Ausdruck 
pigen  Reir.bthums  verlieh.') 

Die  Fenster  der  sjiätereu  Theile  sind  zu  zweien  grnppirt  und 
it  Giebeln  abgeschlossen,  die  ülteren  vom  Bau  des  KurfQrsten 
oritz  haben  breite  schräge  Laihungen  mit  Kabmenprofil  und 
mden  ächildeu,  bisweilen  auoh  mit  Kannelarcn. 


*)  Abbild,  d. Fortalbaues  mit  dvr  elegsnten,  duGanzu  vörkum  krOnendeD 
■Ppriroiunde  ImI  Wocck  T&f.  tl.—  =]  Vgl.  t>ei  Weeck  di«  Täf.  12  u.  13. 
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Von   der  ehemaligen  Pracht  de»  Innern  ist  fast  Nichts  er- 
halten.    Nur  im  obersten  Stock  sieht  man  zwei  Ztiumer  mit  trdi 
liehen   Ilohdcckcn,   sphrm   gegliedert   und   gut   eingethcsh.    Dt? 
Keichthuni  der  AugstHtttin;;,  an  welcher  Wcli^ehe  KUnsüer  atlrr  hn 
hetheiligt  waren,  muss  auHierordcDUich  gewesen  seiD.    Dm  m 
Moritz  Begonnene  wurde  ron  seinen  Nachfolgern  mit  noch  grötsttB 
Pracht  fortgefUhrt,  sodass  .\<nxmi  in  drei  Jahren  allein  fVManior- 
arbeiten  im  Schlo-^s  3SSI  Gulden,  fOr  Holche  im  Lnstbau  wfllnii 
derselben  Epoelio  G540  ü.  erhielt  Oie  Cresammtkosteji  dee  9rUo» 
baues  wurden  blos  von  L548  bis  1554  auf  100,941  Udasner  Oolte 
berechnet.') 

In  Verbindung  mit  dem  ächloss,  an  den  üstlich  porsprio^ada 
Georgsbau  austossend,  Uob«  Christian  I  seh  ir^6  den  SuUM 
erbauen,  dessen  Anfang  auf  unserer  Fig.  214  bei  0  veneiehaet 
ist.  I/aiis  frmisch  wunle  unter  dem  Zeugmcister  Ham  Budmtt 
mit  der  Raurntirung  betraut.  Von  au^iscn  wird  diis  Gebftude  dnni 
eine  hohe  kahle  Mauer  abgc^chlosaen ,  ^%eiebe  durch  toiciEip 
Portale  im  derben  S|>jltrena46i<ancei>til,  denen  des  Scbluttcs  ea^ 
sprechend,  durchbrochen  sind.  Das  obere  Ueschosfl  hat  geknppcki 
Fenster  mit  (Tiebelkrünungen.  Diese  einfachen  Formen  erUdttfl 
durch  vollständige  Bemalung  der  Fa^adcn  ihre  Belebung:  in  £r4* 
gcschoss  faccttirtc  Qnadcrungen,  dazwischen  Felder  mit  cinieba 
Kriegerfiguren;  darBbcr  ein  mächtiger  Fries  mit  Reiter-  Ukl 
WiigonzUgen  in  der  ganzen  LAnge  des  Gebändcs;  endlich  obn 
zwischen  den  Fenstern  wieder  einzelne  Gestalten.  Wie  beim  SeUM 
war  also  auch  hier  Alles  auf  prachtvolle  malerische  AiiMtattii| 
angelegt.^) 

An  dem  vorderen  Portal  meldet  öne  Inscbriftf  Herzog  ChilfliiB 
habe  den  Bau  „equorum  rtationi  et  militarium  exercitatiDBi*  n- 
richtet.  Im  Innern  bietet  das  Gel^ude  einen  i^cbmalen  bu^ 
gestreckten  Hof,  an  der  nordöstlichen  Ijmgseitc  durch  swaanf 
Arkaden  auf  mXchtigen  dorischen  SSulen  eingofaest,  ehemaU  othi, 
jetzt  bis  auf  den  Thorweg  vermauert  Das  0berge«cbos8,  wekkl 
die  Gewclirkammer  enthält,  zeigt  die  gekuppelten  FeflsUr  al 
Giebeln  wie  am  ÄnssertL  Bei  0  ist  eine  Halle  mit  gotUirhni 
Kippenge  wölben  auf  kurzen  Rundpfeilem.  welche  efaemali  Mt 
Verbindung  mit  dem  Sehloss  vermittelte.  In  diesem  scbönea  H«^ 
der  ehemals  nach  dem  Zeugnis^  alter  AbbikUingen*)  aufs  Reidkrii 
hemaU  war,  namentlich  z^viachen  den  Fenstern  dieTbaten  decBff- 
kules  enthielt,  fanden  die  Kingelrennen  statt,  von  welchen  noeh  jetd 


^  TgL  den  ol>eii  citirteD  Aufsate  vod  Sohnwlt  m.  »-  O.  S.  187.  —  ■)  AW 
bei  W«eck,  Taf.  14.  —  >>  Bei  Weeck,  TaT  1&. 
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ie  beiilea  prachtvolleo  BroDzesäuIen  Zeugniss  ablegen.  An  den 
bxtamcntcn  mit  TrophXcn,  am  antera  Theil  ilea  Scbafteu  mtt 
jabc-^skeu,  Waffen  und  Kiiililcmen  ge^ehniUekt,  bagen  sie  auf  den 
leganten  korinthischeD  Kapitalen  ein  verkröptlcs  Gebälk  und  auf 
leäeui  kleine  Obelisken.  Diese  trefflich  ausjc^fuhrten  Arbeiten 
pd  von  Martin  Hllger  gegossen.'}  An  der  andern  .Seite  sehlicflst 
jth  dem  Hufe  eine  geräumige  Kemiae  an,  dreiBchiffig  mit  Heblich- 
In  Kreuzgewöllien  auf  lä  in  zwei  ßciben  gestellten  dorischen 
knien,  eine  Überaus  grossartigc  Anlage.  Dieser  Tbeil  des  Ge- 
lodefl,  der  ^pilter  umgebaut,  im  oberen  Oc-schoss  lang'e  Zeit  die 
iMDAldegalcric  beherbergte,  zeigt  au  der  Fai^dc  noch  jetzt  zwei 
pssartige  Portale,  den  beiden  andern  sowie  deueu  des  Schlosses 
Btsprecbend.  Der  ganre  Bau  in  seiner  ursprtinglichoii  Erscheinung 
at  zahlreichen  mnrmnrgeHchuiUckten  SllU'n  und  Zimuieru  war 
Id  Prachtwerk,  /.u  dcH.scu  Heri^tcllung  in  fa^t  (techs  Jahren  nicht 
pnigcr  als  200,000  Gulden  aufgewendet  worden  waren.')  Man 
itte  Nichts  gespart,  ihn  von  aussen  wie  von  innen  aufs  Keichste 
BiizuHtattcn.  Aaurnt  bestellte  für  die  Decuraüon  desselben  in 
jiNlena  ISO  bemalte  und  vergoldete  runde  Scliilder,  Curia  de  Ctsare 

S«  46  fUrstlicbe  Üildnisse  mit  Postamenten  und  Wappenschildern 
r  die  Galerie  hinter  dem  Stall"  und  2.^  Bilder  aus  gcbranntom 
I  glaBirtem  Tlion.')  An  kostbaren  Cerruhcn,  geschnitzten  Sesseln 
^t  eingelegteu  Steineu,  marmumen  Kredenzen,  Kunätüucbeo  aller 
fehlte  es  ebenfalls  nicht,  so  das»  da»  Gauze  ein  Museum  go- 
it  werden  konnte.*)  Leider  bat  der  ursprilnglicb  so  glJinzcnde 
qiiter  dieselbe  Verwahrlosung  und  Veriiui^taltung  Über  sich 
hen  lassen  mtlsscti,  die  auch  das  Scbloss  jetzt  so  unscheinbar 
1 

r  bflrgerlicbe  Privatban  iu  Dresden  bietet  grade  nicht 
tendos  för  unsre  Epoche,  aber  immerhin  doch  einige  «n- 
!e  Werke.  Da.t  erste  Stadium  der  KrUhrenaissance  wird 
ich  durch  einen  reioh  decorirten  Erker  am  Eckbaus  von 
arkt  und  Frauengusse  vertreten.  Die  runde  Grundform,  die 
de«  Anskragens  erinnert  an  die  Erker  am  Saalbau  m  Torgau, 
T  Fries  mit  spielenden  Putten  zeigt  Verwandtschaft  mit  dem 
Borgsbau  und  mag  von  derselben  Hand  wie  jener  ausgcfdhrt 
in.  Ein  ihnhcbcr  Erker,  aber  in  den  krftftigeren  Formen  der 
^tzeit  mit  derb  facettirten  Quadern  und  einer  Sehlange  als 
iMol«  ist  an  einem  üause  weiter  abwärts  in  der  FraucugiMse. 


•)  Dr.  J.  Schmidt  ».  a,  0.  8. 162.  —  »)  Weeck,  8.  S6.  —  'i  Dr.  J  Aehmidt, 
a.  O.  S.  131  o.  139.  —  *)  Die  Abb.  and  Beachrdb.  bei  Wecok  8.  53  C 
bea  eüie  leb«iid)gc  AuAChaouii^  des  vonuU.  Ziutaodes. 
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An  mobrcron  HAngern  der  SchloaiigaaBe  und  anderer  dtzuoi  ük 
man  liUbHche  kleine  Bogenportale,  zu  beiden  Seiten  Muachelniwto 
mit  Sitzen,  die  Archirolte  kräftig'  und  zierliuL  mit  ZakHeWL 
Eieretab,  Consolcn  und  ähnlichen  Formen  gegliedert  BflMMhMH 
fHr  die  meist  schmalen  aber  sehr  hohen  Fagaden  ist  (Be  }M^ 
Anwendung  viereckiger  Erker,  Oder  dem  Erdgeseboss  auf  Cat- 
solen  herau «gebaut,  mit  Pilastom  decorirt,  oben  mit  eine»  s^ 
schwciflen  Dftcb  abBchüessend,  statt  dessen  man  8pit«r  oft  dset 
offenen  Balcon  angebracht  bat-  Diese  Erker,  nirJit  seltea  pMr 
fc^M^M^^^B^  weise  angeordnet,  geben  den  Ka^adea  fU 
-'  "^  ^  ^  -  -  Bei2  and  Leben.  Ein  Ilaus  in  der  WÜMlnifff 
Gasse  hat  einen  Erker  mit  nachgeahmter  Uoh- 
architektur;  ebenso  sind  sAmmtlicbc  Feniier 
desselben  mit  einom  baroeken  fUbmeowsl 
eingefasst,  welches  die  Ftprmeu  de«  lloUbun 
imitirt  und  schon  dem  17.  Jahrliundcn  aogff- 
hUrt,*)  Aus  dem  Anfange  dessetbeD  Jahrhi» 
dert»  stammt  daü  Uau»  Soblonsgiucse  Htt.  It; 
am  Erker  die  ungeschickt  geniachiea  Bnit 
hildcr  Kurfürst  Chrifttians  II  und  seiQCf  6t- 
mahUn  Hedwig  von  Dänemark^  dabei  iu 
»ichsisehe  Hersogswappen,  das  korfftntU«^ 
und  das  dfinischo  Wappen.  Im  üau^flar  dK 
hllhsch  omamentirte  Thor,  welche  zur  Treppe 
fuhrt  In  derselben  Strasse  No  22  ßin  liäm, 
dessen  tiefer  schmaler  Flur  auf  einen  kldMl 
Hof  mttndet,  wo  rechts  die  steinerne  Tceppeirf 
Pfeilern  angelegt  ist,  an  der  Ivflckseitc  de»  Hofe»  Arkaden  in  ditiGe 
schössen,  je  zwei  weitgespannte  Rundbögen  auf  dorischer  Hittebialt 
Ein  zierliches  Portal  der  oben  beschriebenen  Art  vom  Jahr  i:^79  h 
der  Kleinen  ICirchgaese,  fein  gegUedcrt  und  mit  sinniger  huckriA; 

.Einer  SSulo  gleich  bin  iohf 

Alle  Leute  hasseD  mich, 

Ond  alle  die  micb  hüMen, 

Die  mtisstii)  uicb  bl«iben  lauen; 

Allen  die  mich  kennen 

Wflnscbo  ich  vram  tnci  mir  gOnnttty 

All  mein  Anfang  und  Ende 

Stehet  in  Gottea  OKsden.' 

Ähnliche  Portale  in  der  Weissen  Gasse,  wu  noch  ein  and«n>il 
mehr  mittelalterlicher  Weise  mit  Hohlkehlen  nnd  Kundittftbeo  gfgfi*' 
dert  ist    Ein  ähnliches  in  der  Neustadt,  an  der  UcöaseiMnaMM 


f 
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^pdtT  rin  anderes,  mit  faeottirteii  Quadern,  ZahnacbDitten,  Eicr- 
tab  uod  CoDsoleosims  gegliedert,  in  der  Pfarrgasse,  mit  bUbscb 
teffohnitzter  TbQr  uod  eisenieD)  Klopfer. 

r^itdeiu  in  Drcsdfin  die  Rrnnissa'nce  r.vr  Hcmchaft  gekommen 
and  durcb  den  ^'lÄnzeudeu  Hortialt  der  Fürsten  die  Stadt 
mit  Prarhthnuten  Echtntlokte,  begann  oiu  durvLgreifeuder 
^fluiis  siel)  aaf  die  ben.ichbarten  Städte  geltend  zu  machen. 
■Meissen,  diesem  alten  Sitz  der  Markgrafen,  bietet  ztinfiebBt  der 
'*>ni  in  iiiebreren  I>enkm:ilfin  sehr  frllbe  Beispiele  der  KenaissanKa 

Er  (leu  zahlrcicbcD  ebernen  Graliplatteu  in  der  Begräbnis»- 
nc  der  Forsten  zeigt  die  von  1510  datirtc  des  deutacfaen 
■ns-Hoelimcisterg  Friedrieb  vod  Hactisen  Mutive  des  neuen 
Üls  in  den  OrDaiucntcu,  am  Itande  Vasen  mit  Blumen,  Über  dem 
ii»pfe  zwei  Putten  in  Laubgewinden.  Eb  igt  wohl  eine  NUm- 
tcrgcr  Arbeit  In  der  Ocorgcnkapelle  ist  die  RelJefplatte  dea 
lerr.ngs  Georg  (f  1539)  und  seiner  Gemahlin  mit  bflbsehen  Oma- 
ncnteit  einer  iioeb  pbnntastit^cb  spielenden  HeDaisgancegeschmtlckt, 
jUkcn  am  («rorgabau  in  Dreadeii  ver^vandt. 
■  Weiter  sieht  man  an  zahlreichen  BUrgcrliSusem  der  Stadt  den 
nnflosB  einen  kunstliebenden  Hofes.  Der  Frflbzeit  gebort  das 
lans  an  der  Ecke  der  Elbga»ge,  mit  hohem  Giebel,  der  faat  uoch 
n  tnittolalterlieher  Weise  durch  Lisonen  gegliedert  und  in  seinen 
Maffelti  dareb  tlalbkreise  bekrönt  ist.  Ein  grosser  reehtwinkliger 
bkcn-,  auf  der  Ecke  diagonal  angeordnet,  bat  Wappen  und  Unist- 
dlder  sachisisclier  Fllrsiton  in  zwei  Stockwerken,  an  deu  Pilatitcm 
lache  Ornamente  im  Stile  des  Gcorgsportals  zu  Dresden,  aber 
nimier  fein,  boxcichnot  ID33.  Ein  Portal  von  ITtSti  in  der  Burgstrasse 
iJo.  61,  an  der  Seite  Sitzuischon,  der  Bogen  noch  mittelalterlich 
p^liedcrt  und  mit  Ilundbo^cnfrieR  pingcfaaat  die  Krönung  mit 
i'oluteu  und  J^uliwerk  von  sehr  unreifer  Renaissance.  Sehr 
liiidlicb  ist  auch  der  neue  Stil  an  einem  Portal  der  Scbnurrea- 
puse  Tom  Jabre  I5:t&,  mit  geschweiftem  gotbiscbem  Flacbbogen 
rerlmnden.  Ebenso  zeigt  ein  grüsserea  Bogenpnrtal  am  Hcinricbs- 
plfitz  vnn>  Jahre  1540  ein  mllhäames,  kümmerliches  Laubwerk  der 
Prübrenai^iRanee.  Um  nichts  besser  ist  das  kleine  Portal  der  Klbgasse 
roiii  Jahre  1561 ,  welches  spJlter  erneuert  wurde  ntid  in  langer  In- 
■chrift  die  Gräuel  der  Sebwcdonzoit  aehildert  Mit  wal  grOsiicrcm 
Aufwand  ist  ein  aasebnlicbe«  Oiehelbaus  hinter  der  Btadtkirche  b»- 
bandelt,  am  Portal  1571  bezeichnet,  mit  einem  ungeschickten  KeKef, 
welches  SimsoD  mit  dem  Löwen  kämpfend  darstellt    Es  ist  die 
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Arbeit  eines  wubl meinenden  aber  Bchleclit  gescboltett  SMi&Btbcft. 
Der  hohe  Giebel  i^t  mit  Pilaatcm,  Voluten,  aufgoscMeii  Henkd* 
Tuen  cffect^'oll  gegliedert. 

Um  den  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  erhebt  sich  die  tibfo- 
Uohc  Architektur  hier  zu  etwas  reicheren  und  duichgebildeum 
Formen,  lläudg  ßndot  man  kleine  Portale  mit  licrticher  Bogci- 
gliederung  nach  Dresdner  Muster.  So  in  der  BurgvtnMe  N& 
108  voiu  Jahre  1H05,  ein  sehr  hObsches  am  GCmisclien  PUtx  r< 
Jahre  1603,  mit  Conaolen,  Eierstab,  Zahntchnitt  und  (Aceniin 
Quadern.  Ein  älinliches,  aber  mit  Kamios,  Zahngchnitt  ondMll 
grossem  Eierstab  in  der  GJ^rnificben  Gasae,  wieder  ein  andere» 
Jahre  1600  in  der  Fleische  rgasse,  der  Bogen  aber  mehr  Initl^lke^ 
Uch  gegliedert,  in  der  Keugasse  ein  Portal  von  1606  mit  bBbMbs 
Flachornamenten,  ein  ganz  vortreflliches  reich  gefederte»  n» 
I60;j  am  Kleinen  Markt  und  ebenda  ein  anderes  von  IGOl,  iWfaft 
behandelt  und  mit  dem  Spruch:  Herr  nach  deinem  WiUen.  Ik 
diese  VariAntcu  kehren  noch  mehrmals  wieder,  nameBttleh 
Hatiiiemannsiilatz  und  in  der  Uaugasse.  Gin  phäntastbeh  d«M 
aber  wirkungsroUes  Ilarockportal  mit  BastikapUaetemt  YohM 
und  Obelisken  vom  Jahre  16U  bildet  den  Aufgang  zum  Kirchfcifc 
Eine  derbe  und  Hotte  Arbeit  auit  derselben  Zeil  ist  du  Portal 
Gasthof  zum  Hirsch,  mit  einer  nniven  Darstollong  von  Diana  uA 
Actdon.  Hohe  malerische  Dachgicbel  auf  beiden  Seiten  hat  dl* 
Eckhaus  am  Markt,  jetzt  Apotheke,  in  der  Mitte  mit  eioeni  E/icr 
aufConaolen  und  eleganter  toskanischer  SAule  Ein  spiirr  Narh- 
zDgler  mit  sehon  flau  gewonlenen  Formen  ist  ein  Haus  am  Klrba 
Markt  mit  einem  Fortal,  in  dessen  Giebel  Oottrater  mit  der  VA 
kugel  »ich  zeigt.  Ein  kleineres  ebendurt  von  Aholicber  Bekiil> 
lung  trAgt  die  Jahrzahl  L675;  ein  Beweis  wie  Unge  blw 
Formen  nachgewirkt  haben.  — 

Einiges  findet  sich  sodann  in  Freiberg.  Zum  FrtbaM 
gehört  das  Haus  No.  266  am  Marktplatz.  Es  bat  ein  sehr  leicfeBi 
Portal  der  UppigHtcn  FrUhrcnaissance,  mit  dem  weichen,  lap|ä{« 
krnutartigcu  Laubwerk  dieser  Epoche  ganz  Dberxogen.  Dir  Fi 
laster,  Arcbivolten  und  Zwickelfelder,  welche  ein  niännUebe« 
weibliches  McdaillonhildniM  zeigen,  vüllig  bemalt,  das  Gnnie  fli>- 
gefasst  von  jeueu  ptlauzenariigen  tiäulen  mit  wulstiger  Basis,  «it 
wir  sie  vom  Georgenbau  zu  Dresden  ber  kennen,  der  Schaft  mM 
Laubwerk  bedeckt,  die  breitgedrtlckten  Kapitale  mit  Thie^ 
Fflanzonomamcnt,  auf  den  Ecken  vasenartige  Aufsfttie,  daswiaete 
ein  grosser  Giebel  als  Hcknlnung,  welcher  in  einem  anzielicadii 
Kelief  die  Arbeiten  des  Bergmanns  enthält;  wohl  um  15-10  ctf- 
stunden.    Daneben  in  Ko.  267,  dem  ehemaligen  Kaufhaus,  I5I> 
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•lehnet,  ein  Portal  von  anderer,  einfacberer  Conijjosition,  aber 
minder reiph  und  schwungvoll  ornaniontirt;  die  breiten  Flächen 
[Arcbirnlten  mit  AkantliuBranken^  in  den  /wickeln  Mcdaillon- 
sr,  üben  alH  Krünung  frei  verschlungenen  Laubwerk  vua 
ler  Zeichnung,  dazwischen  das  Wappen  der  Stadt.  Im  Innern 
ibrt  das  Haupigeachosa  ein  Zimmer  mit  prachtvoller  Holz- 
IkcDileckc,  die  Balken  tief  ausgekehlt,  in  niiltelalterliehcr  Be- 
adlung^,  in  der  Uitto  ein«  pbantni^tiseh  f;o8cbnJtzte  [{cnaissaiice- 
Ble ,  ttber  deren  korinthiaircudeni  Kapital  die  mächtigen  Kopf- 
lultir  ele^'ant  in  Uo.sottcn  auftlaiifen  und  an  den  Seiten  mit  Lauh> 
irk  und  Drachen  ilekorirt  ^ind.  Kin^s  um  die  Wände  zieht  sieb 
halber  Uühe  ein  üeKtmD  auf  CoD»oleu.  Der  Knhmon  der  Tbflr 
lit  Blattrankon  im  Stil  der  Frdbrenaissance  gcschmöckt. 
Zahlreiche  kleine  Portale  verratlien  den  Kinfluss  von  Drcfiden, 
»hl  in  der  Anlage  wie  in  der  zierliehen  Au.sbilduug.  Das 
ite  dieser  Art  ist  Rittergagse  No.  5iy,  mit  geistvollen  Arabes- 
gescbmflckt,  offenlmr  vom  Meister  des  Kaufhauses.  Mehrere 
I>rc8dner  Portalen  verwandte,  mit  Sitznischeu  an  den  Seiten, 
Lrrhivolteii  reich  gegliedert^  »ieht  man  Kircbgasse  !157;  ganz 
lieh  Ritiergasse  515;  etwas  reicher  Kleine  Kittergasse  6S9; 
ler  abweichend,  die  ArchivoltCM  mit  Lanb  und  Früchten  dekorirt, 
p^tra^sp  H28;  mit  feinen  Aralwsken.  Ähnlich  wie  519,  nur  ein- 
ehcr  und  mit  kriiftig  geschnitzter  liaustbUr  am  Marktplatz  2$ß. 
izäblige  Hüuscr  zeigen  noch  die  für  das  Auge  so  erfreuliebe, 
B  Fn^adt*  wirk'^am  belebende  Prufiliruu^  der  Fenster  mit  Hohl- 
ihlcii  und  KundRtHbei),  wie  sie  das  Mittelalter  auHgcbiblet  hat 
Kbel  kämmen  nur  ausnahmsweise  vor;  ein  riesig  hober  in  derben 
rockformon  Ecke  der  Burgstrassc  und  Weingaflse  mit  diagonal 
■telltcm  Erker,  der  sehr  energisch  mit  Pilastem  und  Motall- 
nanienten  dekorirt  ist,  die  P'enster  der  Hauptfa^ade  reich  und 
■incU  in  diesem  Stil  umrahmt.  Gleich  daneben  in  der  Burgstrasse 
ei Dfacbere  Erker,  rechtwinklig  in  der  Mitte  der  Fa^ade  aus- 
i,ot,  den  Dresdner  Erkern  verwandt. 

Da»  Rathhaus  ist  ein  sehjicbter  mittelalterlicher  Bau  von 

mit  gythisch  proälirten  Fenstern.     Ein  ricreckiger  Thurui 

ttng'efftbr  in  der  Mitte  der  dem  Markte  zugekehrten  Langseite 

Bin  Erker  von  ITiTS  in  derben  Formen  der  SpÄtrenaissance 

iuS  zwei  klotzigen  Kragsteinen  vorgebaut,  die  von  Lilwenköpfen 

m  werden.    Im  Giebel  ein  stark  herausragonder  Kopf.    Lr» 

Zeit  hat  wahrscheinlich  das  Itathhaus  seine  hohen  kräftig 

reiften  Giebel  mit  aufgesetzten  Pyramiden  erhalten. 

Von  den  prachtvollen  FUrötengrSbem  im  Chor  dcjs  Uoiu»  ist 

)B   oben  (8.  81)  die  Rede  gewesen.     Ein   kraftToll   durcbgc- 


msutsitt  XU  erwHuucu. 


In  Zwickau  sind  keine  Bauten  der  Rena 
in  der  stattlichen  apfttgothiachen  Marienkii 
Tom  Jahr  1538  zu  den  zierlichsten  Werken 
Der  Pfeiler,  auf  welchem  aie  ruht,  zeigt  noi 
lung,  aber  die  Thtlr  mit  den  htlbachen  Pil 
mit  den  geschweiften  SAnlchen,  die  reiehe  Oi 
bemalt  und  vergoldet,  gehört  dem  neuen  StiL 
aber  trefflich  gearbeiteten  Kronleuchtern  von 
eleganten  einarmigen  Wandlenchtem  von  d 
die  ßathshermatflhle  unter  der  Org^  1617 
arbeitet,  mit  ihren  eleganten  Figuren  und  Inta: 
Sodann  am  Begrftbniss  des  Obersten  Bobq 
prachtrolle  Eisengitter,  reich  vergoldet  und 
kleinen  Gemälden  ausgestattet 


Leipiig. 

Gegentiber  den  Stftdten,  welche  nur  a 
fürstliche  Macht  ihre  Bedeutung  erlangt  hab 
von  Anfang  als  eine  Stadt  entgegen,  die  ihr 
thum  verdankt  Durch  ihre  centrale  Lage 
Handelsverkehr  zwischen  dem  Norden  und 
und  Osten  von  grosser  Bedeutung,  hatte  die  i 
12.  Jahrhundert  in  ihren  von  allen  Seite 
wichtige  Mittelpunkte  für  den  Welthandel 
Höhepunkt  ihres  Ansehens  gelangte  sie,  als 
■  niese  der  Hussitenkriege,  welche  die  meisten 


Kap.  XV.    ObecuobBen. 
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ften  auszubeuten  und  durch  kaiserliche  und  fUrsUiirbc  Frivi- 
ien  ihre  Stellung  immer  mehr  zu  befesti^cu  und  weithin  zur 
rrticbcudeu  zu  mai^hen.    Zuglrloh  aber  war  die  seit  I4i»9  be- 
ende Universitjit  eine  lUclitige  Fliegerin  der  wifiBenschafÜicheu 
cbuD^en.  obwohl  «ie  »ich  der  ReformatiOD  anfanga  hartiiävkig 
e.     Minder    rrgicliiK   war    die  Thatigkoit    der    immer 
aurbluhendeti  Stadt  auf  klluBtleri»rhem  Gebiete.    Es  ist 
allend,  wie  wenig  das  gauze  AUttelalter  hier  in  arcbitektonischeu 
plastischen  Arbeiten  geleistet  bat.    In  der  Malerei  sind  wenig- 
8  die  noucrdings  mit  Sor^alt  wiedprhcrs-cstcllten  Wandbilder 
Fauliner-Kreuzjranges  ein  umfangreiches  Werk;  allein  an  kOust- 
ch  hervorragenden  Scliüpfungeu  jener  Epoche  fehlt  es  durchaus. 
Unter  den  Öffentlichen  Bauten  der  Stadt  nehmcu  die  Werke 
MittL'laltt-rs  in  der  That  nur  geriiijjt-  Bedeutung  in  Anspruch, 
cgeu  verleibt  die  lieuaissance  den  älteren  Theilf  n  ihr  chai'akter- 
«•  Gcprftge.    Der  Zug  der  Strassen  mit  den  dicht  gedrängten 
ibragenden  Bürgerhäusern  vcrräth  die  Wichtigkeit,  welche  da- 
I   schon   Leipzig  als    llaudeUstadt   besaas,     Fllr   die   Anlage 
Häuser  ist  die  HUcksicht  auf  die  Messen  und  deii  Haudels- 
kehr  maassgebend  gewesen.    Da«>  Erdgcsehos»  besteht  immer 
grossen  Gow<Jlben,  die  sich  mit  weiten  Bo^'cnstcllungeu  gegen 
Strasse  ilffnen.     Die  Anordnung  dernelben  ist  jedoch  ölicrall 
niisirt,  wird  aber  denen  in  Frankfurt  a.  M.  uugcfahr  eut- 
^»ecbend  gewesen  sein.    Charaktcristiseh  sind  die  weiten  Höfe, 
"■Ociunal  zwei  hinter  einander,  dun-h  Hintergebäude  getrennt, 
^  dtfls  die  Anlage  biK  an  diu  benachbarte  l'arallelatrasse  reicht 
'^  *rie  in  Wien  Hausflur  und  UOfe  sich  zu  ötfeutUchen  Durch- 
(?*ö  gestalten.    In  der  Entwickelung  der  Fanden  ist  ein  Ein- 
"    Ton  Dresden  zu  bemerken,  doch  herrscht  hier  durchweg 
|*<s*'e  Einfachheit    Üemerkenswertli   z.  ü.  die  beiden  Fortale 
f^*"  Kleineu  Fleiftchergasae  No.  S  und  ly,  den  bekannten  Drc«- 
^     Portalen  entsprechend,  aber  weit  hinter  ihnen  an  Femfaeit 
^^abilduug  zurlk'ksti-bend.    Der  Sandstein  ist  Dberbau|>t  hier 
*Der  verwendet,  die  iierlicbercn  Formen,  Gliederungen,  Or- 
'^  fehlen  fast  durchweg.    Dagegen  itit  die  Conceptiou  im 
'*^  kräftig  und  gediegen,  namentlich  werden  die  Erker  in 
«*er  Weise    wie    tn    Dresden    verwendet,   und  gelten   den 
t^«2Mi  das  lebensvolle  und  zugleich  wohnliche  Gcpr*ge.    Die 
^■*~ep  unter  diesen  Erkern  gehören  freilich  er«  der  spÄteren 
[  ^^n  und  werden  dann  mit  Vorliebe  in  UoU  und  zwar  in 
P^ätn  Schuitüwerk  ausgeführt.    Ein  FracbtslUck  dicbtr  Art  z-  B. 
r*^Blnisite  Xo.  6,  und   eine   überaus   reiche   Itarofkfa<;ade   im 
*&Bten  Zwingerstil  obcndort  No.  41. 


:■•>,  Gwcb.  •!.  HiukBMi.   V. 
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m.  Bucb.    RrausBance  in  Dentschland. 


Das  mteressaoteste  und  frtlheete  Prirathaus  int  Hain#trMH 
No.  33,  welcbes  wir  in  Fig.  '217  mittbcilcn.  Dan  Hau8  nris 
1523  erbaut,  und  aus  dieser  Zeit  stammt  im  Weaentfictea  tfe 
Fa^ade  mit  den  tief  eiagekeblten  Fenäterrahmca  und  dem  hlbiAw 
Erker,  dessen  Auskra^og  ein  gothischM  Bippcngewfilbe  tä^ 
während  in  der  Brüstung  des  Fensters  der  neue  Stil  sich  mit 
lieben  Bai ustersäu leben  und  Laubgewinden  versncbL  Auch  A» 
Säulchen,  welche  oben  die  kleine  Loggia  bilden  und  das  |<r- 
schweifte  Dach  aufnehmen,  gehören  dieser  Zelt  Dagegn  M 
die  derben  Volnten  des  Giebels,  dessen  Absätze  arspriigflfi 
ohne  Zweifel  Pyramiden  oder  andere  Aufsätze  trugen,  einer  Best» 
ration  des  17.  Jahrhunderts  zuzuschreiben,  wAhrend  das  pfltol 
ausgebaute  polygonc  Thtlrmchen,  welches  den  Giebel  absckEa4 
der  ur^[irtli)g'{i(!heu  Anlage  gebOrL  Zahlreiche  lusebrifteD  sind  ■ 
den  Uoblkchlen  der  Gesimse  und  F4>nsterrahmen  sowie  aa  im 
oberen  Brllstung  des  Erkers  angebracht 

Wie  die  ausgebildete  Renaissance  tticb  hier  gestallet  erkarf 
man  an  dem  Im  Jahre  1536  von  irtenmtjmus  I^iter  erbauten  Ii»lfc- 
hause.*)  Es  ist  ein  ausgedehntes  Hechtek,  die  üHtliche  Lantv»* 
des  Marktes  begrenzend,  Dberans  einfach  in  verputzten  BackstriMi 
aufgeführt  An  der  sHdliofaen  8cbmalacite  ist  ein  kleiner  Erktl 
aue^ebaiit;  ebenso  an  der  Nordscite.  Die  nach  Westea  gewaikll 
Hauptfrunt  ist  mit  tiiebeu  unregelin&ssig  angeürdaetea  GMth 
bekrönt,  die  aber  dem  mit  Zahnsehuitten  ansgcstatteten  Hso^ 
gesimse  aufsteigen.  Derb  und  ttlcbtig  behandelt,  zeigen  die  Eik> 
faBBungen  der  Voluten  ein  Knstikaquaderwerk  (Fig.  21^).  Es 
achteckiger  nicht  genau  in  der  Mitte  der  Facade  augebankf 
Tburm  euthftlt  das  Hauptportal  und  die  Wendeltreppe.  Das  6 
ist  von  malerischer  Wirkung,  aber  ohne  höheren  Kunatwertk  Kai 
im  Jahre  1672  nothwcndig  gewordene  Emeueroog  hat  neb 
Verständniss  dem  Charakter  des  Ganzen  angeschloaMO.*) 

Die  Fenster  am  ganzen  Bau  sind  paarweise  graf^irt, 
durvlisi-bueldcudeu  KtJtl>en  in  apfttgotbischer  Form  eingefaM^jvAtl 
eehmückentle  Ornament  ist  vermieden,  nur  eine  gTOMe 
in  rt^mischen  Majuskeln  umzieht  als  Fries  den  ganxen  Baa.  Dri 
HauptjiortaL  mit  gekuppelten  kannelirten  ionischen  Siolobeo 
gefasst,  bat  Über  sich  auf  kräftigen  Consoleu  eine  offeDC 
als  Äbsefaluss  des  viereckigen  Thumigescbusses.  Uob«r 
gebt  der  lliunn  ins  Achteck  über  und  ist  mit  einem  gonebwrillM 
Dach  geschlossen.  Die  östliche  gegen  den  Naachmarkt  gerickMs 
Fa^ade  entspricht  in  ihrer  Behandlung  der  westUcbrn,  nsr 


*)  Voger«  Leip».  Aniuil«ii  S.  202.    —    'J  Kbend«  a  T4&. 


Irarnt  fehlt.  Im  Inticrn  cufhält  das  Haupt^^eschosH  zunäclist 
{^088611  Vfirsaal,  deHac-o  Dec-ke  aui'  acht  ^t  und  kräftig 
idelten  ilolKpfeilern  rulit.  Drei  sUtUicbe  Kamine  aus  Band- 
mit  Atlanten  und  Karyittiden  soliraöckon  die  innere  Wand. 
beD  ein  kleines  Verbintlun^szimmer  mit  Kreuzgewölbe  und 
I  fihnlicben  Kamine.  Der  Bathssaal,  ein  quadratischer  gcg^en 
rimmaischc  Strasse  goricbtetcr  Hauui,  hat  eine  flache  Fclder- 
t  mit  rergoldctcn  Rof«cttcn  nnd  einen  eisernen  Ofen  von  zicni- 
oher  Arbeit,  da^e^en  einen  präebtigon  Schrank  mit  Bcbönen 
lieo  Tou  Ulumen  und  äacbem  Lederomament 


Hu  tu.    Van  LUptlK"  »^tlihma. 


n  fthnUcb  schlichter  Behandlung  ist  das  jetzige  Polixciarot 
fahrt,  bei  aller  Kinfathbcit  eine»  kräftig  gegliederten  Stnck- 

roh  von  tüchtiger  und  anaprechender  Wirkung,  bcHonder« 
hohen  geschweiften  Giebel  an  der  Heicbastraase.  Die 
»  Fa^ade  am  Naschmarkt  ist  stark  verändert  An  einem 
BT  im  Hofe  liest  man  die  Jahntahl  1578.  Malerisch  ist  im 
Bchoss  der  Kathakeller,  dessen  grosse  Kreu/^e wölbe  auf 
Dittler«n  SSolen  mit  originellen  doriairenden  Kapitalen  ruhen, 
terselben  Spätxeit  gehurt  auch  da«  Wenige  an,  was  an  der 
fCBbarg  eich  von  kUnstleriscben   Formen    findet     Doch 


Bobobenen  runden  Thorm  eich  Bttdwestlich  na 
Der  Haupteingang  liegt  auf  der  Stadtseite 
Diagonale.  Die  Behandlung  des  Ganzen  ist  n 
Einzelheiten  tragen  den  derhen  featnnggartig 
mflchtiger  Wulst  trennt  aU  OeBimie  den  Unt 
geBchoss.  Aehnlich  sind  die  FenBter  und  die 
und  rohe  Lisenen  gliedern  an  einzelnen  T 
gOBchoBB.  An  einzelnen  Stellen  ist  dne  l 
durchgeihhrt  Gegenüber  dem  Hanpteiiigmiiy 
mit  Erker  in  drei  GeschoBBen  aus  dem  Win^ 
Hier  befindet  sich  zur  Beohtea  das  «niige  fei 
tal,  das  zu  einer  Wendeltrerae  ftthrt  Ein  i 
flhrigen  Theilen  Behr  derb  gehaltenM  Portel  i 
mündet  ebenf^B  auf  eine  Wendeltrepp&  Der  j 
an  der  Sfldspitze  dient  Jetzt  bIb  Olwerrabnimi 
Im  Gegensätze  zu  all  dieten  inaHnrt  ■ 
Werken  stellt  sich  das  Fürstenhaus  in  der  6i 
als  das  einzige  Gebäude  von  feinoer  Dnrol 
1575  durch  Doctor  G«org  Sode  erbaut^*) 
langer  Front  in  zwei  Stockwerken  and  einem  < 
terisirten  DachgesohosB  mit  seiner  Langseite 
Btrasse  der  Stadt,  an  beiden  Enden  mit  rn 
Erkern  geachmflckt  (Fig.  219),  die  nicht  bloi 
tektonische  Gliederung  zeigen,  sondern  auch 
Laubwerk,  Wappen  und  Inschrifttafebi  gezie 
tirten  Quadern,  die  Anwendung  von  doriächen 
glyphenfriesen,  so  wie  das  häufig  Torkommeni 
werk  entsprechen  dem  Oharakter  dieser  ^»l 


^wm 
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i  Sandstein  ausgeführt  aiDd^  zeigt  die  Fa^e  den  Putzbau  und 
rirf  nur  durch  die  paarweis  grappirten  Fenater  mit  ihren  krilf- 
gcn  im  Charakter  des  Miitchitters  gearbeitete»  Rahmen  belebt 
Ein  zierliches  CousoleiigCHiiiis  Itildet  den  Ab^chluss;  die  Dachgieb«! 
tnd  maassvoll  und  fein  mit  Pilasteru  cingcfa98t  und  durch  Zahn- 
rhnittgesinise  gegliedert.  Ein  gchliehtes  Bogcnportal,  darllbcr  das 
emalte  säebsiscfae  Wappen  und  eine  Insebrifttafel,  ftlbrt  iu  den  ge- 
rf'lbteii  Flur,  und  von  dort  gelangt  man  7,u  einer  rechts  iu  eiuem 
anden  Tliurm  gegen  den  Hof  vorgebauten  Wendeltreppe.  Den  oberen 
■heil  dieses  Treppenthurmeserljliekt  man  HufiiuBrer. Abbildung.  Am 
restlichen  Erker  der  Fa^ade  bezeichnet  ein  .Stoinmelzzeieben  nebst 
eo  Buchstaben  P  W  wabracheiiilich  den  Namen  des  Kaumei&ter», 
^weiobere  Entfaltung  gewinnt  die  .\rchitcktur  in  Leipzig  erst 
l^n  Ausgang  der  Kpuche  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts, 
line  grössere  Üppigkeit  in  der  Dekoration  macht  sich  an  den 
'«^cn  geltend.  Ein  PracbtatUck  dieser  Art  ist  das  HauB  in 
ler  Nfcolaiatrasse  Nn.  47,  ein  hober  Giebelbau,  im  Erdgeseboss 
bistika,  die  oberen  Stockwerke  mit  schlanken  dorischen  und 
inischen  Ualbsiiulen,  darüber  der  Gicliel  mit  ionischer  »uid  korintb- 
icher  Ordnung,  an  den  jjeiten  barock  geschweift  mit  Voluten  und 
kbnörkeln.  Die  derben  und  schweren  Omameote  an  deu  Fenster- 
irtlBtungen,  die  sehwUlstigen  Raiikenfriese  und  Fnichtschntlre 
*otcn  schon  auf  sehr  späte  Zeit  Über  der  Ilaustbltr  ein  noch 
ttt  stiÜäirte»  Eisengitter,  Wie  man  ein  einfacheres  Portal  hlos 
weh  facettirtc  Quadorungen  an  Pfeilern  und  ArchivoUen  wirksam 
usbildete,  zeigt  die  übrigens  mndemisirte  Fa^ade  ReichsstraaBc 
fo.  44.  In  derselben  ^itraflse  No.  ö  eins  der  wenigen  HUuser  mit 
legantcr  auagehildctcn  Gliedern,  die  Fa^adc  zwar  eiufacli,  aber 
U  breite  rundbogige  Portal  mit  hnbseben  MuBcheluiHcbeu  und 
rieh  gegliederter  Archivulte;  darllbcr  ein  rechtwinkliger  Erker, 
tssen  Auskragung  prichlig  decorirt  ist,  endlich  als  AbscbluBs 
In  hoher  Giebel  mit  zwei  Ordnungen  schlanker  korinlbischer  Halb- 
lolen,  ausserdem  mit  barocken  Voluten  cingefasst  Nicht  minder 
richtig  ein  diagonal  gestellter  Erker  in  derselben  ßtnuiso  an 
em  Eckhaud  No.  3,  (Specks  Hof(.  Dagegen  ein  polygoner  Erker 
lit  präebtigera,  aber  schon  krautartig  breitem  Atanthuslatib, 
«lelies  alle  Flächen  Überzieht,  an  dem  Hauso  Qrimmaischc  Htrasse 
'o.  35.  Die  Behandlung  dieser  Arbeiten  ist  nicht  mehr  die  knappe, 
tharfe  der  Stcintcohnik,  sondern  die  weiche,  breite  der  Hote- 
sfanttzerei.  Eins  der  spätesten  BeiHpiele  endlich  irt  Ilainstrasse 
'o.  I,  wo  ein  prachtvoller  Erker  in  drei  Geschossen  an  allen 
Uchen  dies  Hppige  Lauhornamcnt  zeigt  Uamit  ist  aber  die 
Tttnxe  unserer  Epoche  schon  UberschrittcD. 
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in.  Bach.    IteiiaisaaDce  in  Dentficfalaad. 


Altflobtrc- 


Seit  1-145  den  KurfOrbten  run  Sachsen  za^theüt,  die  i 
Zeit  laog  dort  regidirten,  entwickelte  die  Stadt  Altenbarg 
Lauf  des  16.  Jahrhunderts  eine  re^e  Bauthäü^cit,  wel^  idM 
frtll)  zur  .Aufnahme  der  Renaissance  führte.  Zuerst  tretan  & 
Kurmeu  de»  ueuoii  Stils  au  dem  grossen  H&ufiC  der  SporergUM 
No.  1  uns  ent^eg^n.  K»  bat  ein  t*urtal  rum  Jahre  1531  k 
schlichten  frahon  Renaissance  formen,  die  cinnihtnenden  PUaattr 
mit  flai-kcn  Ku^elu  ^'t^i^Liutlckt,  ähnlich  den  iUtcreu  Feaiteil 
am  Scliloss  zu  Dresden,  die  ßekrünung  eiu  Bogrenfeld  mit  mM^it- 
artiger  Dekoration,  ebenfaÜB  mit  Kugeln  besetzt  An  den  Fcnsten 
und  dem  breiteren  Tborwegc  zeigen  sich  nuch  die  dvn^ 
BchueidondOD  Stäbe  der  Gothik.  Ein  anderes  ebeotalls  uubede» 
tende»  l'ortal  vom  Jahr  1537  iiudet  eich  in  derselben  Stnut 
Nu.  Is.  Es  trägt  die  bekannte  Inschrift:  Vcrbum  domini  maael  tt 
aetenium.  Dazu:  Amen  dicu  vobifi  ego  Bum  ostium  ovioia.  li 
derselben  Strasse  No.  2  ein  Portal  des  Hpfltercn  Stile»  mit  SdU» 
nischen,  l.')t>9  erbaut,  101)5  im  Fries  umgestaltet. 

Das  ÜKUptwerk  i»t  aber  da«,  Ratbbaus.  Es  wurde  IM 
begonnen,  im  Frtlhling  des  folgenden  Jahres  unter  Dach  gehndtf 
und  am  10.  November  1564  ftusscrlicb  dureb  AnCMlMa  ^ 
Thurmknopfcs  vollendet-  Die  Hauptleitung  de«  Baue«  Intte 
aU  Erbauer  des  Schlosses  zur  frübliclien  Wiederkunft  bdn 
fdrstliube  Baumeister  Nicolmts  Grohmaim  m  Weimar,  von  drm  i 
der  Entwurf  herrührte.  Die  Bildbaucrar leiten  wurden  durch  Bm 
Hemer  und  Caspar  ßoschel  aus  Chemnitz  ausge/Qhrt.*)  E* 
ein  stattlicher  reich  behandelter  Bau  von  edlen  KenaissaBoetonM 
(Fig.  22ü)  mit  gewaltigem  rings  abgewalmtem  Dach  bededU,  ab  ii 
Vorderseite  mit  einem  polygonen  Treppeuthunn  aosgCAlaltCt, 
beiden  Ecken  gegen  (Ion  Markt  mit  den  auggokragten  halbcoAl 
Erkern  gcschniUckt,  welche  in  ähnlicbcr  Anlage  und  Dekontii 
zuerst  in  Torgau  vorkommen,  und  in  ähnlicher  Weise  am  FlnM 
hause  zu  Ixiipzig  anftreten.  Das  Untcr^sohoss  de»  Thuae 
in  der  damals  beliebten  Weise  recht  winklig  angele^  ud 
einer  Altane  geschlossen.  Das  Hnuptportal  sowie  zwei 
Portale  sind  mit  ionischen  Säulen  eingefasst  and  mit 
Inschriften  gescbmUckl.  Auch  der  Unterbau  hat  eine  Ui 
von  sehr  lang  gozogoncn  kannelirtcn  Siulen  derselben  On 
Die  Fenster  mit  den  eingekerbten  Habmon  und  einem  Giebel 


*}  E.  T.  Bnon,  öcub.  des  Batbh.  »o  Alteobnrg  (1S64)  S.  11 
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Kap.  XV.    Obersftchaen. 


emgeliMieuer  Kugel,  die  Gesimee  mit  ibreu  kräftigßa  CodsoIcd,  die 
Erker  mit  ihren  Pilaetern  und  KcUef»,  recht«  Ftlrstcnportraits, 
links  die  Geschichte  de»  SOndeufalles,  endlich  die  maassvoll  he- 
handelteu  GichcL,  welche  dem  Dache  vor^actzt  «ind  und  gemalte 
Ornamente  zeigen,  das  Alles  zeugt  vou  einer  Öborwiegend  klassi- 
aiatinchcu  Behandlung,  doch  ohne  Trockenheit.  An  Feinheit  der 
Ansführung  int  Ubrigens  die  Dekoration  der  Erker  der  am  Ftlraten- 
hause  zu  Leipzig  untergeordnet. 

Im  Innern  fuhrt  die  hreitc  Wendeltreppe  zu  einer  hertlichen 
gössen  Halle  mit  reich  gegliederter  Balkendecke  aof  kanuelirten 
ionischen  Hnlwululen.    Auch  die  KopfbAnder  ftind  als  antikiBireode 
Gonsnlen  behandelt.    Mehrere  prächtig  dekorirte  Thtlrou,  Kamine 
and  eine  Tribflue  für  die  Musiker  schmücken  diese  ansehuli'^hc 
Halle.   Uchor  der  Thllrc  zum  lüithseaal  liest  man  das  bedeutsame 
Motto:   Blandis   vorim   et   atrocibus  poenie.     Da»   Kathsümmer 
selbst  hat  äbnIicL  reiche  Decke  wie  der  Vorsaal,  die  Fenatcr- 
mhmfu  sind  auf  kraftvolle  ionische  Säulen  gesttttxt,  die  Portale 
Bugemein  reich  geschnitzt,  mit  Hermen  und  Karyatiden  cingefasat, 
ober  dem  einen   der  thronende  Weltrichter.     F.in   anstosHendc» 
Gemach,  das  auf  den  Erker  hiuaus  geht,  zeigt  einfachere  Behand- 
lung an  Decke  und  Fenstern,  aber  ähnliche  Portale. 

Das  Schi 088,  eine  ausgedehnte  Anlage,  deren  Entatebong  ins 
Mittelalter    hinaufreicht,    ist    mit   Ausnahme    der    reicbcn    spät- 
gothischon  Kapelle  ohne  kilnsllerische?  Interesse.     Nur  im  inner« 
Schlosfihof  sieht  man  den  Ansatz  einer  dreiatücklgen  Arkade,  von 
der  Jedoch  nur  zwei  Systeme  ausgefllhrt   sind:   im  ErdgescbosH 
Bnstika  mit  abertrieben  gesehweilten  dorischen  Säulen,  die  beide« 
oberen  Stockwerke  mit  flachgedrückten.  Bögen,  im  ersten  Stoolc 
auf  toskanischen  Säulen,  im  zweiten  auf  Pfeiler«,  die  mit  ähnlichen 
Halhsäuleu  bekleidet  sind,  eine  Arbeit  der  Zeit  um  ItJOO  ohne  be- 
«ondcre  Feinheit    Auch  der  damit  verbundene  Treppouthunu  und 
das  Portal  desselben  ist  uur  Mittelgut. 


Halle. 

l'ntor  den  Stfidten  dieses  Gebiet»,    weloho  eine  MllmtÄndlgo 
Rolle  spielen,  ist  voratlglich  Halle   zu    nennen.    Schon  seit  dna 
13.  Jahrhundert  hatte  die  Stadt  durch   ihre  Salzwcrke  solche  Be- 
deutung erlangt,  dasi»  »ie  mit   den    Krzbiachöfen  von  Magdeburg 
hartnackige  Fehden  durchfechten  und   »ich   MSfi  gegen  ein  irtarktn 
Heer  des  Erzbisehofs  GUather  uud    dcH   Kurnintteii  vou  HacbKCi^ 
behaupten  konnte.    Ihr  Wohlstami    nabln  im  l-aufe  de«  ir,  J^.\jj._ 
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bundcrts  durch  den  iiutner  ausgedehnteren  flandel  stetig  lu;  ttar 
die   stßls   wachsonde,  durch  (Ue  sftchsiseheD   Fdrsten  gefSrtoti 
UlUthe  Leipzigs,  mehr  norh  innere  Streitigkeiten  zwischen  PfttaJtiil 
und  Volkspartei  zerrütteten  bald  ihre  MachtstclluDg,  fo  dA»En- 
bim-hof  KniBt,  im  Bunde  mit  den  Demokraten,  :<ich  147S  derSHAt 
bemächtigen    und    dureh    Anlegung    der    gewaltigen    HoiitriM^ 
(1484 — 1!>03)  festen  Fms  darin  fassen  konnte.')  Noch  eolMbeid» 
der  griff  Erzbiäc-hor  Albrecht  von  Brandenburg  (1313 — 1545)  b 
die  Gosehicke  der  Stadt  ein.    Dieser  weltlich  gesinnte,  aber  aidi 
alten  Seiten  untemebmende  und  rflcksicLtfilos  vorgehende  Kireha- 
farst,*)   der  seit    1514   die    beiden   mächtigen  ErzbistbUaier  tm 
Mainz  und  von  Magdeburg  besass,  1518  dazu  die  Kardinaliwtrie 
erhielt.  Bäumte  nicht,  in  umfaBBender  Weise  die  inneren  und  ioa» 
ren  A'crhältuissc  der  Stadt  umzugestalten.     Ohne  Pietüi  fOr  itk 
Althergebrachte,  »einem  Hange  zur  Pracht  und  zn   glinieBd« 
kDnf)tleri liehen  Unternehmungen  nachgebend,  risft  er  alte  Kirtta 
ein,  verüuilcrte  die  Pfarrsprengol,  grfludete  neue  Stiftungeiib  ttlfit 
ansehnliche  Bauten  hinzu  und  btlrgerte  den  Stil  der  Uenabnin 
in  Halle  ein,  wie  er  Ihn  bei  dem  acfaOnen  Brunnen  auf  dem  Mute 
platz  zn  Mainz  (oben  R.  425)  ebenfalls  zur  Oeltung  gebracht  bMü 
Seine  erste  bedeutende  Unternehmung  in  Halle  ist  die  Domkirdii 
welche  er  mit  Beibehaltung  der  miUelaltcr liehen  Anlage  seil  l&W 
zum  CoUegiatstift  umwandelte  und  glftnzend  ausstattete.    DuA 
verband  er  einen  neuen  Palast  zwiacbon  den  Gobftaden  an  Dw 
und  dem  Klausthor,  die   nonb  jetzt  vorhandene  Kesidenz  U539t. 
Noch  gewaltsamer  riss  er  die  beiden  alten  Kirchen  am  Markte 
nieder  und  erbaute  seit  1520  die  großartige  Marienkirehe,  bm^ 
ganz  in  gothischcm  Stil,  aber  mit  reicher  Itenaissaneedennrifai 
dos  Innern.    Sebun  vorher  hatte  er  seinem  (lOnstlftig  Hau  v« 
Schdnitz  mehrere  Kapellen  am  Markte  geschenkt,  am  aoi  dm 
Steinen  eine  Reihe  stattlicher  Gcbftude  zu  errichten.  Die  ^luMmt 
Anlage  Je»  Marktplatzes,  der  kaum  einem  anderen  in  DentBcUml' 
zu  weichen  braucht  und  den  die  gewaltigen  zum  Thcil  uuob  min^ 
alterltchenThttrme  sammt  den  imposanten  Massen  der  Maiienkiroi« 
Überragen,  ist  Albrechts  Werk.    Noch  verdienstlicher  war  «■,<!■« 
er  den  Rath  bewog,  die  verderbliche  alte  Sitte  des  Beerdifäi  h 
der  Stadt  aufzugeben  nnd  vor  den  Thoren  jenen  Friedhof  aas^ 
legen,  dessen  grossarCige  Gestalt  und  ktlnaUensche  Anmlitling  U 


<)  Vgl.  Dreybttupt,  BesclireiK  dea  Saal-Crerftet.  ll&fr.  S  Bla.  FbL. 
Mwie  C.  H.  vom  Hageo,  die  Sudt  HiUle.  I.  Bd.  1867.  —  ■)  C  E  vw 
Hagen,  r,  bi  S.  Dazu  J.  H.  UeDne«.  .\lbrecbt  voa  Bnnidcnbarff.  late 
I8&S  und  J.  May,  Albrvoht  I  »od  Hain  and  Maic^lebor;.     I.  Bd.  iWi. 
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itticbtand  einzig  diiHteht  iCndlicb  wurde,  Albreebt  gegeo  seine 
tigD«  AbMclit  mittelbar  Anlasa  zur  Eiufübruitg  der  Reformation 
In  den  Diöcesen  Magdeburg  und  Halberstadt,  da  er  1539  den 
TersamnieUen  Stauden  gegen  ßc/ahlung  seiner  anscholieben  Schul- 
denlast freie  Keligio »»Übung  bewilligte. 

In  der  Geschiebte  der  Deutschen  RcnalManc«  gcbtihrt  diesem 
Rirobenftlrsten  eine  hervorragende  Stolle.  Auf  der  Unirersitfit 
zu  Krankfurt  au  der  Oder,  wo  er  auch  Ulrich  von  Hütten  kennen 
lernte,  war  er  durch  bumauistiBehe  Studien  in  den  (iei»t  der  neuen 
Zeit  eingeführt  worden.  Auf  religittsem  Gebiete  zwar  hielt  er, 
dnreh  seine  hohe  kirchliche  Stellung  in  eingewurKclten  Vorurtheilcn 
festgebannt,  streng  am  Altbergebraehten  ;  aber  um  so  röckhallloger 
gab  er  sich  der  Pflege  des  ktlnstleriifohcn  Leben»  hin.  Unter 
allen  gleichzeitigen  FDi'aten  Deut-t'^hlanda  hat  keiner  in  so  nach- 
diüeklicber  Weise  die  Kdnstc  gepflegt  wie  er.  Was  durch  seine 
Bestellungen  Meister  wie  DBrer,  Grunewald,  Uans  Sebald  Rebam, 
Luea»  Cranach  geschaffen  haben,  ist  bekaunl.  Die  Piunkothek 
in  Manchen,  die  Galerien  zu  Asebaffenburg,  Berlin.  Darmstadt 
und  Mainz,  die  Geniflidesammitfng  des  Louvre,  die  Kirchen  zu 
Halle  und  A«ch.^fFenburg  weisen  eine  reiche  Zahl  von  OemiÜden 
auf,  die  durch  ihn  bervorjierufen  wurden.  In  der  Bibliothek  zu 
Aschaffenburg  siebt  man  mehrere  Missale's  und  Gebethöoher,  die 
durch  Kiklas  Glofikendon  und  lluns  Sebald  Beham  mit  pracht- 
ToUen  Miniafuron  aufs  reichste  geschniltckt  sind.  Zweimal  stach 
Dftrersein  Bildnissin  Kupfer;  durch  die  TorzdgUchätenMeiüter  liesa 
er  seine  Siegvl  steclftn,  die  zum  kOnstlerisch  Wcrthrollsten  dieser 
Gattung  gehüren.  Peter  Vischer  musrtte  ihm  das  ausgezeichnete 
Grabdenkmal  fllr  die  Stifti^kirche  zu  A»eliaffenburg  arbeiten;  von 
Johann  Vischcr  liess  er  dann  ebendort  das  schöne  Kclicfbild  der 
Madonna  setzen,  und  auch  das  in  edlen  Kenaissanceformeu  duroli- 
.  geführte,  Jedenfalls  aus  der  Viseheriachen  Werkstatt  herrührende 
nCbmbmal  der  b.  Margarctlia  in  derselben  Kirche  lat  durch  ihn  bor- 
^vorgerufen.  Die  von  ihm  oeu  gegrtlndeten  kireblicben  Stiftungen, 
namentlicfa  den  Dom  zu  Halle  stattete  er  mit  prachtvollen  Para- 
DWnten,  Reliquien  und  kllnaticrisch  geschrallckten  heiligen  Gefftssen 
aas.  Die  nHeiligtiiUnicr"  dieser  Kirche  mussle  dann  DUrer  in 
einem  eignen  Werke  in  Kupfer  stechen.  Von  den  architektonischen 
Schöpfungen  des  kunstticbenden  FQrsten  beutzt  Halle  noch  eine 
ansehnlielie  Zahl.  Wie  an  Jenem  Brunnen  zu  Mainz,  ja  noch 
einige  Jahre  früher  tritt  hier  die  Bennissance  in  dem  volleu  Zauber 
Uirer  spielenden  Decoratiou  auf,  so  dass  diese  Arlteiten  zu  den 
ftubesten  geboren,  welche  der  neue  Stil  in  Deutschland  geRcbaf- 
fen  hat. 
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In  ttcinem  Eifer  ftlr  den  katbolischeD  Glauben  ivAodt«  Albmät 
lianpteäehlicli  der  Ausstattung  voti  Kirchen  seine  Aatoeriunktil 
zu.  Der  Dum  udor  die  Frcdigorkircbc  ist  kcioeswega,  wie  an 
wohl  gesa^  hat,  von  ihm  erbaut  wonleo;  vielmehr  zeigt  der  Cbtr 
eine  «trenne  frlLbgotbisclie  Compoeition  in'  edlen  Formea  nm 
Anfang  des  U.  JahrhundertH,  wäbrend  das  Schiff  etwas  iplttr 
entstanden  zu  nein  scheint  AU  aber  Albreeht  das  CoUflgiatritt 
hier  gründete,  Bcliruüektc  er  seit  1^20  den  Bau  mit  einer  A» 
zahl   bedeutender  Werke.    Er    wuaste  dafUr  KilusÜer    heraa  n 


ik^   _ 


ziehen,  welebe  den  neuen  Stil  in  selbständiger,  zum  Theü 
hafter  Weise  zu  behandeln  verstanden.  Dieser  Zeit  gtUct  m 
ntirdlicbenScitcnscbifTdic  elegant  in  Frtthrcnaissnnceformen  behia- 
dello  Dcdikationstafel  vom  Jahre  1523.  Ferner  die  Kamel 
Jahre  1526,  eins  der  reichsten  Skulpturwerke  unsrer  Rei 
(Fig.  221).  Völlig  mit  Laubwerk,  gpiclendcn  Putten,  nichaa 
Q-liedcruugen  und  plastiscben  Darstellungen  gearbniUekt^  ADm  i« 
Sandstein  mit  grossem  Gesehiek  ausgeführt,  bemalt  and  veiigaUeCr 
hat  das  Werk  den  Ausdruck  Uppi^'ster  Lebensfriscbc.  Ueber  dar 
Aufgang  ist  ein  Ercehomo,  an  der  Trcppenhrflgtung  «iwl  *C 
tCircbenvftler,  an  der  oberen  Einfassung  die  Apostel  nnd  die  Eva» 
gelisteo  dargestellt     Von  derselben  Fracht  ist  die  TliQr  zar  ü^ 


i,  fabelhaft  reich  liekorirt,  mit  zwei  ganz  in  Bildwerk  auf- 
6st«D  Säulen  eiiigcra«8l.    Auch  dud  kleinu  «üdlichf  Portal  der 
Elrche  zeigt  dieselbe  apiclcude  Eleganz.    Kndlich  gehören  in  die- 
Zeit  die  AposteiHtatiien  aii  den  i'feilem  des  Scbiffoft,  höchst 
utende   Ge«ta]teu    im   grossartigstca   Stil   DUrcr'seher  Kunst, 
cfatvoll   in  der  Ausprägung  der  Oltaraktere,  die  Gewänder  in 
!U)  knittrigen  Stil  der  damals  namentlich  iu  Nürnberg  herrschte.'] 
ie    rcii'hen    Baldachine,    unter    welchen    sie    stehen,    sind    im 
r'e«eutliclien   noch  gothiseh   und   nehmen   kleine  Consolcu  auf| 
eiche   ätatuetten    von   Propheten    tragen.     Hier    miBchen    sieb 
'onncn  der  Rcnn{»sance  ein,  namentlich  aher  sind  die  grossen 
tooBoleu   der   Hauptfiguren    in    cie-gautester    Weiar    mit   Voluten 
id  Ornamenten  des  neuen  .Stils  dekorirt.    Von  dem  Baue  Albrecbts 
leo  endlich  die  Halbnuidgicbcl,  welche  die  Kirche  au  der 
lite  bekrr>ncn  und  Ihr  ein  so  seltsame«  Goprftge  gehen, 
b  auf  zicmlicli  steilem  L7cr  Ober  der  Siiale  aufrageud,  siebl 
Dom  mehr  einem  weltlichen  als  einem  kindilichen  Gebäude 
ich.    Die  beiden  Thllnue,  welche  Albrecht  an  der  Westseite 
inzuffl,£:te,  waren  in  der  Hast  so  unsolide  ausgcfnhn,  das»  man 
c   1541    nbimgeu  uiusstc.')     Bald   darauf  (15*2^).)  führte  der  häu- 
tige  Fürst    die  Alte  Kestdenz   nebcu   dem   Dome  auf,  die 
iüch,  jetzt  arg  verbaut  und  entstellt,  wenig  von  ihrem  ursprllng- 
iebon  Glänze  bewahrt  hat.     Man  sieht  zwei  grosse  Hogenportale, 
es   mit    einem    kleineren    Pfüricbcn    zur    Seite,    in    einfachen 
'rdhrenaissancefonuen.     Die   Ualimen  der  Pilaster    und   B9gea 
ben  cingeUaeeue  Schilde,  die  an  dem  einen  Portal  ungeschickter 
eise   »og»r   ober    die    Umfassnog    hinausgroifcn,      Der    weite, 
.Aasige  Seblo-ishof  muss  ehemalit  einuu  licdeutenden  Eio- 
ek   gemacht  haben.     Im  Erdgeschoss  sind    noch  Tbcile   des 
nges  erhalten,   welcher  mit   wei^cspanntcn   gedrOokleo 
ron  IG  F.  Axe  Ans  F.rgcscboss  umzog.    Die  stark  gesehwell- 
Sänlen  haben  seblichlt!  FrDbrciiaissancerorDJu 
Völlig   mittelalterlich    dagegen   ist  die  gewaltige  Kaine  der 
D  Erzbischof  Kmst  (s.  o.)  erbauten  Moritzburg,  die  aai  TOUig 
thiaob  behandelten  Wappen')  des  Einganges  die  Jahrxshl  1M7 


f)  Per  Eiodrofk  dieser  herrlichen  Werke  Iddot  M^fadtteh  ditrcb  djo 

ilieh«  Zopfdworation    von   l^lmzweiffon    und    Drapnieo   Ober  den 

i,  wslcbe  die  |c»n<c  Kirch»  vcruMtalMi.    —    *)  V«a  der  ariprtnc- 

prMlit  der  AutaUtiuii^  di<-«br  Kircli«,  die  Albracht  bH  Bitliq>ln, 

cblgoftaaeo,  flAndriAcheo  Teppichen  uud  Koatbarkattaa  }idcr  Art  v«- 

iwendcriftch  1i(>;;nht(>,  pi-bt  das  OedEcht  des  Babjen  (alif«dr.  bti  SUf, 

s.  O.  K(>il.  XLVI)  ItibßndiKe  Anschauong.    —    ")  Vkht  fai  B»aiw<'>'- 

1,  wio  tuan  wohl  behsuptvt  bat 

K«<I«C.   OMob.  <i.  H»mkatuK.  V.  U 
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ztigt  In  der  (Jlricbskirche  {»t  neben  dem  Altar  dn  Tabu- 
nakel,  das  sieh  ans  ftpätgüthischem  Astwerk  aufbaut,  (Uno  wt 
Consolun  und  SSulchen  in  die  zierlichste  KrttlircDaiMtnc«  Ibcr 
geht,  um  Kiiletzt  nieder  mit  naturalistiarli  rersehlnngciKiii  JMni 
zu  enden.  Kh  ist  das  seltsamste  Gemisch,  das  von  der  kftHt 
lerischen  (rAhruug  jener  Epoche  lebendige  Annchaunn;  peti  tl 
derselben  Kirche  eine  reieh  geschnitzte  Kaiutel  tob  1^^  wk 
biblischen  fleschichten,  in  den  Formen  schon  stark  barock.  Bm 
ähnliche  Kanxel,  nicht  minder  reich,  aber  auch  stark  buodE  ■ 
der  Moritzkirche. 

Ein  höchst  bedeutendes  Werk  Ist  aber  die  frrossartifc  A» 
schmtlckun^,  welrhe  die  Marienkirche  (ÜJarktkin^fae)  fai  iDti 
l'heilen  anrzuwcisen  bat  Der  grossartige  Bau  des  Langbunt 
eine  hohe  Hallenkirehe  von  herrlicher  Raumwirkung,  ist  eiM  im 
spatesten  Werke  der  Gotbik  in  DcuterJiland,  von  l?»30  Ins  t5U 
durch  Meister  :VM-«//vim  Ihfmnuu  ausgeführt  An  der  aBdlkki 
Empore  steht:  „Durch  Oottos  liUlf  hab'  ich  Nickel  Ho&muia  dicM 
Bau  in  15^4  Tollendet"  Daa  Merkwürdigste  ist  aber,  daas  der 
selbe  Meister  den  ganzen  gothisch  ronstrairtcn  Bau  in  Bcninner 
formen  demrirt  bat.  In  den  Seitensrhiffen  sind  Dämlitdk  EBpam 
auf  gothischen  Pfeilern  und  gi-j-ippten  Kreuzgewölben  an^MicdM^ 
aber  die  ganzen  Zwickelfläehen  in  Sandstein  mit  Re&aimoot 
Ornamenten,  Laub  und-  Rankenwerk,  mit  Figflrlichem  geniscH 
bedeckt  Die  Brüstung  der  Emporen  ist  mit  Kandebiberaiulct« 
tni  Stil  der  FrQbveuaiasanco  eingetheiltf  aber  mit  t"*^^"'^* 
Maasswerk  gefedert  Ebenso  zeigt  die  obere  Empor«  fan  lOrf- 
liehcn  Seitensrhiff  dieselben  Formen  in  Holzscbnitxcrei.  HierM 
aneh  an  den  Pfeilern  der  oberen  Empore  zwei  prflcbtige  Pri^ 
bäume  ausgeführt.  Dazu  kommt  nun,  dass  die  ganze  Kirche  ii 
den  Seiten sehiffcn  nnter  den  Emporen  mit  einem  Stohlwfldt  d« 
besten  Renaissance  vorsehen  ist,  die  RQckwflnde  mit  feinw  R- 
lastern  deenrirt,  Alles  reich  und  mannigfaltig,  nÄmmtliche  hA 
FIfichen  mit  edlem  Laubwerk  befleckt  Ein  dorischer  Trigljrpba- 
fries  mit  einer  trefflich  stilisirten  Bekrünung  bildet  deo  Abacihia 
Man  liest  wiedcrhult  die  Jahreszahlen  1562  bis  156(j  und  kiM 
flas  rortschreiteu  der  Arbeit  bis  in's  Einzelne  rerfot^en.  Dtt 
kommen  ChorstQhle  vom  Jahre  1575,  endlich  hinter  den  ÜM^ 
allar  die  prachtvollsten  KedUia,  in  Schnitzarbeit  rt«  «KW 
Üppigeren  Formen,  vom  Jahr  I50ri.  Der  FrOhrenaianaee  g^rt 
dagegen  die  Kanzel,  bei  welcher  sogar  in  den  Details  noeli  Her 
wiegend  die  Gotbik  herrscht;  die  Pilastcr  doe  Eingang«  ab« 
zeigen  die  Kenoiasancefonneu, 

Die  Profanbauten  stehen  hier  hinter  den  Kireben  aafidM 
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lEurflck.  Das  Katlihaus  ist  ein  ^erin^rcr  Bau  spätgothischer 
it    Die  Logg^ia  den  MittL'lbaucs  orrirlilete  lür^S  der  una  schon 

""bekannte  Sikolaus  JJo/mann.  Im.  louern  zeigt  der  obere  Vorsaal 
tQchtig  geg-Uederte  Balkendecken  mit  Kngsettirungen,  die  Balken 
in  oiittclallerlielier  Wolao  ausgekclilt;  ausserdem  ein  ätoinerneä 
Portal  in  FrObremiisManKeform,  einfach,  mit  Pilantem  und  miischel- 
geftHItem  Bof;;engieb(.'l.  Sodann  ein  scbi*ner  Schrank  mit  eing-elegter 
Arbeit,  architcktouisebe  Prospekte  darBtelleud.     Wichtiger  ist  die 

»aebeu  dem  liatlibaus  liegende  ätadtnaage, jetzt  als  Scbule  dienend, 
ein  stattlicher  Steinbau  mit  sehr  reichem  Portal  atis  guter  Re- 
nalaBancezcit  l&7:i  bis  ITiSl  entstanden.*)  In  der  Dekoration  des 
Portaltt,  an  den  Srhäfteu  der  dorisclien  Pilasler,  an  üogeuzwickeln, 
dem  Fries  und  Aufsalz  herrscht  ein  scbUn  gezeichnetes  Laubtverk 
Tor,  namentlich  im  Fries  Akanthusranken  mit  spielenden  Patten, 
an  den  Zwickeln  zwei  kraftige  Köpfe  in  Hochrelief  weit  heraus- 
schauend, die  ArchivoUe  seihst  faeettirt,  endlich  an  den  Posta- 
menten Löweukfipfe.  Ein  kleines  Pförtcbcn  für  FussgÄnger 
daneben  hat  Seitcnnischcn  mit  Muschelwfllbung.  Urspröngüch 
■  erhielt  die  Kaeade  ein  reicheres  Gepräge  durch  zwei  im  erRten 
V  Stock  v«irg«kragte  Erker,  die  man  auf  der  Abbildung  bei  Dreyhaupt 
noch  sieht  Im  luDeru  fflhrt  ein  mächtiger  flachgedeckter  Flur 
lu  einer  schönen  Wendeltreppe  mit  gekehlter  Spindel,  sodann  zu ' 
einem  weiten  Hofe,  dessen  rechter  Flllgcl  in  charaktervollem 
Fachwerk  gebaut,  mit  lief  gekehlten  Balken  und  elegant  ge- 
^  schnitzten  Consolen  aufge^hrt  ist. 

H  Ein  vereiazoltes  Beispiel  der  FrUhrenaissanc«  ist  das  Eckhaus 

^  am  Markt  und  der  KleinBchmicdenatrafise,  auf  beiden  Seiten  mit 
hohem   Giebel,   dessen    Voluten   suuinit   den   Friesen   hloa   durch 
Einkerbungen  wirksam  belebt  sind.   Der  Bau  mag  zn  jener  Cruppe 
Ton  Häusern  gehören,  welche  Hans  von  Schllnitz  am  Markt  auf- 
führen Hess.     Aus  der  mittleren  Zeit  Htainmt  das  Haus  an  der  Ecke 
der  Grossen   und  Kleinen  Stcinstraase,  mit  einem  ausgekragten 
runden  Erker,  der  freilich  jetzt  halb  verbaut  ist,  aber  an  der 
BrOatang  noch  elegantes  Rankenwerk  zeigt    Die  tlbrigca  Privat- 
bauten  geboren   hier  erst  der  Hchlusszcit  an  und  sind  weder  an 
Zahl  noch  an  kOnsUerischer  Bedeutung  hervorragend.    Eine  Aus- 
nahme macht  das  grosso  Prachtportal  in  der  I.eipzigcrstrassc  No.  G, 
datin  vom   Jahr   1600.    Es  hat  auf  den  Seiten  Sitznischen  mit 
Muschelwülhungen  und  Öffnet  sich  mit  einem  groascn  reich  und 
derb   omamentirten  Bogen;  darüber  Hermen,  die   das  Oealmse 
ta^en,  in  den  Zwickehi  die  liegenden  Gestalten  von  Sonne  und 
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Mond;  auf  dem  Gesimse  Juxtilia,  Temperantiu   uud  äiiDioo  Bit 
dem  Lüwen,  dazwüchcn  [neclirift^cluld«  von  FrncbtMbnBm  ca> 
gefiisst    Das  Ganze  pracittvüil  barock,  von  g^roaser  dmoruinr 
Wirkung,  die  aber  iit  Mist-verhältDiüs  Hiebt  mit  der  EU  klöm 
Fahnde.    Der  mit  Kreuz<;ewulbeu  bedeckte  Flor  mtnd«C  mX  liam 
Ui>t',  üpr  TUQ  krdt'tigeD  Fadiwerkbiiuieu  cingefaMt  Est    Ela  blb- 
sches  kleineres  Portal  mit  7Jerlicher  Gliodoning  »cht  nun  in  der 
Grussun  Muritz^trassei  ein  krativoll  derbes  RarocLportal  bü  1» 
kunischen  .Säuleu  auf  bubeu  i'oatamenteii,  daneben  eise  Ueiae 
recbtwiuklige  Pforte  in  der  Grossen  Stcinslra««  No.  71.    Wif 
LiD^c  gele<,'entlich  die   frQbere  KeDaisaanceforni   bicr  oachwiiiL 
Biebt  mau   an  dem   Portal  der  Kleiuen   KlausRtraa&e  No.  6  tob 
Jabr  IGöS.    Einige  Male  kommen  reich  gcscbnitiJc  Holzerker  nr, 
die  in  Anlage  und  Behandlung  den  späte»  I.eipziger  Ei^eni  nl> 
sprcüben,    8o  au  dorn  llauH  KleiuBcbmieden»tmi^sc  No.  2  ein  \m 
oben  binauf  ganz  mit  Laul)iverk  und  Fracbuchnüren  bededltt 
Aehulicb,  uur  nicht  ganz  so  reich,  Grosse  Märkerstraäse  Na  l 
Ein  Werk  von  besonderer  Grossartigkeit,  meines  Wuhbi  k 
Deutschland  einzig  dastehend,  ist  der  alto  Friedhuf.     W^enn  au 
an   der  Osrscile  der  Stadt  bei  duu   neuen  Anlagen   «lob  recto 
wendet,  su  fuhrt  zwischen  hohen  Mauern  der  gaaft  AtMägeuk 
Weg  in  einigen  Minuten  nach  dieciem  Gotteaaeker,  der  mit  Hiaea 
bcrrltcbcu  Bautiigruppcu  die  Höhe  beherrscht  und  einen  waaia^ 
vollen  Blick  auf  diu  !Hadt  mit  ihren  ThUrmen  bin  in  da«  Sattf- 
thal  gewährt    Ein  Thorwog,  llbcr  wclebcnt  sich  ein  Kappdlksa 
aufbaut,  (Uhrt  in  ein  ungchouree  Viereck,  welches  rings  voa  ir 
kadcn,  und  zwar  94  Uögeu  von  etwa  1(>  Fuh-s  Sjuiniiong  eiagliMM 
ist     Es  sind  Flachbügeo,  auf  lb.bmcnpihiHteru  ruhend,  jeder  4l 
besonderes  Familicnbegräbnias  eiuscbliessend,  an  den  .\r^nka 
mit  Inschriften  bedeckt,  an  HAmmtlichcn  I^laatera  und  ZuMetI- 
äAclicu    mit    Ornamenlou    der    besten   Reaaiasance    geaekmtdl. 
Heber  dem  Eingangsportal  das  kräftig  behandelte  Brusäiild  to 
Baumeisters  McAel  Hofmatm.    Aber  auch  ohne  dies  monuMBtak 
Zeugnis»  würde  man  aus  der  Aehulichkeit  mit  den  Fonaan  iiK 
Marktkircbe  auf  denselben  Arcbitekleu  acblieMcn.    Ja  »of«!  ■ 
denselben  Jahren,  als  das  umfangreiche  ätuhlwerk  jener  Kjnht 
geschnitzt  wurde,  geschah  die  Ausfuhrung  dca  Friedhofs.    Hia 
liest  wiederholt  die  Jahreszahlen  1363  bis  15ü5,  daza  mebrwk 
die  NameniizUge  des  Meistens,  ausaerdeui  noch  die  BucbsubeaT.B. 
uud  un  der  Ostacito  nennt  sieh  einmal  Hans  Rauche.    An  itf 
äUdaeitc  sind  eine  Anzahl  von  Bügen  in  einem   besonderen  ätÜ 
dckorirt,  so  dasa  die  Hauken  des  Limbiverka  atcb  wie  Weinraakn 
iu  wunderbar  reichem  Spiel  in  und  um  einander  vcrachUnceiL    !■ 
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üebrigen  herrecht  p^see  Einhftt  der  Dckorfiliou,  and  es  ist  er- 
slaunlich,  wie  ao  einem  so  iinsgedelmten  Werk  das  dekurative 
Talent  und  die  Erfindungsgabe  nimmer  erlahmt.  Da»»  rann  die 
AosfnliniDg  auf  verBchiedeue  Hände  vertheilcii  wusste,  ist  begreif- 
lich; manches  ist  von  voirttglicher  Feinheil,  nur  das  Figttriiche 
zum  Theil  von  gorinfrercm  Wcrth.  Dass  aber  die  Stadt  neben 
den  gTossartigeu  Arbeiten  in  der  Marktkirehe  noch  ein  solches 
Werk  zu  gleicher  Zeit  fordern  konnte^  ist  ein  scbOner  Beweis  fUr 
Ihren  HoDumentatfiiQn  und  wohl  auch  für  ein  beBouders  reges 
itiigifisea  Leben. 


Vdw 


MeTBehnrf;. 


Dieser  uralte  ßisebornüitz  bewahrt  in  dem  mächtigen  Scbloss 
ein  grossartiges  Zeugiiiss  der  KUrateo,  die  hier  residirt.  Mit 
stioen  drei  riligeln  umfasst  ob  einen  weiten  viereckigcu  Hofraum, 
dessen  vierte  nach  Buden  gelegene  Seite  der  Dom  begrenzt  und 
awar  derart,  dasH  die  wesilichen  Fa^aden  des  Schlosses  und  des 
[Mnee  in  derselben  Flucht  liegen.') 

Die  nordwestliche  Kcke  des  Schlosses   ist  von  einem  mit 
tn  bepflanzten  Hof  umgeben,  uoi  den  «ich  kleinere  Wirtb- 

iftftgebäudr  grii|)inren.  Man  betritt  diesen  Hof  vom  Uoniplntx 
aus  durch  ein  stattliehes  Portal  in  kräftiger  Bossagenarcbitektur 
mit  etwas  barockem  AufsaU  (das  Merseburger  Wappen  von  LOwcn 
gebalten).  Durch  einen  verhaltnissmässi;?  kloinen  Durchgang  ge- 
lang man  von  da  in  den  imposanten  iniicrn  Jichlosshof.  Hier 
itebt  auch  der  alte  schwarze  KOfig,  iu  welcUem  der  historische'' 
Merseburgcr  Rabe  gefüttert  wird. 

Vor  den  letzten  Giebel  der  Westfacade  logt  sich  ein  schlan- 
ker hoher  Trcppcntburni,  dessglcicbcn  eioer  vor  den  mitllcrcn 
aiebel  der  Nordfa^ade.  Die  letztere  ist  gegon  den  SchloMgartcn 
Sericbtct,  in  dessen  Aic  eiu  stattlicher  Colounadonbau  aus  späterer 
Seit  steht.  Eine  bepflanzte  Terrasse  mit  prächtiger  Aussicht  liegt 
for  der  nach  dem  aumulliiK«:'"  Sa.ile-Tbal  huckenden  Ostfagadc, 
lie  im  Verein  mit  den  «cblanken  TliUrmcn  des  S(^hlo»»e»  und  der 
mittelalterlichen  viertbtlrmige.n  Domkirche  vom  jenseitigen  Fluas- 
ifer  aus  ein  ungemein  malerisebes  Bild   gewälhrt 

Die  Architektur  dca  Aeusscm  wie  auch  des  inOem  Sehlcms- 
lofe«    ist  wesentlich    bedingt  durch    die    hoben  Giebel,  welch« 

0    W«rtIivoUc  Notiicn    über   du    NachfolKendo    jerdsiike   ieh    n*mi 
LfcIiH«kt  Ludwig  Neher.    Vgl  Seemann'»  D.  K«ii.  mft  14. 
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sich  (am  NordflUgel  in  weiteren,  am  Üst-  and  WestflB^  ii 
engem  Zwiscbenräunien)  Über  dem  durcL  laufenden  Hanpl^viaM 
bie  zur  Firsthciho  erbeben,  in  drei  ätock\rerke  gctheSi,  4cm 
VerjUnginigen  durcb  Voluten  und  Obelisken  venuittcU  iiaid,  thm 
mit  gcnidlinij^etii  Giebel  gescblosdco. 

Dio  Hauptfitockwerkc  zeigen  grosse  recfaleddge  FmMo', 
durcb  Steiokrcuzc  gelheilt,  oder,  wie  hauptsficbUcb  in  Bot 
Fenster  mit  vrtrbnnfrartig:cni,  aus  drei  einwärts  gekrUmmteD  Se^ 
Dienlcu  gobildelciii  Abucliluss.  Diese  iu  den  sfichsiscbea  Oegetda 
beliebte  Form  gebort  dem  Ausgang  des  SlittelaUers  an.  In  d> 
Tbat  wurde  das  f^(!hloss  grösstenthoila  in  jener  Epocbe  dnrd 
den  Biscbüf  Thilo  von  Trotha  (f  1514)  errichtet 

Im  Uebrigen  sind  die  äussern  Fa^aden  röUig  schmaekloi 
Um  so  reicher  gestaltet  sieh  der  innere  Scblosshof.  Zu  deo  ii 
die  sUdwestUche  und  sUdÖstliebe  Erke  sie-b  legenden  mitteliho- 
lichcD  'rbtlrmcu  der  Domkirebc  gesellt  sich  in  der  nordöstUeta 
Ecke  ein  imposanter  Treppeuthurm  mit  kräftigem  Consolengeiiaae 
und  stattlichem  llelm,  die  Fa^de  fast  um  die  dopjielle  HAe 
Bberragend.  Ein  hnbschea  Portal  (mit  einer  Umrahmong  korifr 
thi»cher  Ordnung;  in  der  einfachen  mit  Voluirn  gesdunSeUn 
Attika  das  erste  sobiefe  Trcpiienfenster)  führt  in  das  Innere  iW 
Thurmes,  an  den  sich  längs  des  dgtlichen  FlQgels  ein  von  Oppfg» 
Grlln  überwachseoer  terrassen artiger  Vorban  lehnt  In  der  Häkl- 
axe  des  folgenden  Giebels  springt  ein  durch  die  zwqi  HanptstMfc- 
werke  und  das  erste  tiieboUtuekwerk  roichcader  Erker  ror,  vd 
frd  hängenden  gothischcn  Rippen  ruhcikt,  oben  durch  eioe  AlAa 
mit  KundfensterD  und  Voluten  abgeschlossen.  In  der  sQdMtHdMi 
Ecke  baut  aich  aus  deni  zweiten  Hnnptstock  ein  langer  bodedftls 
hölzerner  Balkon  auf  Stemconsolen  heraus.  Die  znm  Tbeil  leftr 
grossen  Fenster  dieses  ganzen  Ostflügels  zeigen  fait  aUe  Vätk 
bogigen  Abschluss- 

Ein  reiches  Fortal  bezeichnet  die  Mitte  des  Qftrdlichea  Fllgcli^ 
dessen  unterster  Stock  an  zwei  andern  Portalen  noeb  mitteblMr 
liehen  Einfluss  verrätb.  Die  umrahmendeo  dori^Mrben  Slulen  sif 
St>-lobatcn  tnigen  »her  iljrem  fiobälk  die  Statuen  des  h,  Lanradv 
mit  dem  Kost  und  des  Erangelisten  Johannes,  zwischen  bdilt 
als  krönenden  Abschluss  das  bischöfliche  Wappen,  krdAig  0» 
rahmt,  von  Ltiwen  gehalten.  Alles  ist  reich  decorirt,  der  obw 
Tbcil  des  Sfiulcnschftftes  cannclirt,  doch  sind  die  Oetaili  etwH 
»ehwulstig;  das  Ganze  hat  sehr  gute  Verhältnisse;  In  Ihaligk» 
GcBchmack  ist  der  stattliche  Erker  dieses  I-lDgel«  auf  naA  f^ 
scbmückler  Unterkraguug,  im  ersten  Stock  nistik.  mit  doriscia 
Ordnung,  im  zweiten  ionische  Pilaster  auf  stehenden  Couote 
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ize  daroh  eine  Attika  mit  Kunilfeustcr  und  Volutcnornament 
(rekrönt 

In  ähnlicher  Weise  ist  auch  der  westlicbe  Finget  gosohiiiUtikt, 
namentlich  ziehen  hier  viele  steinerne  Wappen  das  Au^o  auf 
sich. 

Die  Südseite  des  Schlosshofos  wird  uuu  von  der  Üomkircho 
mit  ihren  steilen  Giebeln  und  ThUruien  eingreuonuaen,  und  so  bil- 
det dieser  Hof  ein  fianzcs  von  grandiosen  Dimensiionen  und  un- 
gemein lualehsdier  Wirkung.  Denkt  uan  sieh  dnzu  die  ehemalige 
B«malung  (von  welcher  zahlreiche  Spuren  nameDtlich  am  Nurd- 
fltlgel  aber  den  Fenstern  etc.  zeugen),  ao  mtiss  dieser  Hof  ehedem 
einen  prachtvollen  Eindruck  gemaohl  liahen. 

Gegenwärtig  zeigt  das  Mauor^vcrk  Überall  grosse  Einfachheit. 
Nnr  an  den  l'ortalen  und  den  Erkern  giebt  sich  die  reiche  Deko- 
rationswcise  der  Spüti-enaissance  mit  ihren  Metall omamentcn  zu 
erkennen.  Diese  Theile  stammen  offenbar  vom  Ausgange  des  16. 
oder  Beginn  des  17.  Jahrbunderu.  Als  Arehitekt  nennt  sich 
Simon  Hoftnami.  vielleieht  ein  äuhn  jenes  in  hialle  tbütigcn  Meisters. 
Das  Hauptstdck  der  Dekomtion  ist  im  Innern  die  prachtvolle,  in 
einem  polygoucu  Treppenhaus  luigelegto  WcudcUtiegc,  ilhulich 
der  schönen  Treppe  in  Gtlppingen  an  der  Unterseite  vUüig  mit 
Etaukeu,  Masken,  Wappen  und  allerlei  Figürlichem  in  fein  be- 
handelten lUllefs  bedeckt  Das  Treppenhaus  schiieast  mit  ele- 
gantem Stemgewölbe  in  spälgothiseheu  Formen,  daran  die  Insnhrifl: 
Herr  Johann  von  Kustitz  Domprobst  Eine  zweite  Treppe,  kaum 
minder  reich  geschmückt,  ist  an  der  Unterseite  völlig  mit  Orna- 
menten in  dem  bekannten  Charakter  von  Metalll)e9<-blägen  bedeckt 
I  Zu  erwähnen  ist  noch  der  originelle,  dreiseitige  Ziehbrunnen. 

AdI  kräftiger  BrQstuug  öffnet  sich  uach  drei  Seiten  je  ein  Bi^j^en, 
von  dorischen  Säulen  mit  reichgeschmUoktem  verkröphem  Gebftlk 
umrahmt;  drei  Bilgcl^  feurige  bewegte  Seepfordc  trageKd,  wOlbeB 
sieh  darüber  zusammen;  den  gerne luscbaftli eben  ScthiMrtclB 
krönt  ein  Neptun  mit  dem  Dreizack.  Zwischen  den  SeqiCndatt 
ober  den  Bogeuaxcn  ist  je  ein  Wappen  mit  reicher  UmrakBoag. 
Bei  bnrnckem  Detail  bat  das  (lonze  eine  ungoaciB  Icbeadtge  KI- 
houette  und  tragt  den  Stempel  einer  Üppigen  |AaiteiieTonea 
Epoche.  (Abgeb.  iu  den  StudienbL  des  Arch.  Ter.  aa  Folyt  ia 
Stattgart) 

Im  Dom  bezeichnet  die  Kanzel  (e,  l&WX  ^  ^  Vcaeafc* 
liehen  spätgotbisches  Werk,  reich  mit  Eeße&  ia  Bob  geaeUt^ 
in  einzelnen  fienaissauec-Elcmcnten  des  Eiifintt  4e«  Mvea  Bda. 
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Tb  ftriogei. 

In  den  tlillnngisclien  Landen  tritt,  mit  Aa^nalinie  von  Eifai 
kein  städtisches  GcnieiuweseQ  iu  dieser  Epoche  selbstthSli^  \m- 
vor.  Wohl  aber  iiit  Manches  von  fürstlichen  Bauten  za  mdilci, 
mit  welchen  dio  Bficlisischcn  Herzoge  und  KurfDniten  ihre  t^ 
reichen  Kemdeiizeu  ]c:L'scIimtlckt  haben.  Duch  tinilen  wir  darssttt 
keine  ächupfung  ersten  Itaages.  Um  für  onsre  Üetmchtuag  &^ 
heblichö  mftg  kurz  erwAfant  werden. 

Von  dem  »Iton  Schloss  zn  Weimar  int  KnnArhst  der  tvnit 
lliurm,  freilich  mit  Bpätorom  Aufhau,  erhalten.  Mit  ihm  verboiite 
einige  älteru  Tbetle,  unregelmässig  und  unhedetitend,  mItAus&abK 
ciüCB  ziemlich  ansehnlichen  Bogcnportiilea,  dessen  «ohrftge  l*i- 
bung  mit  Ornamenten  der  FrtIbrenaiBsance  nrnfasst  wird;  (o.  l&M 
cntiitanden).  Ebenso  der  krönende  Aufsatz  mit  dem  Wappea,  ■ 
dessen  Selten  Delphine  angeordnet  sind.  Die  gewölbte  Eiogaof» 
halle  fuhrt  zu  einer  ganz  schlicbten  Wendeltreppe.  We  (ÜeW 
dieses  Baues,  mit  cinfoclicii  BogenahschlUsscn  und  dürftigen  Lia- 
nen gegliedert,  gehCren  derselben  FrQbzeit.  Ein  Modell  auf  4n 
grogsherzoglicheu  Bibliothek  giebt  eine  An^ohautiiig  de«  ahei 
Baues  vor  dem  Brande  von  I61S.  UerzogJohunn  Ernst  bcigm 
1619  den  Neubaa,  welcher  dann  1790-1803  dorob  de«  roodenca 
ITmbiiu  grOsstentbeils  beseitigt  wurde.  Aus  diesen  Zeiten  •taaal 
das  Rothe  Schloss,  welches  mit  seinen  Portalen  nud  Giebeln  4«a 
beginnenden  Barockstil,  aber  ebenfalls  ohne  höheren  kUnsileriulMB 
Wertli  vertritt. 

Auch  sonst  bietet  die  Stadt  ftlr  Keuaissance  nicht  viel  Be> 
deutendes.  Am  luteressantcsten  ist  das  Cranaehhaaii  am  Marklih 
um  1526  entstanden  und  mit  dem  Wappen  dcsJtlf-iiilers  g«»dnDlllk 
Es  bat  im  Erdgcscbuas  der  unregelmässigen  Ka^e  ein  SYttta 
ron  grossen  Hogeoöfl'nungeu  im  Charakter  spielr.nder  FrObreaii» 
sance,  mit  dünnen  kandela  heran  igen  Säulchen,  Üppigem  br^  ffr 
zeichnctem  l^aubwerk  und  mancherlei  figürlichen  Elemcntea  ddtt- 
rirt.  Die  schritgen  Seiteuwändo  der  BogeniJß'uungen  zeigen  die  W 
liebten  Muschelnlschen  mit  Sitzslcinen.  Die  ebenfalla  abgetckrtlMa 
Arehivolten,  die  ZwiekclflAcben  und  die  horifonlal  abgeatimpAli 
krönenden  Giebel  hüben  reiches  Laubwerk.  Mit  der  HioderMi 
Ladeaeinriebtung  hat  eine  Restauration  dieser  Theüe  Btattgcfaedca, 
welche  sich  dem  Charakter  des  Uraprflngliebeti  gut  ■iiiidliliiwl 
Die  Fenster  der  Fa^ade,  unregebnlMig  vertbeilt,  zeigen  BJtttUlv 
liehe  KehleoproSIe,  der  obere  Abschluss  wird  dureh  zw^  aofj^ 
setzte   Giebel    bewirkt,    die   in    nDcbtemer   Weise   mit  dnrfUgta 
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gegüedoTt  uoii  mit  geschweiften  Bogenlimen  abgesublos- 
%  stnd. 

Die  ausgebildete  Renaiftäaoce  zeigt  sieli  an  dem  einfach  derben 
in  des  Btfidliscbcn  Itraubauscs  von  1566.  Die  Fenster  sind  mit 
bweren  Giebeln  bekrönt,  haben  aber  trotzdem  gotliiscbc  Kehlon- 
ofilc  Das  Portal  »chlio^st  ein  Übnlicbor  Giebel  ab,  der  auf 
iincllrten  toskauiochcn  Säulen  ruht.  An  den  Seiten  sieht  man 
eder  die  Musi-beluiaehca.  Der  ungemein  bobo  abgetreppte 
ebcl  wird  durch  Voluten  protiürt,  die  in  Qppiges  Laubwerk, 
I  oberBteQ  Absatz  in  koloasale  Delphine  auslaufen,  und  die  Be- 
dnung  macht  die  Figur  eine«  Gewaffnelen.  Vom  Jahr  I56B 
itirt  am  jetÄigeu  Krimi oalgebäude  ein  elegantgearbeitetes  Doppel- 
tppen  in  einem  Rahmen  aufgerollter  und  xcrschnittener  ßönder. 
eiirere  kleine  Rcuaissanceportalo  sieht  man  an  vcrschJedonen 
luseni,  z.  B.  in  der  Uroiten  Strasse. 

In  der  Stadtkirche  hat  das  bcn-lichc  grosse  Altarbild  \'on 
»lutch  von  J.  ]55i>  eine  frei  geschnitzte  ßckrönung  von  Wappen, 
»terfigurei  und  pracbtTollcm  Laubwerk,  da«  tbcits  der  Renais- 
.□ce,  ibeit)  dem  spälgoibischon  Naturatiämus  angehört  Das 
Miic  ist  föUig  bemalt  und  vergoldet,  vöü  hohem  kilnstlerificbeD 
erthe.  Ausserdem  ist  das  Epitaph  Herzog  Juhann  Wilhelms 
in  L^7fi  fine  brillante  Marmorarbeit  von  virtnoaenhnftor  Aus- 
brung,  wibrscbcinlic-h  daa  Werk  eines  itulieniscb  gebildeten 
iederUndcrs. 


Erfurt,  ira  Mittelalter  eine  der  grösstcn  Städte  Deutschlands, 
nrabrt  nudi  jetzt  in  seinen  Denkmalen  bedeutende  Zeugnisse 
MOialiger  Macht  Hein  Dom  mit  der  gewaltigen  Freitreppe,  die 
if  die  fUhc  fuhrt,  rechts  gegenüber  die  hoben  nallon  der 
Brerikirclie  bilden  den  nionumcntaleu  Jlittelpunkt,  eine  Art  Akro- 
^  der  Sadt  Das  ßdrgerthum,  welches  durch  Handel  und 
igen  AustaiBcb  zuiscbon  Süden  und  Norden,  sowie  dnreh  frOhe 
erbindung  nit  der  ll:in$a  mächtig  geworden  war,  hat  aueh  itn 
r  Bewegung  der  RcDiiissancc  sieh  kräftig  belbeiligt 

Schon  zeiig  tritt  der  neue  Stil  an  einzelnen  rritatbantcn  tut 
der  AUerhdligcn Strasse  ist  der  anscbnlicho  Baa  de«  Coileginm 
ixonieum.  ifegehrifüich  1521  gegründet,  mit  eineai  Benaisunee- 
iplten  von  &42  geschmllekt  Im  oberen  Qefchew  riod  gekn^ 
lle  Fenster  ingebracht,  in  sehr  wundcriiefaer  unbehotfener  Frtli- 
aftUunce  nn  Sfiulcn  eingefasst,  mit  kriftigetD  OeiiB»  ab- 
sehloHsrii  uAl  darüber  Flachbögen  mit  HntekäflOIiiiigf  ma  im 
üken  Bufgcsezte  Kugeln.    Dieselbeo  Femle^  oHwhT  too  4^ 
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gleichen  Meister,  sind  im  Erdgosoboss  doa  Hauses  Ko.  6  rtai 
verwendet,  die  oberen  Fenster  dagegen  einfach  mit  tuittdalteifiik 
Profil.  Dagegen  ist  die  prächtig  geschnitzte  HaasthQr  mit  Ik 
korinthirichcii  ^S^utcn  und  ornamentalen  Flachreliefs  von  aeUi 
Schminjf  der  Zeichnung  ein  Werk  des  vollendeten  Stileii. 
derselben  Strasse  au  No.  b  herrscht  noch  1533  und  1537  i 
schliesslich  die  Gothik.  Von  1549  datirt  sodann  ein  Uä 
Benaisaancoportal  der  Michnelisstrassc  No.  48  mit  cigenibOal 
entwiekeltcn  Eckniächeu. 


Eine  stattliche  Coinposition  ist  das  Giebelhaoi  Ka.  7 1 
Fisohiuarkt,  zum  rothcn  Ochsen,  vom  J.  156*2.  Das  PorUl  Ml 
facottirten  Quadern  cingcfasst  und  hnt  Seiten mschcii  welche  j| 
der  amterwärtä  Ubliclien  Muschehvülhuug  uhcu  dtirdi  YololSB  i 
gescbtoiiHcu  sind:  eine  in  Erfurt  häutig  wiedcrkoircnd«  Fa 
Ucber  dem  Erdgeschoss  läuft  ein  Fries  mit  «ptehndeD  Kisdi 
hin.  Der  erste  Stock  wird  durch  kannelirte  ioniarie  IHUvter  i 
gemessen  gegliedert,  die  Fenster  haben  Giebel  uit  pUstäiel 
Köpfen.  Der  zweite  Stock  ist  {ünfiichcr  behandel,  ohne  0\ie* 
rung,  die  Fenster  mittelalterlich  proliUrt  Feine  Zibnachainü» 
trennen  die  Geschosse.  Am  originellsten  iäi  der  das  SttteMi 
verdcckoude  Giebel  (Fig.  222)  mit  seinen  FilastmtoUuogni  ■ 
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tigen  FeDStcrrahmen,  namentlich  aber  den  phantaetischeD 
ngnrengruppen,  welche  die  Absätze  an  den  Ecken  verbinden. 
Aebalicfae  Compoeitioa,  aber  iii  reicherer  AuDfUbrung  mit 
rkerer  Anwendiiog  von  plastiHchcm  Schmuck  und  cntschicduorer 
fiixiDCigung  7.um  Harocco,  zeigt  an  dem»elben  Platze  die  p^ach^ 
^olle  Fa^ode  Ku.  13,  vom  J.  1584.  Ueber  dem  Erdgeächoss  uchen 
eb  maleriscb  bebandelte  Fkcbreliefs  hio,  durch  reiche  Coasolen 
'getrennt.  rhanta«ti8che  üermcn  gliedern  dna  Haup^c«cho89, 
Winthiäche  Pilaster  auf  kräftigen  Cousolen  den  zweiten  Stock. 
Fdn  omamentirte  Friese  bilden  den  AbBchlubs  der  Stockweriie, 
ud  ein  elegantes  Zahnachnittgeeims  trennt  das  obere  Gescbos« 


roD  dem  Giebelanfsatz.    Die  Fenster  des  ersten  Stockes  haben 

siehe  barock  verächlangeoe  Krönungen;  alle  übrigen,  auch  am 

^acberker,  haben  Giebelauftätze  mit  stark  rortrclcoden  KOpfeo. 

KcSilhoactto  des  abgetreppten  Überbaues  wird  wieder  durch  figtlr- 

leho  Gruppen  liclebt.     Es  ist  eine  der  durrbgfbildetsten  Fa^aden 

iirer  Kenuissuuco,  durch  treffliche  Verbiiltui»äe  aasfeseichneL 

Innern  ein  Flor  mit  schönen  gothiscben  Nctigewölben,  der  zu 

ler  stattlichen  Wendeltreppe  führt.     Die  Spindel  mbt  auf  schlan- 

Siulen,  und  die  untere  Seite  der  Stuieu  ist  aufs  Keichste 

lit  ornaiuentalou  Ifclivfn  dekorirt 

Beträchtlich  früher,  feiner  nnd  schlichter  ist  das  Haus  am  Anger 
(o.  37  T.  J.  15!>7.  Das  Portal  (Flg  22:t)  vortritt  in  anziphooder 
TcdM  die  hier  abliebe  Form  der  Seitennischen,  deren  Ausbildung 
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beachten Bwcrth  ist.  Die  Pilnitter,  welche  das  Portal  einfiMw, 
sind  wie  der  Fries  mit  habschen  Ranken  geacbniDckt;  die  Zwicket 
feldcr  enthalten  die  K<3])fe  von  CliriKluR  and  Paulutt  in  UedaUlooL 
Die  dbrigcns  einfache  Facode  erhält  durch  einen  polygonea  imcnm 
Stock  ausgebauten  Brker  einige  Belebung.  Ein  srfaÖDcm  Eiiea^tia 
fallt  dns  Oberlicht  Ober  der  Tlitir.  Im  Flur  siebt  man  swei  pmhl- 
voll  gearbeitete  Säulen  aus  späterer  Zeit. 

Ein  tierliches  Werk  ist  der  am  Aeussern  der  Miebaetii- 
kirchc  nngebrnchtc  Grabstein  de»  Uelchißf  Sachse  and  anaa 
Frau,  dnroh  den  Sohn  wahrscheinlich  nach  dem  Tode  der  lallten 
(1553)  errichtet.  Die  Gestalten  der  Verstorbenoa  w«rdm  fM 
einem  eleganten  Itenaiüsnneerahmen  auf  kannelirloD  toskaoifeba 
Pilastem  umschlossen.  Die  Arbeit  iet  in  sicherer  Mdsterfichaft 
durcbgeftihrt.  Ganz  in  der  Nahe,  Michuelisstrasse  üo.  3ä,  dai 
anachultche  Haus  dieser  Familie,  vom  Jahr  1565.  Ein  Portal  ml 
Ecknlsehf'n,  von  ioni^^chcn  HaIhsAulcn  eingefas^t,  die  Arrbirohe 
Uli)  facetlirteu  Quadern  gegliedert,  in  den  Zniekelfeldcm  ivti 
MedaiLInn köpfe,  ähnlich  wie  bei  dem  Haus  am  Anger,  im  Fna 
der  Spruch:  „Was  Gott  bescbeert  bleibt  unerwcrt."  DarQber  m 
AufaatK  in  Form  einer  Acdiculn,  von  korinthtscben  SUulchcn  dt- 
gcfassf  und  mit  Giebel  gescbloasen,  darin  die  Wappen  von  MeteU« 
SachBO  und  Elisaboth  Laog^a.  Zwei  riesige  geflügelte  Dfphiu 
bilden  auf  beiden  .Seilen  eine  barocke  Einrahmung.  Die  £ci* 
des  Ijauses  ist  originell  nls  kräftige  Rustica:<äule  mit  toskaniftcli» 
KapitA)  hehandell.  Die  Fenster  halten  nnch  durchweg  du  nitiei- 
alterliche  Kebleuproül.  Ein  kleines  Haus  neben  der  Mietiaci»- 
kirchc  besitzt  ein  slattlicbcä  Portal  von  1561,  gleich  den  Ibogo 
mit  ^citcnniscben  und  fein  gegliederter  Arehivoltc,  eiti^utl  na 
koriDtbtscfaen  SAulen.  Am  Fries  die  Inschrift:  ^GuU  spricht  es, 
so  geschieht  et«.  —  llgcn  Milnicz,  Anna  Schwanßogelin.*  Dabäb 
denZivickelfeldcm  trefflich  behandelte  Wappen.  Die  Fenster  d«M- 
geschossea  haben  ebenfalls  korinthi-vhe  SfluleheD  ala  Efnfa«»^ 
derb  facettirte  Quader  am  Frica  und  kleine  Giebel  ala  KrOMBi- 

Den  Abschluss  der  Epoche  bildet  eins  der  reiohsia  nl 
elegantesten  Häuser  dieses  Stile«,  das»  Haus  zum  StocicfUdi  In  d» 
JobanuisätRiase,  vom  Jahr  IGuT.  Zwei  stnttlicbo  Portale  (f\f, 
224)  in  kräftig  barocken  Formen  nad  ein  Erker  schmQi^ea  & 
üendich  breite  Fahnde.  Die  IlausthQr  zeigt  trcflflicha  Sc^äB- 
werk,  die  Einfassung  lu  beiden  Seiten  wieder  die  b^cbtei 
Nischen.  Ganz  prachtvoll  ist  aber  die  Belebung  der  FUeka 
durch  eine  Rustika,  deren  Quader  abwechselnd  gUtt  oder  aäl 
feinen  tlachbehandolten  ßaudoroamcnten  gcschmOckt  sind,  b 
HaasÜur  ein  kräftiges  von  ionischen  Säulen  cingefaiitc«  PocIiL 
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Einiges  findet  sieb  auch  in  den  Kirchen.  Im  Dom  ein  grosses 
mdepitaph  vom  Jahr  1576  im  südlichen  Seitenschiff,  altarartig 
gebaut,  im  Stil  schon  sehr  barock,  dabei  reich  polychromirt 
)  Monogramm  des  Meisters  E.  6.  Aus  derselben  Zeit  ein 
ppelgrab,  ebendort,  bezeichnet  H.  F.    Sodann  noch  dn  Epitaph 

Östlichen  Ende  desselben  Seitenschiff  von  ähnlicher  Compo- 
on  and  ÄusflÜirung.  Weiter  gehört  hierher  der  Taufstein  Ton 
)7,  mit  Figuren  von  Tugenden  zwischen  phantastischen  Hermen 
1  Karyatiden,  ausserdem  sehr  reich  mit  Metallomamenten  ge- 
mittckt  Um  den  Taufstein  erhebt  sich  auf  sechs  ionischen 
eh  dekorirten  Säulen  mit  Goldomamenten  auf  blauem  Grund 
i  grosser  phantastischer  Baldachin,  über  dem  Gebälk  mit  hoher 
ippel  aus  durchbrochenen  Bippen  bekrönt,  auf  den  Ecken 
Idanke  Pyramiden,  in  der  Mitte  oben  ein  riesiger  Obelisk,  der 
1  an's  Gewölbe  reicht,  alles  dies  reioh  dekorirt  und  bemalt, 
aerdinga  hergestellt,  von  phantastisch  barocker  Wirkung. 

Feiner  und  zierlicher  ist  die  Kanzel  in  der  Severikircfae, 
I  elegantes  Werk  von  1576. 

In  Jena*)  finden  sich  zwd  vollständige  Benaissancehäuser 
1  auffallend  strenger  Architektur.  Der  sogenannte  Burgkeller, 
ht  neben  der  Stadtkirche  gelegen,  ist  ein  Giebelbau  von  be- 
eidenen  Dimensionen.  Etwas  seltsam  wirkt  der  zwiebelförmige 
aehlnsB  des  Hauptgiebels  wie  auch  des  Dacherkera  über  dem 
itdach  der  Nebenseite. 

Vor  die  etwas  in  die  Ecke  gedrückte  Hauptpforte  legt  sich 
e  kleine  Freitreppe.    Die  Architektur  dieser  Pforte  zeig^   die 
lena  wie  in  ganz  Thüringen  häufige  Form :  rundbogiges  Portal 
•  abgeschrägter  Leibung,  in  deren  vertikaler  Fläche  meist  rx^i^ 
sebelwölbung   geschmückte   Nischen   mit   runden    Stwasitxen 
^bracht  sind;  die  gebogene  Fläche  der  Leibung  ist  durch  reicbe 
ifilimng  mit  Eierstab,  Zahnschnitt,  kleinen  Consolen  gegliedert. 
l  oben  Fig.  216.)   DieFensteroffnungenzeigenhtlb8cheDeta.il- 
•Ung,  sämmtlich  mit  geradlinigem  Giebelabachluss.    In   -w^olil- 
^cbneter  Steigerung  lichten  sieh,  bei  stets  reicherer  Dmrahaiuxiff 
I'enster,  die  Mauermassen.    Die  weiten  Oeffhungen  des  ober- 

Hauptstoeks  werden  durch  schlanke  ionische  Säulohen  g^- 
It,  dessgleichen  die  Oeffiiung  des  Daoherkers  auf  der  Nebon- 
^  durch  eine  dorische  Zwergsänle. 

Das  zweite  Haas,  wenige  Hänser  in  der  nächsten  Gasse  6n^ 
-*,  zeigt  eine  fast  italienische  Fa^adengÜedenmg.  Im  unten» 
&kwerk  zwei  stattliche  Bögen,  Ton  einer  toskanischen  Pilastor- 

')  Dies  ueh  Notizen  von  Heim  Architekt  l.adwlg  Nebar. 
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Ordnung  umrahmt;  dabei  ist  mcrkwOrdi^rweise  mittd«t  Dvti- 
fabrung*  des  Kämpfe rgesimses  die  BogeDüffnuDg^  als  FcBatcr  etea 
Mezzanin  stock  es  beDQtxt.  Der  Fries  der  UsaptordouBg  trlgt  9k 
Insclirift:  Gloria  in  exceUia  ete.  Das  Stockwerk  darflber  v^ 
eine  feine  Pilafiterari^hitcklur  mit  verdoppelter  AxciujiU.  IXf 
Fenster  sind  einfiicli  umrahmt  Die  weiteren  Stockwerk«  sebeba 
später  hiozu^efü^    Das  Innere  unbedeutend. 

Ausser  diesen  Ilrmsern  findet  man  hfiu%  das  obni  b^ 
scbriebcno  Purtal  wiederkehrend;  aueb  der  GiebelabneUua  im 
Jenaer  Balbbauäea  mit  kunstreicber  Uhr  gehört  in  dio 
sancepcriode. 


Das  Wenige,  was  Gotha  an  RcnaiasnncehHuten  beaitzt,  inst 
nicht  gerade  von  einer  bedeutenden  künstlerischen  Tbltigkoi, 
reibt  sich  Ind^as  den  Arbeiten  der  benaehbjuteu  Orte  u  aal 
dient  xur  Vervullätäudigung  des  Bildes.  Das  Rathhaus  ist  «s 
langgestrcckteit  Reebtcck,  mit  hohem  Giebel  an  der  f '— *— 
Nordscilo  gegen  den  Harkt,  mit  vierceklgem  Treppenthnnt  n 
der  Südseite.  Die  Fa^de  von  1574  bat  später  eingreifMld«  IV 
gestaltuugen  durch  vorgesetzte  Stnckpilantcr  erfahren.  Dm  Poftt) 
aber  mit  seinen  Seitenniachcn,  darüber  ein  Anfsata  mit  im 
Wappen,  zu  beiden  Seiten  unförmliche  Delphine,  entaprichl  ikr 
Heliaudlung,  wie  wir  sie  in  Erfurt  und  Weimar  fauden.  AMit 
der  hohe  Giebel  mit  seinen  barocken  Voluten  and  ihrem  pkaa- 
taatiachen  tigUrliehe»  Hebniuok  Alinelt  den  gleiehzeitigen  Eifnrtff 
Bauten.  Den  Abttchlutts  bildet  ein  durchbrochener  Bogen  nit  itt 
L'lirgloeke,  darauf  als  Krönung  eiue  kleine  Kitterfignr.  SekAt  iM 
an  der  oberen  Galerie  des  Thurmcs  das  zierliche  scbmiededfOii 
Gitter;  auaaerdom  Über  einem  modemisirton  Portal  der  weMfieta 
I^ngecito  ein  fein  gearbeitetes  Wappen,  von  zwei  Ulwen  g^MlM. 
Eine  schlichte  Wendeltreppe  Alhrt  um  einen  acbleck.igeii  PMfr 
im  Thurm  zum  oberen  GcBchoas,  welches  eine  grosse  kuige  Xm- 
halle  enthält 

Ein  etwas  einfacheres  Porial  im  Charakter  des  fttlhfcet 
ebenfalls  mit  Nischen  und  Sitzsteinen,  bat  da«  Gebftade  der  PMI 
am  Harkt.  Hehrfaeh  finden  ai<>b  noch  ILhühche  Pforten.  Ehm 
abweichend  ist  die  Behandlung  des  Portals  am  Eekhau  der 
kleinen  Erfurter  Gasse  und  des  Markte«  von  Jahr  I&63. 

Ucbcr  der  Stadt  erhebt  sich  an  der  Südseite  auf  vreit  ü^ 
schauendem  Uflgel  die  kolossale  aber  ziemlich  n&cbtcme  Anlage 
des  Sühlosses  Friedenstein,  im  Wesenpichen  dorn  1646  dv^ 
Ernst  den  Frommen  ausgeführten  Keubau  angehtei^     Bei  4er 


dfe 
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Exekotion  gegen  Johaan  Friednch  den  Mittlere»  (1567)  wurde 
das  durch  ihn  erhaate  Schloes  Grimmcnstcin  eingenommen  und 
geschleift  und  an  seiner  Stelle  später  das  jetzt  vorhandene  mit 
dem  Nauten  FriudeuHleiu  erbaut  Es  ist  ein  gewaltiges  Viereck, 
vom  und  auf  beiden  Seiten  von  den  Hauptgebäuden  eiugeachlossen, 
der  Hof  von  derheo  Pfeilerarkaden  auf  allen  vier  Seiten  umzogen, 
die  an  der  KUekseite  mit  einer  Plattform  abgesobloHKcn  und  in 
der  Mitte  mit  einem  Fortal  durehbrochen  siml,  da»  den  Blick  und 
den  Austritt  in  den  Park  frei  lässt.  Vom  alten  GrimmeuBtein 
stammt  nur  das  Portal  der  Kapelle,  nntcr  den  Arkaden  links  vom 
KiujTung,  diitirt  vuu  1503.  Es  hat  die  grUstttc  Verwandtschaft  mit 
dem  Portal  der  Schloaska pelle  zu  Torgau,  ähnticlies  Laubwerk 
tm  Irischen  Stil  der  Fruhrenaissance  und  in  den  Ranken  ebensolche 
En^elfiguren.  Die  Kinfu^sung  mit  baroekcn  Voluten  gehört  dem 
Umbau  dcä  17.  JahrhundertB. 

lu  der  Kunstkauimer,  bisher  im  SchloHS  aufbewahrt,  ist 
Manches  au  werthvollen  Werken  der  deutschen  Kleinkunst:  zier- 
liche Trinkgefässe,  Heehcr  und  Pokale^  ein  Globus  mit  herrlichem 
Untcrsntz,  astrono mische  Instrumente,  sohöne  lihrcu,  Glasgefflsse 
ond  Schmelzarbeiten,  vor  Allem  aber  das  kleine  angebliche  Brevier, 
in  Wirklichkeit  aber  ein  fürstliches  Stammbuch  des  !6.  Jahr- 
hnnderta,  eins  der  k»stlichfrten  Juwele  deutscher  Goldschmiedo- 
kaunt,  dort  natürlich  dem  ßenvenuto  Cellini  zugeschrieben,  in 
Wahrheit  aber,  wie  aus  der  Art  der  Technik  und  den  künst- 
lerischen Formen  hervort'eht,  da8  Werk  eines  ausj^czeichneten 
deutschen  Meisters.  Aus  massivem  Golde  ist  der  Deckel  gcarWitet, 
mit  Diamanten,  Hubinen,  Smaragden  und  Rchmelzwerk  geschmtlekt) 
dazu  in  fciu  getriebcuer  Arbeit  auf  der  Vorderseite  (üe  Anbettmg 
der  Hirten  und  die  vier  Evangelisten,  auf  der  Uinterseite  die 
AuferHlehung  und  die  vier  evangelischen  Frauen,  auf  dem  BUcken 
die  Erschaffung  der  ersten  Menschcu  und  der  Sündenfall  Das 
köstliche  kleine  Buch,  etwa  zwei  Zoll  breit  und  2Vt  ^H  hoch, 
ist  aus  dem  Besitze  der  Grosaheraoge  von  Moeklenburg-Schweriu 
durch  Hchenkung  nach  Gotha  gekommen  und  ftlr  das  Kunstkabinet 
envorben  wordea 


Weiter  nordwärts  bis  gegen  den  Rand  des  Harz«ii  sind  nur 
unbedeutende  Arbeiten  der  Renaissance  zu  verzeichnen.  In 
Nordhausen  ist  das  Kathhatis  ein  Äusserst  sehlichter  Bau  von 
1610,  die  Giebel  in  Fachwerk  ohne  kUnstleriseben  Schmuck.  Die 
Feottter  und  die  grosso  Bogenhalle,  mit  welcher  »ich  das  Erdge- 
sdioss  gegen  den  Markt  öffnet,  zeigen  das  mittalterlichu  Kehlea- 
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profiL  Vor  die  Mitte  der  Fn^nde  legi  aicb  ein  Thuno  mit  itatt- 
lieh  breiter  Spindeltreppe,  die  auf  die  Bogenhalle  mündet  Do 
Vorgaal  im  Innern  igt  niclit  ^ross,  qaadrattach ;  auf  derber  UtBd> 
gAule,  welclier  iu  den  WAndcu  Haltisiluk-n  eiilt>|irccben,  rabea  A 
Balken  der  Uecko.  Die  Kapitale  Hind  fast  rotnaniacli,  aucb  dai 
Gebälk  :icig:t  mittelalterliche  Gliederung.  An  acincn  Kopfb&adcn 
lie»t  man:  t/ans  Hacke  1G09.  Ein  kleines  Portal  in  Saadflela 
bat  dürftige  trnt^kene  Formen  der  KpUtt^n  Keniiiaaanee.  !■  V» 
saal  doH  zwoilcu  £^t<icko8  bietet  die  MittelKüule  das  «ibQeote 
Beispiel  von  grllndlicbeu  MissTeretändniss  der  RenaiasanpetiCTet 
in  80  später  Zeit 

1b  Eialeben  ist  mir  in  der  Andreaskirclie  nur  ein  measioge- 
ner  Kronleuchter  au%efaUen,  der  zu  den  scbönsteu  selni^r  Art 
gehört,  nüt  Weinrankcn,  Tniuben  und  kleinen  FigOrohcn  ^ 
flchmllckt. 


ITngleii'b  gUnatigcr  und  reicher  gestaltet  aioh  die  Reniii— w 
in  den  »ndlinben  AuBlKufern  unneres  Gebietes.  Zu  deu  iatcfo- 
sautesten  Werken  der  Zeit  gohOrt  zunächst  die  lleldburg,  di 
auf  mittel altorlioh er  Grundlage  durch  den  ungltleklichen  Johut 
Friedrich  den  Mjltlereu  seit  1558  uungefuhrtcr  Prachtbau.')  Du 
Burg  erhebt  sich  auf  einem  ricr  Wegstunden  sQdlieh  von  Häd- 
burghauseu  aufragenden  ke^relfünuigcn  Basaltfcisen,  der  din4 
seine  maloiische  Fonn  und  reiche  Bewaldung  schon  von  fem  Am 
Auge  fossclt.  Die  alte  Veste  ist  ^n  ziemlich  uare^hn&saifef  Oe 
hAudeeumpLex  ebensowohl  in  Folge  beengender  TeminTerltiDl- 
nisse  als  ungleichzeitiger  Krbauuug.    (vgl.  Fig.  '22ä.) 

An  dem  terrassenförmig  vortreteuden,  auf  dem  Niveau  liei 
innem  Schlosshofes  gelegenen  Ziergarten  Q  vorbei  gelangt  man  bei 
A  aber  die  Zugbrücke  durch  ein  stattliches  Tbor  in  den  cwugTr- 
artigeu  Süssem  Hof,  und  von  da,  immer  steigend,  einemili  aa 
der  Pfcrdesehwcnimc  N,  androrwiits  an  dem  Bmunenhaiu  0  ail 
dem  bis  zur  Thalsoble  reichenden,  in  den  BasiUtfcUcD  gebaiwa« 
Ziehbrunnen  vorflhcr,  durch  die  Einfahrt  R  in  den  innem  ScUom- 
hof  C.  Auch  Ton  der  entgegengesetzten  Si-ite  führt  eine  EinUil 
F  hei  der  ehemaligen  gorftuiiiigen  .Stallung  G«)  in  den  Hof.  V«« 
welcher  Seite  niau  auch  cintritl^  stets  ^iebt  der  sogen.  fruuAriiehB 


'}  Das  Folgende  nach  NolizcD  von  L.  Mohrr,  den  kb  sack  &  Alf- 
oahini«  de«  Erkürs  Yig.  'IVi  and  den  aotpr  Y\%.  2i&  tDltgrdHdtca  ahw 
Grandriflfe  der  Burg  wnlsiike.  Einu  maleriftcbc  AbbitdanK  dca  Boffl«  tawiir 
dio  (Urlentaiibfl  18"2  S.  13:t.  —  »)  I^ewlbe  wunJ*  in  letaUr  aWl  ab  t*^ 
peUe  iMmatxt. 
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Bau  an  der  HOdscitc  (Ich  Hofes  mit  den  reicfageächmllckteD  Erkern 
D,  £  und  dem  niudcu  Treppenthunu  den  Blick  auf  sich.  Die 
Unmhinttageii  der  Fenster  und  des  bübacben  Pförtchens  zeigen 
Dberfeine,  fast  niagere  Profile.  Um  bo  kriiftigereR  Relief  hat  die 
Archilehtur  der  Erker  (Fig.  226)  und  des  schtiiien  Portals  am 
TrcppentliurDic.  Die  urigincllc  Galerie  des  Ictitcru  (die  untere 
Baluateireibe  ist  i^tein,  die  obere  Holz)  gewährte  vrahrscbeinUch 
Bber  die  nicdri^m  Tbeile  Aussieht  ins  Thal  binab;  der  obere 
erkerartige  Ausbau  soll  trüber  als  Uhrgebäuse  gedient  baben. 


rtg.  fM.    OnudrlM  da  UaUbarf. 


Ungeachtet  der  Volksmund  die  Theile  F  G  H  ata  .alt«ii 
Beidcnbau"  bezeichnet,  scheint  von  den  jetat  Rtebendesi  Gebäuden 
die  älteste  Partie  in  dem  am  Haupteint-'auK  B  liegenden  Gebkud« 
lu  stecken.  Hier  ist  nilmlirli  schon  am  Aeujw«m  durch  nind- 
bogige  FcQsicr  eine  frtlb  mittelalterliche  KapcUe  angedeutet;  man 
findet  aber  auch  im  Innern  (freilich  nur  schwer  zogiiiglicb  und 
sp&rlicb  beleuchtet)  deutliche  Spuren  kirehUcbcr  Wtsdiuleretea 
(Christus  am  Kreuz,  von  Maria  und  Johaaaw  beweint).  B|tar 
bogige  Portale  kommen  allerdings  am  aogcnaaslea  •Heideubsa'; 
aber   »utb   am   CVmmaiidanteubau    L   M    T«r,  vbgtöcb   Ictxtcrcr 


sossi,  namentHeh  an  den  Bandthmneiif  (reu  dsMD  dar  «m  ibct 
der  Einfahrt  B,)  Ebdlllsse  derBauiittaM  M(St  Um  TWfl  J  K, 
welcher  ehedem  die  gmasartigeii  Ktehouflaaie  «AUt»  lit  ibge- 
rlBBen;  adne  Grnndmaiiem  dieimi  jeW  ab  Tenuie^  tm  m  rick 
ein«  amnuthige  Anuieht  btetot 

Der  interesaanteBte,  ktlinttmiwh  badantaädafee  TUl  iil  jwr 
franifisisohe  Bau,  dtf  dnreh  ■dne  afreage  FcwtonutUtobor  il 
den  em&ch  g<)g^edetten  Gfobeln  nuh  «A  AeuMim  d«  ScUoiM 
ein  statOiehea  Aniehen  Terieiht  Der  Chnaktor  det  Fcma  r 
innert  in  der  That  an  franxOsisehe  Baotan. 

Ueber  die  Ornamentik  der  £iker,  die  tob  sehr  TanebiedaiMi 
Werth,  ist  noch  folgendes  la  bemeAea:  der  Biker  D  leigt  aoiw 
einem  aehOnen  FrieBomamrat  mit  Vfifda  in  der  IoiüboImb  Ori- 
nong  des  ersten  Stocks  meist  BaiMiaie  Am  Krioga,  der  ISAa 
E  aber  Embleme  der  Jagd,  des  Fianhftoga  el&,  «ie  «nek  bd 
D  trotzige  Kriegeigestalten,  bei  £  Niua  and  aiiilai»  waiNide 
Figoren  in  den  OmamentSftebea  eine  Haiqtndle  qdelea.  An  da 
einen  &ker  li«t  man  die  Jahnahl  1561. 

Die  innem  Bflnme  enthaltok  Weniges  T«m  kflaatteriseher  B^ 
dentnng;  die  Thitren  haboi  derbe,  nflehteme  Eia&anngei;  i 
den  Zwiekeln  sfaid  einige  gute  Miiilsiniiii  ri>ililrtfi|iii  Die  «A 
Toriuudeiten  Kamine  sind  im  Verhittalas  aan  A»iiaa<iia  nk  b- 
handelt;  das  Deekgeslmse  rön  plampen  Oi—iiina  oder  Bena 
getragen.    Im  ßbrigen  sind  die  Bftome  rerpotzt  and  schmaäJK 

Eine  grossartige  Anlage  iet  die  Veate  zu  Coburg,  pe^ 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  begonnen,  grosaentheils  noch  mit  reiebn 
gothischen  Dekorationen,  im  Hof  ein  malerisches  offenes  Treppn- 
haus  mit  drei  Stockwerken,  sehr  gut  in  Holx  geschnitzt  Eil 
Prachtstück  der  spätesten  Renaissance  iat  das  sogenannte  Hon- 
zimmer, ein  ganz  mit  Täfelwerk  und  zwar  in  farbig  eingelej:to 
Arbeit  geschmtlckter  Sa^  Zwischen  barocken  PÜastem  »^ 
man  reiche  figttrliche  Darstellungen  an  den  Wänden.  Am  schönita 
aber  iat  die  Decke  mit  ihren  kraftroll  gegliederten  Balken  nsd 
Kassetten,  sflmmtliche  Felder  mit  feinen  OmameDten  d^orüt 
Dies  Prachtzimmer  gehört  zu  den  durch  Johann  Ganmir  (seit  1596) 
ausgeführten  Werken  >).  Derselbe  Fflrst  hat  auch  die  Stadt  at 
mehreren  ansehnlichen  Bauten  geschmtlokt  und  die  an  Stdle  da 
früheren  BarfOsserklosters  erri<ditete  Ehrenbnrg  1613  dorcb  da 
italienischen  Baumeister  BonaUino  umgeatalten  lassen  (seit  161^ 
modemisirt) 


>)  A\>\)MMiie«u  bei  Pattrieh,  H.  Abth.  t.  Band. 


Von  den  Bauten  Jolmnn  Cawmir's  nenne  ich  zuoSchet  da» 
KngierungggebJtadr^  ein  im  Ganzen  unbedeutendes  Werk  vom 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  nur  durch  zwei  hllhRchc  F.rker  mit 
Furstenbildnisson  und  Ootisolenfriesen  ausgezeichncl.  Arhiilicher 
Art  das  Gymnasium,  160')  ^-esliftet,  und  das  Zeughaus,  immer- 
hin tUchüge  Bauten  der  ScbluBsepoehe,  in  Sandstein  ausgeführt, 
doch  ohne  feineres  Gefühl  oder  höhere  architektonische  Cuuoeptiun. 
In  der  Moritzkiroho  sind  einige  Gmbdenkmäler  zu  nennen. 
Znsächst  mehrere  itronzcplattcn,  darunter  die  sehr  gediegen  aus- 
geführten Johann  Friedrieh'a  des  Mittleren,  der  1595  in  der  Ge- 
^jfrngenschaft  lu  Steier  starb,  und  Heiner  Gemahlin  KÜHahoth,  ilic 
llbui  um  ein  Jahr  vorausging  und,  wie  die  Grabsehrin,  sagt,  in  ihres 
Herrn  Custodia  zu  Neustadt  in  Ocsterrcich  verschied.  Aebnlich,  aber 
viel  roher  die  Donkplattc  Johann  Canimir's  (f  1633).  Das  grosse 
£pitai>hiuni,  in  Alabaster  ausgeführt  und  völlig  bemalt,  ist  ein 
hoher  schon  sehr  barocker,  bunt  öberladoner  altarartiger  Bau. 


Anhalt. 

Die  anhaltinischen  Länder  gehören  durch  den  Charakter  ihrer 
üDaissancewerke  zur  ohcrsächsi sehen  Gruppe,  obwohl  sie  zugleich 
»wisse  KinfiUsse  des  benachbarten  iiiederäSehttiHchcu  Gehißtes 
empfangen.  Letztere  bestehen  naiocntlich  in  cinxclneo  Beispielen 
jenes  künstlerisch  ausgebildeten  Holzbaues,  den  wir  in  den  Harz- 
gegenden antrcfTeu  werden. 

»Den  wcrtlivotlsten  Best  aus  unsrer  Epoche  besitzt  Dessau 
«u  dem  westlichen  Flügel  des  hcrzoglicheu  Schlosses.    Das  Go- 
bftade  urafasRt  an  drei  Seiten  einen  rechtwinkligen  Hof.  hat  aber 
^m    nötlichon  und    sttdliehen  FlOgel   eine  charakterlose  uuiderne 
^Umgestaltung  in  den  Zeiten  des  nUehterneu  Kaserncnstils  erfahren. 
Heuerdings  wirH  dem  Mittelbau  ein  grossartiges  Treppenhaus  in 
IjFonnen  des  Friedrichs  Im  ues  von  Heidelberg  vorgesetzt.  Dagegen 
}t  der  ganze  westliche  Flflgel  ein  werthvollcs  Werk  der  beginnen- 
leu  Rcnaisaance,  zu  den  fi-tlhcsten  in  Deutschland  gehörend;  denn 
11   der  Giebelscite,  die   mit   sehworcu  Frtlhrennissanccbögcn  ab- 
festufl  ist,  enthält  ein  Wappen  den  Doppeladler  und  die  Inschrift: 
trolus  V.  liomanorum  imperator  1530.     Die  Bilaster,  welche  hier 
id  an  der  Hofseite  das  obere  Stockwerk  gliedern,  scheinen  einer 
modernen  Kestauration  anzugehören.    In  der  Mitte  dieses  FlDgels 
batit  sich  im  Hof  die  Hauptstiege  vor  (Fig.  227),  in  einem  poIygonen 
Thunnc  angelegt,  zu  welchem  von  heiden  Sdteu  Freitreppen  emjjur- 
■AlbreD,  deren  Podest  sich  als  rechtwinklige  Altane  nm  da«  Stiegen- 
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liauH  heruniziebt.  Die  Pilaster  der  BriUtung,  sehr  hObsch  nit 
Wappen  haltenden  Bären  bekrönt,  geboren  gleich  den  BalHl«> 
säulcheu  deä  Geländers  der  FrUhrenmssancc ;  aber  die  Mmnaiiii 
der  einzelnen  Felder  und  die  Portalu  der  Treppe  sowie  des  aataia 
zum  Keller  Hihreuden  Einganges  mit  ihren  durohscfaneidMte 
gothischon  Stöben  sind  mittelalterlich.  Ebenso  überall  die  C» 
rabniungcn  der  Fenster.  Die  Wirkong  dieser  reichen  und  oiip- 
uellen  Arbeit  wird  durch  viMligc  Hcmalung  und  V^ergoldong  docI 
gesteigert    Die  Keuainsanee  tritt  sodaau  in  einzelnen  OniaaaiM 


ja%:^^>^.*vt^- 
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der  Balustrade,  in  den  reichen  Bckr^nongcn  der  Portale  uaiAmi 
Huf.  Die  Cunipo^itiou  des  TreppeuhauseB  ist  dieselbe  wiit  ii 
Torgau,  aber  etwa»  frllber  und  von  einem  Heiater,  der  xnn  1W 
noch  der  Gothik  angehört  Am  Baupiportal  de«  Thurmes  Sa( 
man,  dass  die  Fdrstcn  Jobann,  Georg  und  Joachim  gemiMU 
den  Bau  15»»  ausgeführt  haben.  Die  Jahrzahl  1531  glankls  U 
an  einem  kleinen  Täfolchen  zu  erkennen.  Dem  cntaprechca  Ae 
historischen  Nachrichten,  welche  melden,  duB  FUrst  Johann  Q  ia 
Verein  mit  seinon  BrQdero  Georg  und  Joachim  den  NeabM  dM 
in  seinen  älteren  Theilen  von  den  Brddem  Albert  und  Wokka« 


Kap.  XV.    ObcTMchaon. 

t41  errichteten  SclilcfiscH  auagefElhrt  habe').  Wabrscbeinlicb  gab, 
ie  so  uft,  die  bovoratebende  Veriuäbluug  des  FUratea  (lö33  mit 
Argarctba,  der  Tochter  Joachims  I  von  Brandenburg,  Wittwe 
m  Herzogs  Georg  von  Pommern)  den  äussern  Anlnns  zum  Neubau. 
thann  war  ein  baulustiger  Herr,  munterte  auch  seine  Uoterthanea 
im  Bauen  auf  und  «cbcnktc  ihnen  das  dazu  nOtbigc  Holz,*)  indem 
sagte,  «er  sehe  lieber,  dass  ein  Mensch  neben  und  bei  ihm 
ohne,  aU  dass  das  Holz  im  Waldo  stehe  und  darunter  Hirsche 
id  andre  nrilde  Tbiere  eich  aufhalten  sollten",  i^ein  Bruder 
»acbiin,  der  bis  1531  am  Hofe  Herzog  Georgs  von  Sachsen  lebte 
id  zur  grossen  BekÜramemisH  dieses  dem  alten  Glauben  treu  er- 
ibenon  FUrstcp  sich  der  Reformation  anschloss,  setzte  ücit  seines 
ruders  Tode  C1J5I)  die  begonnenen  Bauten  fort.  In  der  That 
sht  man  an  demselben  westliclien  Fltlgel  weiter  einwärts  eine 
ßmlich  primitive  Itenaisaancetafel ,  welche  den  Namen  Joachim 

»die  Jiihrzahl  1549  enthält 
Im  Iimeru  des  Stiegcnbauses  ist  die  Treppenspindel  am  Fuss 
Et  eleganten  Renaissance  -  Omiimenten  gcschmUekt,  während 
B  kleinen  Fenster  des  Treppenhauses  gotbisehe  Motive  zeigen. 
u  oberen  l'odest  der  Treppe  findet  sich  ein  Portal,  dessen  ge- 
ochener  Spitzbogen  noch  dem  Mittelalter  angehört,  wÄbreud  die 
ofassendeo  Pilastcr,  die  Füllungen  und  uamentli''lj  die  wunder- 
ihcn  uusjinmetriseh  am  Fries  ^ungebrachleu  Deljiblne  eine  un- 
Bchickte  Renaissance  verratbcu.  Das  Portal  unter  der  Treppe 
brt  zu  einem  Kaum,  dessen  schönes  gothisohes  Hterngewölhe  auf 
aer  Uittelatlule  ruhL  (Leider  jetzt  durch  eine  Wand  getbcilt 
kd  in  seiner  Wirkung  beeinträchtigt]. 

Einer  spÄtoren  Ei)ochc  gehören  die  beiden  in  entwickeltem 
enaissoneestil  pracbtvoll  durcbgefftlirteu  Portale,  welche  in  den 
ckcn  des  Hofes  angebracht  sind,  das  westUcbe  zu  einer  Treppe 
il  rechtwinklig  gebrocbenem  Lauf,  das  Östliche  zu  der  in  einem 
ilygoncn  Thurmc  angelegten  zweiton  Wendelstiegc  führend. 
iee  sind  Theile  des  grossartigen  Erweiterungsbaues,  welcher, 
fs  jetzt  fast  ganz  erneuerten  östlichen  und  södlicben  Flöge!  um- 
«send,  von  Joachim  Ernst  seit  1J77  untcmonmen  wurde.')  Es 
Ire  nicht  unmilglieh,  dass  der  Meister  Caspar,  welcher  1572  von 
rieg  nach  Dessau  gebt,  um  diesem  Ftlrsten  seinen  Rath  zu  er- 
leilen,*)  mit  diesen  Arbeiten  irgendwie  in  Verbindung  stände. 
bcr  auch    Pcier  A'iuron  aus  Lugano,  den  wir  lieim  Schlosab«! 


'*)  J.  Cbr.  ßockmann,  Distoria  des  PUrBt«nth.  Anhalt  (7^bnt  IftM  Fol. 
I,  349  ff.  V,  175.  —  ')  Ebenda  V,  112.  —  »)  Beckmann,  ni,  IM.  — 
Lncbfl,  Schles.  Künstler  p.  19. 
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in  Berlin  kennen  lornton,  wurde  wie  €8  scheint  in  DeMU  kni 
Scblossbau  verwendet  Kraftvolle  Nischen  mit  Sitx«leioem  Uta 
die  Kinf&ssuDg  beider  Portale;  cnorgiscli  vorspringendfs  Gchift 
mit  Ti-ijrlyplicafrics  ruht  auf  AkanthuHconsolen ;  der  Hehhaflai 
lies  Uogoiiä  Ltit  mit  weit  vormgeudem  Kopfe  ge«chinQdttr  md  ia 
elegante  nttikenartigc  Aufsatz,  von  einem  Oit-bel  bokrOnl,  oAA 
die  forstlichen  Wappen.  V.n  fiind  Arbeiten  einer  freien  roUendeln 
Mcistersehaft^  leider  das  üatliehe  Portal  in  unbe^rciflicfaer  Vtm 
fast  vollatüttdig  verwittert.  Durch  den  nUchlcnieu  Uroban,  «rekte 
gerade  diese  Theile  fast  vollständig  getroflFcn  hat,  ist  AQ«  bfr 
Roitigt  worden,  wnH  ehcmalB  dieeom  Uuue  sein  reiches  G«prife 
gab;  namentlich  die  Bogengänge  und  Altane,  welche  nur  Ter 
bindung  der  einzelnen  Gemächer  angeordnet  waren  aad  itm 
Hofe  ehemalg  einen  ungemein  maleriAi-ben  Charakter  veificfcea 
Auch  die  prJlchtige  Ausstattung  des  Innern,  von  welcher  bniehki 
wird,')  ist  fast  vKlIig  vorsch wunden,  üemerkeuswertli  ichäl 
nur  ein  grosse«  gewölbtes  Zimmer  im  Erdgeachoss  mit  kiitSf 
barocker  Stuckdekoration.  In  den  ErJtcn  ruhen  die  GcwOlbripfM 
auf  Consolen  in  Oetttalt  fratsenhfifter  hockender  Toafel  th  b«' 
leaker  Pbantastik. 

Die  Stadt  enthält  nicht  viel  BemerkeuBwertbes  an  Ihmi 
Privatbauten.  In  der.  .Schlosastrassc  Ko.  1  sieht  man  ein  mt 
liches  Portal  mit  Seitennischen  und  reichgegliederter  Arddrtlb^ 
nach  Art  der  Dresdner  Portale.  Achnliche  noch  an  raekim 
Uäusem,  z.  B.  iu  der  l^chlosttstrasse  und  der  ZerbaienlcaM 
No.  34.  Mehrcrc  Giebelhäuser  der  beginnenden  Baroekieit  h 
letztgeimiinler  Hlrasse  No.  41  und  42,  auch  einige  Facfawerhha^m, 
z.  B.  ebenda  No.  40,  aber  ohne  Bedeutung.  Ein  retehena  Hab- 
hau!>  in  der  Schlossstrasae  Nn.  12,  vom  Jahre  1671,  doch  aaeh 
dies  nicht  von  bervorragendeni  Werth. 

Das  Itathhaufl  von  1563  zeigt  einfache  Anlage  und  mUmIH 
Ausfitliruug,  an  der  Fai,'.iile  wie  zu  l/clpzig  mit  polj^gonenTltM» 
ttiurm  vergeben  und  durch  zwei  hohe  schlichte  Giebel  mit  nl^ 
tem  und  Voluten  charakterisirt  Itechta  vom  Trcppenthom  «k 
krfiflig  gegliedertes  Portal  mit  SitRnischen  vom  Jahr  1601.  — 

In  Zerbst  tritt  die  KenaisKanc«  in  früher  epielender  F«n 
an  dem  Gebäude  der  Bttrgerschulc  auf.  Das  Hauplpold 
gegen  den  Markt,  vom  Jahre  1 537,  iicigt  eine  phaulMtlMhe  Cmr 
posidoD  ohne  organischen  Aufbau,  aber  mit  sehr  sieriieher  M>- 
ration.  Die  einfassenden  Süulchen  haben  nocb  die  gawkweÜl 
CÄüdeUberform,  das  Ptlanzenwerk  zeigt  die  kniatertig 


■)  Beckmaiu)  IU,  3&o  tt. 
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BIfltter  der  Fruhzcit  Dio  hpidcn  Wappen  des  FllrBtcQthiims  und 
der  Stadt  scbmUcken  die  Attika,  darüber  ein  zweiter  AufctaU  mit 
dem  Reichsndler  und  der  Kaiscrttrone,  abgeschlossen  von  einem 
ßicbcl,  in  dessen  Feld  ein  ImperatorcEkopf.  Die  Übrigen  Portale 
sowie  die  Fenster  des  anselmlicbcn  Gebäudes  zeigen  die  spftt- 
gothiscke  Form. 

Das  Kathbaus  bat  1610  tmd  1611  an  der  langen,  dem 
Harkt  wigekeUrlcn  Fahnde  vier  stattliche  Giebel  mit  Pilastorn 
nnd  derben  Voluten  erballen,  zugleiuli  ein  FortJil  in  kräftigen 
Barockformen.  WerihvoUer  sind  die  beiden  hoben  Backstein- 
giehel  der  SchmalscitCD  in  reichen  gotbischeo  Formen  vom  Jahre 
HSI.  Im  Innern  enÜiült  der  grosse  Vorsaal  des  oberen  Stock- 
werks, zu  weichem  auch  hier  eine  Wendeltreppe  führt,  an  der 
einen  Schmalseite  eine  spät^rothiscbo  UolzTortifelaog,  darin  ein 
mittel m&ssigcs  Portal  vom  Jahre  1611. 

In  der  Nikolaikirche  ist  das  Epitaphium  Jubauu»  II 
(t  1551)  eine  geringe  Steinmetzen -Arbeit  in  unreifen  Frührenais- 
ssncefornien,  ursprunglich  vljllig  bemalt  Das  Taufbecken,  ein 
Broncewerk  der  Spätrenais sunce,  etwas  stumpf  im  Ouss,  aber 
von  ansprechender  Coiupo.sition,  naiuoutlich  der  Deckel  reich 
mit  EngeltigUrehen,  Kngelkilpfen,  Masken  und  Voluteuwerk  go- 
«cbmOckt. 

Unhedontcnd  ist  der  Privatbau;  das  beste  ein  noeh  gothisches 
Haus  am  Markt  vom  Ende  des  15.  Jahrhnnilerts,  in  kr&ftiger 
Uolzscbnitzerei  mit  Figürchen  von  Aposteln  und  andern  Heiligen 
as  den  HoUconsolen.  Hier  wie  in  Dessau  merkt  man  an  dem 
Fachwerkbao  die  Nftho  des  Harzes  mit  seiner  reichen  Holzarehi- 
tektur.  Die  Anhaltische  (iriippc  bildet  daher  den  Uubergaug  zu 
Kiedcrsachscn.  Zwei  Häuser  am  Markt  zeigen  den  Bolzbau  in 
eiofaclicn  Itenaissaiiceformen.  Ein  kleines  Steinportal  der  Qblicben 
Anordnung  mit  Scitennischcn,  am  Markt  No.  2;>,  beweist  in  seiner 
Jahrzahl  1687  d»s  lange  Andauern  traditioneller  Gewohnheiten. 
Zwei  prächtige  Wasserspeier  mit  schienen  schmiedeüsemcn 
Stangen,  ebenda  No.  24,  zeugen  von  der  Tüchtigkeit  des  Kunst- 
gewerbes. 

Am  dürftigsten  ist  die  Ausbeute  in  COtheiL  Das  Schlosa, 
raa  weitem  durch  seine  KuppelthOrme  verlockend,  zeigt  sich  in 
der  Nähe  als  ein  armseliger  Putzbau,  der  in  drei  ausgedehnten 
Flngeln  einen  grossen  Hof  nmgicbt.  Der  Eingang  liegt  in  dem 
westlichen  Hauptgebäude,  von  welchem  nördlich  und  Hildiich  die 
SeiteoftOgel  rückwärts  auslaufen,  jeder  mit  einem  polygonen 
Trcppcnthurm  ausgestattet.  Alles  aber,  sowie  die  stark  zerstürten 
Portale  ohne  erhebliche  Bedeutung.    Die  schönen  Baunigruppeo, 
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welche  den  Bau  umgeben,  sind  das  Tkste.  Aoskerdein  itt  air 
nur  in  der  Schlo&sstrasse  No.  12  ein  kleines  hObsches  FaehwrA,-« 
baus  mit  zierlichem  Steinportal  aufgcfalleo. 

Eine  umfangreiche,  aber  ebcuTalts  ktluitlemoh  wenig  H 
deutende  Anlage  ist  das  Scbloss  zu  Bcrnhurg.  Auf  einer 
lieh  »teil  gegen  die  Saale  abfalleuilcn  Hlihc  gelegen,  um 
von  unten  gesehen  mit  aeineu  gewaltigen  Maaaen,  den  zahlnMi 
Giebeln  und  Thllrmcn  einen  iniposantea  und  malerischca 
diuck.  Der  Uau  reicht  zum  Thell  in's  Mittelalter  bioauf  snd  i 
dann  im  10.  und  17.  Jahrhundert  stark  rcrAndcrt  imd 
worden.  Wenn  mau  in  den  Schlosßhof  tritt,  so  hat  nua 
Seite  rechts  einen  vorgegchobenen  Bau  mit  mächtigem  viectcki|n 
Tfaurm,  der  im  Anfang  des  Ib.  Jahrhunderts  aufgesetzte  Seh 
erhalten  bat,  jedenfalls  aber  seinem  Kerne  nach  aoa  dem  1 
alter  stanmit  Zur  Linken  liegt  die  alte  SrblosskapeUe  nh  i 
Portal  von  1505,  ncklieit  trotz  dieses  sp&ten  Dalnni«  noeb 
gothiscb  mit  durchschneidenden  Stäben  und  dabei  mit  dMUff 
Kenaissanueformcn  ausgestattet  ist  Der  Hauptbau  zieht  Utk 
beträchtlicher  EDtfernunfr  nordwflrts  bin.  in  zwei  StookwccU 
mit  schlicht  hehaudelteu  FenBteni  und  bekriJnt  mit  G 
welche  die  Form  der  Früh  reu  aissance  in  ziemlich  k 
Weise  und  in  geringem  Stuckmaieriiil  zeigen.  (Fig.  22Si. 
springt  ein  Seitenflügel  vor,  im  17.  Jahrhundert  (16S2}  nül 
Freitreppe,  die  am  llauptbau  augelegt  ist.  und  einer  oberett 
mal»  offenen  Loggia  auf  toskaniecbcn  Säulen  ausgectattet. 
FlOgol  endet  mit  einem  breiten  pavUIunartigcn  Bau»  der 
aufgesetzte  Giebel  im  f'harakter  des  Hauptbaues  sieb 
darstellt.  Die  lange  Front  des  letzteren  »ird  durch  zwei 
der  eine  auf  Säulen,  der  andere  auf  Consolen  ruhend,  etwas 
lebt  Ungefähr  in  der  Mitte  führt  ein  Portal  zu  einer  Wi 
treppe,  die  indess  nach  aussen  nicht  ben'ortritt.  AUe 
Theile  gehJtren,  sowie  die  oben  erwähnte  Rapellc  zu  dea 
1567  durch  Fürst  Joachim  Ernst  aosgefuhnen  Bauten.  Wi 
der  ganze  Bau  kunstlos  in  Backstein  mit  ötuckDberzog 
ist,  sind  die  Erker  in  ruthem  Sandstein  mit  Laubomjuuent,  ElfBM 
von  Tugenden  und  kräftig  vorspringenden  K&pfen  in  g:Qtct;  wtf 
auch  keineswegs  herTorragcnder  .\rbeit  geachmttckt. 

Zur  Hechten  scblicsst  sieh  an  den  Hauptbau  eine  hdMl 
Verbindungsbrlicke  nach  dorn  sogenannten  .  Eulenspit^l  *  ^ 
ursprüngliche n  Doi^on  dos  Schlusses.  Er  ist  rund,  in  priallnv 
Art  aus  Feldsteinen  aufgemauert,  mit  üpftieren  QiebilaiiMfci 
Tersehcn.  An  diesen  acbliesal  sich  rcobts  eine  bis  nun  vordem 
Eingang  laufende  Hauer,  die  den  äusseren  Vorbof  tod  imd 


Kap.  XV.    Obersachs«!). 
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Solilos6bof  abirr&izt.  Sie  trägt  (^i«  Jalirzftbl  1682,  gehört  also 
Bsmmt  der  oben  erwähnten  Freitreppe  und  Logg;ia  xu  den  UDter 
FQret  Victor  Aniadeua  Li n zu ^o fügten  Theilen.')  Die  Krönung  der 
Blauer  bildeu  ännetiarli^'  angeordnete,  paarneis  gruppirle  liegende 
VolatcQ.  Dies  eigcnthUmlicho  Uotiv,  daa  auch  am  Scbloa^e  zu 
Stettin   Torkoinuit,   findet   sieb   in    cinfaehercr  Weise,    nocb    im 


Van  MiIbm  i«  fi«nibWK. 

Cbankter  dea  10.  Jahrbuuderta,  an  dem  vorderen  TbetI  der 
Mauer,  welche  rechte  vom  Eingang  in  bnlbrunder  Biegung  den 
inneru  Hof  abgchliesat.  So  gering  bier  im  Ganzen  die  künst- 
lorlscbe  Ausbeute  isl,  hu  reichlich  lohnt  von  oben  der  weit«  Blick 
auf  die  tief  unten  vürUb«rÜiei»ft6ude  Saale  mit  den  lierrllcheu 
BuuQgruppeu  ihres  Ufera  uud  die  iu  Duft  getauchten  BergUnlen 

■  dea  Hanes. 
In  der  Stadt  ist  mir  nur  ein  liaua  am  Jtfarkt  No.  15  aufge- 
ÜaUen,  da«  mit  einem  uteinenien  Erker  uud  einem  kr&ftig  beban* 


■)  Die  hbtor.  Notüco  b«i  Beckuuiuu,  *.  a   U.  Hl,  123  C 
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deltCQ  Portal  von  t562  nich  den  gleichxeidg  entatandenea  IVA« 
des  8chIoB8e8  anreiht  Auch  hier  Usseu  die  GliederuDera  aoct 
starke  Kemitiisc-uuzun  des  Mtttelaltcrä  erkeDoen.  DurehaduMidaiii 
Stäbe  raiimeu  dio  im  gedruckten  Korhbogcn  BOsgefBbrtft  WSttog 
ein,  und  zwei  NiHcbcD  mit  Hitzat^iDen  bilden  lUe  .SetleDmaL 
Kh  ist  ebcnfalis  eine  Arbeit  vtm  geringer  Uedeutong. 


XVI.  Kapitel. 
Hiedersachsen. 


Die  iiiefleraächsischen  l^nde,  von  deueo  ich  nor  die  mitUera 
Gebiete  zu  gemeinsamer  Betrachtung  Eusanimcn  faw«,  da  ^ 
dazu  gübürigen  KUi^teustriebc  schun  üben  dar;geäteUt  worden 
bieten  mancherlei  Ucb ereinstimmendes  in  ibrer  AufnaJune 
Verarbeitung  der  Reuaisaance.  Es  bandelt  sich  ain  jene 
deutschen  Provinzen,  deren  centraler  Rebir^-»stock  der 
Harz  mit  seinen  uiirdlichen  uud  westlichen  Aualituferu  i$L  N 
lieh  breiten  i^ieh  die  rruchtlmren,  von  aouften  nogelzflgra 
setzten  Kiederungen  aus,  iu  welchen  eiae  An;iabl  kräftiger 
schun  seit  dem  frühen  Mittelnltcr  zu  selbständiger 
emiiorblQhten.  Westlich  setzt  der  Lauf  der  Weser  mit  ihrem 
mnthigeu,  von  Wald  und  WteaeugrOndcn  belebten  Ufern 
Betrachtung  ihre  Gränze. 

Auf  diesem  Gebiete,  das  wir  im  engem  Sinne  aU  VMff 
Sachsen  bezeichnen,  tritt  die  fflrstliebe  Macht  äut  Zeit  der  Reoi» 
sauce  keineswegs  so  tonangebend  hervor  wie  in  Thflringea  ai 
Obcrsacbgcn.  Nur  die  berzoglicbcD  Linien  tod  Bniiiawli«a| 
machen  sich  durch  kKn^tleri^ebe  rntcmehmangcn  bemettBAj 
allein  ihre  wichligcreu  Werke  (Celle,  Wolfe nhtlttcl, 
gehören  meistcnä  erst  in  die  Schiusaepoche  des  ritil«. 
heblicbcr  kommt  die  geistliche  FQrstengewalt  hier  zur 
die  Bischofssitze  llalber^tadt  und  Hildeaheim  bezeugen 
in  Aufnahme  der  Itcnaisnanc.e.  Durchgreifender  und  en 
ist  Das,  was  die  bOrgerlicbe  Baukunst  der  StAdte  facrro 
ja  durch  kraftvolle  Auj^bildung  des  altheimiscken  TlolihMM 
lebensvolle  Ij'mgeütaltnng  desselben  im  Sinn  des  ne«ca 
prägen  sie  ein  echt  uationales^  vulkfitbUmlicheti  Element  der 
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ictioD  zu  SchllpfuDgen  tod  bobem  kÜDsUerischeD  Werthe  aus. 
tJnver^leicblieb  ist  noch  jetzt  die  Wirkung  dieser  Stftdtc  mit  ihrca 
in  ganzen  Rcilieii  erlinlteücii  F.'n.'lnvorkbilusprn,  deren  Fai,'adeu 
durcb  die  vorgekragteii  GescliosHe  mit  den  reiclien  Srbnitzereieo 
und  dcD  kraftvollen  Profi lirung:en  einen  so  Icbenavolleu  Eindruck 
gewUbren.  Wir  können  gerade  hier  die  Geschichte  dieser  acht 
deutschen  Bauweise  verfiilgen;  wir  werden  sie  ans  den  niittcl- 
•Iterlicben  Formgebungen  sich  stufenweise  zu  den  reizvollen  Bil- 
dangen  der  Renaissance  cutfalteu  sehen.  Brauns cbwei^^  mit 
seinen  grossartigcn,  kraftvoll  entwickelten,  meist  noch  strengen 
Formen  bezeichnet  die  erste  Stufe.  Auf  die  Hübe  klassisL-her 
Vollenduag  hebt  i^ich  dieser  Stil  in  den  Bauten  von  IlalberstadL 
Zu  flppiger  Kachblüthe  in  versch wende riseh  angewandter  Bild- 
Bchnitzerei,  nicht  obnc  doutticbe  Spuren  eine*  Kinflusses  von 
Seiten  des  Steinbaucs,  bringt  es  zuletzt  Flildcsbeiui.')  In  zweiter 
Linie  scbliessen  sich  StAdte  wie  Celle,  Wernigerode,  Goslar,  Stol- 

rg  nnd  ricic  andre  an. 
CU^enllbcr  diesem  charaktervollen  Holzbau  findet  die  Stein- 
trebitektur  haupt^dclilirb  in  den  Bauten  der  Ftlrsteu,  des  Adels 
der  Geistlichkeit  ihre  Anwendung,  von  da  aus  dann  aucb 
lebcrlei  Aufnahme  in  bUrgerltcbcn  Kreisen,  wie  denn  in  Braun- 
liweig  dieses  Material  sieb  neben  dem  des  Holzes  eindrängt, 
id  in  Hannover  so^iir  die  Oberband  ^'cwinnt  Dieser  Stelnban 
gehört  fast  ausnahmslos  der  letzten  Epoche  der  Entwiekeluug 
zeigt  in  seinen  üppigen,  aber  derben  Formen  Uberwiegcud 
den  Riiifiuss  der  Xiodcriande  uud  des  norddeutschen  Küstenge- 
bictt's.  Nur  dass  es  reiner  HauHteinbau  ist,  welchen  die  Ubenill 
vorhandenen  SandsteinbrUcho  des  Landes  begünstigen.  So  scliei- 
det  sich  denn  unser  Gebiet  gegen  die  nördliche  Gruppe  der 
Backstein  bauten  seliarf  ali.  St'hon  oben  (8.753)  wurde  bemerkt, 
iasa  die  GrAnze  zwischen  Lüneburg  und  Celle  hinläuft. 


Cell*. 

Beginnen  wir  mit  den  fflrfttlichea  Itauteo,  so  hat  Celle  den 
:>ruch  an  der  Spitze  der  Betrachtung  zu  stehen.  Da» 
äcbloBs  gilt  gew()bnlich  fllr  einen  spätgothisehen  von  der  Her- 
togio  Anna  am  Ende  des  ib.  Jabrhunderta  errichteten  Bau,  mit 


F  *)  Womit  nicht  gtUigt  Mcin  soll,  du»  nkht  in  Jeder  di«8«r  Stfidt«  «uch 
kinzelne  Beifpiele  der  anderen  EntwickelnnfutftdJeB  sich  fifnden-  Ich 
ictmi^  liter  znnlicfaiic  nur  di^n  bia  jctKt  noch  nirgends  tivtuntfln  (ie- 
itctuLfftkler  der  Architektur  jener  Uftuptorte. 


grösate  "Hietl  des  Baues  iat  erat  unter  Georg 
biH  1(>70  durch  einen  italienischen  Architekica 
Äuageflihrl  worden. 

Am  südwestlichen  Saume  der  Stadt  erhe! 
BtatÜioben  Hassen  (Fig.  22!))  der  anHchnliche 
Süden  und  Norden  langgestrecktes  ßecbtcck,  di 
eräumigen  Ilofrauni  umzieht    Die  dstlicb^ 
iirh  als  Hau])tf»^de  der  Stadt  zu.    Ehcmal« 


sasbanten,  die  PoDster  mit  dem  strhrS^n  Rahmenprofil  und  den 
eIngeUuenen  Medailluns  dor  HenaiHsanee  bezeagon,  rlass  wir  ea 
hier  mit  einem  Thcil  jener  Bautea  zu  Ihun  haben,  welche  durch 
Herzog  Emat  den  Ilokenner  errirhtet  wurden. 

Das  ticbloss  selbst  entbAlt  in  seinem  östlichen  PiQgel  die 
ältesten  Theile.  lieber  einem  unbedf^utenden  Erdgenchoss  erbeben 
sich  7.wei  höbe  Stockwerke  mit  uuregelmäSBig  vertheilten  Fenstern, 
Oberragt  von  einem  Darhgcsehoss  mit  sieben  Erkern,  deren  ein- 
fach bebandelte  halbrund  abgestufte  Giebel  den  Eindruck  der 
Unggestrecklen  Fa^ade  raaleriach  heieben.  Die  ganze  Architektur 
ist  einfach  und  trSgt  in  den  Rabmenprofilcn  der  Fenster  das  Ge- 
prSge  der  Frtlhrenaissance.  Ungcfilhr  in  der  Mitte  der  Fa^ade 
ist  ein  runder,  oben  in's  Polygon  übergehender  und  mit  halb- 
runden  Oiebclu  abgeschlossener  Treppenthunu  vorgebaut  Hinter 
ihm  erhebt  sich,  wiederum  unrcgelmassig  angcbrncht,  ein  bedeu- 
tend hßbcrer  Dacherker,  gleich  den  Übrigen  abgetreppt  und  mit 
halbrunden  Abschlüssen  versehen.  Auf  beiden  Enden  wird  dieser 
HaoptflQgel  durch  mächtige  polygone  Tburmbauteu  eingefasst, 
dw  rechts  befindliche  nOrdliohc  in  der  Barockzeit  umgestaltet 
ntd  mit  einem  Zeltdach  verseben,  der  sfldlicbe,  welcher  den  Chor 
der  Kapelle  enthält,  noch  in  ursprttnglioher,  den  übrigen  Theileu 
Act  Ffl^Äfl*'  entsprechender  Architektur;  an  den  halbrunden  Giebeln 
de«  Kiippelibiches  mit  bObsch  gearbeiteten  ftlrstlieben  Bildnissen 
rfi  Mcduilluns  gcsehmtlckt.  Zwei  stattliche  Bogenpnrtale  dicht 
neben  diesen  TbQrmen  führen  in's  Innere.  Sie  gehören  trotz  der 
Imitation  früherer  Renaissanceformen  in  ihrer  jelwgen  Gestalt 
den  spiltor  hinzugefügten  Tbnilen  an.  Gleich  den  Einfassungen 
der  Fenster  sind  sie  in  Saudstein  ausgeführt,  währeud  alles 
Cebrige  einfacher  l'utzbau  ist 

Der  grosse  Scblossbof  teigt  nur  im  (istlichen  Flügel  Spuren 
der  urBprüngltcben  Architektur,  uami'ntlich  au  den  beiden  Seiteu- 
portalen, obwohl  man  auch  hier  spätere  Umgestaltungen  erkennt. 
Ein  Vorbau,  ursprünglich  im  ersten  Stock  als  offener  Säulengang 
snsgcbildet,  jetzt  aber  geschlossen,  zieht  sieh  vor  ihm  bin.  In 
der  Mitte  tritt  ein  grosser  polygoner  Treppenthunu  vor,  der  eben- 
falls spStere  Umgestaltung  rerrfith.  Die  drei  anderen  Flügel 
sind  unter  Georg  Wilhelm  in  der  zweiten  Hfllfte  des  i7.  Jahr- 
hunderts in  einfach  derben  Bari)ckfurmen  errichtet  worden.  In 
Jedem  Flügel  befindet  aicb  ein  Doppelportal,  clieuf»lls  von  schlich- 
ter Anlage,  nur  das  im  Westflügel  feiner  ausgebildet  Auf  den 
beiden  äusseren  Ecken  dieses  Flügels  wurden  in  Ucberein- 
sümmang  mit  der  Fa^ade  zwei  hohe  polygone  Pavillons  mit 
thormartigem  Kuppeldach  ausgebaut,    (vgl  die  Fig.  229.) 

KugUi,  a«uh.  4- lUnk.    T. 
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Ini  Innern,  tlaa  seit  IHIM  za  einer  Hesideoz  dnr  Köni^  in 
Hannover  eingeriolitet  und  sorgfältig  hergestellt  worde,  ist  tie 
Kapelle  cing  der  glanzvollsten  l^chtstQcke  antrer  BeoabmCb 
Der  eiiiscliifl'ige  Bau  mit  »einen  gothiscticn  KrcuzgewAliMm  mk 
pol^goitem  Cliurscbluss  gebort  nneb  dem  Mittelalter,  aber  dk  •»• 
vergleichltcb  reiche  Ausstattuag  und  Dekoration  warde  uia  IM 
durch  EdTiog  Wilhelm  dßn  Jongorn,  den  Sohn  Ernst'«  du  Be^ 
keuiiers,  biuzugefllgt  Auf  krTifiigen  Steiuofu&oleu  Über  taehf 
IStichbügen  erhebt  nich  die  HlnttUcbe  Empore,  mit  Fenateni  TW 
gittert,  deren  runde  Scheiben  in  vergoldetes  Blei  gefiNt 
An  der  Brastung  der  Emporen  sieht  man  die  Ualbfignren  da 
ApuBtel  in  bemalten  äteiureliels,  iniBcben  ihnen  an  den  Pi 
Engel  mit  Mueikinstrumenten.  An  der  SQdseite  i&t  in  uerli 
KenaissaiiceformeD  die  Kanzel  angebracht,  mit  hvmAllea 
aus  der  biblisrhen  Qeachiebte  und  mit  einer  von  Gold  und  F: 
glAnzcndeit  Ornamentik  bedeckt.  Der  zierliobe  BaldacUn 
seinem  Kctzgewülbc,  von  kleinen  muackelgeachmQcktan 
gieboln  bokrßnt,  ruht  auf  BchlanJicn  KandclahcmfiulcheQ. 
Eingang  die  Jahrzabl  1565.  An  der  westlichen  äeit«  der  K 
sind  zwei  Empurcn  auf  Rundädulen  eingebaut,  gleich  dem  Üb^ 
reich  gcschniUckL  Süinmtlicbe  Cün^len  an  den  BrQstoBcea  dl 
Kmpiireu  sind  mit  herrlich  gearbeiteten  Köpfen  von  Engeln,  Fnaa 
und  Männern  dekorirt  Sämmtliche  Betstühle  endlich  unter  dfl 
Emporen  und  im  Schiff  der  Kapelle  erhaben  durch  gold'n«  Om 
mente  auf  blauem  Grund  eine  Theiluiig,  deren  grOaaere 
mit  Oelgcmälden  aus  der  heiligen  GeKchichte  getttUt  nuL 
gelben  Schmuck  zeigt  der  Altar,  dessen  UauptbUd  etne 
Dar^^tcllung  der  Kreuziguog  enthält,  während  auf  den  Fl 
Hon^ug  Wilhelm  und  seine  Gemiiblin  im  Gebet  kniecnd  d 
»ind.  luHulinftlicb  wurde  dies  Werk  1569  durch  Manin  dir 
ans  Antwerpen  aufgeführt.  Die  Bilder,  in  ganzer  Farben 
wuhlerhnlteii,  sind  tUchlige  Arbeiten  der  damaligen  fla 
Schule.  Kicbt  mimler  it>t  auch  die  Orgel  reich  iinuunantiil 
mit  bnen  vie  ansseu  bemalteu  ElUgelu  rerseheo.  Dmzu 
endlich  an  allen  FlAchcn,  den  Einrahmungen  der  FeniMr 
der  Wendeltreppe  eine  Bemaltiug  von  Guldomamcntcn  auf 
Grunde,  m  das«  eine  unvergleichliche  GesammtwirkBig 
Meisterstück  der  IVilychromie  auszeichnet.  Auch  die 
balKtn  goldene  Sterne  auf  himmelhüiueni  Grunde,  und  voa 
elegant  dekurirtcn  Srhlusssleincu  mit  ihren  goldenen  Kroaea 
Rosetten  hängen  vergoldete  Kugeln,  Täfclcbun  und  Schilde 
die  den  Eindruck  dieser  I'raoht  noch  steigern.  Auf 
T&felehon  die  Jnhrzahl  157il. 


I 


Kap.  XVL    Nialeraacbien.  ^] 

In  den  ncuercu  FlU^'eln  des  Scbloases  sind  flHmnitlicIic  Zimmer 
und  tiA]e  mit  de»  prui^htvolUten  pucketi  in  iiu>iiitc'rlt.irt  behandelten 
Stuckornaiueuleu  ^escbmllckt.  Es  ist  ein  fabelhafter  Keichthum, 
in  den  tlppig'stcn  Können  des  ßarocco,  ofTenbar  tou  Iialiencrn 
ausgrführt  Alle  diese  Werke  verdienten  wohl  eine  genauere  Vor- 
üffentlicbung.  — 

Aue  derselben  Zeit  etammt  der  glänzende  innere  Umbau  der 
Stadtkirche,  einer  einfachen  gothischen  Anlage  mit  einem  Chor 
aUB  dem  Zwülferk,  die  aber  in  der  SpUtzcit  des  17.  Jahrbunderls 
ein  TonnengenOlbe  und  eine  prachtvolle  iStuckUekoiation  im  glän- 
zendsten Barockstil  erhalten  hat  Der  Chor  gestaltet  sieb  durch 
»eine  fürstlichen  Pracht^äber  zu  einem  vollHlündigcn  Mausoleum. 
Im  CborsrhluKS  zunädist  das  UborauR  elegante  Epitaph  Erust'a 
des  Bf'kcnuors,  nach  seinem  Tode  (l-*»4(i}  durch  aciueu  Sohn  Herzog 
Wilhelm  errichtet  Der  Verstorbene  mit  seiner  Gemalin  Sophia 
(f  l&4t)  Bind  knieend  in  etwas  steifer  Haltung  vor  einem  Crucißx 
rg'eiitelll,   in  drc-t   mit  schwarzem  Miirmor  bekleideten  Nischen. 

EiufasFiung  doröolben  wird  durch  koriuthiscbe  Säulcu  gebildet, 
welche  gleich  dem  übrigen  Aufbau  in  weissem  Marmor  ausgetllbrt 
sind.  Das  Ganze  ist  vom  feinsten  ornamentalen  Ueiz,  namentlich 
die  herrlichen  Akaathusfiiese.  Die  Bekröuung  wird  in  der  Mitte 
durch  ein  Giebelfeld  mit  Gottvater,  zu  beiden  ü>eiten  durch  die 
Wappen  der  Verstorbenen  gebildet  Feine  Vergoldung  hebt  die 
Ornamentik  noch  mehr  hervor,  wio  deuu  das  Werk  zu  den  elc- 
gante!i>leu  Scbüpfungeu  der  Zeit  gehört  Man  darf  wohl  auf  einen 
niederlaQtlisrht'D  Künstler  schliesaen. 

Noch  weit  prachtvoller,  aber  auch  Überladener  und  später  ist 
ean  ZTVcites,  reicli  vergoldetes  Marmorepitaph,  das  iu  die  nOrdlicho 
Cborecke  eingebaut  ist  Es  enthalt  wieder  in  drciKischen  zwischen 
korinthischen  Säulen  die  kniecndon  Figuren  des  Herzogs  Ernst 
(t  1611),  Wilhelm  if  1592)  suwio seiner  Gemaliu  Dorothea  (f  1617} 
und  ibre^  Sohnes  Christian,  Bischofs  von  Minden.  Auf  den  Ecken 
sind  l^igenden  als  Karyatiden  angebracht,  oben  drei  tabornakel- 
ortige  Aufsätze  mit  biblischen  Kelicfs,  bekrönt  von  deu  theo- 
logischen Tugenden.  Die  Übrigen  Epitiphieu,  namentlich  das 
g:anz  pompöse  ron  schwarzem  Mtirmor  an  der  SüdKcitc,  gchüreu 
Hchon  dem  späten  BaroukBtit  au.  Hie  sind  den  Herzögen  Cbrisdan 
Ludwig,  Georg  und  Gcm-f;'  Wilhelm  gewidmet  Küstliche  Scbnitu- 
urbeiten  sind  die  äcdilia  im  Chor;  der  Hochaltar  endlich  mit  seinen 
GemAlden  und  Öchuitiwerkcn,  die  Orgel  und  die  Kanzel,  sowie 
der  zierlich  aus  Marmor  gearbeitete  Taufstein  rervulIslAndigen 
die  Ausstattung  der  Kirche. 

Von  den  städtischen  Rauten  verdient  lunfichst  das  Kathbans 
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Gn\'dbnuug.  £s  ht  ein  eiufachcr  Laogbau,  in  der  Hitte  der  fifi4c 
durch  eine  ori^ncllp  auf  zwei  stAmmigen  ioniftphen  fiÜAet 
ruhende  Arkade  dorchbroclieQ,  welche  die  Ein^ngr  mUL 
Liuks  iiu  Erdgescbui^s  ein  vorgebauter  Erker,  rechte  ein  ihnfite 
im  oberen  Stock,  auf  krafrcollcn  Coueolen  ruheod  luid  \h 
Dacherker  auslaufend,  welcher  mit  «wei  andern  den  Bau  malerwi 
belebt  Die  Seitenfagade  erhält  durch  einen  hohen  mit  Klitln 
in  vier  Ordnungen  und  mit  barockgesch weiften  Volutea  mw 
Obelisken  geschni tickten  Giebel  Charakterrolle  AasbUdaag.  Ei 
ist  ein  trefflich  componirtcs,  meisterlich  durchgcfQbite»  W«Ä  nt 
prächtiger  Wirkuug,  bezetelmet  1579. 

Die  hUr^aM-lichen  Privitthäuser  machen  uns  hier  üucnt  tA 
dem  auB  den  benachbarten  Harzgexcnden  hcrÖbergreifendcD  lUb- 
bau  bekannt  Kine  stattliche  Anzahl  vnn  reich  und  maimi^&ti 
entwickelten  Reispieten  bietet  sich  dar.  Eins  der  Mbeülea  n' 
mgleich  prächtigsten  Werke,  zweimal  mit  der  Jabrzahl  1531  b»- 
zeiclinet,  »icht  man  in  der  PoatsitnuiBe,  Ecke  der  Rundrtnyn. 
Die  Schwellen  sind  noch  in  mittelalterlicher  Weiitc  mli 
splLtguthiHchea,  um  einen  Stab  ge^vuiideneu  l^uhwerk  ron  udd|« 
Zciclmnn;;  dckonrt.  Daxwisclien  ahcr  flicht  gifh  allerlei  FigUrtiÄ^ 
liurlcekc  Gcurebilder,  Küpfc,  Delphine  und  :indres,  rum  l'bcfl  i* 
cntüchiedenen  Renaissance-Motiren  ein.  Daneben  in  der  Fo* 
strasAe  ein  Haus  vom  J.  1549  mit  flachem  Erker,  emfiuher  W 
handelt,  die  OebülkcTcin  »ntikiHirend  und  irwar  mit  clegtalnSd* 
schnitten  und  FleehtbiLndern  Über  bdbarh  gesehnitztam  Camuhm 
(neue  gcschmUckt  Die  luscbrift  tautet:  Dass  dieses  HsM 
Noth  und  nicht  au»  Lust  gebauet,  weisä  der  so  voriges  hal  jcill 
nngeschnuet  Dazu  ftlgte  man  170t :  ..Non  tcntatusnon  cbriiduift' 

Die  Mehrzahl  der  Uäuaer  fHllt  bereit»  ins  17.  JahrfanaicrL 
So  ein  kleines  Haus  von  1617  in  der  Kundstrasse  mit  halwcfcf 
giebelgeschlosi^enom  Erker,  der  ein  Muster  zierlicher  BehftiiAn^ 
Die  Ornamentik  durchweg  im  Klacfa&tit  des  Baroeeo.  In  de 
Strasse  an  der  andern  Seite  ein  beaonden  elegitnlea  BAosaket 
derselben  Zeit,  in  klassischem  Geschmack  nnt  ZabiutchnittfrieMi 
sammt  Eierstabj  L'onsolen  und  Perlschuur  gegliedert  In  der 
ein  Dacüerker.  Ein  ftlinlicheB  vou  gleich  schOner  Wirkung  f 
•f.  164tj>,  mit  zahlreichen  Sprächen  bedeckt,  steht  man  in  dir 
Strasse  hinter  dem  ßrauhausc.  Wieder  gnnz  »nders  bchattddV 
sehr  energisch  deknrirt  zwei  HAusor  gegcoQber  dem  B«tJ 
das  eine  von  1617.  Endlich  ein  hQbsch  mit  CoMSolaolHlMq 
Sprüchen  und  Flachomamüulen  geschmtlckt««  lui  der  ttccIiMi 


SohlossbAateu. 

Zunächst  sind  hier  einige  benachbarte  Schlösser  anzureiben. 
Eins  der  frühesten,  wie  es  scheint,  das  Scbloss  fu  Gifhorn, 
welches  dor  dritte  Sohn  Heinrichs  ttos  Mittleren  und  Bruder  Ernst 
des  ßckcuuers,  Herzog  Franz  seit  1525  erbaut  hatte.  Nachdem 
er  1539  mit  dem  Amte  Giflmm  abgefunden  war,  bezug  er  das 
Scbloss,  wo  er  1.149  starb  und  in  der  Kapelle  beigesetzt  wurde. 
Der  unregelmflssig  iiiigelegiP  liau,  den  ieh  nicht  ^e\h»t  untersucht 
habe,  scheint  ziemHcb  einfaeti,  in  den  Forrucn  noch  stark  mit  spät- 
pothtschcn  Elementen  geudscht    Die  Kapelle  ist  det^jenigcn  im 

■Scfaloes  zu  Celle  verwandt') 
Sodann  das  äehlüss  Wolfsburg,')  zwischen  Fallersloben 
und  Vorsfelde  g^elegen,  etwas  spateren  Datums  als  jenes,  auch 
durchweg  einfacher  gehalten,  dem  letüten  Viertel  des  16.  Jahrhun- 
derts zuzuschreiben.  Von  einem  herrlichen  Paris  umgaben  und 
von  einem  Hrabcu  umschlossen,  impnnirt  der  ßau  durch  seine 
Grösse.  Br  besieht  aus  vier  FldgeJu  von  ungleicher  Höhe  (zwei 
gleichhorb,  die  beiden  andern  niedriger),  die  einen  rechteckigen 
Hof  einfassen.  An  der  Haiiptfarade  ein  Htattliches  Portal  in 
spAten  Formen,  von  zwei    Krie^ohigiiren  fjaiikirt,  dartlber    ein 

■  Wappen.  Die  nicht  hoben  Fenster  an  den  beiden  HauptdUgelu 
in  vier  Geschossen  meist  zu  zweien  gekuppelt;  die  DÄcher  von 

.     Giebeln  mit  barocken  Protilen  belebt 

B  Der  Huf  malerisch,  in  den  Ecken  mit  drei  Treppenthttrmen 

^versehen,  die  hoch  (Iber  das  Dach  emporsteigen;  zwei  davon 
rechtwinklig,  der  dritte  pol.vgon.  Der  letztere  sammt  dem  damit 
zusammenhangenden  Thcil  dein  Baues  illter  als  das  Uebrige,  da 
nebou  diesem  Thurm  ein  Ausbau  mit  spfiigothischrn  Fenstern 
sieli  zeigte  während  im  IJebrigen  nur  itenaissanccformen,  and  zwar 
in  schlichter  Behandlung,  vorkommen.  Prächtig  wirkt  der  uralte 
Epbeu,  mit  welchem  innen  und  aussen  last  alle  Wände  des  Soblos- 
ses  bewachsen  sind. 

Ungemein  reich  entfaltet  sich  in  der  letzten  Epoche  der  Re- 
naiasance  der  Schlosshau  am  mittleren  l^ufe  der  Weser.  Der 
Adel  wetteiferte  mit  den  Fürsten  in  Errichtung  stattlicher  Wohn- 
b&iuer,  die  sich  meist  auf  ebenem  Terrain,  von  tiefen  Grälien 
uinzotren,  als  Wasserburgen  darstellen.     Vielleieht  hat  kein  Go- 


M  Vgl.  den  AiifwiU  von  Hithoff  m  der  Z«it»chr.  de«  Ranrov.  Arch. 
|Vcr.  Bd  X  S.  6S  ff.  mil  AbbilduDKvo  von  C«II«  u.  Qlfhom.  —  »)  Nach  gef. 
Vetixen  des  Herro  ObetbaarAtli  Mitboff  zu  II&nnovGr. 
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biet  Deutschlaads  eine  solche  Zahl  im  Ganzen  noch  wohleiW 
tener  KoDainsance-äeblttsBor  aufzaweisea  als  dies  amMdäi^ 
Flussthal.  Die  ßauten  sind  darchwog  ro^lmftasig  angelegt,  eu- 
wedor  mit  vier  Flügeln  einen  rcclitpokijfon  Hof  umgebend,  ods 
hufeifienfürinig  einen  fllinlicli  angeordneten  Hof  einfassend.  Titp- 
penthürme  mit  Wendel  stiegen  erl^eben  uich  mit  ihren  Kappcl- 
dSchem  in  den  Ecken  des  Hofes;  Erker  sind  Tielfacb  ausgebt«, 
und  verleihen  mit  den  zahlreichen  Dnchfriobi'ln  den  Hauteo  ns 
maleriöclicö  Gcjiräge.  Die  Formen  sind  llhcrall  schon  die  der 
SpUtzeit,  Btaj-k  barock  geschweift,  mit  mancherlei  geometriscb  «pit- 
lenden  Ornamenten,  wie  jene  Zeit  es  liebte.  Das  Alle-«  ist  iJ*" 
mit  einer  Sirhcrboit  pcbandliaht,  mit  einer  VirtaDHität  des  HeiBseli 
in  dem  schönen  Sandstein  der  Gegend  vor^tragen,  dass  man  & 
nibig  sich  enUaltende  Tbätigkeit  einer  bedeutendoD  ProTi&xial- 
Hchulo  erkennt 

Ich  beginne  mit  dem  PraehtHttlck  dieaer  ßmppe,  der  gnm- 
urtigen  llituielscbenburg,  eine  Meile  sOdlicb  run  Hameln  n 
einem  sanft  ansteigenden  sch^Jn  betraldeten  Bergzuge  gelcgcLl 
Der  stattliche  ganz  in  Sandstein  aufgeführte  Han  wurde  von  l.W 
bis  Itil'i  von  Georg  von  Klencke  ernühfel,  dessen  Familie  bis  wai 
den  heutigen  Tag  im  Besitz  des  wohlerhalteneu  HiTrcubau^c« 
geldieben  ist.  Das  Kchloss  (Fi^.  230)  gmiipirt  sich  in  llufciwn* 
form,  zum  Tbell  noch  von  dem  alten  Burggniben  nrngebfli,  du 
einen  Hof  von  137  Kubs  Lange  und  I<tS  Fub«  Breite.  Der  Za- 
gang  liegt  au  der  üätlichen  offenen  äeitc  des  Hofes,  wo  eior 
feste  Steinbröeke,  vom  mit  einem  prachtvollen  Portal  geschloun, 
über  den  Graben  ftthrt  Ein  zur  Rechten  dch  ausbretteader 
Teich  gicbt  im  Verein  mit  reichen  FEnumgruppen  dem  6*0in 
eine  erbebte  malerische  Wirkung.  An  der  offenen  Cit]icb«a 
Seite  sebliesal  eine  mächtige  I-'nttcrraaucr  mit  ötrehopfedem  ^ 
Hof  ein.  Links  von  der  Brttvke  ist  da»  erhöbte  TcmtEn  tu  rioer 
ßlumentcrrassc  verwendet  llai  man  die  BrDeke  pasairt.  m 
broiCot  sich  dem  Eintretenden  gegenüber  der  langgestreckte  w«* 
liebe  FlQge)  mit  drei  hoben  Giebeln  ans,  von  welchem  «UdM 
und  nördlieb  im  rechten  Winkel  zwei  kUr7.cre  FIQgel  vor^vi^ca. 
In  die  Ecken  sind  zwei  polygone  Treppen thtirrae  gel«^»  bcMt 
durch  reiche  Purtale  ausgezeichnet,  der  sQdliche  etwas  gruaer 
und  stattlicher.  Der  nördtiebe  FiDgcl  ist  der  tlitere,  «dne  Ar^ 
tektnr  die  feinere  und  elegantere,  seine  Stockwerkfaflhe  bedeoteafet 


n  Ein«  BcAClireib.  In  MithnlTet  Ktinjit<teiibn.  I»  Humov  I  8.  31 1 
Unraasentlcrc  AsAi.  In  den  HriHpakiuen  rier  polyi.  ächtil*  tk  HaMoT«. 
WO  fol.    H»di  diesen  ist  uure  Attb.  entworfca. 
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die  YerhftltniBsc  deshalb  schlanker  und  annprechender.  fiezeich- 
oend  ist  namentlich  die  Architektur  der  Fenster,  welche  durch- 
weg gekuppelt  Bind,  mit  vortretenden  Kilulchen  einge&SHt,  im 
hohen  Erdgcscbosa  Bohlanke  ionische,  im  oberen  Stockwerk  und 
den  Dacberkcm  kürzere  korinihisrhe.  Es  ist  die  an  deu  meisten 
gleichzeitigen  Bauten  you  Hannover  (s.  unten)  herrschende  Be- 
handlaug,  und  wahj-flcheinlich  hat  man  von  dort  einen  Meister  ftlr 
diese  Theilc  berufen. 

Die  Übrigen  Theile  des  Soblos«ea  verratben  eine  andere  Be- 
handlung, kürzere  Verhältnisse,  derbere  Formen,  aber  ungemein 
prachtvolle  DurcbAlhrung.  Allee  wird  von  energischen  Pilastern 
eingefaBst;  diese  sowie  das  gan/.e  Mauerwerk  bis  %ur  Spitze  der 
zahlreichen  hohen  Oiebel  und  Diicherkcr  n\ud  mit  breiten  horizon- 
talen BÄndem  geschmückt,  welche  die  beliebten  Siemmunter 
und  andere  Ornamente  der  Spätzcit  in  glanzvoUer  AusfQhrung 
Beigen.  Dadurch  bekommt  die  Architektur  den  Charakter  einer 
ichwcrcn  fast  fct^tungflartigcn  Derblicit,  der  sieb  besonders  an 
der  Ausseowand  des  westlichen  FlOgels  und  noch  mehr  an  der 
des  südlichen,  die  sich  über  einer  gewaltigen  Futtermauer  erhebt, 
ausspricht    Diese  Behandlungs weise,  (Ue  wir  in  Breslau,  Danxig, 

[Xlbdck,  Bremen  in  ganz  rerwandtcr  Weise  runden,  bildet  einen 
gwneiosamcn  Zug  in  der  »Spätreuaissance  des  nördlichen  Deutsch- 
lands. Dazu  kommen  zahlreiche  Jthnlich  darchgefnhrte  Portale, 
mehrfache  Erker  an  deu  äussern  und  inncrn  Fahnden,  die  aber 
Überall  nur  dem  hohen  KrdgeaehoHs  angebüren  und  auch  dadurch 
diesem  seine  hervorragende  Bedeutung  sichern.  Die  zahlreichen 
hoben  Dachgiebel,  die  aufgesetzten  Kamine,  das  Alles  in  kräftigen 
Barockformen  dekorirt,  sodann  die  originellen  Wasserspeier  voll- 
enden den  nialcriscthen  Eindruck  de^j  nifichtigen  Uaueo. 

Einer  besonderen  Anlage  ist  noch  zu  gedenken,  die  nicht 
bloas  künstlerisch  anziehend  wirkt,  sondern  auch  einen  werth- 
vollen  Beitrag  zur  KuIturgCHchichte  jener  Tage  gewährt.  Links 
in  der  sfld westlichen  Hofcckc  neben  dem  Treiipenthurm,  zugleich 
ii  Verbindung  mit  den  Eingängen  zur  KDchc  und  zum  ächloss- 
kelter  ist  die  aogenannlc  Pilgcrlanbc  angebracht;  eine  offene 
rcichgcschniückte  Halle,  in  welcher  die  Hlger  und  Armen  aus 
einer  direkt  auf  die  Küche  mündenden  AusgabeöfTuung  allzeit 
Speise  und  Trank  erhielten.  Unter  der  ÜelTnung  zieht  sich  auf 
Consolen  tischartig  eine  SteinpUtto  hin,  und  B&nke  zum  Auaruhen 
Bind  an  den  Scitenwänden  angebracht.  Noch  jetzt  wird  von  der 
Schlosaherrschafl  diese  alte  schöne  Sitte  gctibt. 

Dm  Innere  des  Banes  hat  in  der  Eintbeiluug  und  AutwUttung 
TJelfftch  VerÄnderungen  erfahren;  nur  eine  Anzahl  voo  Kaminen 
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in  demselben  reiolieu  Baroc-k»tü  gehören  der  ursprUaglioh«  B» 
zeit  an. 

Ein«  ähnliehe  Anlage,  nur  in  kleineren  Msa&§«a  und  aMii 
pr&cbtig  ausgeführt,  ist  da«  Schloss  äckwöbber^  1574  ron  ffln 
von  Mtlncbhaasen  begonnen')'  Auch  hier  ein  hafeisenfömlpi 
Gnindrisu  mit  Kvvci  polyjruucn  TrcppenlfaUnnon  in  den  E«ka. 
Der  Siteste  ist  der  weBtIiuhe  KlUgel,  an  welchen  üich  dann  fa 
l&äS  vollendete  tiÜilflUgel  anschloss,  während  der  nördliefar  em 
1602  aufgeführt  wurde.  Auch  hier  die  hohen  Giebel,  die  »[ 
Consolen  ausgpbjiulpn  Krker,  die  zabircichon  I»apherkrr,  ig  da 
Formen  besonders  »tu  jüngsten  FlUgel  den  Arbeiten  von  Hiati- 
KcUenburg  verwandt.  Der  ehemahge  Wassergraben  ist  zum  Tbci 
erbattcn  nnd  breitet  sich  an  der  Nordseitc  xu  einem  Teich  am, 
der  in  Verbindung  mit  den  prächtigen  alten  Linden,  aas  welete 
die  itahlreinben  Giebel  hervorschauen,  den  malerischen  Reii  69 
Ganzen  noch  erhöht  Auch  hier  Ünden  sich  üu  Innern  uUniAa 
tüchtig  gearbeitete  alte  Kamine. 

Weiter  ist  das  ebenfalls  ah  Wasserburg  erbautr  HrhlOorka 
Htttsede  bei  Lauenau  zu  nennen^),  das  indecs  seinen  lUmpt 
tbeilen  nach  fllter  iet,  da  es  lö29  bis  I&48  erbaut  wurde  WXhrcsd 
diese  Theile  noch  mittflnlterlicbe  Formen  wsigen,  ist  der  in  Ar 
sUdöRtlicben  Ecke  angelegte  Treppe nthunn  sammt  der  rnda 
sich  an  ihn  sohliessenden  offnen  Galerie  15S9  von  HeJiDana  na 
Mengerssen  in  ausgebildeten  Kenaissanceformen  himogefpgt  worii 
Das  S«bloHs  weicht  von  den  oben  genannten  darin  «b,  diM  a 
sich  mit  vier  FlUgoln  um  einen  gosehloRnenen  Hofranni  giip|ilL 
Im  Innern  sind  auch  hier  noch  mehrere  alle  Kamii>e  eriullft. 

.^ji  der  Weser  ist  xodann  noch  das  Schloss  Hehlen  XQ  Be«Mi- 
Wichtiger,  und  durch  eine  neuerdings  erschienene  AnAiahne')  ■■■ 
gemein  bekannt  Sohlosi«  ßoveru,  eine  .Stunde  von  Holminda 
in  einem  schdn  belaubten  Waldthal  g«le^D.  Es  wurde  4vA 
StatiuH  von  MOuehhausen  seit  1W»3  in  nenn  Jahren  mft  gnmm 
Aufwand  ausgeflthrt  und  i<tt  als  eins  der  durcbgebildetaten  Wcriw 
dieser  SpStzcit  zu  bezeichnen.  King»  von  einen)  tiefea  6t«iMi 
umzogen  gruppirt  es  sich  mit  vier  Flilgeln  um  einen  faM  qsate 
tlich«]  Hof  von  90  xu  96  Fugs  Ausdehnung.  In  der  Eck«  Uib 
vom  Eingang  erhebt  sieb  ein  poivgoner  Treppenthunn ,  welafc— 
in  der  diagonal  gegenllbcr  li^endeu  fCeke  ein  zweiter  «nttpfMt 
Die  Architektur  bat  Verwandtschaft  mit  der  von  HftBi«lMb«abBf, 
besonders  in   der  AuMchmOckang  der  uüüniobeo   P«rtilr  wai 
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den   barockgescb weiften  Giebeln  der  Uäcbor  und  der  Daoberkei'. 

to   weniff  der  ötU  dieser  Werke  auf  ßeiiibeit  Anspruch  machen 
iinii,   80  bedeutend  wirken  sie  doch  durcli  die  Dialerischc  Trun- 
positiou,  den  Reichthuni  uiul  die.  Eleganz  der  Ausfuhrung. 

^        Bedeutende  Werke  der  Henaissance  siud  nun  auch  von  den 

UenogCD   von  Braunechwcig-Wolfonbtlttt^I   zu  verzeichnen.     Der 

wildo    Hdnrich,   der   gnsehworene    I-'eind    der   Keformatiun,    war 

freilich  keiu  Mann  der  friedlichen  Bestrebungen,  der  Förderung 

Ton  KuQst  uud  Wisseiiscbaft.    Aber  -iIs  er  15ÜS,  zuletzt  no«b  zum 

Lutbonbutii  Hberfretrcten,  iui  hohen  Alter  utarb,  folgte  ihm  eein 

^hn,  der  treQliebe,  Triedfertige  und  gelehrte  Herzog  Juliu»,  einer 

der   besten  Fürsten  der  Zeit,  gleich  dem  Her/.oj:  C'hrietoph  ron 

WOrieraberg  in  der  Schule  der  Leiden  aufgewaobsen.    In  jeder 

Weise  bemaht  den  Wohlstiind  «eincft  LnndcB  zu  Türdern,  Handel 

and   Industrie  zu  heben,  zog  er  fremde  Handwerker  in's  Land, 

begabte  sie  mit  bcHondertMi  Freibeiten,  vcrgrömtevt«  WolfenbUttel 

durch   die   Änlsge   einer  Juliusetadt,  bfiutc   und  verbesserte  die 

iLandötrasscu,  machte  die  Flü8«e  »chifFbar  und  war  ein  so  guter 

■Bausbalter,  dass  er   bei   seinem  Tode  (1^69)  vier  Millionen   im 

■SUatSächatz   hintcrIioB».    Die    WiBfieiiacbaften    förderte  er   durch 

P  Crtlndung  der  Universität  llolrastadt   I57fi.    Sein  Sohn  Heinrich 

Jalius  (l.'iSll  —  Ißi:))  trat  in  die  PuBstapfen  ttelncs  Vaters,  den 

er  ic  gelehrter  Bildung  noch  dbcrtraf.    Schon  im  zwuirten  Leben»- 

Jahre  Ubemiihm  er  da»  Reetovat  der  UoirersitAI,  wobei  er  durch 

lateinische    Iteden   aus   dem   Stegreif  seine  Zeitgenossen   In  Er- 

»stAuncn  setzte.  Das  römische  Itecht  tlihrte  er  im  Lande  ein,  die 
WiMeoecbaftcn  pflegte  er  eifrig,  bcsoudre  Gunst  wandte  er  der 
Entnickelung  deti  Schuuspiels  zu,  wie  er  denn  bekanntlich  setbet 
eine  Anzahl  von  Tragödien  und  Komödien  geschrieben  bat*) 
Praobtliebend  und  bauluatig  wandte  er  auch  den  hildeuden  Küu- 
■IflO  seine  Tbßilnabme  zu,  ja  zu  mehreren  von  ihm  aufgefllbrtcn 
8ddöeserD  soll  er  selbst  die  Zeichnungen  entworfen  haben. 

■  llntrr  seiner  Regierung  (von   ISHä  bis  IfiTi)  ist  der  gruss- 

mitige  Bau  entstanden,  welcher  ebcnmis  in  Helmstädt  die  Uni- 
TBnitftI  aufnabni  und  noch  jetzt  ahi  Juleum  bezeichnet  wird. 
Ah  Architekt  Ist  in  den  Akten  des  Landcsarehivg  zu  Wolfenbttttel 
pffui  Franeke  genannt,  der  schon  unter  Herzog  Julius  als  HaumetHter 
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fungirtc,  nat'ljrtialit  rlic  anselinliobc  Marienkirche  zu  Wnlferinri 
begann  und  nach  ^^t-incn  l'Iänüu  grosBenfbuils  vnllen'iote.  Er  tui^ 
16L5  im  Alter  von  77  Jaliren  als  herzoglicber  Bau-Uirector.  Ütn 
er  zu  den  horrorragendaten  UeiBtem  unserer  Renaissanee  pätin, 
wird  die  Botrachtung  seiner  beiden  grossariigm  SdiOpftnici 
dartbun. 

Das  Juleuiu  ist  ein  mächtiger  Bau,  etwa  130  Fum  lan^  bä 
40  Fuas  Breite,  durch  die  bedeutenden  Verhältnisse,  die  «DofBen 
gtockweFkhüben,die  retrhe  Fracht  der  AuBfQhrung  in  eineni  inrk 
massig  barocken  Rpnaixsanci^stil  imposant  mrkpnd').  Gewilfif 
hohe  mit  Süulensteltungen  und  Statuen  geschmückte  Giebd  dem 
den  Bau  von  allnn  äeitOD  nach  aussen  gegen  die  Strasse,  (Fig.  231) 
an  beiden  8cbiimk-ii  Enden  suwie  an  dfr  inncm  Hofseite.  Bd 
letzterer  wird  auffalleniier  Weise  der  mittlere  Giebel  durch  4ea 
gleichzeitig  vorgelegten  polygonei)  Treppcnthunn  grvsaUwAA 
verdeckt  Dem  ungewöhnlich  hohen  Erdgeacboss  entupriebl  dl 
nicht  minder  hcdeiitendea  oberes  Stockwerk,  beide  durch  riwift 
Fenster  mit  steiuenicn  Stäben,  unten  viertbeilig,  oben  draidMfltft 
erhellt.  Die  Bcliandluog  dieser  Fenster,  unten  mit  htneiogettltfe 
netcn  Kreisen,  o)>en  mit  nndom  willkUrlicheren  Formen  Iftnl  fl 
dunkle  RcminiHi^cn?.  gothischer  Fensterbphnncllung  eHtennes.  Da- 
gegen ist  die  Couiputiitiun  der  Forlale  und  die  reiche  Gli<<lrnii| 
der  Flächen  in  den  acht  hohen  Giebeln  de«  Geb&ndea  efoe  tNI| 
durchgebildete  Kcnaissance,  etwa  dem  Stil  des  Fried ftehsbawl 
zu  Heidelberg  entsprechend.  Auf  den  Absätzen  der  Giebel  itebN 
kUhn  bewegte  Figuren  von  Kriegern,  welche  luil  ihreu  HeJIehafital 
den  Umriss  prächtig  beleben.  .4uf  dem  (Üpfel  jedes  (liebels  li^ 
man  Statuen  von  Tugenden.  Sämmtltche  architektonische  OBedfl 
und  Ornamente,  GeHimse,  Ecken  und  Einfaaaungon  sind  in  Smäf 
stein  ausgefObrt,  die  KlAcben  dagegen  verputzt 

In  das  untere  Geschoss,  welches  zu  vier  FDnfteln  einen  ä»- 
zigen  grossen  Snal,  die  Aula,  ausmai^ht,  mDndel  rerbts  neben  doi 
Tburui  ein  Überaus  reiches  triurapbWgenartig  componirtei  Pnll^ 
mit  lier  ionischen  Säulen  eiogefasst  und  von  einer  hr<hen  Attiki 
bekrönt,  mit  Statuen  und  Reliefs  gesohmflckt  Ein  klcioeres,  aM 
nicht  minder  elegantes  Poitol  fOhrt  in  das  StlesvBhaitt.  Ott 
Thurni  erhalt  durch  eine  auf  mJlchfigcn  f'oiisolen  nibeud^  GakH« 
eine  wirksame  Bekrönung.  Darüber  steigt  da?  geschweifte  KoppH- 
dacb  auf,  und  eine  schlanke  Spitze  aber  einer  I^eme  büdrt  im 
Abschluss. 

')  Dt«  historUchea  Notizen  verdanke  ich  llcm  Lehrer  Tk.  V«rej  ts 

Wotfenbfltul. 
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Im  Innern  wird  der  grosse  Saal  der  Aula  in  der  Mitte  dureh 

Bo^iutelluDgen  auf  drei  kr&ftLgen  Ffeilem  getheilt,  die  höchst 

originell  in  einer  derben  Rustika  mit  Rosetten   und   facettirten 

QüAdern  bdiandelt  sind.    Die  Pfeiler  ruhen  auf  grossen  Löwen- 

krallen  Aber  kraftvoll  behandelten  Stylobaten.    Zwei  Riesenfenster 

Mtt   der  westlichen  Schmalseite,  zwei  an  der  sttdlichen  und  vier 

an   der  nördlichen  Laugseite  geben  dem  Baum  ein  reichhcfaes 

Liebt.    An  der  Östlichen  Schmalseite  ftthrt  eine  Thttr  in  einen 

kleineren  Nebenraum.  Die  Schlussstoine  der  korbartig  gedrttekten 

SiOgen^  auf  welchen  die  Balkendecke  ruht,  sind  in  meisterhafter 

Weise  durch  herabhängende  Zapfen  mit  Köpfchen,  Früchten  und 

anderem  Ornament  decorirt     Ad  der  Westseite  des  Saales  auf 

•iaer  Estrade  von  drei  Stufen  erhebt  sich  das  Katheder,  freilich 

■idit  mehr  in  urspranglicber  Form.    Die  Dimensionen  des  Saales 

dad  etwa  90  Fuss  Lange  bei  40  Fuss  Breite  und  c.  24  Fuss 

Höhe. 

Die  aussen  angebrachte  Wendeltreppe  ftthrt  zu  dem  oberen 
QeschoBS  in  den  grossen  Bibliothekaaal,  welcher,. etwa  120  Fuss 
laiv,  die  ganze  Breite  und  Länge  des  Oebäudes  einnimmt  Seine 
fauiere  Einrichtung  bewahrt  nichts  mehr  von  der  früheren  Anlage. 
Zwei  selbständige  Fitigel,  in  einiger  Entfernung  von  dem 
JBaoptbau  rechtwinklig  Torspringend,  schUessen  den  sttdwärts  sich 
aiwdehnenden  Hof  ein.  Sie  sind  beide  ganz  kunstlos,  im  obem 
Chwdioss  nur  aus  Fachwerk  errichtet,  jeder  mit  einem  polygonen 
Treppenthurm,  der  östliche  mit  einem  Barockportal,  tou  Greif 
«ad  Löwen  bewacht,  1695  restaurirt  Aus  derselben  Zeit  (1697) 
.wird  am  Portal  des  Hauptbaues  ebenfalls  eine  Restauration  be- 
acogt  Der  östliche  Flügelbau  hat  von  der  Strasse  aus  seinen 
^Sogang  durch  ein  kräftig  behandettra  Hauptportal,  ron  Hermen 
•i^gefasst,  welche  Polster  statt  der  Kapitale  auf  dem  Kopfe  tragen. 
IHe  ganze  Anlage  ist  eine  Composition  Ton  hohem  Werthe,  das 
Ifeinselne  am  Hauptgebäude  mit  voller  Meisterschaft  durchgebildet, 
fein  and  scharf  zu  energischer  Wirkung  gebracht 

Von  demselben  Heister  rührt  ein  zweiter  grossartiger  Bau, 
tfe  Marienkirche  in  Wolfenbflttel,  1604  unter  Herzog  Heinrich 
Jalitts  Torbereitet  und  seit  1608  begonnen,  sodann  unter  seinem 
Bohn  und  Nachfolger  Friedrich  Ulrich  seit  1613  weitergeführt^) 
Ab  Jahre  161  &  starb  Paul  Fruioke,  „dreier  Herzöge  zu  Brwin- 
•ehweig  gewesener  Baudirektor,  so  diese  Kirche  durch  seine  In- 


')  IMe  ftuftlhrlicben  ffesch.  NoÜzen  verdsnke  ich  der  Ottte  des  Herrn 
yogm,  weMter  äe  dem  CMptu  bonorttm  entnommen  hat 
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ventioa  erbauet"*)  Bis  1613  war  der  Cbor  vollendet,  H«  I6H 
die  Sakristei  anrgefübrt,  bis  1623  arbeitete  inon  am  KircbeadicK 
nacbdem  seit  1^19  die  ersleu  Giebel  au  der  Nurdseüe  xat^tndk 
let  worden  waren.  Zugleich  wurde  die  grosse  Orfcl  exhmA  nl 
1621  die  Kanzel  aufgestellt,  ein  Werk  des  Bildhauers  Grorg  fhbti 
aus  Quedlinburg.  Der  Sauptaltar  ward  1623  durch  des  B3I- 
grhöitzer  liurckhard  Üiednch  aus  Kreiberg  voIIeadeL  WKlocid 
der  Wirren  des  dreisaigjährigen  Krieges  erlitt  der  Bau  eioe  ^ot(^ 
brechnng,  so  dass  erst  unter  Herzog  August  rlem  Jllngf-rea  m 
1656  bis  166r»  die  letzten  Giebel  an  der  Stldscile  auf^iwMM 
wurden.  Die  jetzi^'cThumispitze,  ein  hässlicbes  Werk  von  atoefce»- 
liehen  Verhältnissen  und  Formen,  datirt  von  I7.V>. 

Der  Hau  ist  ein  vollstiLndiges  ConipromiBS  zwücben  ICtlrf- 
alter  und  Renaissance;  gothisch  in  Grundriss,  Aufbau  und  Co» 
strukdou,  in  der  Anlage  der  Pfeiler,  Gewölbe  und  Fenster,  wtt- 
rond  die  kllnsHorisohc  Ausbildung  des  Einzelnen  mit  d«r  ft 
sammtcD  Ornamentik  dem  neuen  8til  an^bOrl  Und  swar  trift 
derselbe  in  der  tippigen,  schon  stark  barocken  Umbildong  te 
Schturtsepoche  auf.  Die  Plauform  zeigt  eiue  drci»cbiftige  llaDn- 
kirche  von  breiter  Anlage,  das  36  Fuss  weite  Mittelschiff  donft 
6  achteckige  Pfeiler  von  den  22  Fuss  breiten  SeitensefaiffcB  ge- 
trennt^ Öätlicb  ein  Querschiff  von  100  Fuss  Länge,  daan  cio  bn 
vorgelegter  aus  dem  Achteck  geschlossener  Cbor,  am  Wctteodi 
ein  viereckiger  Tburm  in's  Mittelsebiff  eingebaut,  die  gcsamde 
innere  Lilnge  2ir>  Fuss  im  Lichten. 

Am  frappantesten  ^virkt  das  Aeussere.  Der  seltsaine  Mia^ 
Stil  erreicht  hier  eine  Pracht  der  AusfQhning,  eine  Energie  ie 
Itchandbmj^,  welche  dem  Werke  den  .Stempel  der  Meistcr«efaill 
aufprSgen.  An  das  hohe  Dach  des  MittelscbiSs  stoasen  im  rtt/k 
teu  Winkel  die  ftlnf  Querdäcber  jedes  Seitenscbiffs  and  dM 
hiibere  und  breitere  Dach  der  Kreuzarme.  Diese  alle  mit  ihm 
hohen  reich  dchorirten  Giebeln,  welche  sieh  Über  dem  knifti^ 
durchlaufenden  Ilauptgesimse  erheben,  den  Bau  za  raalefbcto 
Wirkung  abschliessend.  Die  bunte  Phanlastlk  dieser  Gfebti 
Ihre  roiehe  Belebung  durch  ionische  und  kortntblsrbc  Slokfr 
■Stellungen  mit  GcbfUken  und  eingerahmten  Nischen,  die  butt 
t>ilbouette  mit  ihren  pbautastiacb  geschweiften  Rümeni  nad  S» 
lutcn,  die  völlige  Belebung  der  Flächen  durch  Fruchtsdmirt; 
Blum  enge  winde,  Marken  und  andern  ägtlrlichcn  Schmuck  Mefea 
in  ihrer  barocken  Pracht  unübertroffen  da.  Kraftvoll  ist 
die  Architektur  der  unteren  Tbeüe.    Die  Wandflacbeo  «ind 


■)  loftclirift  aaf  dem  Grab«teiii ,  in  aUdl.  SeiteawlL  der  KinibB. 
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allen  Kckeu  mit  derben  C^uadern  eingefasst,  welche  Üurch  oriia- 
uieatali;  Lioieuspiele,  Umrheu  uud  audero  lliierfigureu  vOUig  be- 
deckt »iüä. 

lu  dorsclben  Weise  bat  man  die  Einfassungen  der  Fenster 
nusgehildet  Im  Uebrigeu  zeij^'Cii  diu  Fenster  die  gotliisclie  Con- 
atructiou  und  ziclieu  sich,  durcb  Kwei  Stäbe  gcttteilt,  in  bedeu- 
tender Höhe  von  dien  lu  Fu83  bis  dicht  unter  da«  Daebgeaioise 
hiauuf,  n>i  itio  im  .S]uizbogon  »cblieMjeu.  Am  nierkwllrdl^-tien 
iet  ubiT  üuH  MiuLBäwcrk  beiiundelt:  ^Fig.  2H2»  au»  den  kurintbi- 
ürenden  Kapilülen  der  Tbeilungsst&bu 
schwingt  et*  «ich  in  freier  Jiewegung, 
naub  Art-  der  Renaissance  an.t  I>nub- 
bflsehetn  /.ukuui  nie  »{gesetzt  und  mit 
mancherlei  tigürlichem  Schmuck  ver- 
sehen, in  bizarrer  Phantastik  empur, 
eine  geniale  Travestie  des  gotbiÄcbcn 
Maa«ewerk(».  Ani  QuerschiflT  sind  kOr 
«rc  und  schmalere  Fenster,  je  xwei 
Dobcii  und  über  einander  .ingebrachl. 
Auch  die  Strebepfeiler  sind  der  Ciotbik 
uuluouimeii.  aber  in  der  Absicht,  sie 
ebenfalls  -m  antiküircn,  hat  der  Künst- 
ler sie  zu  scbwernilligen  nach  oben 
verjDngten  Pfeilern  unifjestaliet,  die 
auf  deui  derben  Krauzgesjmsü  unor- 
j;aniscb  genug  Statuen  der  Apostel 
trugen  uud  dem  Baue  willkürlich  an- 
^lebut  erticheiiieu.  VerkuU]ift  werden 
sie  diesem  uur  durch  das  kraftvolle 
äitckcigcsims  und  ein  in  halber  Ilöhc 
umlaufeude-H  Fricsbiind,  welches  mit 
iSagelköpfca.    Frllditon,  Itlumen  uud  Ülältern  belebt  ist. 

Die  beiden  Tortale  au  der  Nord-  und  Südseite  sind  in 
KuHtikn  ausgefnbrt,  au  den  Seiten  mit  Siünischen  ausgestattet 
und  mit  utikannelirteii  iuitiHcbcn  Slulcn  eingefasst,  welche  das 
Gebälk  sanniit  tlcm  (Jiebel  tragen,  Zur  büehbtcn  Pracht  entfaltet 
sieb  das  Hanpiporlal  an  der  Westfront,  (Fig.  2a3)  triumpbbogen- 
«rtig  mit  dreifach  gruppirleu  koriuthischeu  Säulen  eingefasst, 
beiderseits  Nischen  mit  Statuen.  Ueber  dem  mittleren  Bog«u 
erbebt  sich  eine  buhe  Altika,  nach  Art  gothiscber  Wimperge  da« 
dahinter  liegende  Fen«ter  halb  verdeckend.  Die  ConipoHitiou  de» 
Ganzen,  obwohl  ziemlieb  locker,  ist  onorgisch  und  nicht  ubn« 
Reiz;    die    Eiuzelformcn,    uamentUob    die    iUBammeugedrllcUte« 

ttng  («r,  flaach.  ■!.  Baukuiut.  V. 


Fu.  aSl.    Pviiatef  dar  KlnM  ta 
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Volnten,  deuten  scbon  aaf  ziemlich  spAtc  Zeit  de«  17.  iik> 
hundorts.  Wie  spät  hier  nof^ti  gnbaut  iviirdr,  beweisen  aoek  Ac 
Jalinuihlcn  lori?  und  I65S  an  dcu  Gtebvlu  der  SQdseile.  AutkB 
de8  vurhaudonei)  abscbeulicben  Thurmbauos  gebe  ich  udi  owr 
alten  Abbildung  datt  ursprüngliche  Pntject  des  BanmefailHf,^) 
welches  uns  eine  der  cle^jantesten  ThurrncompositinDcn  der  Ee- 
naisäancezeit  vorführt. 

Im  Innern  zeigt  sich  ein  liallenbau  von  lichter  Weile  iib4 
schönen  Verhältnissen,  durch  die  hoben  Fenster  reichlich  beleieh 
tet  Aber  aueb  hier  sind  die  gDthischeu  Construktionen  b  Be 
naissauccformeu  ttborsctzt.  Namentlich  gilt  das  von  den  acfat- 
eckigou  Pfeilern.  Sie  sind  aul  buhe  Soekel  gestellt  und  mit  nta 
Bfiudcni  gegürtet,  welche  Priese  von  Engelktipfen  und  Blunn 
enthalten.  Au/  origiuclle  Weise  (Fiff.  2:i4)  wird  atu  oberen  Ende 
durch  vortretende  Consoleu  der  Ueberganjj  ins  Viereck  und  in  di« 
breiten  Gurtbögen  der  Gewölbe  vermittelt.')  Die  flberauB  hob» 
Gesimse,  die  sieh  hier  bilden,  erhalten  in  grosser  Mannigfaltigkeil 
reichen  Sehnuick  durch  Blattwerk  im  .Stil  des  beginnenden  Bi- 
rooco,  durch  ausgcbugeue  Schilder  im  bekannten  Leder-  wi 
MetallBtil,  durch  Frflcbte,  Engelkopfe  und  andere«  figtlrUcbe  Bei- 
werk in  gruteskcr  Ucberladung.  Auch  die  Gewölbrippen  sini 
wie  man  aus  unserer  Abbildung  sieht,  durch  antike  GienUk 
eingcfasät  und  buhen  in  der  Mitte  eine  vorgesetzte  Periseluw. 
lu  den  Wänden  der  Seitenschiffe  entsprechen  den  Pfetlero  groae 
Consolen  von  fihnlicb  i-cicher  Hchandinng.  In  der  ThnrmliA 
sieht  man  ein  gothisches  Neugewölbe  mit  reich  au«gebildeMa 
herabhitogcndem  Schlussstcin  in  ähnlichen  Formen.  Moeb  ist  a 
bemerken,  dasä  die  SeitcnflDgcl  dos  Qucmeluffe«  recbt«  ftb  fl!» 
liebe  Gruft,  links  als  Sakristei  vom  llHuptrauni  abgetrennl  äat 
Die  Wirkung  des  Innern  wird  durch  die  moderne  Tflnche,  wtkhr 
alle  Thcilc  bedeckt,  et^vas  beeinträchtigt  Auch  die  UuUadhnli- 
werke,  die  ursprünglich  bemalt  waren,  sind  jetzt  mit  ftflfcihr 
tlberft trieben.  Hiitstellend  wirken  femer  die  beiden  im  sOrdlieha 
Seitenschiff  über  einander  eingebauten  Emporen.  I>ageg«a  p- 
bort  die  Empore  im  südlichen  Schiff  mit  gemalter  BrQstng  »f 
korinthiBcben  Holzsäulen  zur  ursprDuglicbou  Einrichtung. 

Ein  stattliches  Werk  ist  der  Uuchaltar,  freilich  scboo  stui 
barock  und  ins  Malerische  übertrieben.  Doch  ist  als  bemerke»- 
wcrthe  Kacbwirkung  mittelalterlicher  Sitte  die  darcb^^ftng^e  Ab- 


')  Aue   U.   Gotky,  Arbustutu  AaROAUvoiu,   wo   Kueh  Am»  Inacn  ta 
Kirch«  In   «mgcnihrteni  Stich  duKeRtelU   i*t.    —   •)   V'w  Abb. 
Zckliautig  des  Merm  Vogc^ 


FlrWl      WoirMBÜlWl.  M«ll»nfclr«M       W«ll»tll«p1UU 


en  dea  Allars   über  den   beiden  offenen  Ourclufflnpen    twei 
ierirte  Engel  mit  den  Leiden» workzeugcn.    Aus  frUborer  Zeit 
unt  dag  TAufbecfccn,  ein  trefflicher  Meftsinggus»,  inscbriftUch 
i  auf  Befehl  düB  Heraog«  Julius  von   Curt  Menfen  dem  Ae\- 
B  gegossen,  die  sehöae  Oeaaiumtform  noch  in  gothiichcr  AVoiae 
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profilirt,  fein  g^e^Iiedert  und  mit  figürlicbein  Ornament  und  Mitii 
bedeckt.  Da»  prächtig-e  Eiseügitter  mit  schön  ornainentirten  mesrä- 
genen  Eingatzfelderu  und  Wappen  liallenden  Engeln  ist  run  I5H 
Ein  henlipbes  Eisengitter  mit  vergoldeten  Rosetten  und  frei  bi^ 
handelten  Blumon  findet  sieh  auch  an  der  Treppe  zur  FOrat» 
gnifL  Keich  und  prÄobtig  in  kraftvollem  Barockstil  ist  dicOr^tl 
g«ecbnitzt  EbiCTimi  die  Orgelempore,  die  auf  Bügen  mit  skalplirter 
Quadern  ruht. 

Im  GegpUBiitz  zu  der  reichen  Pracht  dieser  Kirche  ist  «  nf 
fallend  wie  uübedenlend,  ja  armBeUg  das  Lerzogliche  Sriilon 
ausgeführt  ist  Nur  etwa  der  stattliphe  Thunn  von  lf)4-f  mil 
hölißcben  aufgesetzten  Oiebelu  und  prächtiget«  Eisengelänii«  u 
der  Galerie  ist  2.U  bemerken.  Gleich  daneben  das  Zeu^bsni, 
jetzt  Kaserne,  vom  Jahre  1619,  ein  stattlicher  Bau,  220  Fusb  Isaf 
bei  7i>  R  Breite,  uiit  reieh  geschmllekten  Giebeln  und  einem  tficfctis 
behandelten  Portal  im  Stil  der  Marienkirche. 

Ein  gutes  Portal  derselben  Spätzeit  besitzt  sodaiin  mich  & 
alle  Apotheke  am  Markt. 

Die  Studie. 

Unter  den  Städten  dieaeB  Gebietes  nimmt  an  Bedenttmg  vai 
Macht  Braungcbweig  die  erate  Stelle  ein.  Ana  einem  Fltrat» 
sitze  des  frühen  Mittelalters  hervorgegangen,  echou  durch  Heimid 
den  Löwen  zu  nn«ehnliolier  Stellung'  erhoben,  schwang  Ak  Stsiii 
eich  frllh  durch  Thätig-keit  und  Umsieht  ihrer  Bürger  lu  em^ 
Gemeinwesen  von  sclbatäniliger  Kraft  empor.  In  re^em  liandd*' 
verkehr  nach  allen  Seiten  gewann  sie  durch  den  Beitritt  a 
Hansa  zunehmende  ßllilhe  und  erwarb  den  EhrenplatK  eioer  Quartier 
Stadt  des  Bundeä.  In  ihren  wiederholten  Kämpfen  um  rällip 
Unabhängigkeit  mit  den  Landes fürsten,  in  dem  frühen  UebertriB 
Äur  lleformation  (152SJ,  in  ihrem  maanhaften  Feethalteu  im 
Schmalkaldi^ehen  Bunde  bekundete  aie  ihren  tQchtig<?n  SiniL  Ab 
Zeugnisse  einer  durch  Jahrhunderte  andauernden  stets  gestagoto 
BlQthe  weist  sie  eine  Anzahl  hervorragender  Denkmäler  aus  ilB 
Epochen  des  Mittelalters  auf,  grossartige  kircbliche  Bauten  ie 
romanischen  und  gothiscben  Epoche  und  eins  der  schönsten  EÄk- 
häuser  des  Mittelalters.  Schon  im  1 5.  Jahrhundert  fiill  Äi 
monumentale  Pracht  und  Grossartigkeit  der  Stadt  einem  Koif 
wie  Aeneas   SyMus  auf').     In  unverkümmerter  Frische  in* 

')  Aen.  Sylv.  Piccol,  opp-  Baail.  lATl.  p.  424:  „oppidiuu  tot»  G««* 
uicmorabile  magnaia  et  populoaum.  ....  magnificae  domcu,  pofiM» 
plateae,  anipla  ot  ornatiBsiiiift  templti.    Quinquo  bic  fora.  ,...'* 
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;k  MM  der  EatwicUnqg  der  BenaiaHuee  Quen  AsAeü 
ciM  BdW  TOB  stattlicbea  FroEuweriea  dei  Stäi 
his  hart  am  dea  Begun  des  drdwigjihrigca  Krieges 
r  aaf  luge  Zeit  dk  Blfttke  der  Stadt  TcniehteB  aoOU. 
GUkkmviU  kflaa^  wir  Uer  aidd  tob  bcaonden  frtkzeitigcr 
es   Stils   spreefaeiL     Die  Fonwa   deaselbea 
*«»C—  asd  fäMt  arefeAt  eia,  aad  etat 
bedetteadena  Sek^rfaagea.    Dies  tkagl  woU 
daas  Cut  aasschüesfifich  derHolzbaa  die  IVc^a- 
bebenachte.  wodareb  die  aiirtrhhrrBebe  Tnditiaa 
ia  KnA  obich.   )Ua  kaaa  atluiUaeise  die  EatwieUaBg 
Fansea  nrfaiee«:  wie  bis  iw  16.  Jakrbaadot  fie  goOiscbe 
aageirtbl  gettmd  mMAt.  daaa  grwiaBe  Motire 
eäas^löcbeB.  lü  eadficb.  dartb  die  Bicblaag 
des  Bcaa  Stiles  begtartict,  da-  Steialksa  äeb  fiaarifte,  zaent 
mät  dem  Bolzlaa  etwa  aa  dea  Portales  «der  dem 
■d  dem  ««tea  Stoek  Fba  peifi.  oidBcb  aber  ia 
;«  iilBlailiiia  Fs^ca  sieb  aaKfaicbt. 
Ch  Aesea  Proiees  ba  Dazdaea  danakgca.  hegiaaea  «v 
der  filhqe»  aod  ^^fif  n  ■iaeiailt.rifabf 
Baatea.    Sie  leigea  darcbwef  aoeb  eia  ilieaigea 
der  Dekoratioa  aa  die  Eleaeate  des  usasüailiiLa 
Die  Sebwellhalbea  aad  die  FUlbSfaer  crbaltea  kiifiise 
■ad  AhfaMBg.  wodarcb  die  boriz«aza>ea  liaiea  da- 
Tottrsfcadea  Scocbwerfce  viibsaa  besoat  wc 
bcfcbl  iit  die  Dckonlioa  ni  iwbflatBg 
e  Haa  als  »iiaderanig  bexeirtaea  baaa.  Daaii  w« 

OrasaeaL  das  aöae  Moäre  it^  Flisre^giiset 

a  ciaer  LaafanaLe  besttbead.  wciebe  mA  aa  ciaea 

ä^  wiadet  aad  die  «fcnakxnaiacba  Fosca   dea 

T*»Ei'birtbea  MsuaciL*  aäsL    SÖds  Kader  Rieb 

Bafceakäffe-  w«i(^  eiaiiitain;^  &  t« 


Pnfie.  i«adera  tevcAca  a  H»ebrf£cf 

AfB itfj   wmi  aaCT«  BcSfe.  aber 
Barieakca. 
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UeberauB  gros«  ist  die  AnsnU  der  oben  rharakl^riiiitwa 
der  ersten  Epoche.  Sie  sind  meistens  diitirl  und  umfasini  & 
IHztcn  Deccnnieu  dva  15.  und  die  eretcn  des  16.  JaliHiaiidirtL 
Eim  der  trlilic^teu  dic-i^cr  Ilituser  iitt  das  kleine  in  der  PmMiw 
Nq.  in  gGicgeno  vnm  .latire  1-107.  Vom  Jabrc  I  \M  datin  da  &lu- 
liebes  nm  Sddklint  No.  17,  nben  mit  hflb^cbcn  UeiligeDägum  u 
den  BaliicnttOpfcn.  Kin  anderen  am  Alt^tfidter  Markt  \o.  3  Ul|t 
üie  Jabnabl  I  I7ii.  Aus  d^iii^olbcn  Jabrc  eins  der  reiehsteo  KiOMt 
Hcharrn Strasse  N'o.  1^,  nufs  flppigstc  mit  Fi^rcn  toq  Heilig«, 
sowie  pbantasttscboQ  und  (^nrebafteu  Uildwerkcn  deeorirL  tndn 
rund  abgefasten  taufürmig  gedrebti'n  Schwrllbalken,  einer  iwlff 
hÄufig  vorkommenden  romi,  darf  mau  wob]  ein  uocb  ans  nnt* 
iiisebür  Zeit  nachwirkendes  Motiv  erkennen.  Kint!  ^inzo  ßrappt 
älinliehe.r  Iläufier  sieht  man  am  Kohlmarkt,  Ki.  U  b.  B.  eio  fbut 
liebes  vom  Jahre  HUI.  Kiu  etwas  releher  dekorirle««  ScbuliflnaN 
No.  20,  ein  andnrcit  mit  liesnnden*  n^ieh^itehntt/ten  Ki>|ifT4a4(n 
Kleine  Uur^  No.  Vi.  Ebenda  Nu.  ITi  eine  lan^^^etttri'elcte  krtMf 
bohandelte  Fa^ade  von  I4B8.  Trefflich  geanhniixte  potbi«i*he  Ijufc- 
frieseWendenstraMe  13  und  ebendort  Ny.  1  vnm  Jahre  lb2%ttna 
No.  6!)  vom  Jnhre  15Xt.  DiisMSanderornnment  hndet  niAQ  ebeidarl 
No.  2  vom  Jahre  Ufll,  verbunden  mit  reich  protitirten  lU&a- 
köpfeu.  (Das  steinäme  Portal  vom  Ende  des  Itf.  Jahrbandeite.! 
Dasselbe  Ornament  ebenda  Xo.  ij  an  einem  slnttlichen  Haus  toi 
I.M'i,  an  den  Kopfliändeni  die  Madonna  und  andere  Flfiliff»"  p^ 
schnitzt  Ua»  krJlflig  bubaudelte  steinerne  Portal  ixt  wietler  cu 
«pAterer  Zn»atz.  Im  Innern  ist  die  alle  Einriehtun^  de»  tiaäg  bota 
Hausflure  mit  seiner  Balkendecke  und  Holictreppc  benMütM» 
werth. 

Heich  und  hübsch  sieht  mau  den  gothischen  l^uhMt»  «b  eioea 
kleinen  originellen  Hause  EagenbrOckc  No.  12,  dasselbe  On» 
ment  ist  alicr  auch  an  der  ßrUstun^swand  unter  d«D  Feilten 
des  ersten  Stocks  ausgehreitet.  Ein  schönes  Beispiel  deoselbf« 
Frieses  Schützenstrasse  No.  M  im  zweiten  Htoekvrerk,  da^epa 
im  ersten  ein  reicher  Flguronfries,  allerlei  Omrehaftes,  Ucf^ 
komisches,  Tbierfabeln  ete.  enthaltend.  In  (ler«i'ISen  Strasse  NolI 
zeigt  ein  statÜiehes  Haus  von  1  lÜii  das  Mäonderuintiv,  dabed  stuk 
uDterschnittcne  und  ausgekehlte  Balkenkt^pre.  Auch  hier  ein  derfaea 
Steinportal  der  HpAtrenattisance,  reich  mit  Karvuliden  and  Atlantai 
eingefosst,  aber  von  mittelmässigcr  AusAihiung. 

Noch  ganz  mittelalterlich  ist  das  kolossale  EekhAus  vom  Ja^ 
1524  tm  Wollmarkt  üo.  1,  derb  in  den  Formen,  fast  ruh  gesehnitm, 
mit  wenig  Detail,  aber  mit  kräftig  ausgekehlten  SchwrIIra  imI 
von   imposanter  Wirkung.    Nicht  minder   niAchtvoU  du  pvm 


* 
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Haue  No.  II  hinter  der  alton  Waage  vom  Jabro  ITiÄe,  mit  dem 
Mftandennotiv  und  reich  (,'esflinitztPti  Knpfbilndeni,  durch  zwei 
stattliche  Dacborker  maleviscli  belebt.  Die  Alte  Waiig'e  seilst  sodann, 
1534  erriclitet,  ist  ein  Hau  von  riesiger  Anlage,  noch  ganz  mittel- 
alterlich mit  j^'olliigpheii  I.nubfriesen,  Drachen  und  niidreni  Fifftir- 
lieben  au  den  H:Ulienkü]»reu  uiidi>cli\vt'llhOl/ern  gretsclanückt;  ueuer- 
Aiag»  treftlieh  rcstourirt  (Fig.  2;i.'t).  Zu  den  frühesten  Hauten  dieser 
Ornppo  gehört  ein  andres  rie.siges  Hans,  nn  der  Ecke  ilcr  Knoehen- 
kauer-  und  lY'lLTsilionBtnisse  j^ologen,  vom  Jahre  II Sit;  ungemein 
reieh  und  derb  in  der  Behandlung,  au  den  BalktmkOpfcn  allerlei 
FigQrliehea,  an  den  Schwell  hölzern  das  Mäandermotiv.  Kcicher 
Figureufriea,  I'ImRtcs  und  PosscnhaftcB  vermischend,  Steiuatrasse  3 
vom  .lahrc  1512.  Actinliche  Behandlung  an  dem  kleinen  Uans 
GörUeliugcr  Strasse  ;J>>,  wo  in  den  Flachen  der  Sehwellhölzer 
Thierfigörcheu,  an  den  Balkcnköpfen  Ilnmoristiwhcs  und  Paro- 
dktisches  aus  der  Thierwelt  vorkommt.  Ein  pracliLvolle»  Bi'ispicl 
des  schön  hehiindelleü  guthiaehen  Lauljfrieses  Südklint  22  vom 
Jahre  l.")24.  Ebenda  Xo.  1  ein  grosses  Haus  mit  dem  Mäandcr- 
ornauient  vom  Jahre  US2.  In  derselhcn  Strasse  No.  11  eine 
Brcitfa(;ade  mit  Dneherker,  die  Sehwellhfil/.er  tief  auisgekehlt  und 
die  Kanten  mit  gewundenen  Tauen  decorirt.  Aßbnlich  die  Kojjf- 
b&nder  hchandclt.  Sämmtliche  Fenster  mit  VorbangbOgcn  und 
durch 8cb »ei dendcu  guthii^chen  Slilbcn. 

Die  Renaissance  bringt  in  dieser  Behandlung  zunilehst  nur 
einige  Bereicherung  des  rjrnameutaleu.  Kin!<  der  frtiUeätcu  Bei- 
«pielc  Tom  Auftreten  der  neuen  Formen  sind  die  trcflnichen 
Reste  von  einem  ahgehroehenen  Kathskflcbengchäudo  von  153%, 
welche  man  in  der  Altcrthttmer-Saniinlung  dos  NcnstAdter  Kath- 
hauses  «ieliL')  Caadehiber  unil  andere  Ornamente,  auch  FigOr- 
tichc^  im  Stil  dui'  Renaiejsancc  verbinde!  sieh  noch  mit  allerlei 
mittelalterlichen Spilsseti,  dem  Luderzicben  u.a.  Noch  ctwa.s  frllher 
(IT)^?)  ist  ilaü  kleine  Haus  um  Papcnstieg  Kn.  ii,  ziemlieh  schlicht 
bebasdelt,  aber  interessant,  well  es  an  den  FcnslcrbrU&tuugen 
ein  charakteristisches  Motiv  des  neuen  Stils,  die  muschelartigc 
oder  fächerfönnige  Decoratii)n,*)  in  breiter  Entfaltung,  wenn  auch 
Doch  in  ziemlieb  Atcifer  und  harter  Behandlung  zeigt.  Noch 
etwas  frQher  (1530)  dasselbe  Ornament  an  einem  kleinen  Hause 
Wendenstrnase  No.  14.  Aus  demselben  Jahre  rllhrt  das  stattliche 
Uaus  LaDgcstrusBC  Xo.  It,  das  sehr  reich  geüchnitKl  ist  und  noch 


')  Di«8«  iotvTcesaDti!  Siiiumhtnf;  vcrduokt  ihre  EntetehuaK  dem  unvr- 
mOdlicheu  Wirkv»  ite»  th  (',  Scliillt-r,  ilt^r  niicli  durch  mxtiflie  wi;i-t)ivotI« 
Nottxeo  und  Nachweise  untcrstUtxt  hal.  —  »)  VgL  die  Abbild,  tlg.  243. 
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ieht  man  am  Saok  No.  9.  Kbentlort  No.  5  ist  dann  das  Pracbt- 
i(IBck  dieser  Decoratiou,  die  sich  an  allen  Flächen,  unter  den 
Fenstern,  an  den  Koiifbfindern  and  Fülllifilzera,  den  Schwellen, 
don  Fensterrahmen  nnd  sÄniiiitlieheti  Pfonton  in  UberschwÄnglichem 
Keicbthuni  au»breilct.  Die  Elemente  der  Renaissance  in  Delphiuen, 
Coudelaberu,  Putlon,  Outtheilen  und  Helden  ÜQH  Allertbuuiä  »ind 
noch  unbefan^'cn  mit  allcilei  Mittchütcrliclicin,  mit  Genrcscencn, 
Possenhaftcui  und  Unflrithigem  gemischt.  Eb  ist  ein  wahrer 
Fasching  der  Phantaäie.  (Ich  glaubte  die  Jahrzahl  1536  zu  letien). 
Um  diese  Zeit  taucht  ein  neues  Motiv  fUr  die  Decoration 
der  Seh  well  bülzer  auf:  eine  Verschlingun^  von  Zweigen,  die  fast 
wie  Bänder  aussehen  und  fricsnrtig  sich  ausbreiten.  So  zeigt  es 
in  der  Wcndenstrasse  No.  4'J  eiu  Üau»  vutu  Jnhre  1515,  wo  zu- 
jErleirh  die  Fensterpfostcn  hflbsch  mit  liankon  KcsrhmlU'kt  sind. 
An  der  alten  Wanj^o  (Fig.  235)  koniiut  dies  Mutiv  im  uberstcn 
Stockwerk  vor.  Aelmlich,  nur  einfacher  die  kleiuen  lläuser  am 
Werder  'M  und  3'>.  Dauselbe  Motiv  am  Bnrgplatz  No.  2  vo\n 
Jahre  1573,  ferner  am  Papenstieg  Xo,  2  vom  Juhre  1581,  eudHeh 
in  besonders  schtiner  Ausbildung  am  Wilhclmsplatz  No.  s  vom 
Jahre  t5<J0,  mit  der,  Inschrift:  .Was  niensi-hlich  Vernunft  fUr  un- 
mögiich  acht,  das  hat  Outt  iu  äcincr  Macht.'' 
^  Um  diese  Zeit  erfuhrt  der  nolxbau  seine  letzte  Umwandlung. 
Ver  Steinbau  der  durchgebildeten  Itenaissanec  beginnt  auf  ibu  so 
Htark  einzuwirken,  das»  die  Formeu  desselben  fortan  einfach  in 

loU  nachgeahmt  worden.    Bisher  waren  die  (llJeder  durch  Ab- 

uod    Kinkerliea,    durch    Auskehlen    und    l.'nters  eh  neiden 

jbt  im  Sinne  der  Holzcuustruktion  auggebildet  worden.    Die«e 

ebandluDgs weise  tritt  jetzt  zurück  und  macht  der  Nachahmung 

auiikcr  Bauglieder  Platz.    Die  Balkenköpfc  werden  mit  Vtirliebo 

aU  Ctmaolen   niil  elegant  geschwungenem  Pntlil  dargestellt,   die 

äobwcUbalkcn    durch    Zahnschnitt,    Kierstab    uud    Perlschnur  im 

i^inn  der  Antike   ausgebildet,  das  Ganze  freilich  nicht  mehr  iui 

Sinn   einer   nach  tnittcIaltcTliehern   Prinzip   aus   der  Coualruktiuu 

hrr vorgegangenen  Uekuration,  sondern  einer  freien   Ornamentik, 

die  den  Mangel   construkdrer  Notbwendigkcit  durch   den  lieiz 

eioer  edlen  Formenwelt  zu  ersetzen  sncht    Dazu  gesellt  sich  oft 

eine  weiter  gehende  Flilchendekoralion,  die  ebenfalls  ihre.  Motive 

fauis  der  Ornamentik  de»  Steinbaucs  der  fSpätreuaissance  ächOpft. 

I        Die  üppigste  ßltlthe  dieser  letzten  Kntwickcluugercihc  werden 

■rir  in  nildcsbeim  autictfcn.    Braunschweig  besitzt  indess  einige 

charakteristJBche    Beispiele.     So   am    Rohlweg   Nn.  17   ein    Haus 

^yon    M)"^,    reich    mit  riathurnumcnlen    gcschmUekt,    selbst   die 

fnterseite  der  Schwellhölzer  mit  Metalldecoration   bedeckt,  auch 
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die  Pfosten  mit  linearen  und  RjE-ftrliehon  Ornainonten  gr^diuläl 
In  verwandter  Weit^e  ht  das  Maus  fwürbenstraMe  So.  11  rtm 
JaWc    lt>2:i    bcliaudelt.      Am    äUdklint  21    eiu    •  Ü^jid 

dieser  späteren  Rehandlungstrcise  mit  imitirten  _\  <  i  'as  in 
Pfosten  und  tiUViselicni  Rankenwerk  an  den  FensterbrOitiiafA 
Aohnlieti  das  kti^ne  Huiis  am  ßAokcrkliitt  vntti  Jabre  16301  Em 
der  gpütcsten  von  UH'l  ist  das  ^ru»tic  Uaus  ScIiQtzeBitnaM  H 
an  allen  Flächen  mit  liUbschen  Ilanken  dekorirt,  di«  in  lU«kn 
anidaufün. 

Der  i-cine  Elnl/ban  nitiinit  aber  in  dieser  Z/di  dberiuui|i(  ul- 
rallend  ab  und  tlieilt  Kuiiäcfaat  die  llerrarbal^  mit  dem  itteiibu 
und  zivitr  in  der  Weise,  dass  die  Erd^'csclinssr  mit  ihMi  Pw- 
taleo  und  uieist  aucb  der  erste  Stock  diesem  aubeiin  fafiea. 
wfihrend  die  oberen  ^torkwerki-  den  Uolxbau  bmbchaltei.  Tm 
solchen  |>rärhti|ren  Stein|)iirl;ileD  ist  schon  mcbrfacb  di*  Kede  gt- 
weson.  Andere  HciHpielc  dieses  gemisehttm  Stiles  habea  mk 
noeh  niHirfacli  crbaltru.  Kina  der  pmohtTnllstm  ist  daa  grnaw 
Eekbau8  am  Ha^cumarkl  20,  Erdge»clj<>s8  und  erster  ÖCock  'm 
Stein  ausgreflihrt,  mit  stattlicbrm  Harorkportal,  das  an  dm  Sriw 
äiiznischen  und  clnfainäendc  Hermen  bat,  die  Fonalcr  nurb  nt 
mittetaJterlicbfu  Kalimcn,  aber  zaglfieb  durch  FvrUclmQre  gt 
scbmQckt,  der  olif-re  Stoek  in  reiub^m  Holzbau  durehltflkft 
Ein  statlliclies  Beispiel  den*cll>en  Art  voiu  Jahre  ir>91  an  äl4^ 
klint  No.  I.*),  wiederum  beide  rntor^cKdmsse  in  Stein,  mit  na 
Uoj,'euportalcn,  davon  da»  vinc  favettlrte  Qmidemtubjtttaof  mä 
PcriRcbnur  und  IlentbLitt,  dajii  andere  die  reirlte  Tonn  mit  Scit»^ 
niseheu,  Uormeii  und  Matiken,  dabei  die  In^cbrifi:  «^isi  dcv 
frustra.^  Aebultcbe  insehrifl:  „N'itii  dumiaus  fraiur*'  kehrt  ai 
einem  oleganten  Portal  vnm  Jabre  l&Sl  in  der  GiVrdciiagv 
atrawe  N*o.  -13  wieder,  wo  ebenfalls  noch  ein  zweite»  aio(li<iwr 
behandeltes  Portal  für  die  Kinfnbrt  vorkommt;  wahr*ehciBM 
von  demselben  Meister. 

Eins  der  ^Oxsten  Praebt^tQcke  ist  das  nULekti^*»-  H^n-  '-' 
Bilckerklinl  N'o.  4,  wiederuni  in  beiden  unteren  ßGs^li->-"<u  ^l> 
Stein  mit  einem  Qppi^en  llaroi'k portal,  mit  Masken,  HcrmeB  tmk 
Bchndrkolbaftcn  Voluten,  in  den  Zwickeln  un^eactuekle  ViciariM, 
der  obere  Aufsatz  dureb  einen  hcrau89priDgenden  Lövrcn  maka- 
lieb  abgeschlossen.  Ks  iät  eine  stillose  rompo»itton,  nhiiilUfi 
und  unklar.  Die  oberen  Hol7,^i;scbo9se  tlpplg  dekorirt,  die  Kaft- 
ken  an  den  Sebwellbatken  und  dou  FensterbrtUtangen  in  haiodw 
Basken  auslaufend.  Eiu  derbes  Werk  dcraclboa  Zeit  st  iü 
Kotilmarkt  No.  2,  Portal  und  Teuiiter  mit  Ituatik&qtudMV  riatt 
fasst,   die   nbwceh&cind   das  Stemomamcnl  zeigen.      Auch   du 
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Ueine  Haus  ao  der  uurdOsIlicbeu  Ecke  des  BurjritlaUes,  dessen 
Fenster  den  Kieiätiili  als  Eliula«Dun^'  Ualeu,  gehört  hierher. 


Plf.  IM.    Bra«i>cb<r«lc.*OrnMu<iui>- 


Hicruu  schliesät  sieb  eine  Gruppe  tou  H&u»crn,  welche  v<]llig 
duu    lluliibau    vcnEicbteii    utid    ausBcblicHHlich    div    Steiucon- 
ction  aufachmeu.    Da*»  schönste  unter  tlitieii  i«t  da«  ebemalige 
tynituiHiutii    um   Uaukplatz   vuui  Jährt-    1592    (Fig.  236).      Ein 
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ßtatüicber  Quaderbüu  mit  Üppig  liurockeiii  Portal,  durtli  iQoM 
Figuren  von  Tugenden,  Reliefs,  Masken,  Bluoieo-  nnd  Frad^ 
winde  geachmllckL  Die  beiden  oberen  Stockwerk);  haben  p- 
kuppelte  Fenster,  die  bei  mittoIaltcrHehem  liahmenprotil  me^ff 
von  kräftigem  Eierstab  mofasät  werden.  Diese  Fenflerfon 
kommt  in  Braunsclnveig  in  oftmaliger  Wiederholung  vor.  Ww 
aber  dieser  Fa^'ndc  besonderen  Iteiz  giclit,  sind  die  hfibfcte 
Nisclien  zwischen  den  Fenstern,  welche  mit  freilieh  sehr  nuuüerir- 
tcn  Figuren  ron  Tugenden  ausgefällt  sind.  Die  Fmcben.  «dcfe 
jetzt  das  rohe  Bruchsteingemäuer  zeigen,  waren  urdprUngliclt  ota» 
Zweifel  verputzt  und  bemalt. 

Stattlieh  ist  auch  das  Steinbaus  an  der  Martini kirche  TU*.  \ 
im  Ganzen  zwar  einfacher  behandelt,  aber  mit  einem  der  Itpfl^ 
steu  ßarokpnrtale,  cingefattst  von  vier  Hennen  und  Kuiratide^ 
in  der  Bekrünuug  wieder  aufrccbtätebend«  lAiwx-n,  die  ihm 
Vorderleib  durch  einen  Ausfichoitt  der  Cartouche  »lecken,  IkifiA 
wie  am  Bäekerkliut  No.  4.)  Zu  beiden  leiten  zwei  (Criefer.  Bi 
»tark  harnckes  Portal  ist  auch  an  einem  groa<ieD  Hau«  ia  ^ 
Wilhelmstrasse  vom  Jahre  I61Ü.  KlienRo  ein  Porial  an  irm 
priehtigen  Hause  Poststrasse  U,  dessen  Fenster  wieder  die  fit- 
gante  Einfasiiung  mit  Kicratäben  zeigen. 

Eine  andere  Bcluuidlung  uieht  man  an  dem  stattUcbcn  Eck- 
haus des  Altstädter  Marktes,  dessen  Fenster  breite  flaclie  Rabatt 
haben,  die  oben  in  einen  rosettengeschmQckten  Giebel  »ml— fai 
Das  Portal  gehört  schon  dem  völligen  Baroeco  an.  AcfcalW» 
Fenster  mit  derselben  rmrahmung  sieht  man  auch  an  der 
deren  hintere  Fa<;adc  barooke  Volutcnglcbcl  zeigt  Ais  TecetBtdM 
Beispiel  einer  hohen  Giebelfa^ade  steht  das  Haus  am  KoUaUll 
No.  1  da.  Die  Fenster  sind  nurh  mit  durclisrhncidendcn  ^oChiiekn 
SUben  eingefasst,  der  Giebel  aber  mit  Voluten,  g 
Hörnern  und  Pyramiden  dekurirt,  doch  ohne  alle  plastisebB  Ql 
ruQg  der  Flfichon. 

Während  alle  diese  Werke  nicht  von  benrorragendea  Wcftt 
in  Comjiosition  und  Ausführung  sind,  gchßrt  der  Osdicbe  QwkM 
des  Gewandhauses,  I.^9(>  durch  die  Meister  Moffmu  ßCän^  ftU 
Balxer  Kircker  auagefUhrt,  zu  den  voHendet'^en  MeisterwcTk—  dfl 
Zeit  In  der  Anorduung  der  Gesehosae  «ab  uiau  sich  durch  dkaü 
Anlage  des  vurbaiuleuen  Baues,  der  noch  iu  frilhgothische  Ep«ck< 
hinaufreicht,  gebunden.  Daher  die  niedrigen  .Stockwerke,  mich 
mit  der  gewaltigen  Höhe  des  Baues  wunderlich  conlrastireK.  El 
ist  ein  riesiger  Giehelbau,  der  seine  hoben  Stimeeilcn 
gegen  den  AI cstKd tischen  Markt,  östlich  gegen  die  V 
kehrt    Die  Ostfa^^ade  ist  bei  der  niedrigen  Stockwerkhttke 
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;ppe]te  Fenster  und  spareani  ausgethcUte  SiLulenstelluugeii 
ärit  fcioeiD kllnstlorbL-bem  Takt  rhjlhmiscb  belebt  Im  Erdgcscho«» 
ist  auf  Pfeilern  mit  {redrllckten  Korbbügen  eine  Halle  vürgelegt, 
die  mit  gnliiinehnti  Krciizgewülhon  auf  zierliebon  KenaiKsance- 
coiuoieu  PiH^redeckt  ist.  Dieselbe  ßo^'enronii  kehrt  an  der  kleinen 
Lf>^a  des  ersten  ?>tock8  und  an  den  mittleren  Fenstenlffnungen 
der  dljrjgCD  Stockwerke  wieder.  Gothisehe  Rcminisecuzen  finden 
sieb  au  der  MasBwerkbrtlstung  der  Lojii^^'ia  und  den  Einfassungen 
der  Feniiter,  zu  welchen  in  den  oberen  tieschossen  jedoch  uuch 
die  hier  beliebten  Eierstilbe  kommen.  Das  Ganxc  ist  trefflich  in 
Saudstein  ausgellibrt  und  durch  reiche  Ver^idduug  »usj^ezeichnet. 
Die  klare  Kiutheüung,  die  volle  Meinterisühaft  in  Anwendung  der 
antiken  Formen,  die  massvolle  Iteimischunj^  barocker  Elemente, 
endlich  die  hohe  Sicherheit  in  der  Behandlung  de»  Omanienlalon 
und  Fig^Urlichen  geben  dieser  Fa^ade  einen  herrorra^tiden 
Wertb').  An  der  westlichen  Fa^Ade  bat  man  sich  begnllgi,  den 
Giebel  mit  Voluten  zu  achmilcken  und  die  Kahmon  der  Fennter 
tind  der  Giebelkanten  mit  Quaderwerk  in  Steriuoiuteru  einfuob 
und  wirksam  lu  gestalten. 

Ein  schUneü  Sttick  innerer  Dekoration  ist  sodann  noch  in 
dem  Sit7.ung8Hanl  des  Keugtfldtiächen  Kathhauses  erhatten.  Ein 
reich  dekorirtcr  und  beuialLer  Kamin  vom  J.  IJ7t,  von  kanneürten 
{oniBchcn  Säulen  eingefa^st^  daxu  eine  prächtige  Balkendecke,  rin^s 
ma  den  Wunden  trefflichem  Cetäfel,  an  allen  Flächen  der  I^laster, 
^iese  und  Uogenzuickcl  mit  uingcle^n  Ormunoutcu  auf  dunklem 
Grunde  bedeckt 


Der  alte  Bischof '«sitz  Hatberstadt,  in  anmuthiger  Landschaft 
aji  den  nördlichen  AustUufem  des  liarzes  gelegen,  zeigt  nicht 
Mos  in  bedeutenden  kirchlichen  Bauten,  unter  denen  der  gotbische 
Dom  7.U  den  Monumenlen  crsteu  KangCH  gebOrl^  die  Macht  eines 
geistlichen  FQrntcuthums  Apa  Mittelalter«,  rundem  bietet  daneben 
auch  in  zahlreichen  Profanwerken  das  Bild  eines  rüstig  bewegten 
kunatliebenden  Bllrgerthums.  In  dem  breiten  Zug  der  Strassen, 
den  /ahlreicben  freien  Tliltzeu,  die  Atcb  theiU  um  den  Mitleljmnkt 
bürgerlicher  Macht,  theil»  um  die  grossen  kircblichen  Monumente 
ausdehnen,  äpricbt  sich  der  Doppel  Charakter  der  ätadt  unverkeun- 
bar  aus. 
^  Wir  haben  es  bei  unsrer  Betrachtung  nur  mit  Werken  der 

I  ProfAnarcbiteUur  zu  thun,  und  zwar  steht  der  Holzbau  unbedingt 

H        <}  Eine  Abb.  divser  Fafade  in  Itotn'Dgartco,  Arctdt  Stibrtan. 
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in  erster  Lioie.    AuaseblieiwHcber  aLi  in  UraunscLweig^  behanckt 
er  die  bQrgorlicIien  Wohnbäuser,  ohne  deui  SteitUtaa  Eingang  in 
ge«tattcn.    Deshalb  hat  er  mch  auch  reiner  ODlwii'kutl  undgende 
in  der  Epoche  der  husten  RtMiaiBSiince  seine  feiii^^te  Biflltii;  eatfalW. 
Aus  der  letzten  Kpocho  deu  Mittelalters  xähU  er  auch  biet  eioc 
Anzahl  charaktervoller  Werke,  die  sich  durch  besondren  UeicbikiiB 
au  lig-llrlicbor  Vlastik  auszeichnen.     Der  spite   N'acbüumuift  dar 
Itenaittsancß  kommt  liier  nirht  mehr  zuui  Ausdruck;  diigegeD  Üd 
die  mittleren  Zeiten  des  .Stils  durch  eine  ungemein  gmue  ZtU 
von  Bauteu.  vertreten,  welche  das  GeprA^  einer  ^nidexu  bhu 
»iaohen  Anninth   trafen.     Die  Formen  behalten  üherviiegeaA  im 
C'hiirnktcr  einer  aus  der  ('ouMiruetinn  hcrTorgegangeBen  Onaaam- 
lik  bei;  die  Ünlkenküpfe  sind  durch  Auskehlen  und  UntottcbMUei 
nianniehfach  f,-e^liedert ,  auf  den  (ibeHläehen  nft  elegant  j^eCdt 
in  diafTMimler  oder  votikoler  hinicnfühmnjr,  an  den  .Seilen  wanA 
mal  durch  Sterne,  lUitictten  und  andre  Muster  belebt  (rgl.  t>l§.)4 
auf  a  li>7.)     I>ie  .S^diwellhtiUcr  und  FuUbalkcu  ifiud  auK^eU 
und  abgefaßt,  mei«l  mit  ähnlichen  dia^rtnalen  Itiefelungeo  |»U«tMl 
dckorirl.     Unter  den  Fenstern  findet  sich  entivcder  ila»  Fich« 
(>IuHcb«l)-Omauieot,  oder  vn  ist  in  Nacb.-iluuUDj;  dt:»  SteiBbuRt 
eine  BIcndarkade  auf  kleinen  I'ilastern  durcItgcfQbrt  (vgl.  obcs  1^ 
5:1  nud  54)').    Auf  dieser  edeUtcn  Stufe  der  AuKUildnaj;-  reriianl 
der   llaiberstadtor    Facbwerkbau,    nitr   im    Einzelucn    eine   FB&r 
aumuthiger  Fläcbeudekoration  hinzufügend. 

W'&n  die  (resammtanlage  der  riiiutcr  betrim,  su  «iad  9t 
gn'fSfitentheÜH  wie  in  RranuKe-hwei^  nicht  srhumle  HocbtMitn 
mit  der  (iiehelwanJ  nach  der  Stnutse,  sondern  breite  LungWilet, 
über  denen  in  der  Mitte  »tets  ein  Dacherker  aufragt,  die  uwDotMir 
KiSchc  des  Sutteldaches  wirksam  durchbrechend,  wie  Fig.  33  wp- 
Ooeli  kommen  liiur  seltener  jene  riesigen  Uäuserkuloaae  rur,  Hdebf 
Hraunsuhivei^'s  bürgerlichen  Bauten  einen  bo  luauhtvoU  Aam- 
nironden  Charakter  verleihen.  Hier  ist  vielmehr  Alles  feiner,  xkf 
lieber,  numuthiger  aucli  in  den  Verhältnissen.  Sodann  aber  winl 
der  au  der  Fa«;adc  ausgebaute  Erker,  den  man  in  Hrauascbirap 
vcrgoblirb  sucht,  üfler  angewandt  Auch  dadurch  ist  dormAkriKW 
Keiz  dieser  Kauten  gesteigert- 

Zu  den  bedeutendsten  mittelalterlichen  Werken  gcMrt  der 
stattliche  Bau  des  ItattiskellerK  am  Tlol/.markt  vom  J.  Htit.  Dk 
prachtvolle  Wirkuug  beruht  hauptsächlich  auf  den  uup'metn  siaii 


')  Ich  bniDHrke  bior  schon  berichti^nd,  dass  obig«  ti«i<Ii>  AbUU.  1« 
eeKhickl«D  llnud  den  Herrn  Architukton  E  OrUcba«'li  in  Han»*-^  i* 
vcrdankoD  und. 
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Tortpnugeuden  Geschossen  mit  ibrea  dreimu)  wiederkehreodeu 
effektvoll  geschnitzten  Balkeaköpfen,  die  durch  aahlreiehe  Heiligeu- 
%Ilrcben  OüDSüIeuaili^  ausgebildet  sind.  Au«b  gothiaobe  Maas- 
werke,  Thierfrlese  und  dgl.  kommen  vor.  Es  if^t  eins  der  rcicbaton 
Boispiele  seiner  Art.  Von  äLnlicher  BebandluDg  das  groHäarti^'U 
KckJaauii  am  Fischmarkt  No.  1,  in  ricr  Geschossen  mit  herrlichen 
FrieBeo  ^scbmückt;  die  Schwellen  mit  dem  MAandermotir,  das 
wir  Bcbon  in  Bniunsehweig'  fanden;  die  Balkenkfipfe  stark  unter- 
aüfanitten  uod  gekehlt,  zugleich  mit  Masswerkeu  dekarirt;  die  Kcke 
bift  oben  hinauf  durch  zahlreiche  Figuren  kraftrolt  geschmückt. 
iberhaupt  bcrrapht  hier  an  den  mittelalterlichen  Bauten  daa 
rliehe  F.Iemeut  in  reicher  Ausbildung;  so  bei  den  Häusern  am 
Fiacbniarkt  Xo.  11  und  12,  Ko.  10  von  1520,  No.  9  von  L&29, 
No.  8  von  1519. 

Den  Debergung  zur  Kenaisaanoc  bcxcichnet  ein  Haus  vom 
Jabr  1532  am  Holzmarkt  No.  4;  die  Sehwellen  doppelt  gekehlt^ 
die  Bnlkenköpfe  kräftig  mit  Kundstab  und  Hohlkehle  gegliedert. 
Ebendort  No.  h  dasselbe  Motiv,  aber  alles  zierlicher,  feiner,  schon 
mehr  im  Sinne  des  neuen  Stils  durchgebildet,  mit  ilacben  Koscttcn 
u.  dgL;  an  den  Fenster  brüst  ungen  das  Fächoromaraent.  Es  ist 
eins  der  seltenen  Giebelhäuser,  datirt  1^52.  Aehnliche  Häuser 
Breiteweg  No.  3fl  vom  Jahr  1558  und  ebenda  No.  3S  von  1559. 
Dos  Motiv  der  Blendarkadon  unter  den  Fensteru  tritt  sodann  au 
dem  staltliehen  Haus  Kcke  der  Schmiecleatrasse  und  des  Holz- 
marktea  vom  Jahr  lüTti  auf;  feine  Zahnschniltfriese  begleiten  die 
Gesimse.  Ein  auf  einer  HolzsAnle  ruhender  Erker,  das  Dach 
durchbreehead  und  bis  zur  Firstlulhe  desselben  emporgefUbrt,  be- 
lebt malerisch  die  Fa(,-ade.  Dasselbe  Motiv  findet  seine  glanz- 
vollste Ausbildung  an  dem  grossen  Prachtbau  des  Scbubhofe», 
jetzt  die  drei  HAuaeram  Breitenweg,  Ecke  der  Scbuhstrasse  bildend, 
vom  Jabr  1.^79.  Die  viclfacli  gekerbten,  gerieften  und  gemusterten 
Schwellbalken,  die  mit  FigUrchen  und  Oruamentcn  geschmückten 
Balkcnkupt'o  stammt  ihren  consolenanigen  Stutzen,  die  mit  ge- 
Bobnitzlen  Wappen  ausgefUllteu  Blendarkaden,  (im  oberen  Gescboss 
einlacher  behandelt),  endlich  die  feine  Ornamentik,  welche  die 
POaster,  die  Fcnst^^rrahmen,  die  Eckpfosten,  kurz  alle  Flächen 
belebt,  geben  diesem  Bau  einen  unnbertraffenen  Ausdruck  von 
Eleganz  (Fig.  237).  Nur  die  nackten  Ziogelflächen,  ursprtiDglioh 
zum  Theil  allerdings  durch  drei  vorgebaute  Erker  etwas  unter- 
broebbn,  wirken  störend. 

Ein  älinlichcs,  wenn  auch  nicht  ganz  so  reiches  Beispiel 
bietet  ein  Haus  in  der  Göddenstraase  von  15U6  mit  einem  htlb- 
a^^en  Erker.    Forner  eins  der  schöneren  und  reicheren  das  stld 
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lieh  ufiben  detn  Dom  gelegene  Hau«,  dessen  BleD(Urksd«ii  tkeüt 
mit  Wappen,  tlieiU  mit  schön  Btilisirten  Rnnkcn  gescfamOekt  ilod. 
Mit.  cinfRpherpr  Rchandliing-  der  Arkaden,  aber  trefflich  peg^ieder- 
teu  Scbwelleo  ein  Haus  von  1584  in  der  Si*buiiede8tr»Me  No.  17, 
durch  die  congequente  zwar  einfache  aber  feine  Behandlaog  bU 
hoch  in  den  aufg^PBetTtm  Daehgicbcl  nnKicbcnd.  £•  Wgt  die 
Inschrift:  .Manniclior  sorget  vor  mich;  wtLre  bestter  er  sorget  m 
sich.**  Ein  kleineres  von  dersetbcD  Art  HartilcberBtrmMe  No.  9, 
rom  Jahr  1604,  ebenfalls  mit  htlbschem  Doehcrker  nnd  der  Ii- 
schrift:  ^WieeaGott  fUgt,  also  mir  ^euDgt*'  Etwaa  frtlher (ISSf) 
das  ^rosae  Haus  in  derselben  Strasse  No.  Ö,  krflfliger  dekorirt 
mit  mancberlei  geometrischen  Mustern  und  einem  Erker  Aof  bfllwtb 
behandelter  Holzstfltce.    Aehnlirh  ebenda  Na  10  Tom  Jahr  I6I& 

Neben  dem  hier  so  sehr  beliebten  Motiv  der  BlendmiiadM 
kommen  dann  auch  immer  noch  Beispiele  dbs  FSoheronuuMali 
an  den  FenalerbrUstungen  vor.  So  Hoheweg  No.  16  in  bc«oaden 
sierlichcr  Ausbildung,  alles  mit  linearen  Ornamenten  dorFkuts, 
die  Fächer  z.  H.  geticdert.  Aehnlich  in  derselben  Strasse  No.  13 
an  den  Sohwellen  mit  dem  in  Braonecbweig:  beliebten  OnMUMfli 
der  Kleehtbfinder.  Kia  sehr  bUbaches  Beispiel  O&ddenatrwwe  IS 
mit  feinen  Ffichern  und  reich  gegliederten  Sebwdleii.  Ebewa 
HareleberstraHse  l.S,  wo  wieder  geometrische  Linienapide  n 
reicher  Verwendung  prekommcn  sind. 

Der  Steinbau  ist  nur  an  einigen  Öffentlichen  MonnseafeB, 
and  an  keinem  in  hervorragender  Weine  zur  Entwiekelung  gfr 
kommen.  Dos  frtlbesle  Denktnal  der  Benaisaance  Acheinl  te 
bflbsche  Erker  an  der  i^Udseite  de«  Itathhauses,  bozeicboM  iMi 
Er  ist  dem  noch  strenggothiscben  Bau  in  einem  raaleriKkei 
Miscbstil  vorgcselzl,  wie  er  denn  aof  einem  reiefa  darebschnejdfs- 
den  mittelallerlicheu  Ilippengewülbe  ruht,  aber  mit  CSaüdalaka^ 
sAulehcn  der  Frfllirenai»>iancc  und  hübsch  gearbeiteten  Wtppoa 
geziert  ist  Auch  daa  breite  dreitbeilige  Fenster,  welche»  nebei 
ihm  die  Wand  im  Uauptgeschoas  durehbrieht,  hat  die  apieleadfll 
KabmenpiUster  der  FrtlljKeit  mit  den  eiogelaMenen  MedaiUM' 
Schilden  als  Umrahmung.  An  der  Rflekaeite  de«  Bauft«  (gcfn 
Osten)  sieht  man  einen  Erker  in  Abnliehem  Miflcb&ttl  der  frfiba 
Renaissance.  Dagegen  wurde  an  der  Hauplfroot  gegen  SOdea  l> 
der  Schlnsscpochc  eine  doppelte  Freitreppe  nit  «ffoer  BogtafeA 
auf  Pfeilern  vorgebaut,  die  im  ersten  GeechoM  alt  «dbitfadlpi 
Erker  oder  Laube  »ich  fortsetzt  und  mit  eiimn  reieh  bebMndchM 
Giebel  schti««st.  Die  reiche  ornamentale  Belebnng  «Her  füebm 
an  Brüstungen,  Pfeilern,  Stylobaten,  Bogenswidielä  ud  Fa■M^ 
rahmen  macht  von  fem  den  Kindruck  der  rrAhrciiiilimiinii.  ite 
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hei  nfltierer  Betrachtung  erkennt  man  in  dem  Oppigen  Schwulst 
ider  Formen  und  in  der  stumpfen  Behandlung  eine  Arbeit  der 
Bpätzeit,  die  dureh  das  Datum  ItiB^^  hezcichnet  wird.  1'rutz  der 
jeringen  AnafUbrung  Ut  aber  das  Ganze  von  hohem  maleri&chen 
pteii.  Derselben  Zeit  jE;ohQrt  wahrscheinlich  im  Innern  der  groase 
iVorsaal,  dessen  schlichte  Ilolzdecke  auf  geschuitsiten  S&alen  von 
Spielender  spatharocker  Korra  ruht  Zwei  bllbache  mesaingene 
[Erouleuchter  scbmücken  den  Raum. 

I  Kin  origineller,  bei  aller  Einfachheil  malerisch  wirkender 
Bau  der  Frührenait^sancc  ist  itodann  der  Peterahof,  nördlich  von 
der  Liebfraueiikirrhe  gelegen.  Ungefähr  in  der  Mitte  des  langen 
Fltlgels  ein  viereckig  vorspriDgcudes  'IVcppCDhaus  mit  einem 
Portal  von  1052,  erbaut  von  Sigismund  Krzhischof  von  Magdeburg, 
Administrator  Ton  HalherRtadt,  Markgraf  von  Brandenburg  etc- 
iWie  die  Inschrift  meldet.    Die  Behandlung  der  Fomieu  schwankt 

Soeh  xwiachen  fiothik  und  spielender  FrUhrenaiiwance.  Achnlich 
er  links  daneben  von  unten  herauBgebaute  Erker.  Auch  die 
iVr'oudel treppe  ist  mit  guthiaehen  Keulen  und  Stäben  gegliedert. 
Aus  derselben  Zeil  im  Innern  des  Erdgeschosse»,  das  durrb  statt- 
liche Gewölbe  ausgezeichnet  ist,  im  Zimmer  zur  Linken  ein  Stein- 
toortal  derselben  FrUhzeit  von  reiL-herer  ümamcutaler  Ausbildnng. 
Auch  die  beiden  prachtvollcu  Thflrsc blosser  sind  bcachtcnswcrth. 
I  Dagegen  rührt  aus  der  .Spätepoche  da«  jetzige  Stcuerauit, 
egentlbcr  dem  Rathhaus,  inschriftlicb  von  Herzog  Julius  zu 
raunscbweig,  postulirtem  Bischof  von  Halberstadt  i59l>  erbaut 
iDerb  und  schlicht,  mit  zwei  hohen  Stockwerken  Ober  dem  Erd- 
jeschoss,  auf  beiden  Seilen  mit  krfiftig  vorapringeuden  Eckrisaliten 
efasst,  die  von  hohen  Giebeln  bekrönt  werden,  dazwischen 
UD  Mittelbau  zwei  Dacherker,  sämmtliohe  Giebel  mit  derben 
Jtastikapilaslern  und  barocken  AofsÄtzcn  dekorirt,  dazu  endlich 
«in  Ähnlich  behandeltes  Portal  mit  Freitreppe,  von  zwei  Statuen 
In  Nischen  flankirt 

Endlich  ist  das  langgestreckte  einstöckige  Gebäude  am  Dom- 
platz als  ein  Werk  derselben  Spätzeit  hier  zu  erwähnen.  Im 
ErdgCBchoBs  eine  kraftvoll  behandelte  Bogenhalle  auf  Pfeilern, 
an  den  Bogenzwickeln  prächtige,  zum  Theil  schon  stark  überladene 
^'appen,  das  obere  Geschoss  in  einfach  aber  äerllcb  behandeltem 
Holzbau. 


SBG 


m.  Bach.    BeoaUuiH«  in  Deatiehluid. 


Wie  Halbcrstade  ist  aueh  Hildeflheim  durch  doppelte  Be- 
deutung al»  aralter  Bischorssitz  und  lUs  Mittelpunkt  cräe*  ng- 
eamen,  enei^isch  emporstrebend en  bür^'erliclica  Geffi«iawcMM 
AURgezeicbnet.  Ja  noch  nett  nacbdrUikltclier  nis  dort  tiU  tUk 
hier  BRbon  im  frflhon  Mittelalter  die  kirchliche  Macht  io  gnm- 
artigen  ücnkmülcru  auäge»  pro  eben.  Der  Dom.  die  Kirefcea  roi 
S.  Michael  und  (iodühurd,  /.u  ndcheu  oocb  die  klein«  attf  thm 
HUgcl  vor  der  8ladt  gelegne  Moritzkircbe  Rieh  gesellt,  gtbfiitB 
KU  den  ansehnlirbslen  Bauti^n  des  romanisrheu  Etiles.  Aber  ia 
Schatten  der  biarhOfliehen  Gewalt  blBhto  ein  kraftroUea  Btrgw* 
thum  empor,  bald  iti  Kämpfen  mit  den  gcietlichen  ObeAomi 
seinen  Freiheitsdrang?  bcthfttigend,  dareh  Handel  und  Gcweifco 
immer  unabbSn^gcr,  als  Mitglied  der  Han^a  geachtet  und  geünh* 
tet,  endlich  beim  Eintrilt  in  die  neue  Zeit  durch  micbM  HiMMlfiO 
zur  Keformation  sich  aucb  zu  kirchlicher  Frcihi-it  erhebend. 

Von  diesem  Bllrgerthum  zeugen  in  erster  Linie  die  Dcd- 
mälor,  welche  unsre  Betrachtung  aufzusuchen  hat*)  E«  ul  nr 
Allem  der  alteächsische  Uotzbau,  der  auch  hier  fast  onnnihKtMBril 
den  Privathau  beherrscht.  Aber  er  cntnickclt  »ich  in  gau 
selbständiger  Weise.  Die  miltclallerliebe  Fonii  kommt  nur  rtt- 
duzelt  vor;  häufiger  sind  schon  die  Werke,  in  welcben  die  Bft- 
naisftancc  ihren  Einfluss  bethätigt ;  allein  die  grosse  Mebnftbi  dir 
Monumente  gehört  doch  erst  der  letzten  Epoebe  de»  Sdb,  »^ 
eine  völlige  Umbildung  des  Holzbaues  im  8inn  der  StcinnreUldi- 
tur  und  verbiadet  damit  eine  l'racbt  und  Fülle  freier  figtdiakn 
Ornamentik,  die  den  Ilildcsheimer  Bauten  ihr  hooheicaithttnMM 
Gepräge  giebt 

Um  mit  den  nicht  eben  zablreichco  Bauten  aus  der  8eUi»> 
epoche  des  Mittelalters  zu  beginnen,  so  lassen  sie  die  auch  ander«- 
wo  bcoliaphtclcn  GrnndzUge  ziemticb  Ubereinstimmeod  arknwa: 
kräftigee  itetoueo  des  ronatrucliven  GcrUt^tes,  enwg;iBdien  Baal- 
haben einer  plastischen  Gliederbildung,  gelegenUichea  Hcrbcüddn 
figSrlicben  Schmucke«.  So  ein  kleines  Haiu  in  der  Eekemftko- 
Strasse,  mit  huhitehen  Heiligonstatuettcn  an  den  Rnlkenk^eo.  4b 
Flächen  der  Schwellen  mit  aufgemaltem  gutbUchcn  Laubwerk 
Aebullcb  zwei  alterthümliche  Häuser  bei  der  Andreaalüreha,  Ü» 
in  verwandter  Weise  behandelt  sind. 

Aber  schon  1520  tritt  in  diesen  Formonkroi«  de«  MittiUlvi 
die  Uenaissance  an   demjenigen   GcbAndc,  welchen  unter  aBm 


')  Vuu  den  Ilil(l«^•4)leilue^  Bauten  liejren  ircITlietie  frrome  PtKtteffluUfB 
von  0.  KoppDiBDn  (Verlud  von  Oebr.  G«r»t«Dtwrs  in  H.)  vor,  bmb  w^ 
ebCD  Qiuerß  Abb.  geBdchnet  sind. 
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BoUbfiQfterD  Deutschlands  wolil  unbestritten  als  das  g^rossartif^ste 
dasteht,  dem  Krtoehculiauornnitbaua,  an  der  nnrdwestliclicn  Ecke 
den  Uarktea.  Es  ibt  ein  riesig  auf^etlitlritiler  Gitibelliau,  im  Erd- 
gesehose  mit  zwei  kleinen  Erkern  Ausgestutlct,  darüber  die  Feo- 
sSer  eines  Halligeschosscs,  in  der  Mitte  ein  weites  Ilogenportal, 
das  in  feiner  Einfassung  mit  geschnitzten  Cundelabersäulcben, 
Putten  und  Festous  den  frtlben  Eintritt  der  Itenaissance  bczciebnet. 
Darüber  erbeben  sieb,  mit  weit  rorgcstreekten  Balken k^'^iifeu 
herausgcbaut,  vier  obere  Stockwerke,  von  denen  zwei  dem  Giebel 
angebüreu.  So  bewirken  ftlnf  Reiben  niäcbligor  Consoleu  mit 
ihrem  reichen  Sobnitziverk,  verbuuden  mit  den  ebenso  verscbwoil- 
derscb  dckorirtcn  Sehwellbalken  einen  unvergteichlicb  malerischen 
Effect.  Die  BehaniHung  der  Formen  weicht  aber  von  dem  in 
Braunscbwcig  und  Halbersladt  IJebliebcn  erbeblieb  ab  und  be- 
gröndet  die  später  a!i  allen  Hildesheimer  Bautco  wiederkehrende 
Auffassung.  Diese  besteht  darin,  dnss  die  feine  durch  Aubkeblen, 
Einkerben  und  Untcrschnriden  gewonnene  plastische  Gliederung 
fortfällt,  und  an  ihrer  Statt  die  Schwellbalkea  in  rechteckigem 
Durchschnitt  einen  iinuiucrbrochcncn  Friesetreifcn  darstellen,  der 
mit  flachgeschnitzten  Orriamciiteu  ausgcDlIll  wird.  Ebcoso  erhält 
die  UutcrHcitc  der  HüUer  zwischen  den  Ijalkenköpfen  eine  Ver- 
scbfllung,  auf  welcher  umamentale  Muster  aufgemalt  werden. 
Einerseits  erkennt  man  in  dieser  Vereinfachung  der  Grundform 
die  Einwirkung  den  Sieinstila,  andrerseits  in  dem  ZurlU'kdrilngen 
plastischer  Gliederung  das  Streben  uach  Djaleriscber  Dekoration. 
Auch  die  FenaterbrUstungcn  werden  durch  aufgemalte  FAchcr- 
muster  belobt  (Das  Haus  Ist  in  neuerer  Zeit  trefflich  restaurirt 
worden). 

Unentcbüpflich  reich  ist  der  plastische  Schmuck   an  dieser 
igen  Fa^ade.     An  den  Consolen  herrschen  mittclnlterliche 
_  vor,  in  derber  bumoristischcr  Auffassung;  In  den  Friesen 

dfigcecn  sind  die  Motive  der  FrDhrenaissance  In  musicirendeu 
and  spielenden  Putten,  in  Blumen-  und  FruchtschnUrcn,  in  Cande- 
labcr^aulcheu  n.  dgl.  über>viegend.  An  der  Seilenfa^de  dagegen 
sind  die  uiittehilterlichen  Formen,  die  gotbisclieu  Blstlranken 
tt.  dgl.  noch  in  Kraft  Die  Behandlung  dos  Einzelnen  ist  von 
verschiedenem  Wertbe,  die  Friese  dw  liauptfrout  von  grosser 
Tüchtigkeit 

Ausser  diesem  monumentalen  PracbtstUck  giebt  es  nur 
wenige  Bauten  hier,  welche  den  Charakter  der  FrUhzeit  tragen 
and  damit  noch  Elemente  der  Spältgothik  verbinden.  Fjn  Haus 
derScholenstrasse  v.  J.  1540  zeigt  eine  grosso  Einfahrt,  geachmttekt 
mit  RenaissancesÄulcben  und  phautastiscb  verschlungenen  Drachen^ 
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letztere  docIi  yüWig  im  Charakter  desMittcUlters.  Auch  dieFeaalBr 
zeigen  gothische  Details,  die  Consolen  kräftig  Köpfe,  die  Sflfavcl- 
leo  gemalte  Ornamente.  Ueberwiegend  milteUtlttrüob  mit  tfib- 
Uolien  Elementen  der  RonaiManee  üt  nncb  da»  Ilaug  mm  Gol- 
denen Engel  in  der  Krcuzstrasse,  vom  Jahre  154^,  aosgeseiehHl 
durch  doppelt«  Erker,  zwischen  welchen  der  miniere  fJiebd  dond- 
iiircnd  emporsteigt.  Dieser  Mischstil  erhält  aicli  hier  uDgewAln* 
licli  lan^^e,  so  an  einem  Hause  von  1557  in  der  AluistruK  ^ 
wo  die  Schwell  halben  den  golhlsehen  Vorhanghogen  zeigt»  ol 
an  den  Bi-tlstungcn  ein  feinem  Füchororuamcnt  auftritt  DumUm 
wiederholt  sich,  wahrscheinlich  von  gleicher  Hand  auitgeUll; 
Schclenstroase  2S6.  Kbetit40  daselbst  No.  2S0  vom  Jahre  1561^ 
wo  jedoch  im  oberen  Stock  der  bekannte  um  einen  SUfa  $»■ 
wundene  gothische  Laubfries  vorkommt.  Ueberwie^nd  mittat- 
aherlicli  ist  sogar  noch  ein  Haus  im  Kurzen  Tlagen  vom  Jahn 
1564.  Hier  findet  sich  auch  an  den  Consoleu  ein  oft  TorfciMh 
mendes  aelir  einfaches  Ornament,  aus  mehrfach  wiederbohc»  «b- 
gekerbten  Dreiecken  betitebend.  Daseelbe  auch  an  einem  grotKB 
Hause  der  Jacobistrassc.  Ueberwiegend  gothiäcb  ist  üclbgt  ikod 
Pin  kleines  Haus  der  RckcmÜkerMrafwn  vom  Jahre  15flB.  Da- 
gegen kouimt  in  der  dcheleustraä&e  No.  :n2  die  völlig  ztugt- 
bildete  Benaissanoe  mit  dem  Datum  15G3  in  den  kräftigen  V«|um 
der  Consolen,  den  IMIastersyiitemen  der  Wände,  den  ftgarll'-hcB 
Reliefs  des  Erkers  zur  Herrschaft. 

Mit  den  Achtziger  Jahren,  \ielleicht  auch  (whiiu  etwas  £rlh« 
tritt  nun  der  ausgebildete  Stil  der  SpiLtrenniitjiance  auf,  der  dan 
bi»  tief  ins  17.  Jahrhundert  hinein  die  btlr^erlichc  Baukansi  aat- 
schliessUeb  beherrscht.  Die  Fa^uden  dieser  Art  sind  nodi  jfM 
so  zahlreich  vorhanden,  das»  sie  im  Wesentlichen  den  arcUtek- 
tonisehen  Eindruck  der  Stadt  bestimmen.  Was  xunXchst  Bn 
Compositiou  betrifüt,  an  kommt  fllr  dieselbe  die  Kuaserst  Ubtlge 
Verwendung  des  Erkers  wesentlich  in  Betracht.  Fast  jede»  Rm* 
hat  wenigstens  einen  derartigen  Ausbau,  der  oft  schon  »on  Ei* 
geschoss,  hiaweilen  mit  dem  ersten  .Stock  Wginnt,  die  ganz«  HA* 
der  Fa*;ade  einnimmt  und  mit  selbständigem  Giebel  absf^Mt 
Am  scht^nsten  ist  aber  die  Gruppirung  da,  wo  zw«i  Erker  ii 
Bymmetrischer  Aidage  die  Fa^adc  einfassen.  Durch  ihr«  Okbcl- 
srhlllssc,  zwischen  welchen  dann  der  Hnuptgiebel  httbfr  empor* 
steigt,  wird  eine  rhjihmisehe  Bewegung  und  eine  pyranUak 
Gipfciung  erreicht,  welche  diesen  Fanden  (rargL  Fl;.  339}  dou 
hohen  architektonischen  Werth  verleiht 

in  der  Gliederung  und   Autischnillokung  hcrmehi  TOOig  dm 
Gesetz  der  Renaissance  und  zwar  die  Nachbildung  dea  Steti- 
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(Tig.  23$).  Die  ganze  Facndc  wird  mit  Holz  verkleidet, 
M»  alle  Tlieilc  der  Cnnstmetion  bis  auf  die  als  kräftige  Con- 
eotwickclton  R»)kenkö|>fe  uiit  ihren  Sllltzeu  verhtlllt  werden. 
Ichwellbalkeii  bildeo  eioeu  durchlatircndon  Kri^s,  der  mit 
nenten  bedeckt  ist.  Fjne  eonsptiuente  vertikale  Tlicilung 
durch  t)acb(,'e8cbiiitzte  eingeblcudeto  ir^lulen,  Filaster  oder 
sn  bewirkt  Ibre  Fort-  ^^_^^ 
lg  und  Verbindung  crhal-  ^^^H^lWi^lll''-^-!^'^ 
e  einzelnen  i>y8teniü  durch 
lasterartige  Eintbeilung  der 

0  Friese,  welche  die  Feo- 
Qstungeu    bedecken.      An 

1  entfaltet  Rieb  in  figOi- 
.  Reiiefü  der  unentcbüpf- 
Rei^'hthuni  dicker  Schule. 
sHytholugie  unddeHcbicb- 

tes  und  neues  Tetilanient,     ^^^ir  '     "    "'H 

>rie  und  Parabel  schütten     ^HlM  "  lÖ 

faren   reichen    Inhalt   aus. 
odet   man  damit  die  zahl 
10   meist  »entcntit)»en   In- 
ten, so  erbau  man  einen 
in  die  .Vnsebauungea  jener 

der  wohl  einmal  rnni 
puukt  derKultur^eticluclitu 
irÜchore  Darstellung  ver- 
I.  Um  die  zierliche  An- 
des  (janzen  xu  vollenden, 
illc  Ilauptlinicn  durch  die 

Glieder    antiker   Kunst, 

Zafanscbaitte,  Consolen, 
ibnur  und  Eieislab  belebt 
fffthrhaft  rlaHsisehe  An- 
tat Über  diene  Werke  ausgegossen,  die  den  Mangel  eines 
'Octiren  Grundprinzips  der  Ornamentik  Dbersehen  läsat,  und 
mit  dem  häutig  hervortretenden  Ungeschick  im  Figürlichen 
hnt  Bei  alledem  kann  man  keinen  Angcnbliek  Tot^esBen, 
diese  unerme^tslicb  reiche  Schnitzkunst,  die  in  der  ganzen 
keruDg  eine  allgemein  rerbreitete  Lust  an  heiterem  Schmuck 
oben«  roranssetzcn  lAsst,  hier  durchaus  in  den  Dienst  eines 
lachen  Prinzips  getreten  ist  welches  in  dem  beschcideaen 
'  dieser  KlAcbendekoration  sein  Gesetz  oDenbart 
eh  besinne  mit  dem  Masterbeispiel  dieses  Stiles,  dem  Wede- 


Vlg.  iX».    bttaJI  ton  •Ibmu  Uaom  u 
Bliairtllw. 
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kiodscbea  Uau80  vom  J.  I&9S  am  Markt,  da»  Deacrdüisi  ivA 
sorgßLlti^  Kcfltauration  seinen  ursprUngUcbcD  Glans  «iedl^ 
gewonnen  bat  D(^^  ^»ssartigo  Aufbau  mit  zwei  Erkern,  dtm 
Giebel  mit  dem  MittelgiebeL  einoo  imiwsantea  Abublot«  bttdü; 
die  reiche  Dekoration,  wclc-be  eich  Qher  alle  Tbeile  aiuhirili*, 
ist  aus  uosrer  Abbildung  Vig.  239  genUgetid  zu  cotoebnei.  Mm- 
facher  und  schlichter  ist  ein  Haus  von  tö85  in  der  Alnmtrf 


^;:iA^ 
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28.  Kbendnrt  No.  20  ein  kleiner  Erker  von  1598^  ahae  figubki 
Schmuck,  aber  durch  ioniscbc  S&ulchen,  Voluten  and  Bamk' 
rahmen  lobeudig  KcgücderL  Ebenda  No.  25  ein  abnlieber  Eiki^ 
nur  flacher  hchaiulclt.  In  Ahnliober  Weise  zei^  ein  Haaa  in 
Langen  Hagen  vom  J.  1591  bei  ganz  acblicbter  Aun/ttbranf  m 
durch  kanoelirte  Pilaster  und  Rankenfriese  von  nuUsigea  Wvtt. 
gescbuiUckten  Erker.  Cin»  der  reichsten  und  prftchtigmco  Blwff 
mit  der  Jahrzabl  lt>08  siebt  man  im  Hubcnweg  No.  3ftl|  i 
swei  symmetriach  nngebracblenErkeru  iu  beiden  Haaptgea^MMit 
(vgl.  Fig.  '23ii.)  Die  Cousolen  energisch  in  aotikef-  Torrn;  fi» 
fiNteii   mit  Säulen   eingefaast,  alle  FlAchen   mit  Onuncnl  nd 
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Figflrlichcm,  den  ElemoiUcn,  Jahrcnciten,  Planeten,  Tagond«D 
elc;  bedeckt.  Ebenda  394  ein  kleiueres  Haua  mit  einem  durch 
koriutliii-rhe  SSiilen  und  huroeke.s  Vnlutenwerk  dukorirten  Hrker. 
Dasselbe  Motiv,  aber  uliiio  Krker,  an  dem  lUu^e  3'J3.  Eine  ganz 
groSRe  prarlitv'oU  ausg^eführte  Fn^ade  in  derselben  Strasse  Ecke 
der  SloüengaBHß,  mit  kräftigen  Consolen,  Säulen  und  barocken 
AlUnten,  an  den  Brtlstuugcii  die  Tliatcii  des  Herkules,  die  Be- 
scbAftigungen  der  Monate  etc.  von  einer  geringeren  Hand  ge- 
Bclinitzt  Ebcndort,  Ecke  der  Marktstrasse,  ein  ähnlicbes  Uau^ 
rielleiclit  ron  demselbiMt  Meister. 

Ein  Baus  in  der  ilarktstrusse  :t1S  mit  zwei  Erkern,  datirt 
J6M,  ist  ebenfalls  bis  in  die  Giebel  liinauf  mit  Ornamenten  und 
■kuren  bedeckt,  unter  denen  man  Chiron,  Aiiullo,  Acsrulap  u.  s.  w. 
VKennt      Zwei   reiche  Erker   hat  auch  ebeiidurt    No.   l*^  vom 
J.  1601,  doch  fehlt  hier  der  ßgtlrliche  Öchmuck.    Dagegen  bietet 
No.    60   einen   mit   Kelieftt   rcidi    drkorirten   kleiueu    Erker.     Ein 
ebenfalls  reicher  Erker  ist  an  einem  Haii^c  der  Eckemäkcrstrasse 
»om  J.  1608.   Ebenda  um  Ausgang  der  Strasse  gegen  die  Andreaa- 
kircbe  ein  Qberaiis  reiches  Hans  mit  Erker.    Oleieh  daneben  ein 
ftndercK  von   I61*>,  zu  den  ziorliclisten  dieser  Art  gohüreud,  ausser- 
äem  sehr  malerisch   um  die  stumpft!  SlrasHCueeke  gebaut,  mit 
Ewei  in  den  Obergeschossen  vortretetideu  Erkern,    Aucb  in  der 
AI tpetri Strasse  sieht  mau  ein  ähnliches  unregelmässig  angelegtea 
Haus   mit  derb  geschnittenen   Ri-liefs  aus  dem  alten  TcKtamont, 
mit   barocken  Friesen   und  Laubgewinden.    Ein  sehr  stattliches 
Beispiel  ist  noch  in  der  Eckem&kerstrasse  das  Kotandshospital 
vom  J.  1611,   mit   einem    die   Hälfte   der  Fa^.-adi:    einnehmenden 
Erker  und   Reliefs  aus  dem  alten  Testament  und  den   nesehäf- 
Übungen  der  Jahreszeiten.    Ungemein  grossartig  ein  Eckhaus  an 
der  Osterstrassc  vom  J.  160-1  mit  Einzclfiguren  von  Herrschern 
und  Tugenden  und  mit  riesig  hohen  Giebeln  am  Erker  und  der 
Fa^ade.    Eine   der  besten  Arbeiten   endlich   ist  ein  Haus  vom 
J.   1623  an  der  Andreaskirclie,   im  Erdgcschosa   mit  einem  auf 
etflincrnea    Pfeilern    ruhenden    Durchgang,    das    Figürliche    und 
Ornamentale  sehr  gut  bebaudcK.  — 

Der  Steiubau  ist  hier  nur  in  vcreinzeUen  Fallen  lur  An-I 
Wendung  gekommen,  hat  aber  wenigstens  ein  PrachtstDck  ersteaj 
Banges  bervorgebracht:  das  sogenannte  KaiBcrhaus  im  Langfttt 
Hagen  vom  .1.  ir)87.  Unsre  Abbildung  (Fig.  -240)  giebt  von  dem 
Keicbthum  der  Fa^de  eine  Audcntun;::.  Schon  ara  Sockel  beginnt 
die  Ornamentik  mit  Kaisermedailluus  und  Metall ornaraenicn  aUe 
FUcben  zu  Ubcrspinnen;  die  höchste  Steigerung  erreicht  sie  im 
UauptgescbosB,  dessen  Fenster  mit  vortrotendon  iomachen  SAuloxi 
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nnd  prächtigen  Friesen  eingefaast  Bind,  wfthrend  SUtnen 
Kaiser  die  ZwiHchenrftume  ausfUllea  Noch  Üppiger 
Erker  durch  kraftvolle  figUrlicb  belebte  Coneolen.  Hermeo, 
and  Figureofricge  cbarAktorisirt.  Der  obere  Stock  bat  stell  i 
mit  abfioluter  Dlirftig'keit  b(*hclfen  mQMen;  die  Mittel  habea  4J 
bar  zu  weilerer  DurohfUliruDg  nicht  aus^reiebi.     Da^^en  id 


1%.  Mli     HlUotlMln.  KMhHmuh. 


lange  üoffacade,  welche  auch  deu  Eingang  enthält  in  il 
Reichthum,  wenn  auch  in  minder  energischen  Formen,  mit 
omauemen  befleckt  und  durch  ein  kleineres  System 
Pilaster  sammt  pliautastidch  barocken  Hermen  gegliedert  I 
ganze  Werk  durfte  nicderländificben  Ursprungs  sein.  Die  Fl 
zeugen  von  grosser  Anelrengung,  aber  iinbedeuicnder  Hltt 
Ein  vereinzeltes  Werk  deraclbeu  Spützpit  iat  der  iti 
und  reich  ausgcfuhrte  Erker,  welcher  1591  der  Facade  1 
genannten  Tcuiplerhauses  am  Markt,  einom  streocea 
golbischen  Bau,  angefügt  wurde.    Er  zeiget   ähnliche  Pi»d 
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tiuu,  die  im  Figllrlicbf>D  indees  uur  mitteluiAsaigeD  Wvrtb 
b^nptet 

Dagegen  gehört  der  mittleren  Rcnaissancezeit  der  Brunnen 
dem  Harkt,  dessen  achtckiges  Becken  vou  Candelaber&äulchen 
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bgefasat  und  an  den  Flächen  mit  je  zwei  antikisirendeo  Brust- 
llderD  geacbmllckt  ist  In  der  Mitte  eine  elegante  SÄule,  von 
jaer  Kitterfigur  bekrüut. 

I  Ein  wahr«!  Meislerstaek  der  besten  Konaissauce  ist  eudlicli 
pr  ateinemB  Lettner,  (Fig.  241J  welcher  den  Chor  im  Dom  ab- 
l^liesst,  mit  der  Jabrzahl  1&46  auf  beiden  Seiten   bezeichnet: 
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ein  Werk  nicht  blnss  bdcbster  deuorutiver  Pnurlit.  soaden  vA 
edelster  kUosllerUcber  Anlage  uod  Ausffihning.    In  femk^rugea 
Sandstein  mit  ^öastcr  Dellcatesse    gearbeitet  scblies«  er  ds 
Cbor   in    {^anzpr   Breite  ab,  nur  von  zwei  TbQrüffDODgcn  dsiA 
brocbeii,  die  «iu  prächtig  stilisirtcs  Gitter  von  Schmtodeisea  Hl- 
ilüit    DazwiscbcD  baut  aicb  eine  Eanxel  vor,  die  jetzt  ab  AhK 
benutzt  wird.     Fein  dekorirto  Pilaster  und   Friese  gUeden  ta 
Auftinu  und  rnbmcn  kleinere  Felder  ein,  welche  mit  Beliefbildfln 
aus  der  Fassion   und   aus  dem  Leben   der  Bladonna  pcsckBftikt 
flind.    Uebcr  dem  Hauptgesinisc,  das  durch  einen  herrUchen  Bit- 
kenfric8  vorbereitet  wird,  erbebt  »ich  ein  attikcnartiger  Aifattr 
von   fünf  nach   der  Mitte  auf  (Steigen  den,  in  der  Hübe  «bgMtifai 
Halbkrcisfeldern  abgeticblotjseu.     Auf  dem  uiiltlcreu  und  lidehtfn 
erhebt  sich  ein  grossartiges  Cruzifix  mit  edel  in  Holz  geschmttkm 
ChriBtus;  auf  de»  beiden   henaobbarlen  Bogeiigiebeln  Marfa  nä 
Johannes.     Die  Cousiden,  auf  welchen   diesellwn    niben,   wef4a 
von  CandilaberBäulcben  uniej-etiltzt.    Der  etile  Stil  der  Seolpnm, 
welche   die  innere   und    fiuitsere   Seite  des  reich  gearbmUckka 
Werkes  bedecken,  erinnert  etwa  an  Holbednacbe  GeotalMi,  ni 
auch  die  im  Cburakter  zierlicher  FrUlirenaiesjuiee  doYtbgdttrtfr 
Architektur,  die  im  Aufbau  und  den  Eiuielheiten  u*>ch  aaacbe' 
mittelalterliche   ReminiHconz   zei^,   steht  in  Antnuih   und  frcfn 
Schwunji:  den  Sehnpfungen  Jenes  Meieter«  nahe.     Man  darf  luh 
Alledem   gewiss   nur   au  eioen  deutsscben  KUwittler   denken,  4cf 
hier  in  Stein  ein  Werk  geschaffen  bat,  welcbcK  hinter  dem  Mewl»- 
werk  deutschen  Erzgusses,  dem  SebalduHgrabe    Frier  Vtsrhetl 
kaum  zurDcketebt.    Um  ao  schwerer  emptindet  man  die  Uaatf- 
lichkcit,  Namen  und  Herkunft  eineti  no  hcr^ormgendai  KltaidRl 
nacbzuweiscD.    Erkennen  wir  indess  tnit  Frcnden   ui,  datc  &f 
Oeistliebkeit    tu    Rildeshcim    das    herrliche    Werk    xa    itlilliiii 
weiss.    Möchte  daäselbe  niemals  eine  Barbarei  zu  erfahren  Umi 
wie  der  grossartige  spätgoihische  Lettner  des  Domes  zu  MBbAc^ 
der  von   den  tonsurirteu  Vandalen   vor   Kurzem    schmlUiek  h^ 
seitigt  worden  ist 


Eine  besondere  Bedeutung  nimmt  nnn  nnoh  die  Stsdi  Ha» 
nover  in  Anspruch.  Seit  dem  15.  Jahrhundert  der  Hab»  aa|» 
hörend,  zeigt  die  Stadt  »eit  jener  Zeit  in  ihren  Blouumentcn  doM- 
Uehe  Spuren  wachsender  Macht  und  kUnsiloriscbeD  Siunra,  M<k 
blos  in  kirchlichen  Werken,  »oDdem  aaoh  in  stfttltiafllMi  Piofc* 
bauten,    wie   dem   mttehtigen   Ratfahaos,   kommt   diu    Mlwa  !■ 
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des    Mittelalters    sur    Erscheinung. ')      Aber  auch    der 

frltche   WobnliRusbau  bleibt  aiobt  -ztirUck   und   erbebt  sieb 

iden  in  der  Epoche  der  Renaissance  zu  edler  BlUthe,    Drei 

sMedenen    Siysteme   KoycgDcn    sich    hier:    der  norddeutsche 

rksteinhau,   der   nicht  blos  in  den   Kircbeu,   sondern  auch   in 

iltereu  Tbcilen  des  KalhbauseH  (I45&  vollendet)  eine  gl&o- 

Idc  Anwendung  erfahren  hat;  der  mittcldeotscbe  Fachwerkban, 

Icher  u.   A.  in  dem   IS44  abgehrochetiou  ApotbekenÜDgel  des 

ihauscs   vom  Jabre   15ßt>  sich   aussprach;    und   endlich   der 

Bb  die  Renaissance  eingcbQrgerte  Qunderbau,  der  dureh  die 

lieben  Sandstoinbrtldie  des  benachbarten  Deiatergebirges  ge- 

lert  wurde. 

Ich  beginne    mit  den  Öteinbauten,  die  eine  besondere  Fein- 

io  der  Ausbildung    dos   Rcnaisi«anrestilcfi   bekunden.     Das 

ifcleristische  ist  hier,  da&s  fast  ohne  Ausnnhmo  die  HSu&er 

Giebelseite  nach  der  Strasse  kehren  und  dieselbe  nach  Hübe 

Breite  ungemein  impo^nnt  entwickeln.    Die  Portale  «ind  im 

idbogen  geschlossen  und  kräftig,  aber  ohne  Ueberladung  ans- 

kildet.     Hnrizfintale  Gliederungen  Iheilen  die  Stockwerke  und 

>inden  die  Fcn*terl)rtl9ttingcu.  EbcDso  sind  die  hohen  Giebel  ge- 

Icrt  und  an  den  Kanten  durch  Voluten  und  pyramidale  Aufsätze 

Ibt   Dagegen  fehlt  diesen  Fa^aden  die  vertikale  Theilung  durch 

itenysteme.     Ibrun    Hauptreiz  gewinnen  diese   Bauten  aber 

:h   die   elegante  Architektur   der  Fenster,   welche   »tets   eine 

faasung  und  Tbcilung  durch  feine   Sfinlenstellungen  erhalten. 

den  maleriflcbcn  Kindnick  zu  steigern,  wird  in  der  Regel  ein 

lieber  Erker,  rechtninklig  vom  Erdgreschost«  anfangend,  vor- 

biswcilen  auch  sind  in   symmctriächor  Anordnung  deren 

angobrachL    Sie  erhalten  durch  gesteigerten  Reichthuni  in 

lemng  und  AuaschniQckung  den  Charakter  besonderer  I'tuoht- 

te. 

Das  Hauptwerk   dieser  Architektur  ist  das   Leihnilzhaus 
[der  ächmie^estnisse ,   welches   dem   grusisen  Philoaophen  sin 
inuDg  gedient  hat    £s   trägt  d»B  späte  Datum  165*2*)  und 
lindet  damit  den  stolzen  Zusatz:  „Posteritati."     In  dem  macht- 
in Aufbau,  der  kräftigen  pluätischen  Gliederung,  dem  reichen 
Schmuck  am  Erker,  aus  Sceneu  des  alten  und  neoeo 
lenta   bestehend,  gesultet  aich  die  Fa^ade  zu  einer   faer- 


[,*)  BcwbbftltifTM  MvUiriiU    in    AntbalmeD    und   libtor.   DanUlluOff    ia 
kofr«  Archiv   fltr  Micdertäeht.  Konstf^eMh.  o.  In  deu.  Vert  Euust- 
im  UaBn6v«rsohe&.  1    Abth     —    *)  Mis  Angsbo  1&52  la  Mltbor« 
iksL  I,  9«  berabt  auf  «locm  DnteÜeUer. 
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vorragendea  Schüpfung  der  Zeit  (Pig.  'li'2).  (ileiob  düBcbai  or 
Jtecbten  ein  Uuuh  von  äliulicLcr  Anlage,  «benfallit  mit  eiMB  bklf 
geacbiuUckt,  die  Feuäter  vou  Säulen  eiügefMSt,  da»  Gaote  tdifiiM 
and  angpruch^los,  aber  iu  deo  Formen  vön  einer  Zartheit  ni 
Drlikate^tfle,  welehe  ein  spezifiärb  liunnovensrher  Zug  OL  im 
uutern  Tlieil  der  iSduk-u  x.  Ü.  gaux  feine  lineare  Oraainente,  io  ^ 
einielnen  Stockwerken  die  verschiedenen  ÖSolenorduangeD  rtf 
wendet  Etivas  später,  in  den  P\irmeu  trockncr,  die  Stulea  air 
HchliiisHliüh  im  doriiscbeu  ^til,  da«  riesig  bobe  svbräg  gtgtDlkT' 
liegende  Giebelhaua,  ebenfall»  mit  einem  tirker  versehen.  Dil 
Fahne  auf  dem  Giebel  trägt  die  Jahrzabl  ItiöS.  Genau  dkmm 
Bau  entaprechcnd,  wabrseheinUcli  von  demselben  Heialar  äuge- 
fuhrt,  da«  gewaltige  Ilnus  am  Markt  No.  Iti.  In  der  Sckand» 
ätrasoe  No.  5  ein  ähnliches,  aber  ohne  Grker,  in  dco  FriiM 
reiche  Mctallornamentc. 

Ein    lippiger    schon   stark   barocker  Giebelbau   mit 
und  andern   Omumenten   LtiinätruHse   :i,   (der   tintere  Tbdl 
Fa^ade    nüchtern    modernisirt).    Ebenda    No.   32   ein   ftattfcha 
etwa»  trocken  behandeltes  Haus  mit  einem  eleganten  Erittr 
Jahre    I5S3.    Von  dem  Hause  derselben  Strasse  Nn.  '20  sind 
die    unteren   sehr    zierlichen   Säulen   des   Erkers  erbaübeft. 
Markte  No.  ü  eine  imposante  Fa^ade  von   1663,  dem  LciM» 
haus  an  Rcichthum  nahe  stehend,  doch  ohne  figflriiche  Omanwitik 

Alle  diese  Häuser  haben  »ehr  stattliche  VerbAltaiaio  lal 
ungcwOhuticb  hohe  Stockwerke,  die  durch  ihre  Säuleualdlnicn 
ein  noch  vornehmeres  Geprflge  gcu  innen.  Vergleicht 
mit  den  durchweg  niedrigen  Geschossen  der  UoIzhllBur,  M 
erkennt  man  auch  darin  leicht  die  Einwirkung  freuidÜndlselMr 
Sitte.  Eins  der  schöuslen  Werke  vom  Jahre  1621,  Luign  Lwift» 
No.  1 ,  ist  tu  neuerer  Zeit  abgebrochen,  aber  durch  WAtM 
Professur  OoHterIcy  mit  Beibehaltung  aller  alteu  TheAe  Mbr  f 
schickt  in  einer  den  modernen  Aurorderuagen  iliUpmtfifi 
C\(m])osition  wieder  aufgebnut  worden. 

Melirmats  verbindet  sich  an  den  Fanden,  ähnlich  wie  li 
dem  benachbarten  braunschweig »  der  Steinbau  mit  dem  Halihtl^ 
so  dasH  Erdgcschoss  und  erster  Stock  dem  erstereo  g^Bna^ 
oberen  Theile  iu  Fachwerk  ausgeflllirt  «nd.  ^o  in 
reizvoller  Verbindung  an  einem  Hause  KossmtLhle  Na  S,  w»  W- 
sondcrs  dei'  Steinbau  xu  hoher  Eleganz  durchgebildet  OL  Aeis- 
Hch  Köblingei-strasse  Ko.  9,  wo  auch  der  Faehwcrkbau  öcäA 
entwickelt  ist,  und  die  unteren  Theile  die  hier  so  beliebte  Slilafr-i 
architektiir  der  Fenster  in  edelster  Behandlung  zeigen.  In  defsrl' 
ben   Weise    das   Haus  Burgstrasiie   '23   vom   Ja,hre    162U,  diut^ 
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prächtigen    Erker    ausgezeiclmet.    Kin    kleines    Haus  desselben 

lischstils  Knof'lienbuuerstrasge  61 ,  daa  Krdgeschose  niodemisirt, 

Iah  liebripf^  fein  und  rlcffant.     In  dcrsclbon  Strasse  No,  7  zeigt 

U.ius    von   1594   einfache  bteiuarcLitektur,  aber  reich   und 

iftvflll  entwinkeltcn  Rohbau. 

Endlich  gicht  ce  einige  reine  Farbwerk  bauten  im  Renaiseance- 

til.     .Seh mied CHtrasse   No.    43   ein    Haus   von    t5r>4,   nicht    eben 

sdeutend,  aber  die  Balkenküpfe  elegant  ala  antikisirende  Con- 

tlen   gestaltet    Eins  der  reichsten  und  grögeten,  No.    15  am 

larkt^  hat  an  den  t'ensterbr Ilatungen  da»  HuBohel-  oder  Fächer- 

»mament  in   besondera  schöner  AuRbildung,    Ein  andere»   von 

15S5  neben  dem  Kathhaua  in  der  Köbliugcretraese  57  zeigt  hUbseb 

jirofilirte  Conaolen.    Besonders  reich  dekorirt  int  doa  Haus  Burg- 

se  2S,  an  den  Schwellen  mit  krflftig  gerippten  Rundstüben, 

den    Fenstcrbrf Istungen    daa    Fäclierornawont,    dazu    reicher 

Humen-  und  Laubscbmuck.     Einfarbor  ist   Aan  Haus  Knochon- 

lueratrassR  36,  aber  in  der  Mitte  durch  aufgesetzten  l>aeherker, 

den  Seiten  durch  zwei  reich  dekorirte  symmetriauh  angebrachte 

ter  belebt  - 


In  den  mittleren  Weaergegonden,  deren  reiche  SchlosahauleJi 

rir  schon  kennen  lernten,  gehört  zunächst  Hameln  zn  den  wieb- 

Igeren  Orten  der  norddeutschen  Renaisaance. ')    Der  btirgorliche 

*rivatbiui  hat  hier  aus  der  Scblusaepoohe  der  Renaissance  mehrere 

ros&artige  Monumente  hinterlassen,  die  von  dem  Reiehthum  und^ 

1er  Kunstliebe  des  damaligen  BUrgertbomes  glinzendee  Zeugniss 

feben.    K.«i  sind   fast  durchweg  Steiiibanlen,  nicht  von  der  Fein- 

leil  der  Hannoverschen,  sondern  mehr  in  dem  kraftvoll  barocken 

larakter  der  HKmcIschcnburg.    Meistens  sind  es  Oicbelfa<;adcn, 

den  energischen  Formen  der  Spfltreit  dekorirt  und  mit  einem 

1er  auch  zwei  Erkern  ausgestaltet.    So  die  beiden  HRuser  der 

>fltcrBti-as8C  No.  9  mit  einem,  No.   12  mil  zwei  Erkern.     Das 

prachtvollste  ist  daa  sogenannte  Ratten fflngerbaus  vom  Jahr  lti02. 

seiner  derben  Ausstattung  mit  dekoririer  Rustika  und  oner- 

^scher  durch  alle  OeanhoHHo  relRbendc^n   Pilasterandiilektiir,  der 

toloaiale  Giebel  mit  ]»hautaslii!ich  barocken  Sohwcifcn  und  Voluten 

imNckt,  im  Erdgeschoss  und  ersten  Stock  ein  reicher  Erker, 


*)  y^L  Milbotr,  Kunstdonkn.  1,  &6  IT.  und  dio  Aafn.  dar  Arcbitaktar- 
Imle  XU  Haonover. 
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erinnert  dies«  imposante  Fa^ade  an  dio  «pätcr«n  Tbrite  4tt 
>IAmeUchenbiirg  und  darf  wobl  a\a  Werk  deäselbcn  Meisten  W 
trachtet  werden.  Von  dvuiäflljen  Stil,  nur  in  etwas  einbikaif 
Ikliandlun^',  ^velclie  auf  die  rcicbeu  Hla«tersteUungea  r  nnitilül. 
der  gleichen  Hand  7.azu8clireib{>n  ist  doB  grandiose  HoducUikMii, 
Welolics  dio  Stadt  mit  ungewithnlichem  Aufwände  1610  emehln 
Uc88.  An  den  beideu  Sohmnlseilen  erheben  eicb  koloAsale  rwk 
dekorirte  Giebel  und  an  der  Uag«n  Strutenfront  sind  drei  Üai^ 
erkcr  mit  äimitchcn  Giebeln  ausgebaut  Du»  Haas  war  niclit  Um 
fUr  dio  Hoclizoitsfodte  der  Bürger,  sondern  auch  JUr  andere  Ottm^ 
liehe  Zwecke  und  Yersammlungen  bestimmt.  Endlich  darf  bmb 
demselben  Meister  da»  Hans  No.  7  am  Pfcrdcmarktc  zotchrefto, 
welches  der  BOr^emieister  der  Stadt  Tobias  vuu  Ueupier  \Wt 
für  «ich  erbauen  Vwa».  Die  unteren  Theile  sind  in  demidhw 
Stil  Ton  Sandstein  ausgeführt,  die  oberen  aber  in  reichgesch^MM 
Fachwerkbau.  Auü^ertk-iu  kommi-n  auch  reine  UolsiMutu  mt, 
80  das  fitibun  geacbnitztu  Haus  Üu.  b  au  der  Osierstrafis«. 

Weiter  stidwärtg  herrscht  in  den  Suidten  die«««  Gebietti  ifar 
Holzbau  vur.  So  in  besunders  eleganter  Weise  in  HOiier,  Iher 
deHi)i?n  Ilauten  ich  mich  hier  kurz  fusi^en  kann,  ange&ichti  ikr 
neuerdings  erfolgten  treETlichen  I'ubltkatioo.*)  Die  Bauten  Mi|Ci 
hier  tbeils  die  Giebelfomi,  theils  die  breitere  Anlage,  welcbe  dui 
durt^h  Dacherker  malerisch  belebt  wird.  In  der  eleganten  oad 
knLflvuUeu  Durcbbilduug  der  Schwellhülzer,  der  Kupfl4Ludcr  oi 
Coni«cden  sowie  der  Fensterbriutungen  mit  ibreu  \icLfach  va^ 
ten  Muschel-  oder  FAchcrfrirmen  (Fig.  243)  gehären  aie  unbeüasi 
£u  den  Huhüntiteu  Scliöpfuu^eu  divHcs  Stils.    Mavterbaft  igt  dtf> 

^  selbe  entwickelt  au  dt^r  Dechaiiei  vom  Jabr  lötil.  durch.  itattfAl 
polygnnen   Erker   ausgezeichnet;    noch   durcbgcbildctw  AD  4ia 

,  llUtteHcben  Hnuae  vom  Jabr  IM>&,  wo  namcuüich  das  BondlKtga- 
portal  eine  herrliche  Eiufnssung  im  besieu  Schnitzstil  uigL  Eir 
fachcr,  mehr  durch  ptiantastisches  lUnkenornament  beleiht  to 
Erker  am  Freise'schen  Hause  von  1 56!).  An  den  spktorea  niimn 
gebt  der  Holzbau  zu  einer  völligen  Nachahmung  dci  Stein/inaeB 
der  Kcnai»»anoe  Über.  So  an  dem  reich  behandelten  Vorbaa  dn 
Wilke'scben  Hnusea  von  1642  und  au  dem  ungefähr  (!,UiUhMitif 
Erker  und  Tbnrweg  des  sogenannten  Tilli'scheu  Uaiue«. 

Manches  Interessante  bietet  die  malenucli  am  ZuMmtnogiMt 
der  Werra  und  Fulda  gelegene  Stadt  MQndcn.  Zonlcliit  dsi 
ehemalige  berzogliebo  Schloss,  ein  gewaltiger  aber  in  h«hoai  GoUt 


')  Seeutann'«  Ueateche  Keaaidit.  Heft  iQ  von  B.  Uriwlll, 
Abb.  entlehnt  ist. 


rninöser  Bau.  Die  gegen  den  Fliisa  gorichtelo  Nordfagade  von 
kolossaler  Höhe  und  m&cbtiger  Ausdehnung  liast  nur  noch  die 
vermauerten  Fouster  der  drei  Hnupt2:<^RfhoR«e  mit  ihren  steiner- 
nen KreuzstÄben  erkennen.  Sechs  DnHierkcr  in  spfiter,  «chon 
harocker  Form  erheben  sich  Über  dem  Gesimse.  Den  westlichen 
Absehluss  dieses  Fldgels  bildet  ein  hober  Giebel  mit  barocken 
Voluten  und  Fignrcn.     Am  östlichen  Endo  dagegen   fticlit  man 


I 
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drei  hohe  Spitzbogenfennter  der  Kapelle,  gleich  dem  daneben 
ausgebnuten  poivgouon  Erker  tod  einem  frnboron  ßau  aus  dcui 
Ende  des  Mittelalters  atanimend.  Im  liofc  gehört  zu  diesem  älteren 
Theil  der  poIygone.  Trcppentliurm  in  der  Ecke  des  nördiieben 
und  östlichen  FIflgels,  in  schriftlich  durch  Herzog  Erich  den  Acitcrcn 
TOD  Braunscbweig  1501  begonneu.  Am  entgegengesetzten  Ende 
bemerkt  man  den  Ansatz  zu  einem  wcstlirben  Flllgcl  mit  zwei 
Arkaden  in  beiden  Hauptgcacltosscn,  dekorirt  mit  dorischen  und 
tonischen  i'ilaiftem,  hekröut  mit  barocken  Giebeln,  dies  Alles  gleich 
dem  nördliehen  Fldgcl  ron  einem  seit  1566  Torgenommcncn  gross- 
artigen  Kcuban  hcrrUhrend.  Köstlich  ist  von  der  nördlichen  Fa- 
^de  der  Blick  auf  den  FIuss  und  die  gegenOber  liegen  den  mit 
BucbenvFäldem  belaubten  Uöhen. 
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In  dor  Stadt  ist  dm  lUthhaus  eia  aosehnliclier  Baa  voa 
1605.  lu  grossartigeu  Verhälmisscn  erhebt  sieb  die  F>c«de,  rai 
drei  mAchtigen  Giebeln  beiirönt,  iui  KnlgcBchusti  und  den  Md« 
oberen  ätockwerken  mit  gekuppelten  KensterB  von  oikttdnhg- 
liebem  Itabmenproßl  durchbrochen.  An  der  rechtos  Scito  hnl 
sich,  vom  Erdgescbos»  beginnend,  ein  rechtwinkliger  Erker  bena^ 
mit  Hermen,  Fcii»tcrsäuleu,  eleganten  Friesen  nnd  Br«tfu|a 
geBchmUekt  und  mit  einem  ßarockgiebel  abgescbtoBseB.  Koch 
prächtiger  ist  in  der  Mitte  der  FAi,-Ade  dae  groue  BaaptportiL 
Von  beiden  Seiten  ftlhrt  eine  doppelte  Freitreppe  hinanif  vÄ 
mdadct  auf  einen  mit  reichem  Stein^clünder  cinget'aasten  \'orpbl^ 
der  durch  zwei  untergestellte  Säulen  sich  nach  Tom  altauaitif 
erweitert.  Dan  Portal  Helb^t,  im  Rundhng'en  gcsehlossen,  tob  g^ 
kuppelten  ioniticben  Silulcu  eiiigcfaMt  und  von  ciuem  re leben  JÜ- 
satz  mit  dem  Wapiten  der  Stadt  bokrüut,  hat  gleich  dem  Elia 
durch  Vergoldung  noch  mehr  Glanz  erliallcn.  Durch  die  priddi( 
geBchnitzte  und  mit  Bchüneu  Eisenbescb läsen  ausgestattete  "rtlr 
gelaii^M  mau  im  Innern  auf  einen  grusaen  Voraaal,  dessen  Babta 
auf  kräftigen  Uolzsäulen  mit  reich  dekorirten  Kopfbändem  nib& 
Die  durchweg  gross  angelegten  jetzt  vielfach  verbauten  Bimi 
verrathen  in  Portalen  und  inAehti^'en  Knuiinen  noch  die  nrvfvBqF* 
liehe  reiche  Ausstattung'.  Im  oberen  dlescLoss  nibco  die  IklkM 
der  Decke  auf  toskaaischeu  ^Auleo,  Über  welchen  die  Kopfteftdo 
in  Volutenform  vorspriugjen. 

Die  Utlrgerhäuscr  beherrscht  hier  angschliessltrh  der  Firk- 
werkbau,  der  aber,  in  ebenso  mannigfaltiger  als  zierlicher  W<tM 
dui'chgebildct,  den  Strassen  der  freundlichen  Stadt  ein  anhäwli- 
des  Gepräge  giebt.  Die  Häuser  sind  in  der  Regel  in  ihrer  Iju|- 
seile  der  ätrasee  zugewendet  und  in  der  Mitto  durrh  einen  biAei 
Dacberker  abgeschlossen.  Dieser  setzt  mit  seinem  Gieb^bu  dte 
Behandlung  der  Fa^ade  fort,  die  in  »tark  heransgekragten  Stock- 
werken angelegt  ist.  lu  der  kQnstlcriHche.i  Ausbildung  cri^ 
diese  Fa^Aden  Jede  Abstufung  vom  Kiufuchsten  bis  zum  Stieb- 
Bten. 

Die  Alteste  noch  gothische  Form  ist  roh  oonstrukthr  bebu- 
dell,  aber  mit  leicht  aufgeheftetem  Ornament  vorsehen.  So  dkl 
kleine  Hfluachcn  nordöstlich  der  Kirche  gegenüber,  au  den  Ob»* 
soten  mit  Hlumeu  und  Tbieren  gcsutimUi'kt,  die  SchwelUNÜktt 
ohne  alle  Gliederung  in  glatter  FIfichc  als  .Schriftblinder  bdm- 
dclt.  Man  liest:  Uenedlc  et  sanctißca  domum  istani  in  aempUenn 
deus  isrnhel.  MCCCCLVll.  Hans  von  FermcMe  nie  (eoiL  Obti: 
llenricus  Gobele.  Dann  kommen  die  tief  aos^kebltea  vitd  ab 
gcfasteu  Schwellbölzer  (Fig.  244),  wie  au  dem  htIbadieQ  Haue 
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[^angen  Strasse  mit  der  Inschrift:  Aedes  Jodolpbns  Piacatar 
idit  istas  15IK.  Rbeiisn  das  mächtige  Eckhaus  der  Markt- 
JingcnstraBHe  vom  Jahre  t5&-l,  an  der  eioen  äeite  mit  einem 
erker,  an  der  nndem  mit  xwci  sonst  hier  nicht  vorkommenden 
m  belebt. 

ßald  darauf  treten  die  reicheren  Formen  der  diagonal  ge- 
«n  nnd  gerippten  Kundstübe  an  den  Schwellbühem  in  den 
Uten  Mustern  nuf,  ilhnlich  den  Hftusem  in  Hdxter.  Endlich 
Alles  in  antikiitireude  Fonnou  (Ihcr,  die  Balkenküpfe  werden 
>onßolen  mit  geschwungenem 
I  und  hübscher  Pcrlachnur  be- 
eh,  die  Schwellen  und  ihre 
mlkon  mit  feinen  ctaasischeu 
icrungcn  und  zierlichen  Con- 
•  oder  Zahnschnittfriesen  in 
fachen  Keihen  dckorirl.  So  an 
1  der  grt>ä8teii  und  scliünsteu 
er,  der  Bildseite  der  Kirche  ge- 
her;  noch  zierliclier  antikisircnd 
bdanelieoam  FfarrhauH.  Genau 
Ibe  Behandlung  an  einem  Hnu»e 
HarktstrasäC  mit  der  Inschrift: 
n  68.  Tu  recreas  bnnitate  tu« 
tum  deuti.  Wilhelm  Spangen- 
anno  dni  MDLXXX.  X.  Juni, 
idcn  FöIIrn  die  Hauathllr  durch 

isirende  PUattter  oder  SKulen  im  Charakter  de«  Steinbaueti 
■fasst.  Uugcniein  kraftvoll  behandelt,  aber  nicht  mehr  so  fein 
edert  eins  der  epÄtcstcn  HÄuaer  vom  Jahre  164S  in  der  Kalh- 
itraeso. 

Eän  vereinzeltes  Werk  edler  Fnihrcnaiaaauce  besitzt  die  BUi«iu»* 
le  in  dem\t^pitaph  Herzog  Erichs  (f  1510)  und  seiner  de- 
inen Kalhariuii  vou  Sachsen  (t  l-'>24),  und  EÜBabeth  von  Bran- 
tirg,  wobl  noch  zu  Lebzeiten  des  FDrsten  angefertigt  Es  iüt 
ganz  vorzllgHchr  Arbeit,  in  der  Architektur  noch  schlicht,  jm 
riichou  voll  Lebentfgenibl  und  Adel,  in  äolenhofcr  Kalkstein 
Bchuinlich  ron  einem  sfld-  oder  mitteldeutschen  itloiiilcr  aus- 
irL 

Die  Orgel  in  derselben  Kirche  hat  ein  Gehäuse  von  164&,  in 
en  schon  ziemlich  barocken  Formen  geschnitzt,  in  Gold  und 
8  decorirt. 
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XVil.  Kapitel. 
Die  nordwestlioben  BinnenlSnder. 


In  diese  Schluti^gnippn  faHse  icli  Kurhefven,  We«tfBl«D  aA 
den   Ni^errliein    zusauirriCD.    Es   sind   Gebiete,    welche  ftr  Ö« 
Kntwicblung  der  Kenaissanrc  keine  bervortretende  Bedeutiuf  te- 
Bitzen,  wenngleicb  sie,  zumeist  aus  der  SpAtzeit,  maDcbes  w«fr 
volle  Werk  des  Stiles  aufzuweisen  baben,    Wiener  spiegtfai  AA 
auch  liier  in  den  Denkmalen  die  all^meinen  KullarreriiiltanK 
Das  weltliche  FUrgtenthuiu,  ein  Hauptträger  der  KcnaissaiieCkinA 
kommt   nur  in  den  ^etlichen  Theilon  dieses  Gfbiete«  zu  bc^ 
tcndprer  Kntfaltun^-:  es  sind  die  hessiseben  Fllrsten,  denea  eblQe 
aiiRebuliohe  Münunienle  verdankt  werden.    Wcitatw  aber  bemdM 
das   {Tcistlichu  Klement  vor;   die   mäeblijren  Diöeeaen   von  Kih 
and  Trier,  die  kleineren  von  Münster,  Osnabrück,  Minden  mA 
Paderborn,  deren  Territorien  noch  jetzt  ^össtenlheils  dem  KaAofi- 
cismus  angebtirm,  sind   keine  hervorragenden  Förderer  der  B^ 
□aiüaancekuUur.      In    einzelnen    kireblicbeii    DcrorTiltunswcrkra, 
Ombmälern,  Lettnern,  Altären  u.  dgl.  erschöpft  sich  hier  die  waf 
Kunst.    Erst  im  Ausgang  der  Epoche  stellen  die  Jesuitim  aidirfn 
grosee   kirchliche    Bauten  (Köln,  Cobleui)  als   Ui-nkxcicbes  d« 
Gegenreformation  hin.  Dagegen  schlummert  fa&t  gäntlieh  die  KnM 
des  Rörgerthums.    Abgesehen  von  einzelnen  Prachtwcrkcn  (Sidh 
haufihallc  y.u  Köln)   treibt   dassellK;   hier  bei  Weitem    nicht  je« 
uncrschOpDicbe  FDlIc  von  Monumenten  hervor,  welche  an  aaden 
Orten   die  Städte   erateben   lassen.     Selbst  eine  Stadt   wt«  Kfli 
ist  arm  daran.    Nur  das  Wesergebiet,  soweit  es  in  dies«  Onqif« 
gehurt,  nimmt  Tbeil  an  jener  Üppigen  XaebblQthe  der  ScUut* 
cpucbe,  deren  .Spuren  wir  schon  im  vorigen  Kapitel  bugeymlW. 
Neben  den  Steinbauten  pr^  sicb  auch  hier  der  HohtttU  MMrirt- 
fach  und  anziehend  aus.    Und  zwar  in  zwei  gesonderten  Orapptu 
Die  östliche,  dem  besaisehen  Lande  und  den  aogrenzendim  Tbdki 
Westfalens  angehörend,  schliesst  sieh  im  Cliarakter  der  BaMa 
dem   in  Nicdcraaelwen  herrschenden  System   an.     Die    westtdMi, 
an  Kbein  und  Mosel  auftretend,  zeigt  ein  weaentllch  abweidrariv 
Ocpr^e,  das  mit  dem  der  mittel-  und  sfUlwest  •  deutschen  Ortqipt 
zusammenhangt,  diese  aber  zur  edelsten  und  feiostcn  £ntwieklnc 
föhrt. 
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Hier  ist  zunächst  der  ron  den  bessiscben  Landgrafeu  aus- 
gcfQhrten  Bauten  zu  g^edenken.  Die  vinlbewegtc,  durch  die  Stürme 
der  Refnrmatinnszett  erfllllte  Kegierung  Philipps  de»  Grossmdthigen 
war  einer  etettgeo  Runstpfleifo  nicht  gtlnsti^-.  üa^i^n  Iritt  sein 
Sohn  und  Nachfolger,  Wilhelm  IV  der  Weise  (1567—1592)  als 
Krcund  der  Wissenschaften  und  Förderer  der  Künste  auf.  Edlen 
Hlnnes,  auch  in  religiösen  Angelegenheiten  sich  einer  milden  Auf- 
fassung zuneigend,  yieiseitig  {jebildet,  dabei  ein  ebenso  kraftvoller 
fil«  oriouclitcicr  Hcgent.  nimmt  er  unter  den  besten  Forsten  jener 
Zeit  einen  Ehrenplatz  ein.  ^4einc  LieblingsbeacbfLftigungen  richteten 
»ich  auf  Astronomie  und  Mechanik ;  besonders  aber  war  er  ein 
Freund  der  bildenden  Künste  und  t)egann  schon  1557  noch  unter 
Beines  Vatertt  Hegierung  den  (Irundsicin  zu  einem  neuen  Kesidcnz- 
schloss  in  Cnssel  zu  legen,  dessen  Goldner  Saal,  nach  der  Sitte 
der  Zeit  mit  fürstlichen  Bildnissen  geschmückt,  erst  1811  durch 
einen  Brand  zerstört  wurde.  Mit  dem  Seliioss  war  auch  hier  ein 
Lustgarten  verltunden,  der  «iph  auf  der  llrdie  in  der  (Jcgend  der 
jetzigen  Bellevue  ausdehnte  und  mit  seltnen  Ptlauxen  aus  fernen 
lindem,  mit  ttlrkischen  Tulpen,  nrientHlisehen  Hyacinthen  und 
dgl.  aiiifgestuttet  war.  Ftlr  die  Myrthen  und  Cyprcssen,  ßranaten, 
Lorber-,  Oitrouen-  und  Feigenbäume  erbaute  er  ein  eigenes  Pome- 
ranzenhaus,  in  dessen  offnem  Saale  ein  „Spritzbninneu"  seinen 
WaBserstrahl  bis  zur  Deeke  warf,  und  von  dessen  Galerieen  und 
Altanen  der  Blick  die  Oartetianlage  der  ^Au"  beherrschte.  In 
seiuem  daraustossenden  Obstgarten  pllegto  der  Ftlrst  trotz  seiocr 
Corpulcnz  das  Geschäft  des  Pfropfens  und  Orulireus  aU  guter 
Haasvater  und  Landwirth  selbst  zu  besorgen.  Seine  geliebte 
Gemahlin,  die  sanfte  Sabine  von  Würtemherg,  unterstützte  ihn  in 
solchen  friedlii'hen  Bestrebungen. 

Von  jenen  Prachtbauten  ist  keine  Spur  mehr  vorhanden; 
nur  die  untergeordneten  Bauten  des  Uentbofes  und  des  Marstalls 
tragen  noch  das  ÖeprOge  jener  Zeit  Aber  in  der  ehemals  kur- 
hesBisehen,  jetzt  preussischen  Enklave  Schmalkalden  zeugt  ilas 
stattliche  Schloss,  trotz  arger  Verwahrlosung  doch  in  seiner  ganzen 
Anlage  noch  vollständig  erhalten,  rou  der  regen  Baulh;'itigkeit 
des  edlen  Fürsten.  Als  Schmalkalden  ir>S3  nach  dem  Aussterben 
der  hcnnebergisehen  Grafen  an  Hessen  fiel,  Hess  Wilhelm  IV 
sofort  die  alte  Burg  Walrab  Diederrcissen  und  au  ihrer  Stelle  da« 
jetzige  SchlMS,  die  Wilhelmsburg  errichten.  Von  der  mittelalter- 
lichen Burg  zeugt  nur  noch  an  der  Ostseito  ein  unregelmäsaig 
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gechserki^er  Ttiurm  niit  »ngclßlinlem  nmden  Treppentharm  hi 
Uebrigen  ist  das  Scbloea  iu  eiueiu  Gustt  ontstaDdeD;  ISSft  Unt 
man  im  Uofe;  1590  wurde  die  Eapcltc  geweiht  und  1610  b  da 
AuBBtattung  vollendet. 

Das  SchloBS  bietet  äiub  vun  aussen,  auf  «aoA  uutdgais 
Höhe  Über  der  Stadt  gelcgeu,  als  ein  sclimuckloKs,  muMOblft 
behandeltes  Viereck,  an  der  westlichen,  der  Stadt  zugekekitu 
Seite  mit  einem  Haupteio^an^'  und  auf  dem  südlich  TorBpringBaia 
FlUgcl  mit  einem  viereckigen  Thunn  vergehen,  der  mit  achteckipm 
Aufsatz  Über  dem  Dache  emporragt  Im  Innern  entfultet  ddi  ii 
dem  grossen  viereckigen  Hof  ein  reicherem  urchileklomschetLelHS. 
In  der  Hauptaxe  liegen  die  beiden  dominirenden  EingAoge  aitiei 
im  westlichen  und  östlicheu  FlUgel,  der  letztere  mit  dtiii  Ikttf- 
bilde  des  ftlrflllichen  Erbauers  geachniückt.  In  den  Kf'kcn  äci 
vier  polifgüoc  'rreppcnttiUrme  angebracht,  mit  rciefa  behanddln 
Portalen.  Koch  drei  andere  Eingflnge  liegen  Im  Uofe,  co  Jmi 
dieser  im  Ganzen  mit  neun  Portalen  versehen  ist,  alte  TcrwUeda 
behandelt,  sAmmllieh  in  Qppigcm  Bchon  stark  baroek  entwiebcltrm 
Stil,  mit  reicher  Anwendung  von  Melallomamcntcn  opulent  bbiI 
gediegen  in  Sandstein  durchgeftihrt. 

Im  stldliehen  FKlgel  fuhrt  ein  Portal  in  die  Kapelle.  Ei 
ist  ein  uinfaehes  ICechteck  etwa  5u  F.  lang  und  40  F.  breit,  dmk 
zwei  iteiheu  von  Pfeilern  iu  drei  Schiffe  getheill,  mit  flachboppi 
Kreuzgewölben  bedeckt.  An  der  Westseite  erhebt  eich  der  Ahi^ 
Über  ilini  an  der  Sclilusswand  die  Kanzel  und  darüber  die  O^il 
A»  den  drei  andern  Seilen  ziehen  »ich  niedrige  Umginge,  dutl« 
zwei  Emporen  um  das  Mittcli^chiff.  Der  Zugang  zu  diesen  Hifl 
am  Ostende  des  sUdlichcn  Seitenschiffe  in  einer  Wendeltieppt, 
der  Zugang  zur  Kanzel  und  Orgel  iu  dem  der  Westseite  tatgt- 
bauten  Thuiin.  Der  Kaum  empfängt  in  allen  TheilcB  ein  nSA- 
liebes  Licht  durch  gekuppelte  Fenster  mit  gothisehcm  Kebleotmfl 
Die  Gewülbe  des  Mittelschiffs  werden  durch  drotfaehe  Züguka 
xusammengehalten.  Die  obere  Reihe  derselben,  die  ursprQngUt^ 
ist  in  der  Mitte  mit  hllbsch  gemalten  FrucbtschnUreo  getchaIciL 

Eiuen  hervorragenden  Werth  darf  der  kleine  Raum  bcu- 
Sprüchen  durch  die  ebenso  massvolle  als  wirksame  Dekonlm. 
die  in  solcher  Vollständigkeit  und  Erballung  kaum  andtfrr« 
sich  liudei.  Alle  Flärlicn  sind  auf's  Eleganteste  mit  Stuck  b^ 
kleidet,  an  den  Gewölbrippen  sieht  mau  feine  PerlscbDilre,  u  dn 
Gewölben  der  Emporen  und  des  Mittelschiffes  entfaltet  ueh  As 
reiche  Omameniik  der  Zell  mit  Masken,  Fniebi-  und  BbaO- 
gewinden,  Voluten  und  mannigfach  erfundenen  MetaUonuUDOrtn. 
Dio  letzteren  bekleiden  ausserdem  gÄmmtliche  Fliehen  der  Pfrikr. 
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and  Friese.    Dan  Alles  ist  auf  weisäem  Grunde,  io 

den  Seitenschiffen  farblos,  im  Mittelraum  aber  mit  sparsamer  An- 
wendung von  Gold  und  Karbe  zu  einer  hcwundornswUrrlig  olc- 
gaoten  Wirkung  gebrucbt.  Die  Ornamente  sind  iu  einem  bruunen 
Ton  coQtourirt,  mit  krüfti^n  Sclmtlenlinicn  und  maseTollor  An- 
wendung von  Gold;  die  überall  als  AuHliiiifer  di'r  Form  sich  ent- 
wickelnden Masken  und  dg-l.  sind  farbig  gehalten,  daa  Uuld  fltr 
die  Ilauptlinieu  aufgei*part,  ao  das«  die  Wirkung  böehst  delikat 
und  elegant  ist.  Die  BrUstuugen  der  Emporen,  durch  barocke 
Consolen  getbeiit,  haben  die  für  sie  bestimmten  Keliefa,  welche 
dureb  forllaufende  Xumuiern  angedeutet  werden,  wohl  niemals 
erhalten  und  fallen  deshalb  aus  der  Gesammtwirkung  heraus. 
Dagegen  sind  von  trrfflichcm  Effekt  die  zahlrcirben  goldenen 
Schilde  an  den  Friesen,  welche  mit  llibelsprllcben  iu  dunkler 
Schrift  bedeekt  sind.  An  den  obersten  Scbildbögen  sind  liegende 
Apostelgeatalten  in  Stuek  auagcführt.  Der  Altar  von  weissem 
Kalkstein  ruht  auf  duu  Emblemen  der  Evangelisten.  Sehr  btlbscb 
ist  Über  ibm  auf  einer  Console  die  Kanzel  vorgebaut.  In  der 
ganzen  Deutschen  Ueuaissance  kenne  ich  keinen  Tnnenraum  von 
Ähnlicher  Feinheit  der  Dekoration. 

Die  Übrigen  Tbeile  de»  Schlosses  beiluden  sich  in  einem  Zu- 
^.landc  gcbniacbvoUer  Verwahrlosung,  dem  die  prcussische  Ke- 
g  hofTentlich  bald  ein  Ende  maebea  wird.  Da  nßmiicb 
1BI3  das  Sebloss  uU  It»zarcth  verwendet  wurde,  litt  die  innere 
Attsstattnng  desselben  erbeblich,  erfuhr  dann  aber  votUtilndige 
Verwüstung,  weil  in  Folge  des  ausgehroebenen  Lasiarctb fiebere 
alte  GegenstHnde,  und  zwar  nicht  blos  tlio  vergoldeten  Leder- 
tapeten, sondern  auch  die  Fenster,  Thüren  und  Fussbiiden  heraus- 
gerissen wurden.')  Im  nördlicbcn  Fldgel  enthalt  da«  obere  Stock- 
werk den  Kicsensaal,  welcher  bei  Oti  F.  Länge  und  15  F.  Breite 
die  geringe  Hbho  von  etwa  1&  K.  misst  Seine  langen  Deck- 
balken sind  iu  der  Mitte  durch  drei  IloUsfiqJen,  an  den  Wttndeu 
durch  ent.<tprecbcnde  Steinpfeiler  gestutzt,  die  sehr  originell  jus 
barocke  Consoleu  ausgebildet  sind.  Die  Decke  zeigt  noch  Reste 
Ton  .Malereien,  ebenso  die  Wände.  Ein  Kamin  erhebt  sieb  an  dem 
einen  Ende,  an  dem  andern  ein  grosser  Ofen,  der  untere  Thcil 
von  Eisen,  IT.M  bezeichnet,  der  obere  Tbeit  von  scbworTglasirtem 
Thon  mit  Hermen  und  Kfir>atidcu  dekorirt,  an  den  Feldern  Chris- 
tas am  Kreuze  und  andere  biblische  Darstellungen  in  etwas  stum- 
pfen Itelicfs;    der  AbscblusB  gegen   die   Wand    wird   in   phan- 
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UiBtischer  Weise  darch  eine  grosse  gewuudeDe  Hermen^ir  ft 
bildet  Noch  mehrere  aastossendc  Zimmer  hnbeo  r«i^,  &k«- 
barock  gemalte  ThUrcinfasstungen,  Kesle  von  Wandgetn&ldni.  §«• 
gcgliedeilo  Hol/.docken  und  alte  Ocfcn.  Alles  über  li^  in 
kläglichen  Zustande  Ton  Verödung. 

Id  der  Stadtkirchc  ist  einer  der  pracbtrollsten  u« 
Kronleuchter  der  Kcnniftoance,  zum  Thcil  noch  mit  goUaiinnto 
Blumen,  die  einzelnen  Arme  in  MänncrkOpfc  auslaufend. 

Der  Hennebergerhuf.  sUdliob  unter  dem  SehloMberg  gtitgcik 
hat  zwei  Portale  In  spater  Renaissance  und  an  der  laaggeftnek- 
ton  nordüstltchen  Fav^ile  im  ohcrcn  Stock  eiae  Galerie  auf  i» 
kaniseben  Säulen.  —  Das  Gasthaus  zur  Krone,  in  welcheia  IS*! 
der  schmalkaldische  Bund  geschlossen  wurde,  ist  ein  «eUlfklv 
Fachwerkbau,  dessen  altes  TäfeUverk  im  iiineru  dureh  Tap^ea 
verkleidet  ist 

Wenig,  auch  dies  Wenige  ohne  sotidorlicbe  Redeataog,  CM* 
hfilt  Casael.  Von  den  fUrstlicben  Bauten  ist  der  Marsiall  n 
erwähnen,  ein  auRgcdehntes  Werk,  einfach  und  tOehdg  mit  räwr 
Anzahl  schwerer  Uarockgiebel  decorirt,  deren  Form  auf  die  R^ 
gierungfizeit  des  baulustigen  Wilhelm  iV  deutet  Von  deiiwdim 
Landgrafen  wurde  seit  1581  der  Rcothof  hcgouiien,  der  dan 
1618  vidleudet  wurde.  Kbenfalls  ein  ziemlich  einfacher  Bau  wA 
Barockgiebeln  und  reich  behandeltem  Portal;  im  Hofe  ein  Bm- 
nen  aus  derselben  Zeit  Ein  Prachtsttlok  dagegen  ist  da«  gn» 
artige  (rrahnml  Philipps  des  GroäsraUthigen  (f  1567)  im  Chor  d«r 
Martinskirche.  Ee  wurde  von  einem  wahrscheinticb  in  deo 
Niederlanden  gebildeten  KOnstler,  Jtlifu  lioilfro  aus  Emmerich  be- 
gonnen, der  aber  noch  vor  völliger  IJccndigntig  meiner  Arbck 
starb.  Nach  Art  eines  Altars  aufgebaut,  aus  Marmor  and  Alft- 
bastcr,  reich  mit  Sculpturen  geschmllckt.  zeigt  e«  die  pruknB 
llberladcncn  Formen  des  beginnenden  fiarocco. 

In  den  BtirgerliAusem  herrscht  abwechselnd  RtetnliMi  nd 
Fachwerk,  bisweilen  beides  verbunden;  aber  auch  darunter  if( 
nichts  von  hervorragendem  Werth.  Mehrfach  kommen  stanücke 
Dopiiel portale  vor,  aus  zwei  völlig  gleich  behandelten  BqgtB, 
meist  in  kräftiger  Kuftika  hefttehend.  Das  schönnte  B<9S|M  ■■ 
Markt  in  den»  Eckhaus  gegen  den  Renthof.  die  Pfeiler  mit  ttehoi 
durchbroehon,  die  Ka^;adc  ausserdem  durch  xwei  polygonc  Erte 
an  den  £ckeu  belebt  Hin  Shnliches  Portal  an  einem  Hase 
des  A1t«tAdtcr  Marktes,  die  Fhv»*]^''  niü  hob«m,  bn-ltem  Baroii* 
giebel  abgoselilossen.  Die  Erdgeschosse  sind  bei  dicaeu  Utosen 
stets  in  krllftiger  Rustika  mit  faccttirten  Quadern  darchgcAhn, 
alle*  jedoch  weder  besonders  reich  noch  fein-     Biehrere  fH 
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lit  krfiftig  barocken  Giebelu  und  Portalen  in  der  Obersten  tiaase; 
ein  Eckhaus  daeelbäl  mit  Facbwerkbau  in  den  oberen  Gcscboasen, 
die  Formen  antiklsircnd,  die  Schwellen  mit  Zahn  seh  nittfricaen, 
befteicbnet  l<j51.  Mehrere  hUlwchc  Holzhäuser  in  der  Oberen 
Markt^aese,  der  tCetteDgauie,  der  Oberen  Fuldagaase  und  hinter 
^dem  Judenbninnen. 

■  In  Hersfcld')  ist  vor  Allem  ein  otattliches  Kathhaus  zu  rer- 
Htticfanen.  das  beijcheidnere  und  kleinere  Vorbild  de»  Rathhauses 
V>u  Munden,  mit  zwei  kraftvoll  ttarocken  Oiebcln  an  der  Front 
Dud  je  eiueiu  ähnlichen  Giebel  an  den  beiden  Seilenfa<;!ulen,  in  der 
Militte  den  Dache«  ein  hölzernes  GlockcalhUrmcben  in  gotbischen 
^b>'onn<'D,  die  Fenster  auch  hier 
Btdttrehweg  paarweise  gruppirt,mit 
fcgotltigcber  Umrahmung,  das  Portal 
Knil  seiner  Freitreppe  ebenfalls  ein 
redut'ines  Vorbild  des  MUndcncr 
_  Portals.  Im  Innern  hat  der  Sitx- 
logssaal  eingelegtes  Täfelwerk, 
letzt  ieidtr  mit  weisser  Oelfarhc 
igcetrichen.  Ueber  der  Eingangs- 
iDj  die  Jahrzahl  L-M>7,  Ober  einem 
il  im  Hofe  t6l2. 
Allendorf  ist  durch  einige 
ausgebildete  Facbwerkbau- 
icrttenBwertb,wolcbcdiirch- 
ref  den  entwickelten  HeuaiaBaneeBtil  zeigen.  Namentlich  werden 
ßalkenköpfe  als  elegante  Cnnsolcn  behandelt,  die  Sebwclleji 
>mt  den  FUllbalkea  mit  Zahuschnitten,  derben  Eißrstäben  und 
'erlschnur  geBchmÜekt.     (Fig.  241)). 

In  Fritzlar  ist  das  seit  l&HU  erbaute  Heohzeitshan«,  jetzt 
^rne,  ein  Facbwerkbau  Über  steinernem  ErdgeschoM,  durch 
reiches  Portal  und  einen  Erker,  sowie  im  Innern  durch  eine 
sinerne  Wendeltreppe  ausgezcielinel 

Etwa»  loebr  bietet  Murburg.    Die  ehemalige  fQrsÜiche  Kanx- 

i,  jetzt  RegieruDgBgcbäude  ist  eine  scblicbte  vierstöckig  Anlage 

Jabr  1575   mit  ßarorkgicbeln.  in  der  Mitte  der  Fahnde  ein 

riereckig  vorspringende-*  'IVeppenbaua  mit  steinerner  WendeUtiege 

fteuais^auce portal.     An    dem  gothischen   lUthhaus  ist  der 

(iebei  mit  der  lllu>  in  ähnlichen  Formen  läSl  dem  Treppentburm 

tnfgesetzt.    Die  stattlirbe  IlcrrenmUble,  1ÖB2  von  JUeister  JCber- 


F%,  M».    AM  AüMdMf.  (r.  Uoibatu.) 


')  Wfcrlbvolle  Nütizen,  von  Zeichuuugeu   U  nntl  F.  HütTuiBnii'a  bejtleitet, 
ike  kh  der  tuvorkoaunenden  Gtltc  de«  Uatiratb»  v.  Debn-Botfclur. 
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hard  Baldenifin  erbaut,  hat  ebenfalls  am  Mittelbau  ein«n  kiitf| 
barocken  Giebel. 

Den  Konaiseaticestil  zeigt  aucb  das  Eckbaue  am  Marktpbli 
No.  73,  in  den  oberen  Gcacbossen  Faehwerk  Über  ateineraea 
Unterhiiu,  durch  )K)1vgoQen  thuruiartigen  Erkor  auf  sMiMiMr 
Auskragung  ansgczcicbuet.  Eid  statlliclier  Bau  der  SpMcfMMk 
ist  das  Eckhaus  an  der  Markt-  und  Wcttergoitae,  ebcöfalb  im 
St«iu-  und  Holzbau  jrcmischt  und  dureh  zwei  rechlockif*  Eite 
belebt  Ein  reiches  Portal  mit  Mu»chelnischen  und  von  Do|i^ 
»fiulon  cingofasst,  ungefähr  au»  derselben  Zeit,  hat  du  Hm 
Ko.  40B  am  Steinwege.  Audi  dieses  bat  Dl)er  zwei  maaä*« 
Geacbosseu  in  den  oberen  TLeücn  Fachwerk.  Ebenso  du  giMv 
Eckhaus  No.  '2U7  an  der  IK>rRtntt,  mit  ziE^rlieh  atu^ebÜdeM 
Holzbau.  Zu  den  reichsten  FäL-liweikbfiusom  gchOrt  No.  78  tm 
Marktplatz,  an  der  Ecke  mit  dem  hier  aehr  beliebten  polTgoMi 
Erker  verseben. 

In  den  sQdlicbaten  TlieÜen  des  Landes  sind  einige  Denklufc 
zu  verzeichnen,  welche  hauptJ^&rhlinli  dem  Kunstsinne  der  Im- 
burger  Grafen  ihre  Entstehung  verdanken.    Graf  Anton  (1526  - 
156Ü),   der   in   hoher  Gunst   bei  Karl  V   stand    und  lebhafte  Be- 
ziehungen   zu    dem    ktlDStleriseb   regsamen    Frnnkenlande  nnler 
bielt  —   sein  Hohn  Georg  vcrmShlte  sich  mit  einer  Tochter  im 
dem   Stollberg'scbeo  Gescblechle    za  Wcrthcim,    wo    er   ti  dt 
Kirche  sein  Grabmal  gefunden  hat  (vgl.  oben   Ä.  84)  —  fUiu 
iinschiilivbe  Neubauten  am  .Sehlos«  zu  itonneburg  in  der  Wfl- 
tcrau   aus.    Der  gewaltige  noch  aus  dem  Mittelalter  fsUmmvUt 
Kundthunn  erhielt   1533  den  nrginellen  Aufsatz  mit  Tier  «uff- 
krngten  Erkern  und  einer  durchbrorbeneii  in  KenaissuicefofBei 
beliandelteii    Galerie').    Auch    am   Sehloes    zu    Wie htcrs back 
dag  Anton   später  hSu^  bewohnte,  »cheint  er  gebaut  zu  kabcit. 
denn    der   Ilauptthurm    zeigt    eioo  dem   Thurm    der   RnBoebai; 
Torwnndtc  Rcbandlung.     Sein  8ohn  Georg  baute  all  Wittircaäk 
sciuer  Gcutullii  1569  den  Oberbof  zu  ßQdingen,  der  fin  Wcffil- 
liehen  noch  wohl  erhalten  ist.    Der  einfach,  aber  tttchtig  bebu- 
dchß  und  malerisch  gruppirle  Uau  besteht  aus  einem  WoluAftur 
und  vcrHchiedenen  WirtlittchaftsgebSudcn,  welche  einen  bmIi  lier 
Strasse  von  einer  Mauer  umschlossenen,  nach  Osteo  rieh  u  Ae 
Stadtmauer  lehnenden  Hof  umgeben.    Die  Ostaeite  «1«  die  Ff — f* 
front  hat  das  lidbsch  behandelte  Hauptportal,  nebtro  weichem  liiÄj 


')  I)je  Keethiphttichon  Notizen  vordanke  leb  den  Ilrrm  Prof,  Bupl  h 
DurUcli,  ilif  von  Aufnähmen  imtersttltst«  Beadircftaii);  drs  .SctiluMM  8«n 
Archit  A.  Raupt  datwlbsi. 
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eia  ricreokigor  Treppe utburu,  rocLU  ein  recbtwiakliger  von  unten 
auf  durch  alle  drei  Geschosse  reichender  Erker  aufsteigt  Die 
meist  dreifach  gnippinnn  Fenster  zeigen  noch  niitlplalterlir.he 
rnirakmung,  ihre  BrUatungeii  am  Erker  äpUtgothitsches  Mass- 
werk.  Der  Giebel  nach  der  Strasse  ist  in  seinen  cinielncn  Ge- 
schossen einfach  mit  Kreissegmenten  abgesehJosson  und  durch 
niaater  gegliedert  An  der  >SUd»eite,  wu  ebenfalls  ein  Erkor 
mr^baut  Ist,  aber  erst  Über  dem  ErdgeHchuss  ausgekragt,  sind 
intorcflsanto  Spuren  einer  Grau  in  Grau  ausgeführten  Uemalung 
erhalten:  im  Erdgeschuss  facettirte  Quader,  in  den  oberen  ätook- 
werken  Ornamentales  uud  zum  TlieÜ  auch  FigtltHohoü'). 

Audi  ^on^t  bietet  die  alterthUmlichc,  malerische  Stadt,  die 
ihren  Cliaraktt-r  noch  fast  unberührt  bewahrt  hat,  einzelne  Ke- 
Daiasaneewerke  neben  manchem  Mittelalterlichen.  In  der  Stadt- 
kirche ist  dag  Denkmal  des  Grafen  Anton,  1563  von  seinen 
Söhnen  erriehtet,  ein  stattliches  Werk  mit  fein  und  reich  behan- 
delter Ornamentik. 


Westf  aleo. 

lu  dem  weitgestreckten  wetitßllischen  Gebiot  zeigen  nur  die 
Weiergegenden  eine  lebhaftere  Aufnahme  der  Renaissance,  die 
dort  und  in  dem  dazu  gehririgeii  IJppeschen  Lande  gegen  Aasgang 
der  Epoche  eine  Anzald  glänzender  Bauien,  sowohl  in  Stein  wie 
in  Holz,  herrvorgebracht  hat.  Zunächst  sind  hier  mehrere  äehloas- 
bauteu  zu  nennen:  Thicnhausoo  bei  Steinheim,  Schloss  Varen- 
holz  im  IJppcschcn  (1.^95),  ein  umfangreicher  Bau,  aus  vier 
FlUgelu  bcRtehend,  au  zwei  tacken  mit  mächtigen  quadratisohen, 
oben  ins  Pulvgyne  übergehenden  ITiUrmen  flankirt;  die  Fenster 
noch  mittelalterlich  mit  dem  Vorhangbogen;  im  Hof  ein  habacher 
Eenaissanee  Erker.  Sndanu  Haus  Assen  und  Schloss  Keuhau«. 
Eins  der  atattliehsteu  ist  .Sehluss  Brake  hei  Lrcmgo,  dessen  Hof 
■  eine  olegant  behandelte  Galerie  auf  Conaolen  im  ersten  Stock 
^«d  eine  ungewöbniinh  grosaartig  ausgebildete  Fenster&rchitektur 
Hn  Erdgeschosa  und  oberen  Stock  zeigt  (Fig.  246). 
W  Unter  den  Städten  nimmt  Lemgo  eine  hervorragonde  Bedeu- 
"  long  in  Anspruch.  Das  stattliche  in  seinem  Kern  aus  gothischer 
Zeit  datirende  Rathhnus  erhielt  15S9  eine  an  die  Nordseite  an- 

Sibaute  Vorhalle  (Laube)  mit  Freitreppe,  darüber  ein  erkerartigca 
bergescboss.    Es  ist  eine  Anlage  Uhnlich  der  am  llathhaua  au 


I 


)  Z^hn.  und  BwchreibuD^  lie^n  mir  von  Herrn  A.  Haupt  vor. 


Bau;    im    oberen  ist  er  gaoz  Ton   Fcastom    durcUhn.ict 
abwecLsclnd  durch  iuoische  ääalen  uud  fcinn  l*il:igtcr  gt< 
werden,     Rciclicr  figUrliclicr  Schmuck  an  Stylobaten,  Fheseo 
Fenster brOstungen  erhöht  die  Eleganz  dee  zierliciieu  Bauet.    3i« 


I 
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Üppiger,  mit  stärkerer  Attwendua^  von  ßarockformeQ  ist  der  zwei- 
skige  ebcnfftlU  pftni  mit  Fenstern  durchbrochene  erkerartig-e 
fwliau  an  der  uördlichen  Ecke-  Die  Fenster  sind  liier  im  Erd- 
geacboss  und  im  obam  Stoek  mit  iouiBchcn  und  kori titbischen 
SSulcn  und  dAzvriscben  mit  fein  omaiuentirtcn  Pfeilen^  pcj^Iiedcrt, 
die  BHlsliin^  im  oberen  Stoek  mit  kräftigen  Hildniätnen  auBfi^etttaltct, 
dor  Giebel  mit  krnuBem  Bandwerk  des  BaroL'kstils  völlig  bedeokt 
An  dem  entgegengeBotzlen  sQdlieben  Ende  der  langen  WcBtfa^do 
i«t  wiederum  ein  Erker  im  nauptgrestliosB  vorgebaut,  auf  zwei 
breit  grespaiinten  Flar.hbilgcn  mit  dorisjchon  SAnlen  ruhend,  ilbnücb 
behandelt,  wenn  auch  im  Gauzon  etwas  nUchtenicr,  die  Quader 
an  den  Bögeu  und  den  Fenaterpfosten  mit  SteramuBtern  ge- 
sebmRi'kt,  daxwisehen  cinzolne  Steine  mit  prfielittgcn  I>öwonUöpfcn 
und  Masken,  am  uuteni  Tlieil  der  Hcldankeu  S^uk-n  Kolicf^gUrcbeu 
von  Tugenden,  die  Giebel  etwas  trocken  mit  aufgerollten  Bändern 
eingefagst 

Anascrdem  ist  eine  grosse  Anzahl  von  Giebelbäusern,  thcils 
in  Stein  Ibeils  In  Holzbau,  mcistena  ans  der  Epoche  der  Kenais- 
sancc  in  den  Hauptstrasaeu  noch  vorbaDden,  die  der  Stadt  ein 
ungemein  maleriHches,  altertbtlmlicbcs  Gepräge  verleihen,  wie  es 
wenige  dcutaehe  8tAdte  noeb  ho  unbcrllhrl  beRitzen.  Unter  den 
Steinbauteu  ragt  durch  Grngsnrtigkeil  der  Anlage  und  gediegene 
Praebt  der  AusfübruAg  ein  Haus  der  Breiton  .Strasse  vom  J.  1571 
hervor,  mit  fein  hcliaudeltoni  Bogenportal  und  zwei  prScbtigen 
Erkern,  von  denen  der  eine  im  Hauptgesclioss  auf  Cunsolon  vor- 
gebaut ist,  während  der  andere  gleich  von  unten  emporsteigt 
(Fig.  247.)  Der  mächtige  Giebel  und  der  obere  Theil  der  Fa^ado 
erbfilt  durch  kuuneiirtc  Halbsäulcn  ionischer  und  korinthischer 
Ordnung  und  reieb  gegliederte  GeHlmse  eine  wirksame  Einiheilung. 
Auch  die  kraftvollen  Voluten  mit  ihrcu  Muschelfllllungcn  ent- 
sprechen dem  (-"harnkter  des  Ucbrigen.  Im  ersten  GcBchoss  erhobeu 
airb  Über  dem  Portal  Adam  und  Eva.  und  zwiRcheu  ihnen  der 
Baum  der  Erkcnntniss.  An  den  Brüstungen  der  Erker  siebt  man 
links  zwei  wajipen haltende  Engel  und  die  Figuren  von  Glnubo 
und  Hoffnung,  an  dem  kleineren  Erker  rechts  Liebe,  Tapferkeit 
und  Gerechtigkeit.  Ueber  der  Thdr  die  Insebrift:  In  Gades  34amen 
unde  Christus  Frede  lieft  dyt  llues  Herraan  Krnwel  bnet  an  diso 
Stede,  —  Weiter  besitzt  das  jetzige  Hauplaleucramt  an  der 
Fai;nde  des  sonst  unbedeutenden  Baues  einen  vielleicht  von  dem- 
selben Meister  errichteten  Erker,  mit  reichen  Wappen  in  den  Fenstcr- 
brüstungen  und  mit  drei  halbrund  geschlossenen  Giebeln. 

Besonders  schön  ist  der  Faehwerkbnu  entwickelt,  und  zwar 
iu  jener  eleganten  Form,  die  wir  iu  dum  beuachbarteu  Uöxtcr 

Kaf  Inf,  C«*rh.  •!.  Raukotul.  V,  &§ 
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kennen  lernten.  UnTergleiehUch  kraftvoll  und  mannigfaltig  ist 
die  Dekoration  der  Schwellbalken  und  Ftillhölzer  mit  Fleditwoi, 
gewundenen  Bfindem,  eingekerbten  Rippen  und  dgl  An  den 
FenBterbrüBtnngen  spielt  das  Fächermotir  in  grosaer  Hanoigfilüg- 
keit  die  Hauptrolle.  Daneben  kommen  menschliche  Figana, 
Genresoenen,  phantastische  Drachen  und  Thiere  vor,  und  eudlidk 
sind  auch  kraftvoll  geschnitzte  Banken  an  Pfosten  und  Friesen 
hinzugefügt  Eine  der  prächtigsten  dieser  Paraden  in  der  Brätes 
Strasse,  bezeichnet  1598,  zeigt  unter  andenn  die  mehrfach  vieäa- 
kehrende  Darstellung  eines  Mannes  mit  dem  Splittra  und  ma 
andern  mit  dem  Balken  im  Auge. 

Auch  das  kleine  benachbarte  Salzuffeln  bewahrt  «ne  Auahl 
von  Stein-  und  Holzbauten  desselben  prächtigen  Stiles.  Beson- 
ders fein  und  wiederum  von  den  Bauten  zu  Lemgo  abireifilKiid 
ist  der  Giebel  eines  steinernen  Wohnhauses,  der  in  flinf  Stock- 
werken durch  kleine  Rundbogenfenster,  eingerahmt  von  cumdiitei 
Pilastem,  lebendig  gegliedert  wird.  G-leicfa  daneben  «n  anders 
Giebel  von  schwereren  Formen  in  stark  ausgeprägtem  BazocbdL 
Vom  grössten  Werth  sind  die  Holzbauten,  aufs  B^chite  mit 
Schnitzwerken  im  Charakter  der  Bauten  von  Lemgo  gesduntlcit. 
ja  mit  Ornamenten  aller  Art  oft  förmlich  flberladexL 

Zu  dieser  Gruppe  gehört  nun  auch  Herford,  das  nicht  Um 
durch  seine  allgemein  bekannten  grossartigen  kirchlichen  Denk- 
male des  Mittelalters,  sondern  auch  durch  anselinliobe  Monomate 
der  Renaiasanoe  Beachtung  verdient  An  das  Ratbhaus,  ein« 
geringen  mittelalterlicbeu  Bau,  legte  man  im  Ausgang  der  Renair 
sancczeit  eine  jener  beliebten  Lauben,  im  Erdgeschoss  aU  öffo;! 
Halle  abwechselnd  auf  Pfeilern  und  kraftvollen  Sftulen  ruhcD'l 
mit  Kreuzgewölben  Überdeckt,  darüber  ein  erkerartiger  Aasiyj 
von  zwei  Barockgicbeln  l)ckrönt  Vortretende  schlanke  Säuk-bti 
gliedern  in  beiden  Stockwerken  die  Wände.  Den  Fenstern  di> 
Hau|)tbaucs  gab  man  zugleich  eine  Dekoration  von  Giebeln,  inii 
dem  Portal ,  zu  welchem  eine  doppelte  Freitreppe  emporfülirv, 
eine  Umrahmung  in  demselben  Stil.  Leider  ist  der  Bau  im  h- 
stand  äusserstei-  Verwitterung  und  Vernachlässigung. 

Eine  hUbsclie  Anlage  derselben  Zeit,  datirt  1616.  ist  ftf 
kleine  Ziehbrunnen  am  Markte,  lieber  der  ovalen  Einfassmii 
steigen  zwei  Pfeiler  mit  einem  Querbalken  für  den  Zieheimer  aiii. 
von  einer  liUbsehon  Krönung  in  barocken  Volutenfonuen  al)- 
gcschlossen.  Etwas  früher  flliiMt)  datirt  die  grossartige  Facade 
des  Neustädtcr  Kellers,  einer  der  imposantesten  Giebelbauten  der 
Zeit  Ucber  zwei  hohen  unteren  Stockwerken,  durch  dreiiheilL'f 
Fenster    belebt    und    mit   Ruatikapilasteru    eingefasst,  stei^  ie: 


I 
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Giebel,  durcli  ciuc  kleinere  Etage  vorbereitet,  tu  vier  Geschossen 
empor,  dureli  kanneürte  korintlnaohe  Säulen  auf  Sh-Iobatcn  «ud  durch 
reifli  dekorirtc  Gcsimae  abgetlieilt,  n.n  den  Seitnti  mit  idmntastiBcli 
barocken  Voluten  eingefaest.  Dazu  gesellt  sieb  ein  alle  Flachen 
OtKTspinnendpf»  Ornament  im  Metallstil  der  Zeit,  wie  es  »o  reich 
mit  Aiisnnhnip  jener  Fav^^lc  '"  Krieg  (S.  6S(>)  nicht  wieder  vor- 
kouujeu  dürfte. 

Etwas  iDa&BvoIler  tritt  derselbe  Stil  an  der  Parade  des  L?iffeU 
nannschcn  Hauses  am  Noustiidter  Markt  vom  Jahr  1590  auf. 
Statt  der  Pilaster-  oder  Silulciistellungcn  sind  verschrUnkte  Stab- 
nod  Baudwerke  fllr  die  Dekoration  des  GiebelB  verwendet,  die 
Fenster  aber  wie  im  Kathhaus  mit  dekorirten  Giebeln  bekrdnt- 
£iD  kleineres  Hau»  daneben  zei^-i  noch  zicrliphere  Hefaandlung. 
Schwerfällig  und  offenbar  aus  etwas  früherer  Zeit  ist  die 
ungemein  breite  Fa^^ade  am  Markt  No.  (UO,  der  Oiebel  durch 
rinfaehe  Voluten  mit  Muscheloruameut  eingcfaäst 

Auch  der  IJolrhau  kommt  mebrfaeh  vor.  An  zwei  Hdnsem 
in  der  Brtiderstrasse  von  152  J  und  1522  noch  ganz  mitteUlter* 
lieh  tnil  rohen  Figrörchen  an  den  Consnlen.  Die  feiner  dnrchge- 
hildelu  Form  mit  der  Fflcherdekoration  und  den  kraftvoll  geriefel- 
ten Schwellen  an  einem  Hause  ilivht  am  Markt  vom  Jahr  1587. 
Reich  geschmückt  mit  den  Metallonuimcnten  der  Spätzeil  ein 
Haus  von  UViü^  gegenüber  dnr  liadegundiakirohc. 

Alle  diese  Orte  unterscheiden  sieb  von  den  Kiedei-gSchslsehen 
hauptsächlich  dadurch,  daes  fast  ohne  Ausnahme  die  Jlauser  ihre 
Giebelfront  gegen  die  .Strasse  kehren,  wjllirend  dort  (in  Münden, 
ßraunsehweig,  Celle,  Ilalberetadt,  Hildesheim)  meiKlcaa  die  Ilreit- 
»eite,  durch  einen  oder  mehrere  Dacherker  bekrönt,  die  Strassen- 
front  bildet 

Bielefeld  zeigt  in  den  nicht  gerade  bedeutenden  Börger- 
bAueem  dieser  Epoche  dieselbe  Anlage  und  verwandte  Ausbildung. 
Eine  Steinfacadc  von  ziemlich  frdher  Zeit,  in  den  Formen  noch 
gnthisirend,  in  den  BogensrhlUsseu  des  Giebels  mit  Muschelnma- 
mcnt,  sieht  man  in  der  Niedemstragße  Ko.  251.  Jm  obersten 
Giebelfeld  die  Reliefdarstellung  eines  Schiffs.  Von  ähnlich  ein- 
facher Behandlung  tlns  grosse  Giebelhaus  Nu.  273,  während  ebeo- 
dort  Ko.  2.'(2  noch  gothisches  Maasswerk  zeigt  Der  stattliche 
Giebel  Ko.  2&5,  mit  verjüngten  Pilastcm  und  harockgcschweiften 
Voluten,  dntirt  dagegen  vom  Ausgang  der  Epoche.  Eine  ähnliche 
Fa^ade  vom  Jahr  I.VXl  in  der  Obem&trasse.  Ebendort  noch  ein 
aiid««B  Beispiel  derselben  Gattung  und  ebenso  die  Facade  am 
Markt  Ko.  tU.  Von  Hnlzhanten  ist  namentlich  die  am  Gehrenberg 
Ko.  127,  sowie  das  Haus  an  der  Ecke  der  Kiedem  uud  Oberen 
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Strasäe  mit  »teinemeni  Uuterbau  zu  beachten.  Ein  reicher  und  oii- 
^DcUer  Steinbau  der  SpätreuaissaDce  war  der  ehcmalig^e  Waisesbof, 
von,  welchem  iuteressaate  TheiJe  bei  dem  neuen  Gjinnasium  dorth 
Rascbdorffs  geschickte  Hand  zur  Verwenduug  gekommen  mä. 

Etwas  reicher  ist  die  Ausbeate  in  Minden.  Die  prScki^ 
Faijade  der  Hohenetraepe,  welche  io  der  Axe  der  BSclterstrasM 
steht  r  g^hJJrt  zn  den  gchüusten  der  Zeit.  Bis  zur  Spitz«  des 
Giebels  in  sieben  GeisehosBeD  mit  kanneUrten  am  lULtem  Thti 
frei  deknrirten  koriotliischen  ^fiulen  gegliedert,  die  Volutoi  da 
Giebels  mit  Männerfiguren  durchbrochen,,  zei^  sie  ein  reiches  pb- 
atiBchofi  Leben.  Die  Formen  deiit&n  auf  die  Zeit  von  e.  lüiu. 
Neben  der  Fa^ade  fährt  ein  Bogenportal  in  den  Hof,  wo  aas 
zwei  vermauerte  Säulenordnungea  in  der  8eitenfaN,-ade  bemerkt 
üeber  dem  Portal  Jsiebt  man  in  reich  dekorirten  Xischen  si^ba 
Statuetten,  bezeichnet  als  Alexander  Ma^uus,  Julius  Caesar,  AognstH 
Caesar,  Harminius  dux  äaxonum,  Carulus  Magnus^  Widekisdu 
res  Saionum,  fleetor  dux  Trojanorum. 

\''on  ähnlicher  Art,  aber  etwas  sjiUter,  ist  die  atattUche,  biete 
and  hohe  Fayade  in  der  Bäekerstraese  4b,  auch  hier  der  mächlifl 
tiiebel  mit  HalbsäuleQ  iu  drei  Geschoseeu  gegliedert,  dazwiiute 
Flachniachen,  Alles  mit  BÄndern  g-eBclimUcktt  die  ein  etemfunnipi 
Ornament  zeigen.  Die  Voluten  dos  Gielnds  mit  durcUbruchMI 
Gliedern  entwickelt,  in  welchen  mäunlielie  Figuren  klettern.  Dil 
beiden  Erker  des  Erdgeachoäse^  und  ersten  ätoeks  äiud  m  nida 
Ro  CO  c  CO  formen  umgearbeitet.  Iu  derselben  Strasse  56  eine  fcbfiii- 
tere  Fagade  ohne  Vertioalgliederung-,  aber  mit  seltsam  barock* 
Voluten  am  Giebel.  Erker  kommen  öfter  vor  und  erinneni  !■ 
Anlage  und  Form  an  die  HannoverBchen.  Eine  der  späteres 
Fagaden,  am  Markt  17'2,  vom  Jahr  IB21  ist  an  Pfeiiem  und  Frif- 
Ben  mit  Metallornament  reich  bedeckt  j  ebenso  an  dem  ßogenjtortil 
duaen  Quader  mit  Stemniugtcm  geschmöckt  sind ;  ein  dorch  ^ 
GßBchoBse  reichender  Erker  bat  als  Einfassung  elegante  S4u1öl 
Einen  ähnlich  hUbscb  dccorirten  Erker  bat  auch  das  gotbisdri 
Ratbbaua  an  der  Kückseite,  während  die  Vorderseite  mit  treflüci 
wirkenden  frühgotli lachen  Arkaden  ans^eetattet  ist.  Ein  sehr  ele- 
gantes Barockportal  vom  Jahr  1639  zeigt  die  Übrigens  moderni- 
sirte  Fa<;ade  am  Poor  No.  90.  Ausserdem  kommen  noch  eiiiigi 
unbedeutende  Holzbauten  vor. 

In  Paderborn  iet  das  Ratbhaus  ein  grosaartiges  Wert  de 
Scblassepocbe.  An  einen  aus  dem  13.  Jahrb.  rührendes  Btf 
legte  man  von  1612  —  1G16'J  nach  Westen  einen  Keubu,  da 

')  Die  histor.  Notiaen  verdanke  ich  Herrn  ProfeaMtr  Giefeiä. 
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mit  Beinein  gewalti^n  Barockgiebel  und  zwei  symmetrisch  ange- 
ordneten auf  kräftigen  dorischen  Säulen  ruhenden  und  mit  ähn- 


iu  Giebeln  gcachlossonon  Vurbftulen  einen  ebenso  impfisanten 
malerischen  Eindruck  macht  (Kig.  24S^    Die  gruppirlcn,  durch 
toniftcbe  FilaRtersteltungcn  eingerahmten  Fon»tcr  beleben  den  Bau 
in  wirksamer  Weise:  die  licbandlung  trügt  durchweg  das  GeprAge 
ciuer  sicheren  Meisters cbaft. 
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Nur  WcQiges  haben  wir  in  OsnabrOck  zu  rcneiefaML 
Ein  SletnbauH  am  Markt  Xo.  18  mit  hohoui,  aacli- zioulieh  ebtuk 
decorirtpm  (lioliol  gehört  der  mittleruu  K|)octie  an.  Einige  UlbKb 
gesctioitzto  Holzhäuser  bewegen  sieb  in  deo  uebrfucb  erwShitet 
Fortuen:  Filchcr  und  Rosetten  an  den  Bröstnngen,  ^rnrndeM 
und  gerippte  KuiidstAbe  an  den  .Schwellen.  ^  das  elegant  dan^ 
geführte  Haus  Krahnstrasse  No.  7  yora  Jabre  158&.  Voa  der 
selben  Hand  die  Fa^ade  No.  43  tu  der  Dielinger  Stnuse.  Ai 
beiden  in  der  Mitte  Adam  und  Eva  dargestellt 

Weit  ansclinlicher  kommt  die  Konaisaanco  iu  Münster  nr 
Geltung.  Die  altertbdmlicbe  Stadt  ist  nicbt  blos  wegen  ihrer 
grosaartigen  kirchlichen  Denkmäler  des  Mittclalterg  von  Brdeo- 
tnng,  sDiideni  sie  steht  aueb  in  erster  Linie  unter  datyaaigai 
deutschen  Städten,  welche  einen  reich  durchgebildeten  Profkobn 
aus  den  rerscbiedensten  Epochen  aufzuweisen  haben.  Das  e4k 
gothische  Knlbhans,  dessen  (Jiehel fahnde  eine  der  sehtlnsten  Con- 
positinnen  des  MitLclnltcrs  zeigt,  wird  vnn  ganzeu  Reiben  boeh- 
ragender  Privatbauten  begleitet,  welche  wie  sonst  nirgendwo  is 
Deutschland  die  Hauptstrassc,  besonders  den  PrincipalDuu-kl  Bit 
ihren  »tittlichcn  stcinornou  Arkaden  einfassen  and  demdbei 
einen  ungemein  grussartii^'en  mununientalen  Ansdnit.'k  etwa  tai 
Charakicr  der  >Straseeu  von  Ooli>gua,  Padua  und  aodorn  Uifi»- 
nischen  Hüidten  verleihen.  Die  Mehrzahl  dieser  HMnscr  «tannt 
noch  »US  dem  Mittelalter,  die  Arkaden  ruhen  mit  aehUakei 
Spil7.bögen  auf  einfach  kräftigen  viereckigen  Pfeilern,  iider  aurt 
auf  Kundsitnlen,  und  die  Giebel  sind  abgestuft  und  auf  dei 
einzelnen  Abs:Xtzen  mit  geschweiften  golhiseheu  MaasswerkAt 
lungcn  versehen.  Alle  diese  Profanbauten  geben  ein  deutlich« 
Zeugui»s  von  der  frllhen  £ntwioklun^'  der  Stadt,  welche,  uA  ta 
Gegensatz  zu  der  bisch üHichen  Gewalt,  sich  zu  sclbstilndigvr  Be- 
deutung erhob  und  durch  ihre  Verbindung  mit  der  Ha>»  n 
hoher  BlUtho  gelangte.  Beim  Eintritt  in  die  neue  Zeit  .<icfaia  « 
sogar  einten  Augenblick,  als  'ob  sie  sich  dem  Protc^tantiNNi 
zuwenden  wllrde,  und  selbst  der  Kisehiif  Friedricb  III  (15:t2)  war. 
im  Gegeusatz  zu  dem  heftigen  Widerstreben  des  EKimk^ilelii 
der  Einfahning  der  Reformation  nicht  abgeneigt  Alwr  dareb  dea 
Wahnwitz  der  Wiedertfiuferei  wurde  die  ruhig«  Bahn  iler  KcImb 
gekreuzt,  und  als  diese  wilde  Orgie  l.*>3ti  blutig  crattekt  wac, 
erhob  sieh  als  natUrliche  Folge  eine  kireblicho  tind  staatliche  R»- 
action.  Dennoch  erstarkte  der  trotzige  Unabhftngigketeaniu  der 
iJQrger  bald  zu  neuer  Op]ii>slliou  und  erst  dem  gewalti^m  Binbaf 
Christoph  Bernhard  von  Galen  (16Ö1)  gelang  es  dauernd  im 
stolzen  Sinn  der  ßargorscbaft  zn  brechen. 


Kap.  XVIL    D(e  BordwcatUchoti  Bitiiieuliindvr. 
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£ine  anseliuliclie  Zaiil  von  TrofaDbauteD  der  SpfttrenaiBsonce 
gicbt  Ton  dieser  letzten  ßlllthe  bürgerlicher  SelhstAudi^keit  Zcug- 
ni88.  Eins  der  prarlil vollsten  Werke  ist  der  ncljcn  dem  Itatbbaua 
«eh  erbebende  liohe  Giubclbau,  iu  den  Können  der  Spiltzeil 
knlt^ig  durehgeführt,  mit  licisöndcra  reichem  auf  SSulen  ruliendeni 
Balkon  und  phantASÜBch  barock  ;<eHeliweiftcni  und  gekrijQteni 
Giebel  (Fig.  210).  Namcntlicb  der  Halkon  ist  ein  au»gezeicb- 
nete«  Werk  von  grosser  Delikatesse  der  Ausführung.  Der  Kern 
de4  Baues,  der  frnher  als  Btadtweinhaus,  im  unteren  tieschosa  aU 
Ktadtwaage  diente,  atinnoit  aus  dem  Mittelalter  und  wurde  erat 
um  1615  mit  der  prfirbligen  Parade  geachmUckt,  welcbe  aU  eins 
der  glAnzendsten  Werke  der  schon  stark  zum  Itarockstil  getven- 
deten  S]i;itrcnjiis8anee  zu  betnichteu  ist.  Der  ala  ^Seutenzbogeu" 
bexeiehnete  Vorbau  war  zur  Verkündigung  der  gerichtliciien  Ur- 
theilssprflchc  bestimmt.  Ergötzlich  klingt  eine  Urkunde  des  stAd- 
tbichen  ArebivB,  laut  wclclicr  zwei  Mitglieder  des  Steinbauer-  Amtes, 
wi-il  sie  die  Architektur  des  Baues  ni^ht  als  «opus  doricuni" 
gellen  lassen  unlitcu.  vom  Magistrat  wegen  solcher  Missacbtung 
seines  Baumeister»  zu  '20  Thlrn.  Injurien  strafe  rerurtbeill  wurden'). 
Man  Iiattfl  also  dumaU  sebon  verschiedene  Ansiebten  Über  dori- 
schen Stil! 

Zu   den    frühesten  Bauten   dagegen   gebiert  das   Haus  am 
Prinzipalniarkt  No.  17  und  IS  mit  einem  DopiH'IgicbcI  vom  Jahre 
1571.     In  strcugcr  cfa-i^iüie  tisch  er  Robandlnug  wird  das  Erdgc- 
eeboss    von    dorischen,  der    erste  Stock  von  toskaniscben,  der 
zweite  von  ionischen  Ilalbsitulcn  gegliedert.    F.in  hübscher  Krker, 
anf  eleganten  Consolen  ausgebaut,  hat  einen  antiken  (liebcL  uU 
Absebliis.i.    Die  ganze  Behandlung  ist  einfach^  aber  edel.    Die 
Fa^ade  in   der  Seitengasae   ist  schlicht  in  Backstein   ausgeftlhrt, 
nur  die  Kinrahmungcn  der  Fenster  und  die  Gcäimac  iu  öaudslcin. 
Au  einem  polygooen  Treppenihurm  liest  man  die  Jabrzahl  1569. 
Von  ähnlicher  Einfachheit  ist  die  grosse  Fa^ade  Botbcnimrg  Xo. 
167,  nur  noch   sparsamer  gegliedert,  mit  Forllaasung  der  ver- 
tikalen Theilung.    Auch  hier  ein  htlbscber  Krker  auf  Consolen 
im   Ilauptgescboss,   mit  'Lisenen  der  FrUhrenaissance  eingefaitst 
Dies  Motiv  des  Erkers  kommt  in  spaterer  Zeit  an  einem  Hauae 
der  Hogcnstrassc  No.  ;U  zu   eiuer   ebenso  reichen  als  eleganten 
Durchbildung  im  kraftvollsten  Stil  der  Spfitr.eit.    Der  obere  'rheil 
der  Fa^Äde  leider  uHebtern  verzopft. 

Die  Mehrzahl    der  Münsterscbi^n  Fai;n,ilt'n  gcblirt  derseUtcu 
Spfltzoit,  nieisl  schon  dem   17.  Jahrhundert.    Es  find  sAmmtUc\i 

•)  Fr.  Tophoff,  Aiifn.  in  dflr  Wiener  All«.  lUnMltnnff  l-ilJ. 
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hohe  Gicbelhauten,  j^sstentheils  im  Krilgeschoas  mit  Arkadei, 
welche  auf  krflftige  dorische  SSuleo  gestellt  sind  uod  binnflco 
in  zierlicher  Renaissanceform  mit  ZahnBchnittfricaen  und  ^ 
ausgebildet  werden,  ßecht  im  Gegensatz  zu  den  gothisebea  F^ 
vadeii  verzichten  sie  auf  jede  vertikale  Gliederong  durch  FilaMr 
oder  Lisenen,  dagegen  wetteifern  sie  erfolgreich  mit  jenen  ia 
Heiz  der  durchbrochenen  frei  aufgelüHlen  Silhouette.  Vohna 
und  Schnörkel  jeder  Art  bänmen  sieh  in  krausem  Spiel  ge^e* 
einander,  und  mit  den  gothis^eu  Fialen  wetteifern  die  alla  Ka* 
Rtika  gcbiindcrten  Pyramiden  snmmt  den  Kugeln  und  den  krt- 
nendeu  Kisenhlumen.  Man  erkennt  hier  so  recht  wio  der  Buodc- 
giebel  durch  die  verschiedenen  Stadion  einer  noch  einfaebem 
FrtlhrenaijssHnc*'  sieh  aus  der  gothiscben  Form  entwickeh  bat  Aa 
Miinuigfaltigkcit  und  Feinheit  in  der  tiilhuuetle  sind  diese  spitn 
Uauten  den  Wel  gleichartigeren  des  MittelaJterK  enti>ehlrd<t 
überlegen. 

Die  Huaptheis|)iele  finden  sieb  am  FriiiKi palmarkt;  Na  31, 
33,  34,  35  (von  IÜ12),  rt6  (von  Hi53),  37  (von  1057».  Aebntifk 
ehendort  No.  43,  44.  4S  {von  lt>27),  die  Arkadenbögen  mit  bib- 
sehen  Zahns uhuilteu  gesAmot,  ferner  Bogcngtraase  31  und  36 
(v.  J.  ir>17},  letztere  ohne  Arkaden.  Bei  allen  diesen  Fa^adet 
ist  es  auffallend,  wie  sehr  jede  plastische  OliedeniDg  der  FUebe 
bis  auf  die  durchlaufenden  Gesimse  vermieden  int  und  Tiehnelr 
die  ganze  Kraft  der  Phantasie  Bich  auf  die  Ausbildung  der  ät 
houctte  des  Giebels  coucentrirt. 

Am  Itathhaus  iat  die  KUckscitc  in  Henaissanceformen  durtb- 
geftlhrt.  im  Innern  hat  der  Friedeussaal,  sowie  der  Saal  da 
KrdgescboBBcs  reieho  Holzgetafcl  der  ttpSton  Zeit  Auch  die  Bett- 
lade, angehlirb  von  Johaun  von  Loyden,  ist  beaebtenswertb. 

Im  Dom  i»tt  ausser  einer  Anzahl  guter  Epitaphien  und  Altin 
nichts  Bemcrkcnswertbes  aus  dieser  Zeit  Der  Kapiccl«aal  uäft 
eine  IJolzvertAfelung  der  FrQhrenaissance. 

Der  aus  den  Niederlanden  etugedrun^ne  ^lischstÜ  von  Bm- 
stein  und  Ziegelbau  Ist  an  dem  interessanten  Ratlihaus  zu  Bockalt 
in  an£ieheudcr  Weise  vertreten. 

Wie  weit  dieser  Stil  lande! nvvfiils  gedrungen  ist,  bewöiei 
Ewei  Friratb Jluser  in  D o r t m  n  n d.  Dax  eine  am  0«lci^(fr 
weg  No.  U,  ein  Ft^kbaus  mit  hohem  Seiteugicbel  vom  Jahn  1M1, 
mit  der  luschrift:  Candori  cedit  iuvidia.  Die  Fenster  kabca 
KntlaHtungshi^gcn  iu  Rustika,  die  einzelnen  Steine  mit  Köpf«» 
geschmückt.  Die  Flächen,  jetzt  getüncht  sind  in  Backstein  tw- 
gefuhrt.  Ein  Uhnliches  Haus  in  derselben  Strasse  No.  IVtt  'VOB 
Jahre  1619,  hat  noch  unverputzte  Flächen. 
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KitpL  XVII.    Uio  tif>r(lwe«tlic)iea  Binnenländer. 

In  der  Marienkirche  ist  die  rcicfagcschnit^te  Orgelempore 
ein  nocli  völlig  gothisches  Werk,  Die  geBchuppten  ionischen 
and  die  kannelirten  dorischen  F'ilastev  de»  rechten  FlOgeU  der 
BrQstung  gehören  offenI)nr  einer  apäteren  Emouening  an. 

Bei  der  Kciuoliiikirchc  ist  der  impOBaute  viereckige  Thunn 
der  Wesifa<;ade  wohl  als  das  beste  und  bedeutendste  derartige 
Werk  unsrcr  Renaissance  zu  bezeichnen.  Die  lisencnartigcn  Ver- 
BtÄrkuugen  der  Ecken,  die  Profile  der  Fenster-  und  Ilügounischon 
fjBJt  ihren  Einkehlungen  erinnern  noch  an's  Mittelalter.  Die 
lerie,  welcbe  den  hohen  viereckigen  Bau  abschlieast,  hat  ein 
Bohönes  Oiltpr  von  SchraiedeeiKen  mit  jiritchtigen  Bluinon  auf  den 
£okeD.  Der  achteckige  Aufsatz  niit  seinen  beiden  Ku|ipclu,  La- 
ternen und  der  acblanken  Spitze  hat  bei  trefflichen  Verhältnis««! 
einen  edlen  Umriss.  Die  Gc^ammthAhc  betrflgt  254  Kua».  Die 
AuffDhrung  des  Werkes  geschah,  nachdem  der  frDhere  gothiitche 
Spitzthurm  in  Folge  des  Erdbebens  von  1G)0  im  Jahre  lCö9  ein- 
gestürzt war,  erst  seit  1002  durch  die  Baumeister  Putor  von 
Elberfeld  und  Johannes  Feldmann  von  Dortmund. 


EhelnUHi. 


^  Am  Xioderrbein  sind  nur  vereinzelte  Werke  der  RenaiasMce 
n  reneicbnen.))  In  Emmerich  bewahrt  die  Kirche  einen 
newringencn  Tanfkeascl  in  den  Formen  der  FrOhrenaissanoeL 
Wesel  besitzt  am  Markt  ein  Giebelhaus  ganz  von  Hausteinen  in 
edleu  ßenaiitttanrc formen  durchgebildet.  lu  Xanten  zeigt  der 
Iü-cuzg:aug  am  Müit?itcr*  Gewölbe  mit  KenaiB»anccconKoleu,  und 
das  MUDAter  selbst  schfinc  Epitaphien.  In  Calcar  finden  sich 
mehrere  ilolzscbuiizaltärCf  theils  in  gothi&elien,  tfaeils  in  FrQb- 
renaiuanceformen.  In  Juch  mehrere  Öteinbauten  mit  Erkern  und 
ein  Stadtthor  mit  runden  ThUnnen.  In  der  Kirche  zu  Kempen 
eia  Orgelgcbäuso  noch  auä  frahcr  Kenaiasancczeit  In  Düssel- 
dorf bewahrt  die  Stadtkircbe  das  prächtige  Maimoi^ab  Henog 
Wübdins  von  jQlich-CleveBerg  (f  1D92),  wabrtcbeuUeb  eine 
niaderUodiscbe  .Arbeit.  Ein  originell  in  streng  ebudeiKtiäcber 
Weise  dorcbgefOhrtes  Werk  ist  der  aU  Archiv  dienende  Anbau 
am  Rathiiaas  in  jQlicb,  noch  in  guter  Renaissancexeit  errichtet 
Uasere  Abbildung  (Fig.  '250)  giebt  Ober  da«  Einzelne  Aubchloii. 


r 


*)  WMthvone  NotUco.  «otcnüitxt  roa  ixdBUbm  ZekfasBOftB  htt  Bert 
BsarachBaichdorff  ini  mtsvcheüt,  dem  kfa  Ar  mÄm  ittd««  FOrdcmf 
5lndint  (Unklur  bin. 


0S6  ^-  Buch.    Reoilsutnce  In  DaataoMandv 

Erat  in  KOla')  findeo  wir  etwas  reichere  Anabeat«,  iber 
auch  Lier  weitaus  nicht  im  VcrhältnisA  zur  Macht  und  GrOue  4a 
Stadt  Nach  Aulage  udiI  L'aifang  sowie  nach  der  flllle  ehmtf 
digcr  Denkmäler  von  der  Könierzeit  bis  zuiu  Aun^ang  des  IGttil- 
altera  gohOrt  die  Metropole  deit  Rhcinlandeft  zu  den  groMWfipttB 


Städten  Deatscblanda.  Die  imposanten,  tlun-h  Mannichfaltigkdl 
der  Formen  und  Heicbibum  der  Ausbildung  unQbcrtroffbHB 
Kirchenbauteo  der  romanischen  Epoche  finden  ihru  KrO^nung  ia 
dem  mächtigen  gothtschon  Dome,  der  wieder  eine  Anzahl  andnr 
Kirebcn  nach  sieli  zog.  Spricht  sich  in  diesen  Monumenten  der 
stolze  erebischöfliche  Sitz  aus,  so  erkennt  man  In  den  Probo- 
bauten  die  »cit  dem  n.  Jahrhundort  unauniall.«ani  steE^ende  Hulil 
des  Bllrgerthumes.  Die  gUnstigc  Lage  am  Rhein,  verbunden  mit 
dem  früh  errungenen  ätapetr echte,  die  Verbindung  mit  der  Hshm. 
machten  KOln  zum  Uauptätapelplatz  des  üandels  zwischen  N'Eeder- 


*)  lieber  KOln   vt-rdunke  ich  orirndrende    NEobwetoiann,  iHa 
IfglMD  UnteraachuD^n  ala  Auhult  dicolen.  dem  mitdca  Bam  DmIchIIvi 
vohl  vertrauten  uad  eifriK  um  ile  traBorKten  Qorni  F.  Prantsea  HtHif*^ 
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und  Obenhein,  zwiscbcn  Nordticutschlaml  und  Holland  und  den 
aüddputsclien  Gebitleii.  N'ocli  jetzt  erkcnut  man  in  dem  gothischen 
Ratbhaus  mit  iteinem  präciiti^'cu  tlansoNual,  in  dem  GUraenich 
und  den  graDdiosen  Befestigungen  mit  ihren  Mauern,  Thoren  und 
Thflnnen  die  Macht  des  damali^Gn  liUrgorthums.  die  im  Kampfe 
mit  der  geistlichen  Gewalt  endlich  soweit  erstarkte,  dass  die 
Erzbisehüfe  gezwungen  wurden  ihre  Kcttidenx  nach  Bonn  zu  verlegen. 

Die  Kouaietsance  freilicli  kuuimt  in  der  ätadt,  deren  monumentale 
Bedeutung  im  Mittelalter  wurzelt,  nnr  in  bedingter  Weise  zur 
Geltung.  Der  hllrgerlichc  Privathau  ist  auffallend  dtlrftig,  selbst 
im  Seblufls  der  Kpocbe  uucL  unscheinbar;  die  ßathhausbatle  ist 
der  einzige  profane  Prachtbau.  Etwa»  günstiger  dagegen  stellt 
ea  sich  in  Werken  kirchlicher  Art,  Doch  auch  hierbei  handelt 
CH  sich  mehr  um  einzelne  dekorative  Arbeiten  als  am  grosse 
Gesammtconeeptioncn.  Kur  die  Jcsuitcnkirehe  am  Ausgang  der 
Epoche  macht  eine  Ausnahme. 

Bezeichnend  für  da»  Verhalten  Kölns  zu  dem  neuen  Stile  ist 
der  Umstand,  daas  das  früheste  Werk,  mit  wolclicm  derselbe  hier 
auftritt,  sich  anf  den  ersten  Blick  als  eine  flandrische  Arbi'it  zu 
erkennen  gicbt.  Ich  meine  den  pröchligen,  jetzt  als  OrgelempoTe 
aufgestellten  Lettner  in  der  C'apitolskircbe,  der  nachweislich  im 
Auttrage  des  kaiscrtirhon  Katha  und  llufmeisterH  Georg  IJackenay 
Ton  einem  Klliistler  in  Mecheln  gcarbnitet  und  ITiil  uaoh  Kfiln  ge- 
bracht wurde.*)  Die  reichgegliedcrtc  Architektur  dieses  pracfat- 
Tollcn  aus  weissem  und  schwarzem  Marmor  enriehtctcn  Werkes, 
nameuilieh  die  geblludelton  l'feilor  mit  ihren  Laubkapitälcii,  Gurten 
und  Basun,  auch  die  Nischen  der  Brüstung  mit  ihren  Uberschw Anglich 
Üppigen  Baldachinen  zeigen  ein  originelles  Gemisch  von  spät  mittel- 
alterlichen und  Frtlhrcnaissancc- Formen,  l'nd  zwar  dies  .\lle» 
sowie  der  t^til  der  zahlreicheu  figürlichen  Reliefs  und  Statuetten 
in  einer  Behau dtuugs weise,  die  sofort  an  flandrische  Arbeiten  jener 
Zeit  erinucrt.  Die  neuerdings  veröffentlichten  urkundlichen  Nach- 
richten bestätigen  das  Urtheil,  welches  aus  dem  künstlerischen  Cha- 
rakter des  Werkes  sich  aufdrängt 

Es  dauert  nun  noch  eine  Weile,  ehe  bei  einheimiachen  Meistern 
die  Renaissance  sich  einbürgert  Die  ersten  Spuren  fand  ich  bei 
einem  unscheinbaren  Wandepitaph  des  1539  verstorbenen  Anton 
Kcyfeld  im  nördlichen  C'hurumgang  des  Domes.  Das  kleine  Denk- 
mal, ron  Candclabcrsäulchen  mit  hübschen  Widdcrkopfkapitülen 
eingerahmt  und  von  einem  Giebel  bekrönt,  enthält  ein  gutes  Re- 
lief der  Auferstehung  Christi,  dabei  der  Verstorbene  im  Geleit 


■)Ve).  L.  Enoen  ja  der  Zclcsehr.  L  bOd.  Ktuut  VII,  13«  fg. 


926 


m.  Bncb.   fienabnoife  hi  Deatsehlnd. 


8^nee  Schutzpatrons,  de«  b.  Antonius.  Gleich  dftDcbco  ewii4f» 
kleincB  Grnbdenkinal  ühnlichcr  Art,  reich  mit  PflanzenotnaBtet 
in  den  I'ilaKlorn,  welche  die  Tafel  eiofasseu.  Als  AbnUm  «il 
Giebel  mit  MuscbelfuUung,  krönendes  LAobwork  und  En^  wk 
den  Maiicnrcrkzeugen ,  im  Hauptfelde  Christus  am  Oelber;  bemd. 
Die  Ornamente  vergoldet.  Dabei  Nnincnezug  und  Steinnetniicha 
dos  Mei8ter&  >)  Dieselbe  Hand,  obendrein  beglaubigt  durch  dw  iIb- 
liehe  31ouograium,  findet  sich  am  HQdlicheu  Ende  des  Umgang 
in  dem  Denkmal  des  Hans  Scherrcrhritzcm.  Die  Kehandlong  te 
Pnasler  ist  dieselbe,  nur  die  Kapitale  zeigen  eine  Variadon,  uth 
tragen  sie  hier  einen  Bogen  aU  Abschluss,  der  mit  freiem  Otm- 
ment  bekrönt  ist  Auf  der  Tafct  das  edel  behandelte  Itclief  im 
Gekreuzigten,  der  von  den  heiligen  Krauen  und  Johannes  iMtraaot 
wird.     Die  Formen  deuten  auf  die  Zeit  um  154U. 

Interessant  ist  nun,  daes  man  demselben  Mdütcr  mh  4ni 
gleiehen  Monogramm  an  dem  hUbsehen  kleinen  Kpitapbtnm  bogt;- 
net,  welches  an  der  Slldwand  in  der  Vnrballe  von  S.  Gereon  da 
1547  gestorbenen  Grafen  Thoums  von  Kieneck  errichtet  wnA 
Statt  des  figtlrlichcn  Itclicfs  enthält  dir?  Tafel  nur  eine  Intthril^ 
aber  eingerahmt  rings  von  ziorlir-h  hebandnitcn  Wappen;  darlbar 
ein  Aufsatz  mit  einem  grösseren  Wappeu,  wiederum  bekrönt  f« 
einem  Giebel  mit  Muechclftlllung,  auf  welchem,  von  Laahwnk 
eingefas^t,  ein  jetzt  zerstörter  I'utto  zwei  kleinere  Wappea  UlL 
Da«  Ganze  polyehromirt  und  von  decorntivem  Ketz.  <Oo;ealhcc 
an  der  Nordwand,  dürftige  Iteste  eines  Ähnlich  bchiuideltea  Epi- 
taphs, durch  eine  »ptltere  Insehrifltafel  verdrSngt). 

Aus  gleicher  Epoche  rührt  im  Kreuzgang  des  ^tftdL  Ml- 
scunig  das  herrliche  kleine  Grabmal  des  1501  TcretorbcDea  0^ 
JMris  Petrus  Clapifi,  alias  Breitstein,  wie  die  Inschrift  ihn  ueni: 
ein  Werk  von  delikatester  Ausflilining,  mit  feinem  Kaiikea-  ni 
Laubumameut  und  zwei  trefflich  gearbeiteten  Wappeu  g«acliBlcfcl 
Daneben  ein  andres  von  minder  xnrter  Behandlung,  ftb«r  nln 
mit  einem  Fries  von  Putten  dccorirt,  die  in  Kelmellcod  wdobB 
Kelief  ausgeführt  sind.  Kinige  jirachtvoUe  Kamine  ebendort  ff 
h^reu  bereits  der  vorgeschrittenen  Ki)ochc  an. 

Koch  einiges  aus  der  Frtlhieit  in  S.  Georg.  Du  Poittl  4m 
Südseite  originell  componirt,  mit  Anscfaluss  an  ronuniidie  Oml- 
formen  (löMO).  Resonderä  aber  im  Chor  du  Sftkrftmenttft- 
h  jluse  vom  J.  IbbG,  in  schlankem  Aufbau  mit  dekorirlen  ISUst«r& 
Candelabert&ulchen,  in  Friesen  und  allen  Übrigen  FUchva  aii 
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zierlichem  Lauhornümeut  bedeckt  Dazu  reiche  figürliche  Reliefe: 
Abraliiim  und  .Melühisederh,  diß  Mannnlcsc,  der  Baum  dea  Lebeni, 
oben  das  Abendmahl,  dies  Alleä  freilich  nur  Mittelgut 

1d  H.  Gereou  besitzt  die  Krypta  einen  trefflichen  Altar,  der 
um  ISfHi  entstnuden  sein  mag.  Vier  reich  dekorirte  Pfeiler,  da- 
zwischen und  daneben  vier  HeiligeuEtatucn,  und  in  der  Mitte  ein 
Orucifixuä;  darüber  ein  ziemlich  kraus  oomponiiier  Aufsatz,  eben- 
falls mit  feinen  Omaincntcn  der  Früh  renal  ssance  bedeckt.  D»i 
reich  pulychrumlrtc  Werk,  deaseu  genauere  Untersuchung  die 
Dunkelheit  des  Orles  sehr  erschwert,  ist  aus  einem  foiuon  'l'uff- 
stein,  der  in  der  Eifel  bricht^  gearbeitet  Ein  treffliches  Schuitz- 
werk  uug^efAhr  derselbeu  Kpoche  ist  in  der  Uberkirche  da8  Hchöne 
Orifelgchäutte  durch  feine  ItHcncnailige  Piliuiter  gegliedert  und 
mit  elegant  gezeichneten]  Laubwerk  gcschmtlckt,  dabei  massvoll 
vergoldet.  (Die  allerliebsten  muaicirenden  Kngel  wohl  cm  späte- 
rer Znsatz.)  Das  Ganze  gipfelt  hoch  oben  in  drei  luftig  durch- 
brochenen kuppelanigen  Talernakeln.  Ein  ungemein  brillantes, 
reich  mit  (igllrlichen  Darbtellungen  ausgestattete«  Werk  der 
fcichlussepocbe  dagegen  ist  das  Sakramentfigehäuse.  Ks  trftgi 
das  Monograuim  Ell. 

Aus  derselben  Spätzeit  besitzt  Maria  Lyskirchen  eine 
prAchtig  barocke  Orgel  und  um  Nauplportal  eine  tQchtig  ge- 
schnitzte Ilolzthtlr  von  16U. 

Ein  Hauptwerk  vom  Ausgang  unserer  Epoche  ist  aber  die 
grossartige  Jesuitenkirche,  von  I(>21-tti21t  erbaut,  in  der  Aus- 
alattuD^'  zum  Tbeil  noch  spjiter  ( I  (>39.)  Trotz  deu  »pätcn  Datums  ?.eigt 
sie  die  so  oft  vorkommende  Verschmchungvon  Gotbik  und  Ucnals- 
■ance,  aber  in  ganz  andrem  Sinn  als  die  Kirche  zu  Wolfcnbflttel. 
Hier  in  unmittelbarer  XAbo  dos  Meisterwerkes  mittelalterlicher 
Cou^lrucliuu  verstellt  man  die  gollüscben  Formen  noch  recht 
gut  und  baut  eine  dreischirtigo  Kirche  mit  hohem  Mittelschiff  von 
ansehulicbeu  Dimensionen.  Da  man  der  Fredigt  wegen  viel 
liaum  bedarf,  so  giebt  mau  den  Seilenschiffen  ein  rolhttändiges 
Obcrgoschoss,  unten  und  oben  mit  klar  entwickelten  Stemgewölben. 
Diese  ruhen  auf  scblankeu  Humipfeilern  mit  antlkisirenden  Kapi- 
Ulen,  Ton  welchen  sieb  aber  iu  halber  HcbafthÖhe  die  unteren 
spitzbogigen  Arkaden  ohne  alle  Vermittlung  abzweigen.  Auch 
das  Mittelschiff  bat  Netxgewölbe  von  eintacb  klarer  Couipositiim. 
Die  Fenster  sind  durchweg  spitzhogig  mit  JUusswerken,  die  frei- 
lich Dicht  mehr  sehr  edel  und  organisch  sieb  entfalten,  aber  doch 
immer  noch  gutes  Verstiindnii<s  im  Sinne  der  Spatgothik  bekunden. 
Dies  Allea  sowie  der  polygon  geschlossene  Chor  und  die  ebeDfalls 
polygonea  taeiteuchöre  mutbet  noch  völlig  oiiltelalierlich  an. 

Boiler,  ()Mch,  4.  BantoBii,  V.  (9 
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So  hat  aucb  die  Fai,-ade  ein  hob«  Spitzbogen  finster,  an  d« 
Seiten  kleinere,  sämmtlich  luit  den  berkfimmlirtipTi  Miuswcrkai. 
Aber  die  Fenster  itind  in  antik iRiren de  Itabnien  gefasat,  die  Strebe- 
pfeiler  als  niAchlige  doriaebe  PÜaster  entwickelt,  die  Portak 
volionds,  namcntlirh  dns  mittlere,  in  den  flppigen  Künnoi  te 
Baroecu  durehgeflthrt.  Rndlirb  hat  man  die  Ka^ade  mh  cnea 
Thurmpaar  eingesehlosscu,  dessen  LichtOffnungen  denen  4« 
romaniBchen  Thurmbauten  nacli^onbuit  sind,  nur  das»  die  UÖMi 
Thciliingpsiiulen  wieder  dorifH'hi>  Kapitale  zeigen. 

Im  Innern  darf  die  Ausstattung  mit  Sehnitzarbeitcn  aU  eb 
boch bedeutsames  Werk  bezeichnet  werden.  Die  BeichtHttthle  ta 
den  Seitenschiffen  bilden,  in  Verbindung  mit  der  r-ninoben  ilmca 
fortgefllhrten  Wandvertiifehni^  eine  uDver^'leicblich  wirkoiigsrtlfc, 
elegante  Bekleidung.  Die  Formen  natürlich  scIiod  »tiak  barodi, 
aber  mit  Feinheit  gebandhaht,  die  Compoultion  hi  ihrer  Art  rii 
Musterstuck,  die  Ausillhruiig  ebenso  gediegen  wie  praebtvoll. 

Der  Kölner  Protiiiibau  dieser  Fpoehe  gipfelt  in  der  brrriirlia 
Halle,  welche  man  lä69  dem  mittelalterlichen  Itnlbhau»  r•^ 
zubauen  bcschloss.  Die  älteren  gothischen  Tbeile  dea  G^bindok 
im  Innern  beaunilcrs  dun^b  den  llansasaal  mit  srinrn  MalerMt 
und  Sculpturen,  im  Aeu)4sei'on  durch  den  Hclbetäudig  bimnfcAMl 
stattlichen  Tfaunn  ausgezeichnet,  sind  im  (.^ebrij^reii  nicht  m 
einem  der  hervorragenden  Stellung  der  Statlt  entsprecheaden  WenW. 
Im  Sinne  der  neuen  prunkliebenden  Zeit  tüdlte  nun  eine  jeoer 
malerischen  ^linuben''  hinxngoftigt  werden,  dureb  wdebe  aa 
damals  selbst  den  einfacheren  Alteren  Hathliflusem  erb<}hlen  r.lna 
zu  geben  sucht«.  Von  ullen  derartigen  IIa) bliimsUi üben  dtir  Beoü- 
sanvezeit  ist  ohne  Frage  die  Kölner  diu  prachlrollste,  Sie  $mki 
bauptsilcblirh  Analogieen  an  den  ItathhAusern  zu  B«lbentl^ 
I^emgo,  Herford,  willirend  man  in  Lübeck  und  Itremen  weiter 
gehend  sieb  zu  ganzen  neuen  Fn^adcu  mit  Bo^iilinllrn  t^tM^bm 
Diese  Lauben  bilden  im  Erdgcschoss  ateta  eine  r>flVie  H-tllc,  welcbc 
in  Kölu  vor  ihrer  den  neueren  ßednrfniwien  mtspnrclipndpn  jfln^aka 
Umgestaltung  zugleich  als  Stiegeiibaus  die  in  d4ippollvn  U«üb 
aufsteigende  Treppe  zum  Rathssaal  enthielt  Da«  obere  GecckMi 
besteht  abermals  aus  einer  offnen  HaIIr  von  vomebmeo  Verktt- 
nisseo,  gleich  dem  ganzen  Bau  stattlich  iingelegt  und  reich  gr- 
Bchmtlckt  (Fig.  251).  In  Compositiou^  Uliederung  und  Omwoeattk 
spricht  sieb  ein  classic) stischer  Sinn  aus,  aber  keineswegs  in 
trodiner,  schulmJlssiger  Weise,  aondern  noch  mit  dem  ftiuriclKB- 
den  doküratiren  Spiel,  der  liebenswürdigen  Freibcit,  waltbo 
aonst  nur  die  FrUhreniiissance  kennt.  Dabin  gebort  «neb  der  aa  dir 
oberen  Halle  zur  Verwendung  gekommene  Spiubogon,  def  gMch- 
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wohl  in  anlikcr  Fnmi  ^o^Uedort  und  cing-erabmt  ist.  DurcU  ihn 
ist  eine  gewisse  Uebereiustiiamuiig  mit  den  gn'oeaen  Spitzbogen- 
feuatem  de«  anstossondcn  illtcrcn  Hnuca  bewirkt  worden.  I>ie 
auf  reich  dekorirte  Ötviobatc  frestclUeii  korinthischen  8fiulon  beider 
Geschosse  mit  den  stark  vortipringenden  verkröpflen  Gebatken  uud 
dem  mächtigen  Consolengesims,  die  jirächtigeu  stark  audkrftgendeo 
Schlnssslcine  unter  den  vortretenden  Tlicitcn  des  Gebälks,  die 
Medaillon kilpfe  in  den  unteren  Friesen  tiud  Zwickeln,  die  Victorien 
in  den  oberen  Bogenfeldem,  endlich  die  abscbliossende,  au  den 
vorspringenden  Thcilen  geschlossene,  an  den  nntergeordncten 
Zwiiiclicnrehicrn  durclibrochcne  J^ilustnule,  dao  AlleH  uind  Elemente 
jener  durcli gebildeten  KenaiHsiuiee  mc  sie  seit  SausoTiuo's  Biblio- 
thek als  Aufdruck  höchster  Pracht  sich  eingebürgert  hatte.  Da- 
gegen gchfsrt  das  steile  Dach  mit  seinen  Liicameu  und  dem  in 
der  Mitte  der  Fa^ade  vorgesctxlen  DaehcrkeT,  der  in  seiner  Nische 
die  Statue  der  Juatitia  tnlgt,  zu  den  Eleiiieutcn  nordiseher  Kunst 
Aueh  die  Ocwnlbe  der  Halle,  deren  Rippen  aufs  Eleganteste  mit 
Perlschnllrpn,  deren  Hplilussstotne  mit  Rosetten  und  Masken  de- 
eorirt  sind,  zeigen  noch  gothisehe  Constructiou. 

Pic  Anmuth,  die  leichte  Schinnckheit  der  Verhftlluisae  in 
diesem  schönen  Bau  wird  durch  die  feinste  ornamentale  Aus- 
bildung bis  ins  Einzelne  noch  erhöht.  Selbst  die  Unterseite  der 
Archivolten,  welche  Über  den  vortreteDden  Säulen  ausgespannt  sind, 
zeigt  kflstlir.he  Füllungen  graziös  sculpirter  Kosetten.  Die  Sljlo- 
batc  haben  elegante  Masken,  die  in  ein  Kahmenwerk  von  aufge- 
rollten und  zertheillen  Bändern  eingelassen  sind.  Auch  die  Stei- 
gerung Tom  Einfacheren  zum  Ilcicheren  ist  fein  beachtet:  so 
haben  die  unteren  SJlulenuneannelirtcSchfific.  die  oberen  weit  schlan- 
keren gegürtete  Scb  Jlfte,  am  unteren  Thoil  ornamcntirt,  am  oberen  mit 
Cannelureu  versebeu.  Am  Dacherker  bilden  endlich  hermenartige 
Karyatiden  die  Einfn88\ing,  diese  freilich  nicht  eben  sebr  organisch 
verwendet  Zu  den  zablreieheu  luschriften,  welche  den  ganzen 
Bau  verschwenderisch  schmUckeD,  koutmen  an  den  Brflstnngeu 
der  oltercn  Halle  noch  figürliche  Reliefs,  die  indess  gleich  dem 
Übrigen  plastischen  Schmuck  keinen  hervorragenden  Werlb  haben. 
Die  elegante  Wirkung  ist  nicht  wenig  durch  das  Material  bedingt, 
welches  im  Erdgeschoss  aus  einem  schönen  sebwÄrzlichen  mar- 
morartigen Stein  von  Namur,  im  oberen  Stock  aus  einem  leider 
stark  vcnvitterten  feinkörnigen  gelben  Sandöteiu  besteht.  Fassen 
wir  Alles  zusammen,  so  haben  wir  es  mit  einem  der  feinsten 
Werke  der  Bcnaissance  in  Deutschland  zu  thun. 

Als  Urheber  des  Baues  wird  man  Jonen  Meister  zu  betrachten 
haben,  welcher  laut  KatheprotokoU  am  30.  März  1569  beauftragt 
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worden  war,  für  das  ueue  Portal  „eLnen  Patrfin  anxufcitigai,* 
uachdem  man  aju  '23.  Juli  1567  bßscblossen  batte  daa  ahe  bu- 
fälh'gß  Porlal  7U  beseitigen  und  durrb  ein  neue«  zu  crMtuo.'» 
Der  untere  Theil  sollte  von  N'aniUrer  Stein  gemaebt  wonlen,  Ar 
das  Uobrige  bezog  man  die  Steine  von  Xotteln  im  MOmiterimfe 
und  TOD  Weibern;  die  IVeppenitturen  kamen  von  Andmiadk. 
Jener  Meister,  der  dann  auch  die  Ausrilhrung  des  Baues  erbid^ 
wird  uns  ala  ftVMm  Vemickel  aus  Köln  bezoicbneL  Weitat 
Nachricbteu  Über  diesen  trefflichen  Künstler  scheinen  su  feUea. 
Im  Jabre  1573  ätellt  der  Itatb  unterm  4.  Mai  dem  3leist«r  du 
Zcu^tuRK  aii»,  dasa  or  das  Portal  zur  ^ufriodcubnit  vollendet  faalK. 
Ursprllu^'Iich  hatte  die  Hallo  eine  flarbe  I>eeke,  die  er»t  1617 
durch  ein  Gewölbe  ersetzt  wurde.  Dms  Vemickel  unter  de» 
EinfluHEt  der  eleganten  KcnnisRancc  des  bcnarbbartcn  FlandsM 
stand,  crkciuit  umn  aus  seinem  Werke  deutlich.  Um  so  wcstk* 
Toller,  daas  er  gegen  mehrere  uiederUndische  KQustler  ne^retfli 
auftrat,  die  otfenbar  zu  einer  Concurrenz  Tcraulas^t  wardoo  warfo. 
Wonigsteus  hatte  ein  Heinrich  van  HasseU  schon  1562  cinea  Pki 
eingereicht,  der  noch  vorhanden  ist.  Im  stAdtiscbea  Archiv  n4» 
lieh  bewahrt  man  mehrere  alte  l'Une,  wclciie  auf  den  Baa 
dieser  Ualle  Bezug  haben.  Einige  rubren  von  Niederländern  bet, 
beweisen  also  aufs  Neue,  (wie  sebon  am  Lettner  der  CapitoUkirdK'. 
das«  mau  hier  bei  ben-orrugendeii  M'crkeu  »ich  noch  nicht  un- 
bedingt auf  cinbcimiecbe  Meister  verlassen  zu  dürfen  ^aobK 
Als  Zeugniss  der  vcrechicilcnoii  damals  sieb  kreuzenden  kOnstk- 
riscbou  HicliLuugcn  haben  diette  Bllltter  cinbcrvorrageuUrvlnteKaM. 
Einige  Bemerkungen  (Ibor  dieaelben  sind  also  wohl  ud  natBe.*} 
Der  erste  Plan,  mit  der  Feder  entworfen  und  in  Farbe  gt- 
setzt,  ist  bezeichnet:  «I^imbertus  Sudermann  aliaa  Suarii»  Ceot 
anno  l&ß2.**  Diese  Inschrift  beneist  beilfiu6g,  dass  Lambert  Sal^ 
tnami  mit  L.  Suaviiia  (bei  Vasari  „Lamberto  Suiive  da  Liege*) 
identiBch  ist.  Der  Entwurf  zeigt  einen  etwiis  trueken  klusiuta 
liau;  unten  geschlossene  Waudflärbcn  mit  eingele^er  Uaraiir 
faesung.  DarDber  in  den  Brüstungen  Reliefs  von  weissem  ManMt 
Die  obere  offene  Halle  auf  grkiip|>ellcn  dorischen  äAoleni  dant 
Bebäfte  von  Marmor,  die  KapitiUe  und  Itaaeo  von  BroDoei  Ak 
Abscbluss  eine  Attica  mit  ionischen  Pilaslem,  die  aber  dardi 
Marmortafeln  mit  Emblemen  und  Ornamenten  fast  ganz  vctdoeb 
sind.     Uie  Bogen f Uli ungcu  haben  lielie/e,  darüber  noch  liegOöAe 


')  Die  hütor.  Kotizeii  vprilxnke  ich  Herrn  Dr.  Knnen.  —  ')  !>{»  itmv 
ImRBHDde  Utile  de«  Stadurchivara  Ucrrs  Dr.  Enoco  veraekafft«  nlf  4k 
elgeae  Anoohaniinjf  dieser  BlStter. 


K«p.  ÄVn.    Die  nordwtrtlichen  Bimrtnlllnder. 
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Zwick clfi^ren.  In  der  Hittc  baut  ftich  eine  Aedicula  auf  mit 
,JpnDllii»c]ic'n  .Silulen  und  einem  Giplicl,  deo  rjii  Adler  hrCnt  Auf 
den  Sciteu  »lud  Slatueu  iiufgestellt,  deren  £wt>i  Htob  komiHeb 
(^enug  an  die  Aedirula  lehnen.  Das  FigOrUcke,  in  dem  allegoriscb- 
sententiösen  Gcachmack  der  Zeit  erfunden  und  mit  reichlichen 
lusrhrifieD  erläutert,  i^t  weder  in  Gedaukeii  noch  in  der  Zeichnung 
aonderliuh  geiHlreich. 

Der  zweit«  Plan  röhrt  inachriftlich  elwnfaUfi  von  einem  Kieder- 
iKodcr  jenem  oben  envilbnten  irmrick  van  llassflt.  Duppelbalte, 
unteu  wie  oben  mit  flacligedrllcktcii  knrlpartigreu  Kurgunder bögen 
sich  öffnend.  Unten  Kustica  mit  faeettirten  Quadern,  die  Pfeiler 
mit  vni^olc^en  dorischen  PilnBtern.  Oben  in  der  Mitte  ein  breiter 
Bogen  auf  inniächen  rfcilerii,  au  beiden  Seiten  die  Oeffnungen 
gctheül,  durch  Pfeiler  mit  schwarz  gereichuoteu  Flächenomamcn- 
ten.  Die  obere  Ordnung  lioVleidet  mit  innischon  Pilasteru,  welche 
in  wuuderlich  verzierte  Ileniieu  und  Kur^atidcii  auslaufen.  Dauu 
als  AbscLluHS  ein  breiter  Frieis  attikeiiartig,  in  der  Mitte  als  durch- 
brochene lialustrade  behandelt,  auf  dereu  Eckjiostamenten  eine 
weibliche  Fijriir  und  ein  Krieger  als  \Vap[)enhaHer.  Alle  Friese 
dekorirt  mit  ülumenraiiken,  dazwiaeihen  Affen,  VOgel  und  andere 
Thiere,  Die  Scbluassteine  der  Bögen  jihantaätieche  Köpfe,  Masken 
u.  dgl.  Uebcr  den  Seitcnarkuden  SrbÜder  mit  auf^jc rollten  Harock- 
rahmen.  Dan  Ganze  eine  reizlose  Misclinug  licimiBcher  uuil  an- 
üker  Formen,  von  einem  mitte Imllssigeu  KUu8tIer  nicht  eben  gc- 
achickt  mit  der  Feder  gezeicbnet. 

Der  dritte,  nicht  mit  Xameu  versehene  ist  ein  Palindianer  der 
atreugeu  Observanz.  Grosse  Zdchuung,  mit  Tusche  luvirl,  geo- 
metrischer Aufrise,  aber  mit  iicrspektiviscbcr  Andeutung  der  IIbUct 
unten  nach  dem  beispiel  mancher  paltadianiseher  Bauten  zu 
Vicenza  eine  dorischti  Säulenhalle  ohne  Stylubalo,  aber  mit  Tri- 
g-|}^»benfi-iefi.  Dahinter  ein  'lonnengewülbe  mit  Gurten  auf  dorischen 
Wandpfeilern.  Oben  eine  i>treug  ionische  Säulenhalle  mit  weiten 
Intcrcolumnien,  die  durch  ein  GebAlk  verbunden  sind.  Die  Halte 
flach  gedeckt,  das  Gebtllk  auf  ionischen  Pilastem  ruhend.  Eine 
dnrchbrochene  Balustrade  bildet  den  Abachluss,  in  der  Mitte  durch 
ein  kammerlich  erfundenes  grosses  Kreisfcld  mit  dem  Wappen 
bekrünt,  beiderseits  von  einer  Sphinx  gehalten.  Der  Eindruck 
des  Ganzen  am  Meisten  dem  Palazzo  Chicrcgati  verwandt,  doch 
Hllobtem  und  von  geringer  Erfindungskraft. 

Der  vierte  Plan  zeigt  eine  Variante  von  derselben  llaud, 
die  hier  auf  reichere  Pracbtentfallung  abzielt  Die  untere  Bogen- 
halle ist  auf  Pfeiler  gestellt,  vor  weiche  korinthische  Sfiulen  auf 
Stylobaten    treten.     Die   obere  Halle   hat  CompoaitaBJiuleo,  au 
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III.  Buch.    R«nat»>»nc«  in  Dcuuchlwid. 


Mittelbau  711  dreien  gnippirt.  Die  llogcnznirkcl  haben  Un  V» 
torien,  im  Uohrigcn  luanclierlei  Ornament  Den  AbscUss»  UM 
eine  Halubirade,  in  der  Mitte  mit  Ijllbscber  AkantliusnoLc  {«■ 
ftlllt;  darllber  derselbe  runde  Aufsatz,  wie  am  vorigen  Prttjfkt 

Der  fünfte  Knlwiirf,  in  xwei  Varianten  vorbaudeu,  itf  4cr 
zur  AuHftUinmg  uugenunimene.  Die  eine  zeigt  geun  die  Aa- 
orduuug  des  wirklich  errichteten  Baue«,  die  andere  wafarvckdtM 
zuerst  Torgcle^c  mit  1571  bczeiclinet')  bietet  mehrere  intrrfwiai 
1  Abweichungen.  Eratüeb  bat  der  Kntwurf  drei  Dacherker,  Ot 
seitliche)]  rund,  der  mittlere  mit  Giebel  ^aehlossea.  BÜ  te 
etldgtlltigcn  liedaction  bat  man  die  seitlichcD  Aufsätze  fortgeh i—^ 
die  Biilustradün  und  ebenso  das  Consülcn^esinis  kräftiget  aaaft- 
bildet,  die  oberen  iSäulen  geg'Urtet  und  den  nbereii  Schaittd 
kannelirt,  die  Bilgen  oben  und  unten  abweehselnd  mit  dcfaatei 
Heblussateiuen  ausgestattet,  wahrend  der  eKtc  Knt^arf  dieMÜMi 
unten  gar  nicht,  oben  dagegen  Überall  zeigt  Auch  die  Aoofdiuf 
der  KarynlidfiD  am  Daohgiebel  iel  abwojcbend,  und  jener  nnpr4ii|- 
lieh  organischer. 

Im  (ianzen  wird  man  zugestehen  mflssen,  dass  die  Köha 
Btadtbeltörde  in  der  Auswahl  richtiges  VensUlndniM  und  ^Beg- 
lichen Griff  bekundet  hat,  was  von  modernen  städtischen  CoHe^m 
in  Shnllehen  Fällen  nicht  itnmer  behauptet  werden  kann. 

Die  Ubrl^'^en  Thclto  des  Katbliauses,  soweit  sie  unsrcr  Itctnufa- 
tung  anhcinnfflllen,  i^ind  nicht  von  gleicher  lledcutunj;.  Docb  be- 
wahrt der  grosse  Saal  berrlicbe  llolzarbciten  mit  schöner  Intarsia. 
1603  von  Mekhior  Reiäl  bergeslellt.  Ik>sonder6  die  TbUr  ist  en 
Prachtblück  von  Zeichnung  und  Ausfttbrung,  selbst  die  tiftti 
Laibung  der  Nische  ganz  mit  köstlicb  cingelegler  Arbeit  |t- 
srliuiUckt.  Auch  die  Decke  zeigt  treffliche  Gliederung  in  Smct 
mit  eingesetzten  Kaisennedaillons,  xum  TlieU  vergoldet  nud  h^ 
malt.  Ebenso  ist  die  ThQr  des  Courerenzzimmors,  aus  dem  Zc«^ 
hause  hierher  versetzt,  eins  der  elegantesten  Werke  der  IntarN^ 
aus  doritclben  Zeit  herrührend,  die  Onmmente  im  Blerh-  al 
Scbwcifslil  des  beginnenden  Barocco  ausgefllbrt. 

Dieser  Schlussepoche  gehört  nun  nuch  der  sojccuannle  «Spa- 
ttisehe  ßau."  Er  liegt  dem  IIauptl>au  dciii  KalbhnuKcs  mit  da 
nach  Westen  scbaucudcu  Halle  gegeuübcr  und  rfchlicsst  mit  ika 
den  kleinen  Platz  ein,  welcher  sieb  »U  Mittelpunkt  der  puucM 
Anlage  darätollt  und  auf  der  ni'irdlichcn  wie  RtldUcben  Scde 
durch  kräftige  Harockpurlalo   mit  den    bonacbbarlea   Strassen  ii 


<)  TMm  spXtc  Datum  ist.    da  dunals  der  Bsu     Kboo  la  votler  AulU* 
rang  wsr,  auffitllund. 


Kap.  XVII.    Die  iionlwealliclieti  Binnejilliiider.  937 

Verbindung  stchL  Diese  Portale  samnil  dem  Spanisclieu  Bau 
gehleren  derselben  Rpophe,  ctwn  um  1600,  nn.  Die  niedcrlüodiücbe 
Spätre&aissauoe  luil  ibtvii  Mnckstcinmusäcn  uud  den  hohen  in 
^ndstcin  ausgeführten  Fenstern  herrecht  liier.  Das  Erdgesehoaa 
aber  ist  in  kraftvoller  Eustiea  aua  Quadern  mit  horizontalen 
Bändern  erriehlet.  In  der  Mitte  5ffnet  airh  die  Fin^ade  mit  fünf 
offenen  liUgea,  die  in  eine  Halle  mit  gotliisolien  Kren/,gen'<*dbcn 
föliren.  Ein  Portal  an  der  Seite  zei^  ein  prScIitiges  Oiiter  von 
Schmiedeiaen;  nurli  die  kraftvollen  Kisenpitter  der  Fenster  an 
der  Südseite  des  Baues  sind  heachtenswerth.  Die  Mitte  der 
Fa(;ade  krönt  ein  holier  und  breiler  Barrtckgiehd  mit  Schweifen 
und  Volulen.     Alle«  dai<  ist  drrh,  einfach,  kmftridl. 

Im  Innern  enthalt  dieser  Hau  im  Krdgeechoss  ein  Zimmer 
mU  elegant  ireaclinititoni  WflndpetJlfel,  durch  kaunclirtc  ioni«cbe 
Filaster  g-egliodort,  und  mit  reieh  ilckorirten  Friesen  ahgeacblosscn. 
Die  Decken  8ind  Überall  dureh  gotiiischc  Krenzgcwnlbe  mit 
BebüDcn  Sehlusssluiuen  gebildet.  Kino  >VeiideUrep|>e  führt  ins 
obere  Geaebous.  wo  ein  Saal  mit  einer  eleganten  Stuckdecke  ron 
1644  geöL'hmückt  ist.  An  der  westlit-lien  Ktlekseito  des  ausge- 
deliulen  Baues  führt  ein  hrsondrer  Kiugiiug  zu  einer  der  pracht- 
Tollsteo,  ganz  in  Holz  geschnitzten  Wendeltreppen;  \'icllciclit  die 
oleganteiite  von  allen  noch  vorhandenen! 

\oji  8tddti»clicu  Mouunieuten  iitl  ausserdem  nur  etwa  nvch 
das  Zeughnus  zu  nennen,  ein  sclilicliter  Backsteinbau  derselben 
Eporhe,  durch  zwei  einfache  Staffelgiebel  und  ein  reicbCB  »cbou 
stark  barockes  Purtal  in  Sandstein  bemerkenswerth.  An  der 
ißeitcnfa?adc  ein  acbtcekigcr  Treppeiilhurm,  oben  mit  bQbsefaom 
Wappen  deeorirt. 

Die  Wohnhäuser  unsrer  Fpoehc  stehen  in  Külu  durchaus 
nicbl  im  VerbSltnls»  zur  Bedeutung  de»  Börgcrthums  der  mÄch- 
ligen  Stadt.  Dan  Wenige  von  frllbcrera  Datum  ist  ohne  Sebmuek 
und  kllustleriHche  EigenthQmlicbkoit;  die  sjiilrlicben  reicheren 
Bauton  gehören  schon  dem  Barocc«  an.  Zuerst  bebaltcn  die 
hohen  GicbclfacAden  mit  Ihren  von  Fenstern  ganz  dnrchbrüobenen 
Qescbosscn  noch  den  Charakter  des  Mittelalters,  namentlich  die 
Fenster  mit  den  steioeraen  Kreuipfosten  und  die  schlichten 
8taffclgicbol,  deren  Absätze  bftobaten«  durch  leichte  Voluteu-  oder 
Bogcnahscblnsso  bekrönt  werden.  So  das  hohe  Kekbaus  am 
lleuiuarkt  uiid  dem  i^eidmaobergässcben.  Ein  stattlicher  Giebel 
mit  kräftig  ausgebildeten  Voluten  Beumarkt  Ko.  24.  fieiuh  ge- 
schnitzt der  Balkon  zum  Aufwinden  der  Insten  in  der  oberen 
Dachluke.  Solche  btlbscb  ducorirtc  Balken  tiuden  sieb  oocb  an 
maocbeo   Uäuseru.    Ausnahmsweise    mit    hubscb    ornamontirten 


Friesen  dae  HaiiR  No.  20  ebendort.  Eine  zierliche  kkbe  Fi 
an  detaselheD  Platz  ^^o.  !  1  hat  ein  dassidatiBchee  G« 
sondere  durch  die  Bogen feust er.  Am  Alten  Markt  20 
Bodann  das  einfäob  bchaadelte  Haug  xar  goldenen  Breiiel  ant 
Doppel^ebel,  die  Voluten  mit  runden  Scheiben  gre&cbmficbj 
dätirt  15S0.  Ein  Bchlichte«  Giebelhaus  mit  Voluten  obne  f^iiiert 
£ntwickeluDg  GroBse  Witscbgasse  No.  36  vom  J.  1590.  AdcIi 
hier  ein  präcbtig^  gei^chnitztcr  Balkon  in.  der  Dachluke.  An  am 
eonet  wertblosen  Fa^ade  ehendü  No,  ^b  eio  hübsch  bchaindehn 
fi^llrliches  Kelief.  von  zwei  Putten  g-ehalten.  Eine  der  prirbi- 
volleten  Wendeltreppen  findet  eieh  in  dem  Hause  Ko,  25  u 
Minoriteinpkt£,  in  edlem  Siil  mit  reichen  Ornamenten  und  dfr- 
ganten  Gliederungen  durchgeführt.  Diese  hoUgescbnitzten  Tr^ 
pen,  die  müht  LIchs  an  den  Geländern  und  Brüstun^'cn,  sondrä 
oft  auch  an  den  Unterseiten  der  Stufen  dekoiirt  sind,  bilden  tim 
besondere  Eig^'nthHmläi-hkeit  der  Kölner  Bürj^erhiuser. 

Sebliesalich  sind  nocih  einig-e  epfite  aber  um  so  prichtigm 
Nachzügler  zu  erwähnen.  Eine  stattliehei  Fa^ade  am  Fllzen^iba 
No.  24,  mit  a^\ei  beeouderB  hohen  Stockwerken  Über  dem  Er4- 
g-Mcboss;  die  Fenster  mit  steinemeu  Kreuzpfosten,  aber  in 
Halbkreis  gesehloasen;  der  Giebel  mit  reich  verßchluDgcueu  (ud 
durchbrochenen  Schweifhögen,  auf  den  unteren  Ecken  zwei 
aete  mit  Lauzen.  Die  Hofseite  des  ansehtdichen  Baues  ist 
drei  hohe  Volutcngiebcl  ausgezeichnet.  Koch  viel  später 
aus  Tdlier  IJarockzeit,  das  Haus  zur  Glocke,  aui  Hof  NV  If 
gelegen.  Die  Fa^ftdc  mit  ihrem  einfachen  Staffelgiebel  nkf 
früherer  Epoche  angeboren;  aber  das  mit  derben  Fruchtsctntra 
Maeken  u.  dgl.  geschmückte  Portal  und  die  innere  Ausstottun: 
lassen  den  Späten  Barockstil  erkennen.  Der  breite  und  Wk 
Flur  mit  seinen  stuckirten  Balken  iat  ein  srhljnes  Beispiel  da 
alten  Kiilner  Hausoinricbtung.  Nacli  der  lEUckseite  schUeset  aA 
ein  grosser^  hoher,  rcicblich  erleuchteter  Saal  an,  dessöi  Dato 
luigemein  reiche  Stuckdecoration  i;eigt,  in  der  Mitte  em  kraftrolfl 
Relief  des  Mutans  Scaevola,  der  die  Hand  tlber  das  Fenerbecka; 
ausstreckt,  datirt  1693.  Eine  gut  geschnitzte  Wendeltreppe  ftk! 
zum  oberen  Geacboes,  wo  eia  ähnlicher  Saal,  nur  minder  fif'K 
geschmückt,  sich  findet. 

Die  reichste  Fagade  dieser  Spätzeit,  bezeichnet  11596.  üi 
daa  Haus  an  der  Sandbahn  No.  S.  Das  g-rosee  Haupt]M>;td 
mit  zwei  kleineren  mm  Keller  führenden  Pforten  verbunden,« 
eine  wahrhaft  originelle,  acht  kllnätlcriscbe  Conoeption  b  »- 
gebildetem  Barockstil.  Kannelirte  fcorinthiBche  Pilaster  f«ai 
den  Thorbogen   ein,  und  ein  ovales  Fenster,  über  dem  P*ral 


m 
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Ton  Putten  gehalten,  Bchlieaet  die  Compoitition  sinnreich  ah.  Auch 
die  HauetbQr  ist  durch  Irotöiches  Bchuitzwerk  in  Üppigen  Fonueu 
auBgewichnet.  DenBellK-n  Charakter  hat  im  Hauxflur  die  Wcndel- 
trt'](pe,  die  an  jcA^r  Stufe  mit  (»mamenten  bedeckt  und  am 
AafgunpipfeiJer  mit  einer  kräftigeu  Figur  des  Attaä  helebt  ist. 

Gewiss  hat  Vieles  ron  solchen  Werken  innerer  Ausstattung 
im  Lauf  der  Zeiten  seinen  Untcrg:ang  gefunden.  Uro  so  werth- 
voUer  sind  die  wenigen  crhallcncu  Beispiele,  deucu  Hich  vicllciefat 
noch  andere,  die  mir  entgangen  tteiu  uiügen,  antiohlieHtien.  — 

In  der  Umgegend  von  Köln  besitzt  Brauweiler  in  seiner 
Abtoikirrhc  r.wei  .Scitenalläre,  der  eine  minder  inUM-easante  vom 
J,  1S62;  der  andere  vou  ir)r>2*)  ein  werthvolles  Werk,  ungefähr 
im  Charakter  jenes  in  der  Krypta  von  B.  Gereon,  ebenfalls  in 
TufTsicin  ausgcfUhrt  und  urRprQnglich  reich  bemalt.  Der  Aufbau 
über  der  Hcasa  beginnt  mit  einer  Predella,  welche  in  Nischen 
die  Brustbilder  vou  vier  Heiligen  zeigt.  Dartiber  erbeben  sich 
vier  reich  dckorirte  korinthische  Pilaster,  welche  in  der  Mitte 
eine  grosse  Xiscbe  mit  der  gegen  4  Fuss  hohen  Gestalt  des 
Antonius  Eremita,  an  den  >Seitcu  je  zwei  kleinere  Nischen  Über 
einander  mit  halb  so  grossen' Figuren  weiblicher  Heiligen  ein- 
schlieeiKii.  Ueber  dem  Gesims  ist  die  Dodioadonstafel  als  reich 
cingefasstcr  Aufttatz  angebracht;  die  obere  Krönung  de«  Ganzen 
bildet  ein  Kruzilixus.  Alle  Gliederungen  sind  mit  eleganten  Laub- 
Omamenten  im  zierlichen  Stil  der  Krdhrcnaiasance  bedeckt  In 
den  oberen  Theilcn  spielt  eine  lleminiscenz  gothischer  mit  Krabben 
besetzter  Bügen  hinein.  Di«  Ausführung  scheint  durchweg  von 
groHer  Feiuhcit.  Die  Pilaster  haben  iuirt  gezeichnete«  lAubwcrk, 
6oM  auf  blauem  Grunde.  Die  korinthischen  Kapitale  und  ganz 
vergoldet;  ebenso  die  äeilenverzieruDgen  des  Aufsatzes.  Die 
Figuren  in  den  Nischen  haben  durchweg  Bematung  und  Vergol- 
dung; die  Nischen  sind  auf  blauem  Grund  mit  silbernen  Orna- 
meulen  bedet^kt. 

Kbeinaufwärts  ist  zunächst  in  Audernacb  der  Leyitfcbe 
Uof  als  ein  Bteinbau  der  Spälrenaiesancc  mit  prächtigem  liaroek- 
p(^rtal  benuTkeDsw*erth.  In  ('oblenz  sind  mehrere  Erker,  so  die 
an  der  Ecke  der  Kreuzstrasse,  zu  uennen.  Wichtiger  ist  aber 
die  .Icsuitcnkirche,  ein  stattlicher  Uav  der  Späixcit,  etwas  früher 
als  die  Kölner,  von  1609^1617  aafgeftlhrt,  und  wieder  in  anderer 
Weise  Mittelalter  und  Antike  mischend.  Die  drei  Sehiffe  werden 
durch  dorische  Säulen  mit  Kundbogen-Arkaden  getheilt;  auch  die 


^)  Nach  MoHzen  de«  Uerm  F.  Fran  tzcn  u&d  einer  troflUobeo  Anfnahne 
dee  Herrn  ArcliiteklCD  C.  L«mnie»  in  Kttln. 
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III.  Bucli.    Ronilnsnce  In  DeotwlilaDd 


Emporen  Uljcr  den  Seitenscliiffcu  üffiieii  sicli  mälinliclierBogmlom 
go^cn  das  MitleUcIiiff.  Dagegen  zeigen  eümmtliclie  Rfiuine  tfk- 
golbischc  Nelzgewiilhe:  ebenso  sind  die  Fonsler  «pitzbogig  mit  FiMk* 
blaRcn-MasBwerk:  auoh  eine  stattliclie  Itose  an  der  I'injadc  ist  ntA 
in  guter  spllrgotliinclior  Weise  gegliedert.  Doch  spielen  bd  d« 
Behandlung  der  Detailtt  Eierstab  uud  Perlscbnur  eine  grosse  RoDi. 
Die  Fa^ado  crliüU  niclit  blos  durch  das  KoBeiifcuster,  soinien 
auch  dureb  ein  lustig  dekorirtcs  Portal  mit  vier  einfuMafa 
Sftulen  nud  ui»clienartigcQi  Aufsatz  io  spielend  reichen  FiHk- 
harockformen  lebendige  Wirkung.  Auch  das  anstoEtsende  Jemiitct- 
eollegiuni  zeigt  eine  tUebtige  Hebandlung  im  befirinnrndenB*ro«^ 
der  i^fldliche  FlUgel  lABS,  der  westliche  15^2,  der  nOrdllrbe  «■ 
Jahrhundert  später  erbaut. 

Van  den.  Grabdenkmälern  in  der  Karmeliterkirrbe  za  Rop- 
pard,  welche  bereits  S.  83  kurze  Envähnung  fanden,  tbdle  i(t 
in  Fig.  252  das  prgcbtige  Wandgrab  des  Jobann  von  Dtz  vaA 
seiner  Gcin&blin  vom  J.  1548  mit.')  Originell  i-^t  der  Aufbau  itf 
au8  drei  Flacbniächen  iiestcbeuden  Monumentes;  reiivuU  die  fnu 
Dekoratitm  derPilaaler,  der  BogenfUHungen  und  der  wie  aus  Gold- 
scbmicdewerk  gearbeiteten  Umsäumungcn  der  Nischen.  Im  oäit- 
leren  Felde  sieht  man  die  Taufe  Christi  dar^stellt,  zu  bcidni 
Heitcn  die  kniccnden  Gestalten  der  Yerstorheneiv  bei  denen  »dbA 
die  Kostüme  aufs  zierlichste  durchgebildet  sind.  Es  iit  eiM 
Schflpfung  von  hohem  decorativcn  Hetz. 

Andere  elegante  Epitnjdiien  »iebt  man  in  der  Kirrfae  n 
Meisenheim;  docb  haben  dieselben  bei  Oelegenboit  der  fraa- 
zösiaeben  IriTasionen  Mark  gelitten. 

Besser  ist  ea  den  anmuthigen  Grabmfliem  in  der  Pfarrkirche 
zu  Himmern  ergangen.  Eiue  8eilrnkapclle  bildet  dort  da 
Mausoleum  des  ehemaligen  Pfalzgräflichcn  Hauses.  Zu  deo  n» 
liehstcn  Denkmälern  der  Frllbrcnalssancc  gebArt  da«  Epitaph  dcf 
Pfalzgrälln  Johanna,  geburnen  Gräfin  Aon  Nassau  und  SnarbrB''lL 
von  welchem  ich  einen  der  elegnnleu  Pilaster  unter  Fig.  253  mjttbcilc- 
Das  Denkmal  wurde  wohl  bald  nach  dem  Tode  der  Dame  (t  t5l3) 
dureh  ihren  Sohn  Johann  11  errichtet.  Die  Figur  selbst  idekt 
von  hervorragendem  Wortbe.  Eiue  tUcbtige  deeoratire  Arbdl 
iät  sodann  das  Doppelmonument  de«  eben  genannten  Pfalipafca 
Johann  II  (t  15ä7)  und  seinctr  ersten  Gemahlin  Beatrix  tob  Bad». 
wahrscheinlich  bald  nach  ihrem  1535  erfolgten  Tode  atu^fQbii 
Fttr  seine  zweite  Gemahlin  Marie  TonOettingon  hat  der  Pfali^raf 
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ann  1555  ein  selbatäniligca  kloinores  Denkmal  errichten  lassen, 
M  wiederuiD  die  Reliefgestalt  der  Veratorbeueu  in  einer  Über- 
aus eleganten  itenaisnance- 
Niseho  ontlifilt  Johann  II 
zeigt  üch  in  liieseu  Denk- 
mälern als  einer  der  kunst- 
liebcndcn  Forsten  seiner 
Zeit,  wie  er  aucli  zu  den 
gelehrtesten  gehörte.  In 
seinem  Schlosse,  das  sp&ter 
1689  durch  die  Monlhrcnner- 
bandeu  l^udwigs  X^IV  ein- 
geäschert wurde,  errichtete 
er  eine  Druckerei,  aus  wel- 
cher unter  Leitbug  aeinefi 
Secretftrs  Ilierouyiiius  Kod- 
ier eine  Reihe  kdnsllerisch 
ausgestatteter  Werke  her- 
vorging (Tgl.  Ober  8.  Kunst 
desMeHHOUsti.  I^IS).  Kudlers 
Grabmal  (t  IfiSd)  botindct 
Bich  ebenfalls  in  der  Kirche 
zu  Simnicm,  und  ohendort 
eiu  Qberaua  elegantes  Kpi- 
thaph  des  Johann  Stephau 
Rodler  (t  1574),  wahrschein- 
lich seines  Sohnes.  Noch 
ein  fein  behandelteH  Denk- 
mal von  1  ö54  an  einem  Pfei- 
ler dersellKU  Kirrhe  verdient 
wegen  seiner  edlen  Einfach- 
heit Erwähnung.  Von  dem 
zierlii-hcn  Charakter  der 
dortigen  Arbeiten  geben  wir 
ein  weiteres  Zcugnisa  in 
unsrer  Kig.  251,  welehe  das 
bloss  durch  Wappen  und 
InsuhriJltafot  geschmückte 
Epitaph  der  PfalzgrBfiu  Alberta  vom  J.  1553  darntollt  Dies 
Werk  bewegt  sich  noch  ansschliesslleh  in  den  Formen  einer  an- 
nuthigen  Frllhrenaissance,  ohne  duss  irgendwie  barocke  Elemente 
lieh  einmischten.  Das  imposanteste  aller,  dieser  Denkmüler  ist 
las  Doppelmonumont,  welches  Riebard,  der  letzte    Pfalzgraf  von 
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Simmcra,  sich  und  üeioer  Gemahlin  Jiilianß  too  Wied  bald  imA 
deren  Tode  (f  1&75)  errichten  lieK».  £«  euth&lt  die  beiJa 
lebcusgroflgeD  Statuen  des  farstticlicn  Ehepaaren  in  einer  prtkbi; 
mit  vortretenden  Sfiulen  und  biblitii'Iien  iiellcfs  decorirten  niwien- 
artigen  Ilallß  und  trägt  die  Up|iigen,  Kohon  vielfach  harork  ■■£«- 
bildeten  Formen  der  äpfttrenaiasance.  Ala  VerCertiger  darf  bu 
riclleicht  den  Meister  Johann  v<m  Trarbach  ansehen,  der  als  Scbdt 
beiss  und  ßildkaucr  zu  Simmcrn  lebte,  das  üben  S.  S4  erwihiM 
prAcbtige  Kpilaph  de«  Grafen  Michael  in  der  Kirehe  la  Wert- 
heim schuf  und  tö6ä  laut  noch  vorhandenem  Cnntrakt  das  jUnÜefc 
behandelte  Grabmal  des  Grafen  Ludwig  Casimir  von  Hobealobe 
für  die  Kirche  von  Oebringeu  arbeitete.*)  — 

Nur  dttrftig  ist  es  um  die  RenaisMQce  in  dem  durch  idu 
gewaltigen  KOmerwerke  wie  durch  die  grosaartigen  Denkmale  d« 
Mittelalters  hervorragenden  Trier  bestellt.  Die  Stadt  selbst  trljt 
weder  in  öfTentlicIien  noch  in  bQrgerlichen  Privatbauteu  irfcod- 
wie  ein  bemerkeaswerthes  Ergreifen  des  neuen  StUea  zur  s^hia. 
Am  meisten  kommt  derselbe  auch  hier,  dem  geistlichen  Cbarakia 
des  Bisehofsitze«  entsprechend,  in  einigen  kirchlichen  Werkes  m 
Erscheinung. 

InderLiebfrauenkirchcstndindendem  Eingang  benaehbir- 
ten  beiden  Polygonen  die  Balustraden  an  der  buchliegeod« 
Wandgalerie  im  eleganlesteuStil  der  Krtihrenaisisaiicfl  darcbgefUtit 
Die  treuneudeu  Pilaster  haben  ein  kostliches  F^iiboniaTOeal  ii 
zart  behandeltem  Relief. 

An  der  Xordseite  von  S.  Matthias  sind  einigt^  Reste  staii 
zerstörter  Epitaphien  durch  die  Feinheit  ihrer  Arbeit  bemerk«»^ 
werlh.  • 

Das  Redentendsto  besitzt  der  Dom  in  zwei  bischdffiebo 
Grahmoiiumcnteu,  welche  uhne  Frage  zu  den  herrlichsten  derutign 
Werken  uusrer  liemiissauce  gehören.  Beidcä  i>ind  Waudgrtbcr 
von  slattlicher,  ja  grossartiger  Anordnung  und  überaus  reicher  De 
üuration.  Das  frühere  hat  Krzbischof  Richard  von  GrcifuUH 
(t  1531)  sich  noch  bei  Lebzeiten  152;»  errichten  lasseiL  Zwei  Ud;- 
gestreckte  Pilaetcr  umrahmen  eine  Xische,  in  welcher  eine  Bdicf- 
darstellung  des  Gekreuzigten,  von  der  b.  Helena  und  Ha^dalaa 
sowie  der  herrlich  aundrueks vollen  eines  Holbein  wDrdigeo  Gartak 
des  Verstorbenen  \erehrt,  welcher  von  t^,  Petrus  empfohlen  wird.  Vor 
die  Pfeiler  sind  in  etwas  lockerer  Composition  unten  und  oben 
kleinere  Pilaster  mit  Heiligoufiguren  gestellt.  Leber  dem  elegaal 
decorirten  Gesims  bildet  das  prachtvoll  ausgeführte  Wappen  4h 
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Erzbischofs,  von  zwei  Greifen  gebalteo,  den  Abschlu»».  Alle 
KISchen  eind  mit  kiisllichcn  miniaturartig  genrhcitctcn  Ornamen- 
ten der  fclnslen  Frllhreuaisgance  beclekt  Kosondertt  reizroll  der 
untere  Fries  mit  Hankeuwerk  und  Figürlichem  Ton  geistreicber 
ErßDduDK  »nd  I>ebcndlg:kcit.  Dm  xweitc  Monument  ist  dem  !54<i 
geHtorbencn  Krzbiachof  Jülianu  von  Mctzcuhauscn  gewidmet.  In 
der  grossen  Mittelniaclie  die  lebensvolle,  meiBterliRb  bebaudeltc 
Gestalt  des  Yeretorbenen:  in  den  kleineren  äeitenniechen  Petras  und 
Paulus.  In  der  oberen  Krönung  Delphine,  welche  in  Ranken  aus- 
laufen, auf  denirn  dliermüthig  Bpielende  Putten  reiten.  Auf  den 
Ecken  zwei  ritterliche  Heilige,  ganz  oben  Christus  am  Kreuz  mit 
Maria  und  Johannes.  Auch  hier  das  architektonische  Gerüst  aufs 
l'eppigste  mit  OmainRnten  brkleidet,  die  nin  etwas  drrhorr«  Relief, 
nicht  die  volle  uiinulinsc  Feiuheil  des  oben  envähnten  Mouuuicnta 
zeigen.  Die  Nischeu  sind  In  ähnlicher  AVeise  goldschmiedartig 
gesäumt,  wie  jenes  Dnnkmal  in  Bnppard;  aber  das  Figllrlicho  ist 
hier  dem  dortigen  weit  Überlegen.  Wiederum  spütcr,  dabei  eins 
der  prächtigsten  und  reichsten  Werke  seiner  Art,  ist  die  Kanzel, 
an  welcher  die  Uherschwängliche  Decorationslust  des  reif  ausge- 
bildeten, sebon  zum  Barocken  neigenden  8tUs  zur  Entfaltung 
kommt 

Der  Erzbisch  (^fliehe  Palast,  der  sich  au  die  gewaltige  antike 
Raxilica  lehnt,  zeigt  derbe  Baroekportale  und  im  zweiten  üofe  eine 
einfach ,  aber  stattlieh  angelegte  Wendeltreppe  auf  dreifacher 
Sfiulcnstelluug.  Das  Gauze  nicht  her^'orrugend.  Ebenso  wenig 
können  die  ItQrgcrhäuser  am  Markt  mit  ihren  Darockgieboln 
Anspruch  auf  Bedeutung  machen.  — 

In  Zell  an  der  Mosel  sieht  man  ein  kleines  malerisches  Jagd- 
acbb'rsschen,  1542  von  Ludwig  tob  Hagen,  Erzbischof  von  Trier,  er- 
baut, das  durch  seine  runden  ErkerthUrme  und  ein  naives  Gemisch 
von  gotbischon  und  Kenaissanceforroen  anziehend  wirkt  Auch  im 
Innern  zeigen  die  Wölbungen  noch  ein  Zurückgreifen  zu  mittehüter- 
lichcn  Elementen.  Zu  Bitthurg  ist  der  Kobenhof  ein  zierlicher 
Bau  späterer  Hcnaiasance  von  löTfi,  doch  nur  theilweis  erhalten- 
Öobernbeim  l>e8itzt  ein  stattliches  schlossartiges  Gebäude  des 
ausgebildeten  Stiles,  durch  krä^ftig  facettirtc  Quader  und  malerischen 
Erkertliurm  bemorketwwcrth. 

Muucbes  Andre  mag  noch  in  deu  Gegenden  der  Mosel  und 
des  benachbarten  Kheingobietes  einer  genauen  Ltjkaluntcrsuohung 
harren.  Wprthvolle  Kotizen  in  den  deissigen  Aufzeichnungen  von 
Kugler's  Kheinreise'),  auf  die  ich  hier  nur  hinweisen  will    Im 
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Qanzcu  siod  aber  aacb  in  der  Trierer  Diöcese,  Shnlicb  wie  to 
Kölniscbeu  Sprengel,  die  kirchlichen  Werke,  die  Grabiniter,  K«- 
zeln  u.  dgl.,  welche  tuebr  der  Plaaük  und  dccorativen  KuD»t  ili 
der  eigentitcheu  Arobitektur  angeboren,  weitaua  daa  WeitbToUitt, 
wjlbrend  der  Profanliau,  DamenÜieb  io  b&rgerlicfaen  KreUes  ur 
karge  Pflege  erföbrt. 

Anziehender  und  l>cdeutender  iat  der  Holzbau  dieacrGcgft- 
den,  dem  wir  eine  zusamnieuf attaende  Betrachtung:  widmen  mlHOi, 
um  Bn  mcbr  als  derüelbc  sich  ron  der  niedersftchsiachen  Gnipjie 
wesentlich  uale scheidet.  M''äbrend  dort  Dümlich  die  einzctatoi 
Stockwerke  so  weit  wie  niüglicb  DhereiiiHuder  vorgekragt  mriei 
und  dadurch  jenes  reiche  plaüliscbe  l^benr  jene  energische  GEe- 
deniug  erhalten,  von  welcher  uusre  Figg.  ^  235,  :t3T,  23S,  V9, 
243,  249  mannigfache  Anschauung  gewahren,  sind  die  rbetuiscbet 
Holzbauten  bei  tuüglichat  geringeiu  Vorspnui^  der  ^Jtockwariw 
minder  kräftig  entwickelt,  minder  plastisch  durchgebildet  «ad 
suchen,  was  ihnen  darin  an  Lebendigkeit  abgeht,  durch  «ine  mehr 
malerische  Ornatuentirung  der  Kläeheu  £u  erseUeiL  Es  i«(  at 
Stelle  jcueii  kraftvollen  Leben»  der  niedersAobsisclteD  Banlea  dl 
feinerer  malerischer  Kelz  ihnen  eigen.  In  schlicbier  fast  kost* 
loBcr  Weise  tritt  uns  dieser  Stil  an  dem  unter  Fig.  51  auf  &  191 
udtgethcilten  Giebelhaus  zu  Eppingcn  entge^n.  Dort  sind  aDe 
Elemente  der  Constructiün  uhne  dekorative  VerbDIlung  nad  tut 
ohne  omanicotale  Ausbildung  einfach  zam  Ausdraek  s«bcMht 
Etwas  zierlicher  und  reicher  stellt  dtcb  in  Fig.  ö2  du»  kleiae 
Haub  aus  Groäs-ilcuhuch  dar;  doch  zeigt  es  bereits  kOnstiensek 
fluagebildcte  Kckpfostcu  und  büböchc  Jluster  in  den  Rieipvbi  4b 
Fcnsterbrilstungen.  In  noch  zierlicherer  Weise  ist  dieselbe  Art 
der  Dekoration  an  dem  unter  Fig.  S2  abgebildeten  Uatia  ans 
Schwäbiüch-Hall  durcti^erobrt  Man  sieht  zugleich  aus  ooMia 
lieispielea,  dass  diese  Behandlung  des  Holtbaues  stob  niefat  Um 
nber  den  Uberrhein,  sondern  auch  llber  die  angrenzeodeik  (UfaieK 
Öcbwabea«  und  Frankens  erätreckL 

Ueberall  beruht  hier  die  Compoeition  auf  dem  I'riucip,  4k 
consiruktiveii  Klcmentc  möglichst  uuverhullt  darzulegen  uud  am 
Auiigangijpuukl  fttr  die  Dekuration  zu  luacbeii.  Daher  wetdco 
die  Pfosten  besonders  kräftig  betont  uud  nicht  bloa  dnrdi  ge> 
schnitztcs  Flachoniamcnt  belebt,  wie  oa  utisre  Fig.  Söä  reeta 
zeigt,')  sondern  namentlich  die  Eckpfosten  werden  krflftiger  b 


')  Dies«  und  die  rolf^endeD  Ahbildun^o    bat  mir  diu  tnyarkaamitaiß 
Otlte  ilfH  Ht^rrn  liAiiralli  itsechdorff  in  Küln  an»  seioeo  trcflUckn  Briir 

skuien  zur  Verfügung  geswllt 


blenfonn  ausgebildet,  wobei  Cauneluren,  Gtlttungen,  Blattwerk 
und  anderes  Ornament  im  Sinne  der  Renaissance  zur  Vcrw«ndnng 
kommt,  wie  dieselbe  Figur  an  zwei  Beispielen  weis'!.  Während 
dieite  Glieder  die  Verticaie  betonen,  wird  die  Horizontale  durch 
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das  massige  Vortreten  der  Schwellbalken  nur  bescheiden  ange- 
deutet, so  das«  einige  ausgekehlte  und  abgefaste  Glieder,  bis- 
weilen wohl  nis  gewundenes  Tau  chnraktensirt.  genügen.  Kament- 
lieh aber  fallen  die  vortretenden  BalkenkO|ire  des  niedersicbüsehen 
Bolzbaues  völlig  fort 

Im  Uebrigen  wird  die  Dekoration  der  Fa<;aden  dadurch  be- 
wirkt, das»  die  Riegel  in  mnnnigfaehen  Formen  ausgebildet  werden, 
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indem  man  sie  in  vcrscbiedcnen  Biegongen  schweift  und  lu- 
Bchneidet  Dieee  dem  Holzstil  durcliaus  entsproffaende  Technik 
bringt  dann  bfiufig  Combiuatioiieu  bcn'or,  welcbe  ao  die  Gotha 
eriüuerü.  IksoDder»  reich  werdeu  durch  derartige  OmamcMt 
die  Fensterbr listungen  gesohmöckt  ;Fig.  256).  Die  Fenster  gdM 
sind  nach  der  Sitte  de«  AlittelHltors  iu  Gruppen  aogeonlBel  u4 
mit  einciD  Rahmenwerk  eingefasst,  welches  wie  dieselbe  Vigv 
zeigt  bisn-eileu  auf  hübschen  Consolen  krftftig  vorspringt.    Die 
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Ffosteu  und  llahmen  werden  abgefast  und  mit  dekoriitcn  Biuid- 
Stäben  gegliedert,  auch  sonst  durch  elegante«  Omamcat  von  Te^ 
(^(.■hluii^a>u(;u  BUndern,  t^chuppen,  Hlätleni  u.  dgl.  reich  g«schmlckL 
Ein«  stlbstäudige  Verdachuug,  auf  eiueui  /ahusebuitl^esius  mhead, 
sehlicsst  nach  oben  solche  Fenstergruppe  ab.  So  »igt  es  in  Fig.  3S7 
ein  btibeches  Giebelhaus  vom  J.  1606  zu  Traben  an  der  SloaeL 
£»  ist  aber  stet«  eine  feine  Anmuth,  welche  der  Dekoratto« 
ihr  festes  Manss  auwcist.  Mit  Vorliebe  ftlgt  man  diewn  Fa(a4a 
krJLftig  vorspringende  Erker  hinzu,  sei  es  daaa  diBHciben  aof  d« 
Ecken  polygen  ausgekragt  sind,  wie  ein  bcsundera  origiadlei 
Beispiel  an  einem  Hause  tou  1^72  iu  Rheuse  rurkommt,  e4sr 
dasB  die  )Utte  der  Fa^adc  durch  solchcD  Vorbau  ausgewrichlM 
wird  wie  an  dem  uuter  Fig.  2dS  mitgethoiltcn  Uaose  la  Ober 
lahnstoin  vom  J.  lüG3.     Der  Einiluiis  der  Kenaissuioe  spricht 
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sich  bei  diesen  GcbAudcu  bauplsflctilicb  durch  die  Gliederung 
der  Schwellen,  Pfosten  und  Itabmen,  sowie  durch  die  Ausbildung 
der  GewmBc  au».  Denn  hierbei  kommen  die  antiken  Gliede- 
rungen, die  Camicäc  und  andere  nellenfUnnig'O  Glieder,  die  Zahn- 


I 
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HcbniUe.  FcrlBchnllro,  Flocbtbänder ,  Consolen  u.  derg).  zu  viel- 
facher Verwendung. 

Ohne  hier  auf  Rinzelnes  zu  weit  einxugohrn,  mögen  ausser 
den  Holzbauten  in  Khense  und  Oberlahnstein  diejenigen  in 
Boppard  und  Bacbaracb,  sowie  an  der  Mosel  in  Traben  und 
Brenimen  besonders  genannt  werden.  Es  bedarf  kaum  der  Be- 
merkung, daas  mani'boB  kUu»tJorli)cb  Wertbrolle  dicocr  Art  sieh 
auch  sonst  vielfueh  in  andern  Orten  dieses  Gebietes  findet. 
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Kachtrag  und  Ifachwort. 

Wem]  icb  hiermit  meineu  Bericht  Ober  die  Werke  der 
deutsclien  Reimissniice  bescbliessc,  so  weiss  ich  sehr  wobl,  diu 
nein  Buch  niclit  den  Aosprucli  macbcn  knon  da»  Thema  er- 
schöpfend  behnndelt  zu  bnb«n.  Was  ein  Einzelner  hei  dm 
jetzigen  Stande  der  KorBchung-  tu  bieten  vermochte,  glaube  idi 
erreicht  zu  haben.  Man  wird  linden,  dass  iob  eine  vor  Aller 
Augen  liegende  und  doch  bis  jetzt  niemftls  in'g  Au^  gelaute  Ei 
sebeinung  der  KunRtgeRebicbtc  an's  Licht  gcbnu^bt  Dnd  unter 
wiesenschartlit^hcnt  Gesichtspunkte  dargestellt  habe.  Anderea,  da» 
alte  Welt  zu  kennen  glaubte,  habe  ich  hier  zum  ersten  Hai  aa^ 
Beinem  inneren  Werden  dargelegt  So  naiuenilich  die  versohfedtteB 
Kntwickluugsstadieu  unseres  Holzbaues  in  seinen  einzelnen  Sclm- 
Icn.  Es  wird  nun  Aufgabe  der  Lokal forsrbung  sein  auf  Gnad- 
lage der  hier  gebotenen  wisse nscbuftli eben  Darstellong  llbenO 
das  Material  weiter  zu  ermitteln,  damit  wir  allmAhlit-b  n.ctaer 
fjtatislik  der  duutäeben  Kenaissnnce  gelangen.  Kiiixelno  Naehlrift 
rermag  ich  schon  hier  beizubringen. 

Das  anf  S.  2^H  besprochene  jotrigc  Rcgicranj;agebftsd#  b 
Luzeru  hat  seitflem  in  Ortwcin's  Renaissance  durch  E.  Bcflefnek 
in  der  13.  I<ief.  des  Werkes  eine  genauere  Aufnahme  and  [>ar 
Stellung  gefunden.  Ich  entnehme  daraus,  da»8  der  Hau  fBr  dea 
tlchultliciiiscii  Lucas  Ritter  seit  Ui5'  durch  einen  Mpii«iior  6'i0raMU 
Li/mo  aus  Fcrgioe  bei  Trient  begonnen  und  seit  löt>t  durch  eba 
andern  wälscben  Meister  /'gier  weitergeführt,  dann  aber  erst  sack 
abermaliger  Unterbrechung  später  vollendet  worden  ist 

lieber  die  Ilnnien  im  KIsass  liegen  mir  einige  nacfatri|^Ur 
Notizen  von  Professor  Wolttnann  vor.  Das  sehiine  Land,  wekhei 
damals  in  erster  Linie  an  dem  Geistesleben  der  Z«>it  Iheiluaka, 
bewährt  diese  Regsamkeit  auch  dtirch  die  frOhe  EinbargwUf 
der  Kenai^saiiee.  In  Knsisbeira,  dns  als  Siir,  der  Osterei chiadKi 
Herrschaft  tod  Bedeutung  war,  ist  das  Kalbhaus  ein  ansebulirhcf 
und  lualorischer  ßau  von  1535.  Mit  zwei  rechtwinklig  xnaaminea- 
stossenden  Flügeln  schliesst  es  die  eine  Ecke  des  MarktplatM 
ein,  in  dem  einspringenden  Winkel  mit  einem  stattlich  angetegtei 
polygonen  Treppen bau»<c.  Der  längere  der  beiden  ilU^l  ist  £■ 
krdgesohoss  als  offene  zweischifllge  Halle  auf  kräftigen  PUflttK 
angelegt,  die  sich  mit  einfach  behandelten  S]dtzbiigen  und  eiaOi 
eiuzelneu  nach  der  Hauptslrassc  gehenden  Hundbogen  flftaL 
Die  Halle  ist  mit  guthischen  Nelzgewülbeu  QUerdeckL  L'ebcf  3v 
befindet  sich  im  oberen  Gescbnss  der  grosse  Baal    Die  Oliedenn; 


I 

I 

I 


der  Fa^adea  gescbiebt  durcb  eiufache  Pilaster,  dio  im  oberen 
Stock  ksimelirt  sind  und  zwischen  ihnen  durch  sehbnkc  Cande- 
UberBAulcQ,  wclcho  über  dem  Scheitel  der  Arkaden  bögen  ange- 
orduet  sind.  Dreifach  gruppirte  Fenster  in  gutbiscfaer  rrofilirung, 
da«  mittlere  stet»  etwa»  höher  hiuaufg^cfubrt,  ^lurchbrcchea  die 
einzelnen  Waodfelder.  Es  iat  die  am  Oberrlieiu  Ubliche  Anordnung, 
die  vir  auch  in  MUhlhausen  und  Basel  fanden.  An  der  Hauptfront 
gegen  die  Strasse  springt  eine  zierliche  Altane  in  gotbischen 
Fonuen  vor.  Der  Bau  zeig^t  also  durchweg  noch  die  Vermischung 
mittetflltcrlicber  und  moderner  Elemente.  Dem  Kathhaua  gegen- 
über liegt  der  Gasthof  zur  Krone,  ein  elegant  durchgelUbrter 
Giebelbau  der  Spätzeit,  dalirt  161U.  Er  ist  oben  auf  S.  lt>2  irr- 
thllnilieh  als  PrivathauB  aus  Colniai- abgebildet,  und  auf  Seite  258 
mit  unrichtiger  Angabe  der  Jaürzahl  besprucbcn. 

Ein  iuleresfiantes  Uhus  sieht  man  zu  Schtetstadt  in  der 
Strasshurgerstraase  Xo.  IS,  laut  Zeugniss  der  lateinischen  Inschrift 
am  |Krker  I5-ir>  durch  den  damaligen  Stadi  bau  meiste  r  Stepltan 
Ziegttr  erbani,  oder  vielmehr  «in  melinrem  faciem  reHtitutum". 
Aucli  hier  tritt  noch  einiges  gothiscbe  Detail  auf,  aber  Überwiegend 
sind  doch  die  Formen  der  Rcnaiasanee.  Von  der  BegeiHterung 
für  dH>4  claHRisehe  Alterthum,  die  grade  hier  durch  die  damaU 
berühmte  gelehrte  Schule  besonders  krJLftige  Nahrung  erhielt,  zeugt 
am  Gesims  de»  oberen  GcgchosBCs  die  Inschrift:  ARCHITECTIS 
VETERIRVS  DK'ATYM.  Die  Filasler  enihielten  neiulieh  die 
leider  zerstörten  Medatlluiiküpfe  antiker  Arebitekteu  und  31atbe- 
matikcr.  Der  Name  Archimedes  i»t  noch  lesbar.  Ein  späterer 
fiiebelbau  vom  J.  1615  ist  das  zur  protestantischen  Kirche  ge- 
hörende Haus,  ehenfnlU  mit  zweistiiekigem  Erker  ausgezeichueL 
In  Kaisersberg  bemerkt  man  »ehtlrbternc  AufAnge  der  Renais- 
sance an  einem  grossen  zweigiebUgen  Hause  vom  J.  15'it.  Ein 
kleineres  Haus  mit  barockem  Giebel  trfigt  das  Datum  1616  und 
den  Xanieu  de»  BauineiHters  Johann  Volrhai.  Elieiidort  manche 
anziehende  Fachwerkhäuser,  daruuter  ein  besonders  interessante» 
vom  J.  1594.  Neben  der  Kirche  ein  stattliches  Gebäude,  chemak 
wobi  KathhauB  mit  zwei  breiten  Uundbogenponalcn,  einem  Trep- 
pcntburm  und  einem  Erker,  bezeichnet  lOOl,  dabei  fulgender  Vers: 

Dem  lieytlgeD  Keicli  Ut  (iises  Uans 
Zue  Lob  UD(]  Jbbr  freuiachet  mi« 
pArin  di«  walir  (Jereclitigktnt 
Ofhalten  witt  nuc  jeder  Zeit. 

Id  Rappoltsweiler  zeigt  ein  Brunnen  vom  J.  1^3(3  in  derben 
Formen  den  neuen  Stil  »och  gemischt  mit  der  Gothik.  Rufaeh 
hat  unweit  der  Kirche  einen  Ziehbmnneo  au(  zwei  stark  verjüngten 


te^ 
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dorischen  Pfeilern  in  ausgebildeter  Kenaiflianoe,  vom  J.  1579. 
Endlich  in  Wcistif^nbiirg  ein  ungemein  elegnntes  FachwerUna*)^ 
Qber  steineniem  Erdgeschoss  der  obere  Stock  attfs  xi«rUriMlc 
dekorirt,  indem  die  einzelnen  Fenster  und  der  roi^ekragte  Elia 
pracbtroll  mit  gORchnitzten  Hatimen  untl  laubgeBchmllckten  (^nifr 
Uber»fiulen  eingefaast  aind.  Der  kleine  Hau  vom  J.  )Ö99  phtH 
zu  den  elegantesten  Beispielen  der  oberrheini sehen  BoUar^MÜktir. 

Im  ttadisclicn  l^andc  iat  Einiges  buk  Freiburg  nachnitnfc& 
Die  oben  aur  H.  278  onvHhntc  Vorhalle  am  sQdlicben  KiCtti- 
krm  d«s  MUDHlert>  ittt,  wie  ich  bei  neuerer  Uesicbtigung  eTktttf, 
»blich  später,  schon  mit  starkor  Amvcndungvon  Metall omanteMii 

»fährt.  Hie  trilgt  au  der  Ostaeito  das  Datum  1(>20.  In 
rnnem  de»  aQdlichen  und  ni!>r(llicheu  Querticliiffs  zeigen  die  Kk- 
porcn  mit  ihren  CAnnelirtcn  korinthisehen  SiUden  und  der  eJeganta 
Ornamentik  den  8tU  derselben  Zeit.  Die  Balustrade  hat  giriri 
der  un  der  Vorhalle  noch  gothisrbe  Fischblasen.  Ein  ansebn- 
licher  B<an  ist  das  jetzt  als  Post  benutzte  Haus  in  der  KaiM^ 
Strasse,  welches  das  Baseler  Domkapitel  I5SS  seinem  wegen  do 
Rnforniafion  ausgewanderten  Bischof  orriehten  lies».  Die  Facide 
hat  ein  einfaches  Portal  mit  ionischen  Pilastom  und  l>arockea 
Aufsatz,  einen  gritsseren  und  einen  kleineren  Erker,  sndaan  im 
oberen  GcRchoss  drei  reiche  Nieehon  mit  den  Siatuca  dn 
Madonna,  Kuscr  Ileinrich'a,  und  eines  Bischofs  St.  Pantalnn 
Im  Hofe  linke  eine  Wendeltreppe  mit  überaus  zierlichem  Poitii 
am  Unken  l-'lflgelbau  sodann  eine  Inschrifttiifcl  mit  der  Widump. 
Im  Flur  ist  ein  Seiteneingang  mit  schönem  Eisen^tter  nr 
Bchloseen. 

Sodann  sei  noch  des  bdbsohen  Brunnens  im  ScMosshi^  sa 
Ettlingen  gedneht,  der  wie  unsere  Abbildung  Fig.  2S9  beweiA 
die  Fiinnen  der  SpÄlrennissanco  geschmackvoll  verwendd  seigl 

In  Obersehwaben  enthält  die  ehemalige  Karth&userkireh«  a 
Bnchslieim  bei  Memmingen  herrlich  geschnitzte  (TfaoratflUc; 
den  aus  Danzig  in  Fig.  1 1  auf  S.  S9  dargeHtetllen  TerwmiL 
aber  noch  meisterlicher  geschnitzt,  noch  tippiger  deeortrt 
Ausserdem  ist  der  Hochaltar  eins  der  prachtvollsten  Werke  des 
beginnenden  Barocco,  den  auf  S.  2*20  erwähnten  AUftrni  ii 
Ueberlingeu  auffaUend  ähnlich. 3)  Die  Entstehung  der  gansn 
Ausstattung  dürfte  um  164U  fallen. 

Zu  den  frühesten  datirten  Werken  nnsrer  BcnaUsance  gehOrt 


*)  Notiz  von  tlvrrn  Archit.  U«opt  in  Durlaob.  —  -)  Dam  Bcm  Gtatm 
rouWaldlN>tt-B<irlisli«iiii  bin  icli  ftir  HittheiluiiK  von  pbotofr.  f>  iifsshi 
cUeicr  Praohtworke  daukhar. 


merkwürdige  Votivtafcl  Tom  J.  ir>26,  welche  man  Ober  dem 

raiipteinganp  des  ftlrstlich  HotiPn/.ullcrnBphen  ^rhloBses  zu  8ig- 
maringeu  i!>ielit  Eu  ist  eine  tianiUteiuplatle  mit  der  schlicht  uod 
empänduDfSvolI  componirteo  Gruppe  einer  Muilonna,  welche  den 


Leichnam  ihre«  Sohnes  auf  dem  Schoosse  hält;  daneben  kniet 
Felix  Graf  zxi  Wcrdt'tiber^  inid  m  dcnt  Ueülgenherge,  welchem 
ilumals  Si^iuaringen  gebUrle.  Zierlich  dekorirtu  Hcnaiäsance- 
piliuter  fasäcn  das  Htidfeld  ein,  und  hübsche  Lorbeergewiude 
Mögen  dartlber  au>)geäpaanl.  Die  Zwickel  des  Flachbogene,  wel- 
cher da»  Feld  abecltlicititt,  »ind  mit  kleinen  Drarhenfigurcn  gefQllt. 
B  Dies  ist  die  einzige  mitlelatterliehe  KeminiRcenz;  alles  Uebrtge 
■  trd^  den   aui$^eprilglen  Charakter  der  Keuaisgance.     Man  darf 
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^icllciclit  auf  einen  obetrheiuisfbcn  Meister  aua  Coiuliii  «der 
SehafTImiigm  srhUesfien,  wo  daniala  in  einzelnen  FXlIra  die  Be- 
naitisance  eclion  rein  zur  Anwendung  kam.  So  z.  B.  in  Sclu# 
haascn  an  den  Ocn-dben  der  Johanniskircbe  jene  auf  S.  24»  htKfn- 
rhpnen  Arbeiten.  Die  Bemalung,  Gold  auf  blauem  Grund  an  der 
Einfassung,  die  Guirlande  grUn,  ht  neuerdings  aufgefriscbl  wordea 

Zu  a.  131  ist  zu  bemerken,  dass  rem  Rathliaus  in  Vk\t*- 
baden  nur  das  ErdgcsehosH  mit  der  Freitreppe  dem  alten  Bas 
angehört,  da»  Ucbrigo  I82b  eine  Restauration  eifahren  bat  Daraoi 
erklärtu  sieb  deuii  aucli  die  auffalJeudeu  Formen  der  olleren  Tbtdt. 
Die  gesclmitztcn ,  vergoldeten  und  bemalten  Füllungen  der  FenMff 
sind  Jetzt  im  Museum  zu  Wiesbaden  aufbewabrt.  Sie  wartn  in 
Ötragsburg  durch  Jacob  Scltütfcrlm  gefertigt  worden,  wAUreod  Ä 
Steininctzarbcit  einem  Mainzer  Meister  Cyriacus  Flügel  Obntngn 
war.  Als  Baumeister  wird  Vaierim  Bauaendorf  genannt,  als  sw- 
fahrender  Werkmeister  Anthoni  Schöffer.  (lUiein.  Kurier  I&73. 
Ko.  108). 

In  Unterfranken  iat  das  hobenlohescfae  Hebloga  NcucDMcin 
als  bedeutejider  Bau  der  bebten  RenaiHaancezeit  nacbzntnget 
Es  bildet  ein  mScbtiges  Viereck,  rings  ron  einem  tiefen  bniitFQ 
Graben  umzogen,  an  drei  Ecken  mit  rortretendcB  runden  Erker- 
thtlrnieii,  die  einen  pntygonen  Aufsatz  haben,  cingofosst  vrlhTad 
an  der  uordöHtlicfacu  Eeke  ein  ufTenhar  filterer  qaadnuiackr 
Thurm  mit  späterem  zopfigoin  Aufbau  dominirend  emporsteigt  Dlt 
Hauptfrout,  nach  Kordon  gewendet  (Fig.  260)  enthttit  in  etaea 
vorgeschobenen  Bau  da?«  von  zwei  ItundtbDrmfn  in  mhtelillv- 
lichen  Fftmioo  flankirtc  Portal.  Die  Brücke,  welche  hier  Bber  te 
Graben  fQlirt,  ist  nach  aussen  durch  einen  origineUen  Trinn^ 
bogen  in  derber  Kenaissancefonn  abgeseblossen.  Orr  >iendd(e 
Hnuptlhurm  scheint  gleich  dem  Portalbau  noch  dtuu  Mittelalter 
auzugehcVen,  wie  denn  diese  Theile  schon  durch  ihr  vorzDgUeto 
Quadorwerk  sieh  von  dem  Übrigen  in  Bruchstein  ausgefUuln 
Bau  auffallend  unterscheiden.  Das  ganze  Äussere  tat  im  Uebrfgn 
schmucklos;  die  gekuppelten  Fenster  zeigen  si>Jltgotbiscbe»  bk- 
uienprofiL  An  der  Westseite  ist  ein  grosser  halbnuider  Vorln 
ausgeführt,  der  im  Hauptgoschoss  als  Allane  uiit  kräftiger  Ba* 
lustrade  abgeseblossen  wird.  Die  Jnhrzahl  1561,  welche  maa 
aammt  den  Wappon  de«  Grafen  Ludwig  Kasimir  und  seiner  r»e- 
malin  von  Solms  am  Hauptporlal  sieht,  bezieht  sieh  auf  di«  Im- 
Sätze  und  Umgestaltungen,  welche  dioae  Thcilo  Im  Zosamafla- 
hang  mit  dem  durchgreifenden  Umbau  des  Schlowet  nnter  jeaea 
Grafen  erfahriMi  haben.  Das  Originellste  !tind  die  parfllaflAiligW 
Aufsätze  der  TbortbUrme.     Acht  kräftig  profilirte  korlalkiäRa^ 


rif.  M»,    SohloM  in  SiBMwUla.    (L.  MetiarO 

tonische  AuebUdung  gleichwohl  durch  einige  originell  behandelte 
Portftle  bemerk cDswerth  ist  Zur  JJnkcn  des  lüntretcnden  bei 
B  Bieht  man  eine  kleine  zu  einer  Wondeltreppe  führende  Pforte, 
deren  Säulen  schQchteni  und  unsicher  behandelte  Frtihrenais- 
sancckapitAlo  zeigen,  während  die  Bngis  iipdtgfothiflche  Rauten- 
niUBter  hat.  Man  wird  dieao  Theile  kaum  später  als  1530  setzen 
dürfen.  Durch  die  Wappen  Graf  Albrecbts  JII  ff  1501)  und 
Bcincr  Gcmaltn  ron  Hohenzollem  ist  in  der  That  die  Flrbauung 
in  der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrhunderts  gesichert    Alle  andern 


')  Den  G  rnndrift»  verdanke  ich  gUti^r  Hittfai^lan^  3.  Durehl.  dea  FliraUn 
von  Üobenlohe-Waldenbarft- 
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Formell  tragen  0 herein gtlmraend  lUs  Qeprigp  der  aaigdiatan 
RenaiHsanco.  So  ziinftobet  in  der  Ecke  rechts  vom  Bagsag  bei 
C  das  polygone  Sticgeabtus  mit  vorgele^er  Preitrepp«,  Sc  n 
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eiaem  Portal  von  derb  facettärtem  Qiuderwerk  tthn.  In  dm 
UaJbkreisbugon,  der  dasselbe  abscbliesat,  siebt  num  eiop  ori^inelte 
Daratellung  des  tilUcksrade«,  auf  welcbem  eine  kleine  Figur  iMltt, 
während  zwei  andere  sich  duneben  befindi>n.  L(ic  Spindel- 
breppe,  welche  hier  in  die  oberen  Rfiume  fährt,  iel  an  der  Ubio- 
seite  mit  eingekorbten  FroGIen  im  Benaissanceati]  dekorirt    I>u 


Ntchtriff  trad  Nftcbwort. 
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Haupljiortal  aber  ist  in  der  aUdwestlicben  Ecke  def)  Hofes  bei 
D  nn  (ier  dort  befindlirhen  Uaiipltrepi)^  aiiKebrarht.  die  ebenfalls 
in  einem  poljgonen  Stiegenliausc  liegt  Hier  hat  der  Bauiiieistor 
an  den  ecblankeu  einfasseoden  Säulen  und  den  breiten  Pilastem, 
vor  welchen  sich  dieselben  erheben,  stiwie  an  den  Frieaen  reiclic« 
Ornament  von  recht  ^iiler  Erfindung  nnd  Ausföhrunp  verwendet, 
deBsen  MtiUve  die  bekannten  Fernion  der  aiiRgc bildeten  Ronais- 
»auce  rerrathcn.  Darüber  erhebt  sieh  eine  Atlika  mit  den  reiefa 
beliandclten  Wappen  des  Erbauer«  Graf  Ludwig  Kasimir  und 
seiner  (>einaliu,  eing'efaHst  vuu  einer  münnliclit-n  und  vreiblicben 
Fi^r.  Dann  kommt  ein  zweiter  Fries,  and  darüber  echUesst  ein 
Flacbhog-cnfeld  mit  der  ruhenden  Figur  eines  Fluaagottes 
den  Hchianken  Aufljau  des  Ganzen.  Die  Treppe,  deren  Spinde! 
auf  drei  feinen  vierkantigen  Stützen  ruht,  gehört  durch  ihre  i^oas- 
artise  Anlegte,  die  Mcistergchaft  der  Construction  und  Gedicgen- 
lieil  der  teelmi»chen  Auafdhrunp  zu  den  licrTorrag-endslen  ihrer  Art. 
An  der  Südseite  des  Hofes  bei  EE  fallen  zwei  groeee  Bogen- 
niacheu  vou  beträchtlicher  Tiefe  auf,  welche  mit  gotbischon  Netz- 
gewülben  dckorirt  sind.  Sie  standen  ehemaU  durch  breite  fenater- 
artige  OofTnungen  mit  der  dahinter  Uzenden  KUche  G  in  Ver- 
bindung und  sind  ein  weiteres  Beispiel  jeuer  sinnigen  Anlage 
eines  Dispensatoriums  zur  Ansthcilung  der  Speisen  an  ßcdiirftigc, 
nie  wir  8ie  im  Schloss  zu  Raden  (S.  27t)  und  in  der  Pilgerlaube 
zu  üfimetschcuburg  (8.  S57)  angetrofien  balwn.  Die  Rllcbe  aelbst, 
XU  welcher  man  durch  den  danchen  liegenden  Thorweg  F  gelangt, 
iHt  ein  groBsartifrcr  Bau,  dessen  Krcuzpewrilbo  auf  {^'cwaltigeu 
Kundsäulen  von  gothiscber  Form  ruhen.  Von  den  iuncreu  Küumen 
des  Erdgeschosses  ist  sodann  an  der  Ostseite  eine  scböne  Halle 
H,  deren  Gewölbe  auf  einer  schlanken  Rundsäule  ruhen,  hervor 
zu  heben.  Es  war  neileicht  uräprllujL'licli  die  Schlostükapelle. 
Ibre  Verbindung  mit  den  oberen  Ktiumen  hat  sie  durch  eine  kleine 
Wendeltreppe.  Der  glanzvollste  Kaum  ist  al>er  der  Festsaal  K, 
welcher  im  westlichen  Fltlgel  die  nördliche  Ecke  einnimmt.  Man 
jfelaugt  zu  ihm  dnrch  einen  unscheinbaren  /Cugang;  aber  auch 
liier  bildet  eine  kleine  Wendeltreppe  die  Oommunikation  mit  den 
oberen  Geschossen,  wie  denn  hier  beim  völligen  Mangel  innerer 
Galerieen  durch  Tahlreicbe  versteRkt  liegende  Wendeltreppen 
solche  Verblödungen  bewirkt  sind.  Der  Saal,  gegen  -30  F.  breit 
bei  62  F.  Länge,  zeigt  gleich  den  Ubrigcn  Räumen  mittelalterliche 
Anbi^  und  Construktion :  gothiseb  profilirtc  NetzgewiMbt^  auf 
Kwei  mittleren  Kuuüsiiulen  ruhend,  die  gekuppelten  Fenster  tn 
tiefen  Wandnischen  der  gewaltig  dicken  Ausscnmauem  liegend. 
Ad  der  Ecke  giebt  ein  grosser  kreuzförmig  ausgebildeter,  eben- 
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falls  ^nülbter  Erker  dem  ^roasartigen  Baam 
In  Uiulicber  Weise  sind  an  den  anderen  Eckea  ätt»  B 
vorspringenden  Rimdtbörme  verwendet.  Der  Saal,  wtic^ 
den  Übrigen  RAumen  des  ScUogsea  wQst  nnd  Ode  tieft, 
mancherlei  Spnrcn  einer  originellen  DekorBÜoa  der  pchi 
umgebildeten  äpätrenaissauee,  ohne  Zweifel  unMr 
aiugcßihrt;  denn  tu  seinem  haudscfanfUichea  1iit< 
er:  „  Xewcnstein,  dem  Herrn  Oaften  Grafen  zu  Hoheolo 
hOrig,  da  ich  auch  viel  gebaut*  Mau  kaon  voo  d« 
e!t»anten  Werke  nicht  scheiden,  ohne  ihm  eine 
Wiederherstellung  zu  wOnüchen, 


«tp. 


Uebcr  den  auf  8.  776  als  Baumeister  des  SeUaam  n 
Dresden  genannten  Ifans  von  Dehn- fMftiser  eraebe  kIi  atcb- 
träglich  aus  Val.  König,  geneal.  Adelsfaisiorie  1,  8.  Sil,  dMi  ff 
im  J.  l5lMt  geboren,  in  seiner  Jugend  auf  Reinen  in  fiiiiiiliii 
L^udeni  mancherlei  Erfahrung  uud  Gesell  ick  lichkt>it  ennificir 
dann  von  Herzog  Georg  zum  Ober-  ROst  und  Füratmeiiler  W- 
stellt  wurde.  Unter  Kurfürst  Moritz  erbaute  er  daa  zuerst  SeUo«  a 
Kadeberg,  dann  da^  Jagd»chU>s8  Nontzburg,  das  äefaloes  Oadk» 
berg,  lammt  seinen  Kcstungäwcrkcn,  vor  allem  das  Beaten 
seliloas  zu  Drenden.  Auch  die  Stadt  selbst  wurde  dureb  Ott  tt" 
weilert  uud  mit  Basteien  versehen,  weshalb  sein  lebeiutgTMMi 
Bild  aber  dem  von  ihm  erbauten  Salomonsthore  aufgericidei  mrf, 
Kr  starb  1561  als  Oberbaumeistcr  der  Festung  und  des  ScUmm* 
zu  Dresden. 


Zum  Sohluss  fassen  vnx  die  wichtigsten  hiHturiacbea  DMea 
der  deutsehen  Itenaissance  in  kurzer  Ucbcrsicbt  sasanmoa,  w^ 
weit  es  sich  dabei  um  architektonische  Denkmäler  handelt 

Das  früheste  Werk  würde  der  Wladislavsaal  auf  dem  Ura^ 
Achin  zu  Prag  sein,  wenn  die  schon  ziemlich  ausgebildete  B^ 
uaissance  der  Fenster  wirklich  mit  der  Jahrcszaiil  1493  n 
reimen  wAro.  Bekanntlich  ist  dies  jedoch  nicht  ohne  gcwiekogt 
Grtlnde  bestritten  wordeiL  Dann  folgt  der  Zeit  nach  das  Un^ 
portal  des  Fcdorlhof'S  zu  Wien  vom  J.  1497,  ein  allerding«  ihmI 
sehr  aehwäclilichcr  Vorsticb  in  den  Formen  des  neuen  Stila 
Sehr  ^nmr  ist  auch  die  Keuaiäsaiice  au  dem  von  I  hüSi  daxirf  adia 
Sdiloss  Jobannisbcrg  in  Schlesien.  Ein  Werk  von  bedeotw- 
dem  Aufwand  dagegen  lal  der  Thurm  der  Kilianskirdie  ta  Heil- 
brODu,   1513  begonneu   uud   in   einem  seltsamen  Oenüaeh  to* 
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Gothik  tmd  RoDaissanco,  ja  selbet  Qoch  von  romanieclieD  £le- 
tttentcD  durchg-efllhrt,  das  den  deatlichsten  ileweis  von  der  kanst- 
leriac'hen  Gähmng  jener  Tage  liefert. 

Zum  ersten  Male  tritt  in  Deutschland  der  neue  Stil  in  reinerer 
Form  am  Portal  der  Saivutorka pelle  zu  Wien  vom  J.  I.')!5  auf. 
Compoidlion  und  Aueftlbrung  weichen  so  auffallend  von  allem  bis 
dahin  in  Deutflcbland  Ueblichtm  ab,  dass  man  wohl  an  Italiener 
denken  mua».  Wenige  Jahre  spStcr  (1517)  entstaad  da»  elegante 
Portal  der  Dnmsakristci  in  Brettlau,  vielleieht  cbenfoltti  noch 
auf  italienische  H5ndn  zuröekzuftlhren,  obwohl  auch  fDr  deutaehe 
Enläteliunj;  «ich  Mauclie»  vorbriu^^en  lässt  Mit  volter  Entachicden- 
heit  macht  sich  itaücnische  Arbeit  an  der  JagcllnniBehcn  Kapelle 
zu  Krukau  vom  J.  1520  g-eltend.  Dagejfcn  i^t  das  Portal  am 
fStadthaus  zu  Breslau  von  1521  durch  die  »tarkc  MiAchuog  mit 
spatgothischcn  Formen  sicher  ala  deutsches  Werk  bezeugt  Vom 
J.  1521  datirt  das  elegante  Portal  am  Arßenal  £U  Wiener-Neu- 
stadt, »icher  von  italieniücheu  Handelt  aust'enibrt   . 

Fortan  tritt  der  neue  Stil  in  der  zweiten  Hälfte  der  zwanziger 
Jahre  so  vielfach  und  au  so  vcrschiedencu  Orten  in  Deutschland 
hervor,  dass  eine  allgemeinere  Aufnahme  deßBelben  durch  ein- 
heimische Meister  nicht  mehr  zu  bezweifeln  «teht  In  Trier 
bringt  das  Jahr  1525  das  glänzende  Denkmal  dea  Erzbischofi» 
Richard  von  Greifenklau,  in  Mainz  errichtet  Kardinal  Albrecht 
von  Brandenburg  1526  den  originellen  Marktbrunneu;  iu  dem- 
selben Jahre  stattet  dieser  kunstliebonde  Kirrhenfllrst  den  Dom 
KU  Halle  mit  der  reich  ^Rvhmflcktcn  Kanzel  aus.  Nun  bemAch- 
tigt  sich  auch  da»  BUrgortbum  der  neuen  Formen:  in  Görlitz 
finden  wir  ein  Privathaus  im  Stil  der  Kenaissance  von  1526. 
Breslau  schliegat  sich  unmittelbar  mit  mehreren  Bauten  »n;  das 
K:ipitelhau8  des  Doms  trügt  das  Datum  1527;  aus  dem  folgenden 
Jahre  1528  stammt  das  zierliche  Portal  im  ]£athhaus  und  das 
ähnliche  an  der  Krone.  Ein  Kirchenporlal  ans  demselben  Jahre 
finden  wir  sodann  zu  Klauaenburg. 

Mit  diei^en  auf  verschiedenen  Puuktou  gleichzeitig  zusammen- 
treffendcn  YersucheD  hat  sich  die  Renaissance  in  Deutachlaud 
zuerst  cingehOrgcrt  Mit  dem  Beginn  der  dreissiger  Jahre  wagt 
sie  sich,  genugsam  erstarkt,  an  die  An^fllbning  grösserer  Werke, 
Es  ist  vor  Allem  da»  deutsche  FUrsteuthum,  welches  nunmehr 
mächtig  in  die  Bewegung  eingreift  und  ihr  in  prachtvollen  SchloM- 
banten  grössere  Aufgaben  stellt.  Dsk  früheste  Datum  fl520) 
trftgt  die  Keuidenz  eu  Fri^ieug  in  ihrem  arkadengetiehmnckteu 
Hofe;  aber  der  Stil  hat  noch  das  Geprilge  «nl>eholfcner  provin- 
zieller Befangenheit.    Sicherer  und  lebensvoller  breitet  er  seine 
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zierlichen  Fonnen  schoü  lö30  an  dem  CSeorg-sbau  des  I^Uo^m« 
zu  Dresden  aus,  wie  denn  vom  sächsischen  Fürateiihofe  nun- 
mehr eine  euergisclie  Forderung  der  RenaisÄance  sieb  vorbereitet. 
Denn  mit  1532  Bind  die  frtlheslen  Arbeiten  an  dem  ScUo»ae  m 
Torgau  bezeichnet,  und  1533  lesen  wir  an  dem  eleganten 
Tieppeobau  zu  Deaaau.  Von  demsellieD  Jahre  datirt  der  eoei 
gisohe  Portalbau  des  Schlosses  zu  Lieguitz,  der  sich  freüirb 
ab  Werk  niederländischer  Kaustlcr  zu  erkemieD  giebt  Ütr  m- 
hettnUchcn  fiebnle  dageg'cn  gehören  die  freilich  nur  in  sp&rlicb« 
Ucherreslen  erhaltenen  Theilc  des  seit  15H^  aufgefUhrlen  ächlou» 
von  lierlin. 

Unterdess  war  man  auch  in  Sflddeutscfaland  nicht  müsti^ 
gewesen,  hatte  aber  mehr  als  im  Nurden  sich  noch  auf  iuUeniaofae 
Kräfte  gestutzt.  Dag  eleg'ante  Schlosa  zu  Spital  in  KAratheB^ 
das  um  lü30  entstanden  sein  wird,  ist  durchaus  itaiieaisehefl  Ur- 
sprungs. Dasselbe  gilt  vom  BeWedere  zu  Prag,  das  seit  Li36 
errichtet  wurde.  Ehcnan  waren  es  italienische  Künstler,  welcl« 
seit  1536  die  liesidenz  in  Landaliut  aufftlhtleij  Uüd  töit  Fresken 
und  Btückatnren  im  8inn  der  rümisclien  Sehule  achnillckterL  Da- 
gegen sind  die  freilich  nicht  so  erheblichen  Bauten  am  Schloy 
KU  Tubingen,  rnm  J.  1537,  ron  Einheimischen  im  vüUig  deatschrc 
Gepräge  durcbgcfyhrt 

Inzwischen  treten  auch  die  bürgerlichen  Kreise  der  Benaa- 
sance  näher.  Besonders  früh  geacUlebt  es  im  EUsass,  wo  da* 
Kalhha«8  tu  Oher-Ehnheim  mit  15"2?  bezeichnet  ist,  daa  tmi 
Ensisheim  die  Jahrzahl  1535,  und  ein  freskengeschmtlcktes  Haas  in 
Colmar  das  Datum  1538  trägt.  In  Nürnberg  gehört  das Tacherbao! 
von  1533  zu  den  frühesten  dieser  Werke,  in  denen  die  Renais- 
sance noch  stark  mit  gothischen  Reminiscenzen  dnrchsetct  ist 
Ein  Meisterstück  edler  und  verständnissvoller  Aaffaasang  ia 
neuen  Stils  bietet  dagegen  der  Saal  im  Hirschrogelhanse  von 
J.  1534.  Nicht  minder  vollendet  ist  der  Vorbau  mit  Balkon  snil 
Treppe,  welchen  die  Stadt  Görlitz  1537  ihrem  R&thhaase  Tor- 
legen  Hess. 

Das  folgende  Decennium  bringt  uns  nur  wenige  neue  Daten; 
aber  es  gehören  dahin  die  Bauten,  mit  welchen  Kurfbrat  Friedrich Q 
seit  1 545  das  Scbloss  zu  Heide  Iher  gaehmQckt,  sowie  die  gleicbxeitig 
unter  Otto  Heinrich  ausgeführten  Tbeile  dea  Schlosses  2a  Nea- 
hurg.  Sodann  entsteht  seit  1547  der  grosaartige  innere  Hof  d« 
Schlosses  zu  Dresden  mit  seinen  vier  prachtvollen  Stiegenhäusem 
und  seiner  Loggia,  von  einem  deutschen  Heister,  aber  mit  Bei- 
hulfe  italienischer  Werkleute  errichtet  Eine  völlig  italienisebe 
Arbeit  ist  das  zu  gleicher  Zeit  (1547)  entstandene  Rastenseblo» 


tu  Bricg,  an  dessen  Portalbaa  die  spielende  Ueppigkcit  obor- 
italieniHclKT   Dekoration   ihren  Triumph   feiert     Italiener  sind 

(es  Hudann  aucli,  weide  lÖ^U  das  Uathhaus  zu  Posen  mit  »einer 
stattlichen  Doppclballc  schmllckcn. 
Die  grössere  Kraft  liegt  aber  aucb  jetzt  noch  auf  Seite  der 
fllrätli<'lien  IJntemelimuügen.  Seit  1  '»53  erliebt  sich  mit  den  markigen 
Arkadenhallen  seines  Hofes  da*  Öcbloss  zu  Stuttgart,  In  dem- 
selben Jahre  beginnt  man  in  Wismar  den  originellcp  Barkatein- 
Pbau  des  KUrstenbufeH.  In  gleichem  Material  und  Stil  folgt  I5&5 
daaSrhloBSiu  Schwerin.  Inzwischen  war  int  Sßden  seit  I&53da8 
aerliche  Scblösscbon  Gottesan  bei  Carloruhc  entstaiideo, 
und  seit  I.'iritl  fügte  Otto  Ueiurieh  dem  Schloss  zu  Heidelberg 
■Jene  Tbcile  hinzu,  welche  den  ätolz  der  deutschen  Iteuaissance 
WWen.  Im  Norden  ist  es  sodann  das  Schloss  in  Güstrow, 
weli'heH   Reit  I5^S  unter  entttebicdener  Ktnwirkuug  franzüsiseher 

»Auffassung  crriehtet  wird.  In  demselben  Jahre  BchroSekt  sich 
die  Hcldburg  mit  ihren  edel  durchgebildeten  Erkern,  während 
•eit  1559  das  Schloss  zn  Gels  durchgreifenden  Umbau  erfährt 
Die  bUrgcrliclien  Kreise  folgen  aurh  jetzt  noch  in  zweiter  Linie : 

Ivom  J.  \bbt)   ist  ein   Hau»  in  Weiseenburg,  vom  J.  15Ci2  das 
Itathhaus   zu  Mahlhansen  zu  TCTzcichncn;  in  Lnzem  entsteht 
1557  von  itaUenisebor  Hand  der  Prachthau  des  Rittorschcn  Hauses. 
Seit  den  sevbzigcr  Jahren  gewinnt  die  Bewegung  au  Kraft 
und  Umfang  besonders  dadurch,  Am&  fortan  auch  das  BUrgerthum 
sich   mit  grösserem   Nachdruek   dabei   bcthcitigt.     Mit   l.'iiiO  ist 
der  Neubau  de»  {^cblossea  zu  Dargun  bezeichnet;    1562  Hest 
■     man  an  der  pracbt^-ollcn  Trejipe  des  SchloBSC«  zu  Gt^ppingen; 
seit    I5t)4    erheben   sich  die   reich   gescbmQckten   Arkaden  des 
Hofes  der  Plassenbnrg;  mit  demselben  Datum  (I5ft-I}  sind  dte 
scheinen   Portale  zu  Neuenstein    bezeichnet;    15(35   liest  man 
am  Schlosse  zu  Bernburg,  dasselbe  Datum  findet  sich  in  der 
pracht*'oU   decorirten    Scblosskapelle  zu  Celle,  und    I5fift   tritt 
_  der  omamentirlo  ßacksteinbau  noch  einmal  zu  Gadebusch  auf. 
m  In    demselben   Jahre    beginnt   der    Umbau    des    Schlosses   von 
Heiligonberg.     Von  städtischen  Bauten  ist  Kunüchst  das  Rath- 
haus  zu  Altenburg   Ton    15ti;t  zu    nennen^    gleich    darauf  folgt 
die  elegante  Itatbhaushnlle  zu  KSln,  während  seit  15b6  Lfloe- 
barg    die   reiche    Ausschmückung    seines    Rathssoales    beginnt, 
Kchweinfurt  15(54  sein  Mühlthor   erbaut. 
B         Die  siebziger  Jahre  bringen  schon  ein  Ueberwiegen  der  stAd- 
W  tischen  Unternehmungen,  besonders  in  AufFQhrung  oder  reicherer 
Auastattung  der  I^thhAuser.    Seil  1570  erriehtet  Lllhock  den  ele- 
ganten Halleubau  seines  Kathliauses;  aus  demselben  Jahr  datirt 
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der  Neubau  zu  ScbwelnfarL  Seil  1572  geht  RothcAbai; 
aa  die  Enirbtung  seines  dem  filteren  gnthisehen  Bsa  mrgiktpm 
Kalbliaiiscs,  und  fll^t  dazu  seit  1576  umfaugreiebe  Buten  la 
Spital.  EhctiüD  erhebt  Hieb  ir>74  das  ajiBefanüche  P*i*ti^Tt  n 
Emden.  Das  Hopfscbc  Haus  in  Rfithenburg*  trägt  dlnJahR^ 
1571,  am  Hau8  zuiu  Kittcr  in  Scbaffbauaeu  liest  man  137iL 
Der  originelle  Erker  in  der  Martinskirche  in  Colmar  ist  mit  Mlh 
beKciebnc^dicGcltcnzunflin  Basclmii  I57S.  An  fflrMltcben  BaaM 
linden  wir  aus  derHelbeu  Züit  nur  dos  S<^ubh  in  Offenbacfc 
roD  1572,  den  Scblossbof  zu  Stettin  roa  1&75,  die  ftaoteo  la 
der  Trausnilz  ron  1578  und  aoe  demselben  Jaiir  dte  Maxbat; 
in  MElucben. 

Den  Hpätern  Verlauf  weiter  mit  Daten  zu  belegen  ist  läM 
von  Interesse.  Die  Bewegung  wird  immer  breiter^  riebt  all 
Kreise  zu  wetteifernder  HctbeillguDg  beran;  aber  sehr  bald  Ibft 
sie  in  den  derben  Schwulst  des  Barockstils  aus. 


Damit  Bcblioaae  icb  meine  Arbeit,  deren  AUagel  und  LDek« 
Niemand  besser  kennt  als  ich  selbst  Allein  e<t  war  Zeit 
einmal  diesen  Gegensüiud  zu  uutcr^arbun  und  eine 
hängende  Daistrllung  zu  wagen,  wenn  uns  nicht  der  Vamurf 
gemacht  werden  eoille  eine  der  wichtigsten  Epochen  oasnr  Oe- 
schichte  nur  mangelhaft  zu  kennen,  namentlich  von  der  ardbjliik- 
tonisoben  Ausprägung,  welche  sie  gewonnen  bat,  keine  Abaaif 
zu  besitzen.  Selbst  nach  dem  unvoItstAndigi^n  Material,  dM  m 
7M  Gebote  stand  und  hier  zur  Verwerthung  gekommen  ist,  BOW 
Jfldcnnann  den  Rindnick  einer  kUntlcrischen  Bewc^nng  im 
seltener  Kmft,  Mannigfaltigkeit  und  Intensität  bekommen  babea. 
wahrend  der  kOusUerisebe  Genius  Deutschlands  nach  dem  Hia 
gange  Durcr's,  Tloibein's  und  der  an  ihnen  beran^bildecca  Gew- 
ration  sich  von  der  Malerei  abgewendet,  wirft  er  sieb  mit  gamm 
Kraft  auf  das  Gebiet  der  Architektur  und  der  damit  Terbasdeaea 
dekoratircn  Rllnstc.  Seit  I54M,  hie  und  da  ancb  sehnn  frlbir, 
entsteht  eiuc  imuiur  allgemeiner  werdende  Liiai  am  Bauen  aad 
Meissein,  die  zu  einer  originalen  Umbildung  der  Arobitek' 
tur  fuhrt 

Diese  interessante,  bis  jetzt  nocb  nirgends  in  ihrer  gasm 
KxaA  und  Tiefe  erkannte  Wandelung  de^  kQnstlcri&rhea  Vfir 
mOgena  der  Nation  bangt  innig  zusammen  mit  der  eiDandk 
durch  das  klassische  Altertbum,  andrerseits  durob  die  Refortaatiaa 
herbeigefllhrten  Umgestaltung  der  Lebcnsansebaamigen,  dia 
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erstenmal  im  Norden  daa  Aufblähen  einer  oigentlichci)  Profan- 
kunst  benrorrier.  Diizd  kommeD  fordernde  Vcrlifiltnissc  äusserer 
Art;  in  den  Stsdten  ein  durch  Handel  und  Öcwerbtbätigkeit 
reteb  gewordenes  BUrgertbuin,  das  für  Beine  g^stelg-erten  und 
^'erfeinertell  I^bensbcdÜrfnigHc  im  Bau  uuil  der  gläuzenden  Aus- 
stattung präelitiger  Wobiihäuser  einen  Ausdruck  suchte,  zugrieich 
kurz  vor  dem  Znsammenstant  der  alten  reichsstjidtisehcn  Macht 
und  Herrlichkeit  diese  nocb  einmal  in  grossartigen  Kathhäusem 
und  anderen  öffentlichca  Bauten  verkörperte.  Daneben  das  mo- 
derne Fflrstcntbum,  damals  eben  zu  selbetÄndigcr  Bedeutung  er- 
starkt, ToH  Eifer  nicht  hios  sein  hOfiscbes  Ix^bcn  der  feiner  ge- 
wordenen Sitte  und  einer  allgemeineren  Bildung  anzupaasett, 
aondcni  auch  den  BegrifT  der  modernen  Fllrstcngewalt  in  staat- 
lichen Ncugoittaltnngen,  in  Recht  und  Verwaltung,  in  Kirche  und 
Schule  festzustellen  und  dies  ganze  vielseitige  Streben  durch  An- 
lage glänzender  Schlilsser,  Luslbäuser  und  Gürten,  aber  auch 
durch  Gebäude  für  die  Verwaltung,  für  Schule  und  Kirche  zum 
kräftigen  Ausdruck  zu  Iiringen.  Im  Verlaufe  der  Entwickelang 
Hcbliesst  sich  dann  der  Landadel  diesen  Bestrebungen  wetteifernd 
an  und  Ter%randelt  seine  mittelalterlichen  Burgen  in  stattlich  ge* 
achmUckte  Herrensitze.  Keehncn  wir  dazu  die  unal)sehbare  Zahl 
von  Grabdcukniälcm  jeglicher  Art,  welche  der  rcligiüse  Sinn  in 
eigentbUmlichem  Buude  mit  der  gesteigerten  Werthschätzung  der 
Persönlichkeit  llberall  hervorbringt,  endlich  die  nicht  geringe  Reihe 
von  Werken  kirchlich  dekorativer  Kunst,  von  Kanzeln,  Altären, 
Lettnern,  Sakra mcntsgehäusen,  Orgeln  u.  dgL,  welche  immer  noch 
verlangt  und  ansgcföhrt  wurden,  so  haben  wir  eine  Erscheinung 
von  kaum  dhertrofTener  Mannigfaltigkeit  Erat  indem  wir  diese 
Welt  von  SchOi»fungeii  erkennen  und  würdigen,  bemächtigen  wir 
uns  eines  unentbehrlichen  Materials  fUr  das  Verständniss  der 
grossen  Kulturbewegung  des  16.  Jahrhunderts. 

Aber  auch  die  rein  ästhetische  Seite  des  Gegenstandes  darf 
nicht  unterschätzt  werden.  In  unsrer  scbulmiissigun  Bildung  sind 
wir  gar  zu  schnell  geneigt,  nach  dem  Gesichtspunkt  sogenannter 
Stilreinheil  alle  Schöpfungen  zu  hcurtbeileu.  Wir  merken  nicht 
dass  es  gar  oft  nur  die  kOnstlerische  Impotenz  ist,  welche  iu 
aolcher  formellen  ftusscrn  Corrccthcit  einen  Deckmantel  für  ihre 
Armiith  sucht  Corrckt  sind  nun  die  Werke  unsrer  deutschen 
Renaissauce  noch  weit  weniger  als  die  der  fniozOsiBchen ;  auch 
Ton  Stilreinheit  kann  kaum  die  Rede  sein,  wo  der  ganze  Verlauf 
der  Kntwiekelang  darin  besteht,  dnss  sich  die  mittelalterliche 
Tradition  mit  der  antiken  Kormenwell,  dass  sieb  die  beimische 
Sitte  des  Nordens  mit  der  Kunst  des  Stldens  io  Ausgleich  setze. 
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Wer  aber  das  Wesentliche  in  den  kflnstterischen  Schöpfungeo  zo 
erkennen  weiss,  der  wird  durch  die  Falle  von  origineller  Knit, 
ja  durch  die  naive  Genialität  in  dieser  Welt  von  Konstweiien 
überrascht  und  lebhaft  ergriffen  sein.  Da  ist  nirgends  ein  Kbab- 
lonenhaftes  Gopiren,  überall  indiTiduelle  Freiheit,  Frische  der 
Conception,  lebensvolle  Kraft  der  Ausführong.  Alles  aber  benibt 
auf  dem  soliden  Grunde  eines  gesund  entwickelten,  künstlerisck 
inspirirten  Handwerks,  das  bis  in  die  letzten  Theile  der  Ausstat- 
tung sich  in  seiner  ganzen  Tüchtigkeit  offenbart  und  den  Weiken 
dieser  Epoche  einen  beneidenswerthen  Hauch  von  Urspiünglid»- 
keit  und  Anmuth  verleiht  Wo  solche  Vorzüge  eine  Weh  T<a 
Eunstschöpfungen  auszeichnen,  —  mag  sich  auch  das  Forn- 
gepräge  innerhalb  einer  durch  die  Schranken  der  Zeit  und  da 
nationalen  Bildungsstandes  bedingten  Auffassung  bewegen,  die 
nicht  mehr  die  unsrige  sein  kann,  —  da  ziemt  es  sieh  fltr  du 
wohl,  den  grossen  wesentlichen  Zügen  einer  solchen  lebensvoUes 
Epoche  in  gebührender  Selbsthescheidung  gerecht  zu  werden. 
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■       0<-tTviiUU'lit-  6«Uud«  321. 

ijchluss  i(i3. 

■       BalhbauB  3:t3. 

Graz. 

■        Hpital  »33. 

Hurg  swa.     Oefen  592. 
LdDdbauB  5&&.    Waesenpci«!  tl2. 

■        iWe  213. 

f   Freudensteln  hei  Frcibcrf:. 

Ziehbrnooen   59«. 

SfhWa  717. 

Mausoleam    Kaiser  FerdlnandB  II. 

Frledeiwteli  bei  Ooth«,  sielie  Qotli«. 

•>m. 

FriMlIanit. 

Privallift«  539. 

ScIiloBs  UA. 

Scfaloas  E^eonburg,  sich«  E. 
Sclilo»»  FrlBunbiirg ,  niehe  F. 
Grelfenstein,  liiirir.  («hleeien). 

Frletkch. 

Kirrhp:  GtabmUli«'  ßOJ. 

_        BninncQ  tili. 
i   Frttzlir. 

SKr-iffito-D-Tomtion  2in. 

6roHh«abaDh  Ijvi  Miltonberff. 

ErktT  l'J", 

Füntenrt^. 

Graaa-Steinheim. 

ScbliiFiHeiirtiin  3l6. 

V.  Iluttt-n'.'^rhos  Haiia  431 

Füntenwaid. 

GrüMU  bei  NeiihiiTg  a.  D. 

Jfti:ili«.'.lilü8«  2StJ- 

JacdscIiloM  2W. 

1 

Grunewald  bn  Bt-TÜti. 

.liiüilwliloss  710. 

Gutilau  M  Nimptach. 

GAdebuach  b«i  Scliwcim 

s.  iii.,«:  Portal  «M. 

_        Sctiiüss  1^'J.  743. 

eüstrow. 

■        ItathhAus  744. 

Dom:  Praclitgitler  742.  Kanael  743. 

■    St  BallM. 

Pfarrkirche:  Kanxel,  Empore  und 

■       Erker  in  Holz  ^oftchnltxt  34<J. 

Stahlwerk  liä 

■        Bei  llerm  KntittuHiin  Meyer:  Glaa- 

SchUjaa  137  u.  f.  3tackd«ooratiun 

■          malfiri^i   aus  dem   Klösl«r  Bat- 

141. 

f           haiiHeo  127 

Gaming. 

KlristiT^ebäud*  .i»iO. 

H. 

Gern»bacti. 

KarbhaiiA   176.    IM.  I8&  377. 

Halmburg  bei  Nuumarkt. 

einiorn, 

Silil'j»»  2Sü. 

.SoIiIkss  853. 

Halberatadl 

_     ftitscliin. 

l\t.>njhof  SM. 

ft        U'iildRti<in-8rtiIi)BS  «41. 

Kathfaaiu  8S2. 

■    OMind.    (SrhwHl).    — ) 

Rathskollftr  S80. 

■       Heil.   Ui'Ul-i«pUa1  394. 

Scliulihof  8SI. 

■         KonibiLus  384. 

Stouoramt  ^tti. 

Uninnen  Ilül.  212.  387, 

PrivfttlwiM  197.  IltS.  HHO  u.  f.  **t5. 

PrivAtlmu  AHi  3S7. 

Hall.  (Schwab.  — ) 

■  oaieredorf. 

■  GfiHinBeB. 

SchlQH  303.  321.  323. 

Frivatbau  19".  323. 

Halle  ft.  d.  !:<. 

Dom  Hl 7.  Kana4>l  aoil    Doc«r.  älß. 

Uarienkirclie>  iMarktkirch?)  I>f>ci>r. 

_    fiBrittz. 

ftl». 

m       R«tt>hnii)i  mi  u.  f.  770. 
W       PrtviLtbau  09»  a.  f. 

HnriUkirrlic:     Kantfl  HIS. 

Ulrichäkirche:     Tabcroakel     iu>d 

Goslir. 

Kanxcl   'ilS. 

Faohwerkbnu  193. 

Friedhof  820. 

■    GotKa. 

Moriluburp  817. 

1       KunBtkaniTiKT:  Wwkc  «1(t  Kli'in- 

Rtttbbau«  SIS. 

■              kUDHt  ^33. 

Die  alte  BeaidflDZ  817. 

1         PriHtL'elii^ude:  Portal  832. 
■       Kathtmus  832. 

L 

Stadtwaagre.  (ieUt  Schul«)  819. 

Frivatbau  S19. 

■ 
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A.    Ortsverzeichniäi. 
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HtllBtKdt 

l.lHs[buf  zur  VoBt :  Huiuflocke 
112,   574. 

H&mburg. 

Katharin{?nkirc)io :  Thunn  TST. 

Privatbau  767. 
Hunrtln. 

iLoctizeitshaus     1S4  WIU, 

I£ji.tteDßin^rlixn8  1S4.  ^99. 

I'rivÄtbau  ftuO. 
Mümeliehenbirrg  hei  Utueln. 

.Sclüiia»  S54  u.  f. 
HaanovfiT. 

l-uibDilxbiiaB  184,  ISfi.  99&. 

Privatbftu  HQb.  899. 
Hekian. 

Schi 098  858. 
KeWelberg. 

ydilu»»  2»Ü.  W7  II,  t  Friedricbs- 
bau  IHC.  175.  [78.  177,  \bA.  3t2. 
KapeU«  '217,  Otto-HeJuricbsbmi 
thi.  IM.  KtFI.  mb.  I7ä  176.  303 
11.  f.  306.  Rudolfalian  IIUO. 
Uupprochtibftii  Mi>,  Der  eii|;- 
Ifache  Bau  3ie,  Kötiidfaniuü  Uhu. 
TfuTiHH«:!  :tlö.  ■(.Jartouiuil&grii 
2J5.  317. 

lUuK  xtun  Kittor  164.  ItW.  31b. 

Privacbftu  3iy, 
Hsilbninn. 

KJIiiiaBkircla>  L^fl.  216.  .130.  377. 

I Jeutacho  nlcßähftus  :tS3. 

FluiHchhHlle  210^  :^i. 

Kjit.)iariii(!iianital  166.  173.  164.36^1. 

Obtrauitag-ebüuiie  381, 

Rjitlibaus  2U7.  .^Ik  u.  f. 

FrivÄtb&u  3^3. 
HAiliaenberB. 

Schlö88  9S.  2tl  2Sl  u.  f. 
Hefdburg  bei  IJÜldburghatiBeiL. 

SobloA.'«  hii. 

Eliemal.  Univeräitiit  (Julcnin)  Sä9. 
Herfonl. 

KciiHtJidter  Keller  914. 

Ziebbrtinnßn  fiiQ  Markt  914. 

PrivjUbAU  917. 
Herefeld. 

Itfttbliiiua  m'J. 
Htldfl&h«ini. 

I>oiii:  Lettner  B93, 

BruDDtMi  iiu  Markt  SUS. 

Kajserhau»  ^91. 

Kuu«benhitaL'r'AmtHha.iiB  887. 

Teuipl«Th«uB  h92. 

Frivatbau  ltl3.  867.  feSH  ii.  i". 
Ninau. 

JajfdschlüSB  -fif,  32-1. 


Wnchw^li  bei  Amberg- 

ScJiluse  266. 
Hoheneibe. 

Piivatbaa  644. 
Hoirenegg.  tStcienuajk]. 

■Schlos«;  Oefeo  5M, 
HSxter. 

Privatban  900. 
Hülaede  bcJ  Laueaan. 


I. 

Jma. 

I^urgk>eller  i>31. 

Privstbau  ti3l. 
Jever 

Kirche:  Grabnul  Tri. 

SciilosH;  Holzdecke  774. 
Ingotstadt. 

Obere  Pfarrkircbe  St.  Uarü:  Gltf 
gemHIde  12$.     nochsltar  2^0. 
Inimtimck. 

Fr»r]ziska.ner-(Bor-)  Kirchi«  6M 
I^ifcngrtter  titß.  Denkmal  Uia 
miliAfiä  s"!.  C17. 

I^udaehatXabaua  617. 

MuäeuiQ:  Altartafcil  GIS. 

PoBtuebäude  617. 

Schlots  Auibraa,  siehe  A. 
Joch,  (Uhvintaad). 

Stadttbor  92S. 

PfivstbHU  925. 
Johannl»bers  bv'i  Nei8»& 

SchlüHS  B4ä.   G52. 
)4Chl. 

HauHgLocken  1 1  i. 
Jülich. 

Kütbhaus  '>3&. 


Kaisersfaerg. 

Privalbau  'Abb. 
Kempen  a.  Rh. 

Kirciio:  OrgelgehäuwJ  y2i. 
Kiedribh. 

Kitthtiaus  4ä|. 
Kirehhausen. 

S^'blL>t4a  44ä. 
KIsslEgg, 

Ofvii  UM.  388. 
Klagen  fürt. 

BrUnnou  603.  6]  J . 

Lätiilliaus  iiDi», 

Rathhaus  ßU9. 

Friv».tbftu  61U 
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Klauaeaburg. 
Kirche :  Pörl«]  &t)0. 

Lemgo. 

UauptsteueraiBt  913. 

Klattoraaubur«. 

RatbbBUfl  »11. 

Conveotgeuüade  &S9. 

Privstbiiii  yi3. 

Ksm. 

St.  Leonhard. 

Dou:  EpiUph  B3T.    Gmbmal  0». 

Eirchß:  GrabmÜler  601 

St.    Gturg;    Portal,    Sftkramcnta- 

Letiliigen. 

gehäufte   929. 

ächUiss  710. 

St   Gcrecn :    EpiUph  »2ä.     Inne- 

Lichterfeide. 

ren    Ü29. 

ScbluHH  710. 

Josuitonkircho  «2W. 

Liebemteln. 

KiipttoUkin-he:  Lettner   027. 

Schloftftkapelle   Iti».   \W.   t72.  21T. 

MArift'Lyskirchcn:    Orgel,    Holx- 

21  tS.  3B3. 

Ihiir  y.'d. 

Lieoanz: 

ScbJuae  Wi.  06B  a.  f. 

Stadt.  Museum:  Grabttml,  KauuDfl 

«tt. 

Oymnaiiiutn  t>72. 

Kathbaus  158.   ITl.  t>30.  fiäÖ  u.  f. 

Privitbau  649- 1>73  tt.f. 

Zeughiui  937. 

Sgraffito-DekomiioD  2tM. 

Privatbau  937. 

Unz. 

KBiiSimutG  rhauften. 

fieblo«  7  Kl 

Mufiuum:   Cieualtv   Fayence-Oefon 

Ko>t    <U&hiu«u). 

Lohr. 

Schloae:  Tliumi  Mi. 

Be2trk«amt  (frUfa.  Sohlou)  4M.  ibt 

Krtkiu. 

Itstbbaua  207. 200.  (2)  430  n,  f. 

Dom:    Jagd  Ionische    KuDelte  &6U. 

Loadon. 

■       Sehloai  »70  (2). 
'       Tuehballe  iat>. 

Krituh  Mtueuin:   A.  64.  Sc  «9.  M. 

70.    "Ö,    134. 

Kcnftine-ton-Kuaetim:  Schild  106. 
Lorah  a.  Rh. 

^KTnftitu-KflStfl  201. 

Krens. 

KJTchr:    Onilimal  63. 

Privatbau  i93. 

Uik'hmiliHiis  -12^«. 

Knimatt. 

LSwenberg.    (.ScIiIeHluti  I 

(i;iJhmen).  Scblo»«  M4. 

SKrafKto-Decoration  201. 

Kutte  nberi. 

Lübeck. 

Privatba»  iMJ. 

bom :    Grabmäler,     Kronleuclitor 

762. 
Apffidicnlcirche:    Orgel.    Leicner, 

L. 

Kruulmicbter  7M. 

Landfthut. 

Brvmur  Kapelle:  BroBiwgitior  7S2. 
Jacobikiicn« :  Orgd,  Krunleucbter 

H»r/.irk(uitiil.    j;il. 

Land&vbaftBliauH  (jutct  PoBt)&31. 

7S2. 

Kc*i(lfQ7.  1.S7.  292.  622  u.  t.    Hol»- 

Mkrif^nkirrhc:    Inneres   7&2. 

decke  yj. 

St    P«ter:    Kronleuchlvr,    GiUer 

TraiixnitK    h:\  1    u.    f    GwchnitEte 

751. 

ltildL-rralim<^'n     Zu».    Oefen    1 1'.). 

Haas  (i(!r  Kaufleale,  Deeor.     7&1. 

PfrilcrarkaUen     lb7.    Rittersaal 

Ratbhaus    747.   Ut. 

2t);i. 

Zeughaus  (ebemal.)  748. 

Lauterahofen. 

Privatbau  95.  741>  D.  f. 

ScIilOsHchen  2^6. 

Liiaeburg. 

■        FtlrHtciilmuH    IM.    I&6.  6W1. 

JohaDnbkirche:     Orabntil,    Chor- 

Btllhle  et«.    750. 

I    ■    Plcisnenlnirg  805. 

Batldiaus  ~&4  u.  f    SUberkanitiier 
75i>. 

■       Polizi^iauit   6()&.    RathHkeQer   &0&. 

P      lUtlihHus   \ni.  m-i. 

Uatbaapothekc  iäl. 
Sprinebrunnen  766. 

Privatbau  IbO.  SOI.  MU. 

LaHmerttL 

Privftlbau  753. 

lUthhauB  U-13. 

Luzera. 

Leltikau. 

Antoniuskapellu  235. 

■       Svblusa  MOoelihauMn  71(1. 

Kraiu.ii)kauerkircbc,   Dec.  235. 

^^^97^^^^^^^^^^Sv! 

■i^" 

^^H            Stm«Vlrchfi:  Tnaftitfliiiginfr  236. 

Privjttbiui  Dl«. 

^^B            Priedhof.:  Arkwleo  334. 

»Ik. 

^^H             Katlihnuä  2»!^. 

Seil  »Üb  ar^,  aiefae  S. 

Malihelm. 

FlüUclütallo  181- 

^^K^     PriTfitbau  6\  32ß.  no. 

■ir»taiir|.    (AebvcBs). 

ot^fen  \n.  24« 
MBsUroh. 

^^^^^ 

Kirch*:  (trJibplatW  S2. 
Mahlhauaen.    ( asnss.i . 

^^H        MaQdeburs. 

^^^^^_       iJnm:   (imhinal  79. 

kxlhtuiui  171.    176.  2&4    a    C    G» 

^^^KBaliz. 

mite  l'sfiKle   194.  }on.  }M  •  ( 

^^^^H     Dom:   ChOMlOhl«  OS.  427.   Grati- 

Giifl-  UB4)  VandgcimiUdp  &:. 

^^V                 mal  ^ 

HimhMi, 

^^B            EnbiBCbna.  SchlosB  13{>. 

Fmueiikirche:  OrabnoanBiai  ^ 

^^^H             GjrmtuiHJum  426. 

K«p«Uci>)rit1(T  111. 

^^^K^^      JudenbrutioCD  211.    42ü. 

HieliMk-BofVircbR  MI  n.  f.  Omr 

^^^^^H      EliFniail.  UnivcrAitSt  { KRwrne)  426. 

itflhlp  y^.  Tbutr    .    • 

^^^^^P 

Akatlemi»  der  Ki.                   :iiiü.  > 

^^^^^"  MarburB.  (1It>i>tM>D) 

BiiltcnroUoiriutui  ^i'i.    .(i^. 

^^^K              llcirciiiiiiilile  H09. 

Fli-iscblinlli^:  Frriti-omAl4V<4  3iCl 

^^^K          iLitiiiiiiu». 

Vot  ahn  Hof  'Ludwiffabarjr)  M». 

^^^^P              Rc^vnin^sKf^UItutle  90!). 

Kuprerntich-KAbinot:  KütwOrfen 
MarieasSnle    163.    Ml 

^^^^^^       l'rivitiliHU 

^^^^H  Marbara.    cStol^rmurk). 

Maxbont  M6.  («ntftlt«  F*vmW  MI. 
Der  alt«  HUuthoC     l«3.  &4a. 

^^^^H      i^ivKibHu 

^^^^^H       UifrfftrfttinrK,  siehe  R. 
^^^^H  Harkgrentngen. 

Nationalninseum:         Knatt«- 
verlil.    Oufnactode .     Waw*. 

^^^^^^B      ilriinnf*n 

SctiiDnek  MC.  M  «7.  äV  M.  IM 

^^^^  Marfctbreit. 

104    ino.  m.  119.  1.11.  131 

^^^B"            Lanil^-ericlitsf^cbäade  453. 

Pirakotbek  M.  57.  77.  (IV 

^^^^^       Kjithli.iii« 

Rvsitlonc   ^46  U.  f.  A^a.     iMdUtib 

^^^^ftUayenbir«   1)ci  Völlau. 

172.    I^t.  2W.    BninDCB   im  H^ 

^^^^^H         80h>USi 

212.  ficoiEtlt«' Fat«dmi  3U1.  titf 

^^^^^1  MeJtenhelm. 

tea21S.  GroUenbof  »&.  K^mt- 

^^^^H       Kiri-li.v   KpitAphiOD  fl4«. 

vettlbtil  b&.^. 

^^^^^B  Menseo. 

Sclilosskipell«  319.    Obaffe- 

^^^^^P      Dom:   OrsbpUlt«n  'B7. 

niülclc    12«. 

^^^^^^       AltiTt-rlitftburK  775. 

.ScbatzkvBiiaor :         8fli1lifl- 

^^^B             I'rivntbnii  7^7. 

gogvnatlindc  103. 

^^^^B.  *>«■'«*>(*>'■• 

Die  gogcn.  Npu^  Vcat»*  5lfc 

^^^■l     ScbluM  717. 

Bei  Herrn  von  liefe  er  -  Alte»- 

^^^^^■^  Heran. 

eck:    Entwürfe    m    Schmnck- 

^^V            Alt*'-  -Sctiloss  61^ 

eeeeDiUiHleii  103.  104. 

^^^^^  Mergetittielni. 

neiden. 

^^^^^K     äciilras:  Treppen  va. 

^^^^^F     D«utschurdetiB-^hloBB  4ft& 

00.3. 

^        Merseburg. 

SchloM  mu. 

^^H^       Dom:  KnazeU33. 

HxlbhsoB  903. 

^^^^^L     Hrlilofta  821  n.  f.    Ziehbrumwo  823. 

PrivÄthan  UM. 

^^^■.VetL 

Hüntter. 

^^^^^      Kulhcdrnlp  2S.r 
^^V         MIchelaUtten. 

Dom:  Epitaphien,  Attln,  KaaMaT- 

wijU    »12. 

^^^1             .SirhliMH  &$1f. 

Kathhaiw    «31. 

^^1 

Stadt  w4?in  haus    (Sladifraftge)    m. 

^^^B             Kin-tK*:  Gntbmäkr  602. 

Privatbaii  921. 

^^H         MMei. 

MitraiL    (flteyennark^ 

^^^^^        UMtlllutUi 

SchlOM    9U1.    0«r«o  &91. 

B.    VenekhnlsB  der  KHnstlenuimeii. 
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Ifairi. 

Kloster:  Crliuiti«lerei  12'. 


K. 

Nabbitrn. 

RuiliTiBUfl  IftB. 
Nif  eis. 

ISenioiniliihaua247.  Detail«  der  Elik- 
rt.-htiin;r  <I5.  12«.  22«.  247.248. 
Negau.    (St  uy  er  mark). 

Nelsse. 

Pfarrkirche:  GrAbmKler  «86.  Eisen, 
gittcr    H&«, 

KatlihauB    6ä7. 

Stiirltwi»}i(,'c  ßS7. 

Btvitliiner   Tbor  6S^i. 

Zichbrtiniton  a»9. 

PrivÄilimi  ei9.  liSS. 
Neuburg. 

?>.lili.t.i(  2K0  u.  f.  DetÄila  der  Ein- 
ri^-lilun^  2m. 
Neuenstein. 

Schl.i^H  956, 
Neuhatis.    (Ki'ihmcn). 

Nfluhuis.    C^VfHtphkli^n). 

SHilOM  'JH. 
NevmarkL 

S(]<IiiA9  24&.  2Sfi. 
Neinkirchen.     rNiedcrüsterrdohK 

/iebliriinrien-Oitter  II). 
Neistadt  am  Wuldnab. 

Schluna  2fH. 
Nlkotsburg. 

.'^chl.wB  ß44. 
NJmplech, 

.Si^hloBH  6T&. 
Nord  hausen. 

lUtMiiiUH  9S3. 
NArdllnaen. 

EathliÄTiii  ^M^.  Oeitroppe  W7. 

ikihulhaiis  m. 

Keil!  ili  II  gor  Thor  3S". 
Nümberv- 

St.  Scbald:  .Sohaldiiii|!|:rab  7$.  218. 

BniDnen  212.  HU. 

FMtnneswcrke  5Uö. 

l'li-idohiirUckc  .Stl6. 

Flfinvlilialle    210. 

Uermao.  MiiMßiiiD:  KuostKOwerbl. 
GcKOnitÜEido  102.    119.  120,  121. 

KathhauB  74.  82.  IftS.  207  (2).  2I)&. 
bOO  u.  r  Urunnen  62.  Id  der 
SUdtlachcn  Sanmliiug:  silberne 
Berlior  102, 

ätadtmaii()m2t2. 

Kusl*T,  (lawti.  <l.  lUykDBit  V. 


ThMnnfl  212.  hüb. 

Da.->   nlte  Zeiig^lmut)   505. 

PrivalhiiustT,  Dc-Uiila  und  Ein- 
richtung dciaclbcu  9&.  119.  156. 
16«.  167.  172.  ISl  IS».  3V4.  i^ 
bis  .SOO. 

Bei  Ilvrrii  Merkel:  Tafelttufsatzl02. 

Bei  Herrn  Bilrgcrmeistftr  von  Stro- 
mer: NacUoM  von  W.  I.  Stro- 
mcr  222. 

Bei  NliroberK: 

Cli?i»liHmmi>rS0O. 

l-icliti-rihfif    5O0. 

Scli()[»|ii'rsliiir  500. 
Nymphen  bürg. 

Schlos»)7«rtcii  216, 


0. 

Oberburg. 

Ktrcii«  Gül. 
Oberehnhefm.    (EUass). 

Ikunnen  211,  2(<l. 

DieftlteKDnibaUi>2«l. 

RnrhhaiiB  261. 
Oberiabnatein. 

lloIi!.h»nH  UftO. 
Oberstraas  (bei  ZUrieh.') 

Oetpii   120. 
Oberwesel. 

.Stiflbkirche;     (irabiual  83  (S). 
Oobsenfort. 

Katldiaut)  iht. 

Privatbau  452. 
Oehrlraen. 

Kirche,  Grabouil  044. 
Oels. 

Pfarrkirche :   GrabuXle'r  »M. 

.Schloiw  G19.  Gfttf. 
Offenbar. 

iBenbnrg'sobeis   Schlöaselien  43Si. 
Oldenburg. 

Italhhaiis  771. 

SrliloM    77ü. 
Ohniiz. 

Kalhhana  643. 

Priratbftu  (H». 
Osnabrück, 

l'rivalbau  920. 

Oxford. 
llodtcianlsche     Bibliothek,  H.  6». 


Paderborn. 

Uathliaiis  9)8. 
PsMlfl  bei  Slarsani 
Scbloaa  721. 

62 


^^^^T^^^^^^^^^^BSS 

!«3«K5b^^^^^^^^^^^^^^1 

^^^K        Pfontteim. 

ReioheRbcrg.    rß^ihmen). 

^^B             Siifti^kirclte:  GraliniKler  Sl. 

Hat)ihaB8  613. 

^^B         Pfreimdt 

RatfMateli  bei  Sierxing^. 

^^^H             FranziFkaovrkirche  28^. 

Scblou  6)S. 

^^■i            StAdtkirchf  2&8. 

fthease. 

^^■f            Schlo««  2^6. 

Hohhsus  9&V. 

^H        Pilsen. 

RIegenburv.    (St^vennarh.). 

^^^L             Frivatbau  ß45. 

.S(lilü.sa  liOI.     Ol-Fiid  S'JI. 

^^^^^H  Plasseixbiini. 

Rnfimbarg  in  der  WetUrao. 

^^^^H       S^'liloxa  509  u.  r.    IMAib  167.  171. 

Scbloa«  »ID. 

^^^^^ft 

Rortohaoh. 

^^^^■Plathe. 

Privatban  241). 

^^^^^^"       äcliloss  739. 

Rosenberg  bei  Ejceeabiirit. 

^^V       PSIIau. 

ScbliiHft  hsi. 

^^H             Kirche  &01. 

Roth  »m  SaiMl. 

^^^B 

.Schlosfl  1*0. 

^^H             Kathhaoii  10h. 

RotbealHiri  a.  T. 

^^H        Prao- 

Uefectlgiiogewerk«  212.  477. 

^^B            Dom:  Eisen^tter  tll.  Ml. 

Brunnen  163.  l't't.  312.  4TS. 

^^^H              Belveä«re,  jiu  Baiiin>f»Hcn  210.  dU. 

Gj-DiiiaMuni  210   4'6. 

^^^H             Bclv(Kl«ru  Fi-rditiiiniU  I,  ii:2f>.  Sprin/f  • 

Mauern  und  lliorc  212. 

^^H                 bniniii^n 

HathliaiiB  207- 472  u.  f.    D«<taik  U 

^^^V            Uriidücliin  624.    Kriloiiiifssaal  922. 

164.    171.    17.    176.    163.   IM.  SOIl 

^^H                 G24.     WlailiKlawftna)  56f>. 

223. 

^^^B              AltBtKdtci  i^ilhliäiis  63S. 

Spital  21(1.  176. 

^^B            PftliMt  S>rhwarzenb<>rg  R.m    Bgraf- 

Spiul  Tlior  '212. 

^^H                fiU>-Decor.  W\, 

rrivathau  47^  u.  L  DotaUs  M.  111 

^^B            Palant  Waldsteht  MI.    Halle  6-11. 

209.  479  u.  f. 

^^^V              Kiehhnmnen  auf  dem  kloin^ti  Hiag: 

Rottweil. 

^^^B                Ei^cn^itter  611. 

Hninneii  212.  3%B. 

^^^H              Privfltbaii  641. 

Privatbao  388. 

^^m            Bei  Prag: 

Rafach. 

^^^B             Jn^flschtos«  znin  Stern  633  d.  f. 

/irhhnmnun  9&&. 

^^B         Pragthal.    (l'ntertiHtr«ich). 

Runtcrlslem. 

^^^B             Srli]()!^>> 

ScbiDiu)  61 S. 

^^^B          Pudagia  a.  d.  Iniid  L'sedotn. 

^^^H              ächloisa  727. 

^^m         Parglitz  bei  Kakonltx. 

8. 

^^B              Biitg:  RitterMtal  621. 

^^^H 

Salzfeani. 

^^^H 

Dum  I.I9. 

^^m 

Franiifikanerkirdie:       Etaeaffdar 
61 '.t. 

^^^B        Rappoltsweiler. 

Bnutaeugitter  574.  61V. 

^^^^H                                  9ä&. 

EiHnarbpiti>n  619. 

^^^H         Ralhausen. 

Frieilbof  St.  J'et«r  61». 

^^^V             KlMätir.  GlAHmalerel  127. 

Friedhof  St.  Sebaatlan  619.    Eiav- 

^^^B          Raventburg. 

ne«  Orabkreox  574.                         1 

^^B              Kj.^diiirhi-il   112.  3SS. 

RmdcDz:  PurtaUritter  ftID. 

^^^B        Regensburg. 

^^B            I>oiij:  Kruuzgau^  156.  299.   Orab- 

Ve«to  llohcn-äaUburg  61IL 
Satzaffefa. 

^^^H 

Privathau  «14. 

^^B            I>reifalti?keitekirohe  310.  290. 

Sdialfh&iiaan. 

^^^B            Hl   Einmeram :  Glockenthnm  2^1). 

.lolianTiiskirdiff  240. 

^^m            Nvuc  Pfarrkirche  15«.  2S9. 

Uiinolh  243. 

^^B             Oltcrmilnater:  .\ltar  290. 

Pri^Hibau  24U. 

^^B            Katti)i»iiM  2Wi.   Mndelt    d«r  Neueo 

OemHlte  Fanden  IVb.  200.  lM.3tt. 

^^B                 PfKrrkireliL'  i^». 

Sohalaburf  Wi  MUlk. 

^^B            Thon-lNttmcr'schca  llaua  2VI.  2!>0.  i 

Solilo&e  öM. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^Ä^^R»TeS5ofin»!^^^^^^^^^^^^^R^^^^^^« 

Sdilackeitwertii.    (BÖlimcn). 

Privntliau  72S. 

öeiilosftL  Lii«tg»r«n  215. 

Stewr. 

Kornbauä  591. 

m    Schleinitz  bei  ¥,egviihnTg. 

■        Hiirj^  5VU. 

llHiiAgtockc  112. 

■  Sclilei«*heiiii. 

Stbcenetetn. 

■       Si-litoaxranon  31«. 
SchletstarfL 

/it^hl)rDnni>n:  Oitler  111. 

Slolpen. 

Privfttba«  !)5J. 

Burif:  Portal  775. 

■    Schmitlkaldfn. 

Straltund., 

■        StHikkiri-lic:  Kruiiluuclitor  006. 

Privalluiii  72S, 

■        Scli)i>»s  (Wilhclm^bnrg}  !)0r>.     Ka- 

Strassbürg. 

■           pclk'  t'OO. 

MliuatvT    Ih^. 

■       TrivAtbau  <Jll^. 

FrniicnbAUH  b«im  MUnslcr  260. 

■  SchSnfelil  (in  Fraolcvo). 

foBlnnit    t.fhpinnl.    Uathbaus    und 

W       Sc)ili>s»  -121, 

Biirsej  2fii)  {2i. 

1  Schratte  nberQ.    (.Hti^yomiArbj. 

rrivutbäu  261. 

■        SuhliiUK  Wl.     Oufuti  592. 

StuHgarl 

■  Sohwan-Koetoletz  (lici  BUhmiichbrod). 

Stift.skirrho:  Grabmal  S7. 

1        ^^cllllr^H  'ill. 

Der  u«iie  Uaii  «21.  »65. 

1  SolTweinfurt. 

K.  üÖViitl  BibliotholcScMckharda 

H        (jlyiiiniiHiiim  2Ui.  -Itiö. 

NiichluM  222.  3:Hi  a.  f. 

■       MtillthtiT  213.  jßfi. 

OvainasMiiii  37  ß. 

■       RHthhitiiH  207  (2;.  4G0  n.  f    Details 

r>u-  nlro  Kunr-Vi  210.  320.  321.370 

■           i*i.  2uü.  idb. 

ti.  f.  D.'tiiil«  I'i3.  Itil.  177. 

1       TrivKlbau  466. 

Kmiferstich- Kabinet,  M.  73 

H  Schwerin. 

LandM^hAfuhaua  321.  372. 

■      .s>hlofl9  I6&.  735. 

LuAtgartcn    2lh.  216.    3ftS.    Luat- 

H  Schwöbber. 

KtQttv    321.    367. 

■      St^liloas  86ä. 

Das  Npuc  LnstbHt»  2l(i.  .121.  322. 

■  Stokau. 

3&>i  ti.  f.  Detailti  171.  I»l. 

H      Sdausoleom   EraberzoiTB   Karls  11. 

Prinzcnban  321.  372. 

H 

RathhaOB  375. 

K  Senil.    (BübmeB}. 

Da»  alte  Scblotu>  321  u.  t  34^  a.  t 

■     Bathhatis  614. 

Detail«  ll-i.  1M>  162.  171.  171 

■  SiimariitBw. 

203.  Kapelle  21". 

■      .Sdildss:  ViiLivtaT«!  857. 

StJindcbaiia  21«. 

H  Simmern. 

Privatbau   162.  171.    177.   IM.  341 

■       Hfarikirchri:  (»rahmüler  aiO. 

37&. 

H  Smetschna.    (Buliniea). 

Ijei  llcrm  Ol>crbHur«Üi   w.   £|[1«: 

H         HcliloHs  tili. 

Kunst-Sclirank  %. 

H  Sobernheiai. 

H       äcbluse  *M1. 

H  Sttding.    (Su-ycrinark). 

T. 

■       Kiicbe:  riÜKCUltar  572. 

H  SpHal  A.  <).  T)rnu. 

Thalbert,    (^tpycroiark). 

■      Scliloas  Puma  fiOS- 

BurK  «Ot. 

■      Beiirksamt  601. 

Thlenhauaen  bei  Stctnbeim. 

■     Privatbau  (Üßfc)  t)il!>. 

SolllOH»  'Jl  1. 

■  Stein  am  Kliein. 

ThurRiK. 

■      (Jciimlte  Fn^Adeti  200.  235.  U9. 

Schloss  Giecb  &lt. 

■      KluBt«r  («hciDHlO  23&.    Detail«  236. 

Torgau. 

H          2.^6. 

Kchbrns  775.  m  u.  f.  KApellv  781 

H      Mkhilt/.«tihaU3:  OlAHiiiAlcri^i  12S.  140. 

UvtsüU    u;o.    172.    17«.    166. 

H     Zunltb^iua    suui    Klucblatt;    OUa- 

Kalfabnus  7^5. 

■          nalt^rci  nb.  -2:<<J. 

Privathau  'M  n.  f. 

H      Privntbnu,    Uvtaibi    iui<]   Einrivb- 

Toal. 

■          tnnc  'i(iu.  2^37.  339. 

Katbi^lralo  2&3. 

■  Stettin. 

Trabtn  ».  d.  Mmel. 

■     Hchloea  lU. 

Hulxbao9&0.     d&l. 

1 

■   «• 

980 


i.    Ortsveixeichatw. 


TMtzbari. 

ScUosB  «14. 
Trnusnitr  Hiebe  \m  L^ndiihttl. 
Trautenfel».  (Sicyenuark). 

Trier. 

DoDK    ürabiuJiler  S3.  944.  Kunze) 

947 
LU)lifruueiik.h'<:lie:  BaliHUade,  Pi- 

Iftatcr  •Mi. 
ät.  Mallliüi»:  Epitaphien  914. 
ErBbiPchiirt.  Falaet  9IT. 
Privalbaii  947. 
Tschocha  K-t  Mark-LiHsu,   Liiu&itz. 
liiir^';  JijriafJito-Keatti  und  farbige 
Fresken  201. 
Tüblnoeii. 
StiltskiTch«:  tirabmSIer S*. 
Kntliol.  CoTivictCV\'iIbelmB8llft)2lO. 

EUtliliaue  32«. 

SchloM  320.  324  u.  f.    DetulA  162. 
172.  321.  32T.  328. 


Ucberllngen. 
Kirdic:    AltUre    tIS,    2B0.  Tuber- 

nakr.l  -22». 
MüiiHti-r:  Altüre  220- 
KanzIHf^cbÜudu  IA2.  171.  IT2.  176. 

2S0. 
Uln. 
Münster:  Portitle  :(97.    TMIiHUk«^! 

387.  EiscuRitter  llt.  307,  Clmr- 

geetitbl   S2. 
Dreifalti^keit«kircbe  3U3.    lnn«re» 

394 
SpitaJkin-he:  Cborstüble  «S.  2IB; 
Der  npue  Bau  (Jetzt  KninersUiiit) 

•MV2  II.  f. 
Brunnen  212.  304  ii). 
Konihaus  210.  393. 
Kaihhau»  320.  389.  (jeuialtii  Fa^aUc 

:hii. 
Privalbwii  201.  307  lu  f.  401.    llob- 

l3Cbllit7.4.TCi   'Jb. 
CJcm.tltr  Fa(:ji(lcn  198.  201.  3iX 
Urach. 

Kirche:    Bctslnhl    32U.    230. 
8clitu8B  329.     Details  62.  97.  320. 


T. 

Varenholz  im  Lipjiu'sn^on. 

.Srhluiw'JII. 
VelthnrnB   bei  Brixen. 

Schlot  lilS 


VUaoh. 
Stadtpfankirtbi: ;  £ioricbtiiiLf  tOt 


WiDMershach. 

bcbloss  ^10. 
Warta.    (Schlui»). 

Schlou:  SKTaffito-PekontiDBM. 
WeBterslieiiH. 

Ac-h\o*^    im.    KapAtl«    SIT.   Üt 
(rarteo  215.    Drtail»  dff    A» 
stattan^  l.tl.  4G7. 
W«il  (rtiP  Stadt). 

KircLt':  Tabernakel  s».  X2o. 
Waimar. 

Stadtkirehe :    Deeormtion.     Ejöta' 
phimn  S2&. 

Daa  alte  SqUosb  824.  LatnilK 
215. 

Das  rotW  .Scbloss  S34. 

Cranar:bhaiis'>'i4. 

Das  Riäiltische  Braiihaua  935. 

Krimioal^ebiiude:  Wappen  t^2&. 

Privathau  »35. 
WelMentilirg.  iKImu). 

l'riviitbau  'i6'i    956. 
Wertbeim. 

Kirchi' :  Grabmülür  N3  n.  (.  **».  MI 

BruniivD  21).  44^. 

lintlihaus  450. 

Dm  Alte  Schloia  44«. 

l'rivAtban  4&0. 
we«ei. 

l'rivatbso  9». 
Weesdy. 

Ratlihaos  043. 
WenhiteR. 

Klosterkirche:  ChüratUhlen.ai» 

ranJtlde  127. 
Wiea. 
St.  Strbii:  Grabnüiler  u.  MriMiii 
Detaibi  b7^ 

Dcut5chord9Ufki[cbi9:ljrabiiialHL 
Micbaelskirrhe:  Orabntal  &si. 
Salvatorkapclle ;  l*^«b(pfone  $>lk 

5i8, 
Albertioa  M.    74.    Ih. 
Aotbraier  SuudIuok  M    71.  Wif 

feit*  nnd  Praebtrü.ituujrea   tH 

lOS. 
Kaiftcrl.    Karg  &S3.    SefawnaefW 

h^i  Suilun^  »5. 
Hon>n>li(>lhekal,74. 
■.duidhnus  ^^h. 
TJrna'aebflB  Baus  (Fcdc^rlkan :  ftr 

UlMHL 


^^^^^^^^^^^^^V        A.    Ort»vene)Clint»i-                                       981                  1 

■      Privatbait  5«1. 

üniversItSUtgebiInrte  210.  4&7. 

■       OÜrlrn  2\U, 

Privnthftii  2«4,  45S  u.  f. 

H  Wiener-Neustadt 

Wyden  bvi  A]»ldliiif,'vn.  (dcliwea). 
Schliiuicrlicn :  Ocfi>n  240. 

H      ArBL-nal  b'iv. 

H       Artillfric-Kascriie  &IM)-  5HS. 

■  Wiesbaden. 

X, 

H        Mii^tuini  itbi. 

Xanteii. 

m      ILtlhhiiUB  131.  QS8. 

UUiistci:  Kreuzhang  ^26. 

■  Windhag.  (UnterSsterrelch). 

■       M4-Iil*it<s  5^0. 

■   WInterthur. 

Z. 

■        (yvfvn    175.  laii.  24H. 

Ztbern.     (Kleass), 

■  WEsmar. 

Dh3  alU'  Sphloss:  Portnl  2l>2. 

■        PUmli-nhof  18!t.  72». 

Privjithjiu  262. 

■  Wittenberg. 

ZellerR.  (L'nUTüsterrt-ich). 

H       Soliloiisltirchc.  (irabmü]    bl. 

SchlOM  tüu. 

■  WtHIngau. 

Zell  a.  d.  Moitvl. 

■       Srtiiiiät»  (il4  (1). 

JngdschlUsAcheo  U47, 

■        i.'nv.-<tljni]  643. 

Zerbst. 

■  WolfenbüttH. 

Niotilaikirdic:   Epitapliiiim.  Tauf- 

■       MariMitcirclie  217.  ^63  ».  t 

b<>ckcn  643. 

H       KiseuKitUtr,  Oigel  870. 

BiirKer&chule  IHi. 

■       Tautlivckeu  S09. 

Privatbau  613. 

■       llenOK'l-  SirMo»»  ^W. 

Ztttau. 

H       Z«ugliaiii<  (Ji-tzt  Kust^rne]  870. 

KloBterkirclie:     farbige     Praeken 

■  ApotliL'lii'i  atn  Markt  ^0. 

■  SL  WotToaiitr.  lüliiTilAtcrrcich). 

ätil. 

Znaim. 

B       Kirctiv:  AliArK-itlcr  111. 

KathlmuH  in. 

■  WDtfsliPrs. 

Zfirloh. 

B       Kin-ho:  Orabmillvr  ti02. 

llrunnt-'D  214. 

B  Wolfsburg  bei  Küllenileben. 

Rathhaiin     244.    Oftfcn     I2A.     247. 

B       8<4il<>Be  S53 

TrulHieugilter  247. 
8ta<ltbil)liotIii-k:    bemallcr    'Hsefa, 

B  WÜlfllngen  Ix-j  Winturthur. 

B       l(i'Lr<'iiha.ui):    Ui't:iib   der   Hiurich- 

von  !lolb<rin  243. 

B          riuiK  m.  24ti, 

Privalbau:  Oefen.  DecoratioD  and 

B  Würzburp. 

sonst  tg«    Einriebt  ting    9&.     I2&. 

B       Dom:  Ombinal  62. 

126.  244.  247. 

B       Univ.-TÄiiJit'ikircho  217  ii.  f.  «8. 

Kej  Zllrieh: 

B       BiBch'>n    i'iilui»  45&. 

Haus  Bocken:  Eiuriohtunf  246. 

B       Pest tin^s werke  212. 

Airhiku. 

B       Jalius-hoepita)  XIO.  4ßO. 

HarifiDkirchc;    Kantcl,    Leacbter, 

B       RftthhRii»  111.  4A4. 

.Stuhle,  YMenplter  600. 

- 

1 

B.  Verzeichniss  der  Künstlernamen. 


Ab«rliii  Tretach  3'2i.  S4S,  359.  611. 
Aken.  G»briPl  v*n  "SO.  T51. 
Ä]b«t  von  i^eat  *55. 
Albrpcht  (Gorlitx.)  «95. 
Aldogrcvftr  "Ö. 
Alldorl'or  7«  (1).  77,  409. 
Anff«tniai(*r.  Ciiristoph  98. 
Annäberg.  Hana  von  471. 
Anthony  'MX. 
Antoncfli  521.  $2S. 
Antonins  vnn  Tht-odut  675. 
Anloiiiiiq  WiJhflni  72". 
AtteuHtiittür,  David  9S, 

B. 

Bahr,  siehe  Pstr. 

Bahr,  Jacöh  (»ua  MaiUnd)  «73.  675. 

B:t1iJcwrin,  Kberltard  !)lü. 

Balthasar  von  Ditrmatadt  325. 

itaptistA,  Jubaon  72&. 

Barth,  Wilhulm  72-2. 

Iliirtholoineu.-*  (von  Fldfun»)  570. 

BurtolniMinL-ü  (ans  Maiilua)  bi4. 

Jinitniatiti.  Jnhann   I5u. 

KftUBSfnddrI'    Valerius  95S, 

Bawor,  Jacob,  siobe  Bahr  tmd  Parr. 

Bear,  tieor^  359  J2)  (Behr?) 

Ri>haini,  Hans  d.  S.  äUO. 

R<>haiu  7«, 

Rarlel  7«. 

llaiiB  Scbald  7fi. 

Bchr.  Gmtn  3i^.  (Beer?) 

Benedrlto  (aus  Mntitiia)  521 

Bvnediict  VOM  Laun,  BJoho  Laun. 

Büniidift,  Meister,  (aiij*  Krakan)  648. 

(Laun?) 
Beiicdix  69  ß. 

JlcocacJi  von  Laun,  siebe  Laun. 
Bernielt,  Balthaaar  709.  776. 
Bpora,  Nicolo  S24. 
Borinjrer.  W.  457. 
Iteniardin  .'>'!4. 
ßembanl,  Hnistei  iBtieig]  675. 


ßervrart,  ßlaato«  34S.  3$a.  ällj 
B««t(ulinSj  Araold  77&. 
Blee.  Harn  de  7". 
Itiiliiriu'stf,  fiiscotDO  S4S^ 
Bunalliiio.  t'ranceaco  a  736. 
Bomo,  Fnneeaco  a  736. 
BJtBchel,  Uupar  $10. 
Both.  Ertinar  (Ertmant  TK». 
Dos.berKer,  llans  52^. 
Brandin,  Philipp  742. 
Bruvii,  Bartlii>l.  de  TT. 
BuelimilUcr,  iietitg  3*J3,  393. 

Martin  3«3 

Büchner,  tians  794. 
Biinz,  Joh.  Vilua  tll.  397. 
BuKkb,  JUrj;  359. 
fiargkmiLier  370.  üä«. 

Uaoa  i3    »t»3.  4W 

Bnsch ,  Pctw  ,t48. 
Buscliperger,  Martin  5S3. 

C 

Caenr  6S4. 

Candki,  P«tar  &43.  &(6. 

Cannia,  Jacob  von  ^ht 

Horiu  von  357 

Caspar,  .Mdatcr  (Krieg)  675 
Catis.  SalomoD  de  317.  37o. 
(.'«sare,  Carlo  d«  777.  705, 
Chiaramella  710.  736. 
Christoph,  Mi-isicr  ». 
Colin»,   Alt^iand^rr  310, 
Colotaun,  I>es>d(*riiia  tM. 
Itolooia.  Peter  d*  444. 
ContiD«l]i  ^70. 
Crinuh  76. 
Cr«nacb,  Ludwig-  783. 
Crisptnns,  Meister  471. 


Dehu,  Hans  (der  llothMier) 

1162. 
l>ibold  281. 
EHcdrioh,  Bnrkhard  M4. 


B.    VeneicIiaisB  der  Ktlutlernuticii. 


9$.t 


Diesuit,  Karl  Philipp  S|4. 
DiL-trifh.  Wvn<iel  M2, 
DiPtlorlciti,  Wendel  152. 153.  359. 3*4. 
Dowhrr,  Adolph  715. 
Dilreu,  Stntiiii»  von  730.  734.  751. 
Dürer,   Albr.  71.  lOU.  114.  132.  133. 
l*)fl.  504.  570.  656. 

K, 

f],  Wilhelm  542. 
trt  122. 
Erachey,  Jacob  414. 
Ertmar  J^iO. 
Eyrk,  Hüben  vau  4ft. 

F. 

Feldniann,  JohaDnvs  925. 
Fcrniboacu  di  Lafrno  fi3t. 
l-'iRcher,  l*xitpAT  SH), 
Florii«,  Conrad  "43. 
FlUgel.  Cyriafua  958. 
Fouquiere  31K. 
Franresco  laus  Mantiia)  524. 
Fraoclacus  («.He  Italicu)  57l). 
Francke,  Paul  63».  863. 
Priedricb,  Lorenz  990. 
FrltsMh,  Gwxe  964. 
Fromllcr,  Job.  Fcrd.  609. 
FiirttDobacb,  Josepb  233. 

Gabriel  t&d  Akvu  730.  751. 
Oearg  (Baumcialer,  Wismar)  7SQ. 
Uerhard.  Hubert  422.  542. 
Gincomo  Bologneee  64$. 
OiR«T,  Mathias  227. 
Oockel,  Kilian  4fl5. 
Gotfro,  Elia»  WW, 
Götz.  ScbaBtian  &I5. 
Graf,  Ilan«  Heinrich  125. 
Graf.  Ur»  63.  226.  227. 
Grohmnnn,  Nicolams  810. 
Gyaius,  Tiieitiloni»  ÖOI. 

U. 
Hua,  ffluHii)  Georg  153. 

HabreiAt,  luutc  :iäi. 

Hacke,  Haiifi  ^;il. 

Ilajceuau,  Nieulaus  von  171.  ' 

Ilaiderti.  Jacnb  3ll2, 

Ilaidler,  Uans  629. 

Ilaitihnffr,  Philipp  99. 

llaiiits,  Jusi'pli  Jl4, 

Hauns  v<m  I.(ihr  151. 

llanii  vun  Atiiiaher^  471. 

llaamlt,  Heiorlch  van  VH.  935. 

Uaabitz,  Ührlatoph  743. 


Helleweg',  WUhohn  6S9. 
Hering:,  Loveo  82. 

Barthold  752. 

Herl6,  Simon  722. 
llieber,  Hana  2S9. 
Ilioronj-miiB,  Meiater  7ug. 
Hilfr»,  Martin  795. 
Oswald  783. 
Wolf  77«.  7St3. 
Elirscljvugel  150. 

AuKUftin  150,  585. 

HofFmann   (llfifmanii)    NioulauA  4i». 
816.  819.  820. 

—  Sijnon  82J. 

Holbein  loo.  65«. 

Uaua  57.  63.   126.    I9S.  M6. 

227.  230, 

HftiM  d.  K.  57  (2)  403. 

-  Sigmund  57. 


Hall,  Elias  321.  412. 

Hanns  412. 

Sebastian  412  ti.  f. 

Ilolzvr,  Jubann  409. 
Halz8cbuh<rr,  EuchaHn»  Karl  503. 
Ilopfer,  IJanio)  71. 

IIulBt,  Eealaa  vnn  der  369. 

I. 

JamnitKAr  15U. 

— ' Albrecht  103. 

WvMol  101  103. 

.laroflch,  Tlioman  633. 
Illallo.  bonirnlco  585. 
Inecii,  .1.  Karl  24». 
Jobst^n  09«, 

Johann  Itaptinta  725. 
.loliano  von  Trarbaeh  S4.  944. 
Imdsch,  Hans  ~Mi. 


Kas«r .  Maltbia*  409. 

Kai,  A.  457. 

KÜMinano,  Kute«r  151. 

KellenImkT  »9. 

Kern,  Hans  501. 

Kmmfaat,  Jacob  444. 

Khnsiirt,  H.  G.  531. 

KtrchtT.  KalMT  678. 

Kleucku,  Haas  SOO. 

KtCD2«  649. 

Klinee.  Ungunm  878. 

KU&tfr,  Peter  Mi. 

Korb,  Hans  359. 

KOmer,  Stoffel  478. 

Koller  UüUer  610. 

KralTt,  Adam  82.  496. 

Kramiuer,  Gabriel  151. 

Krumpur,  Hans  541  540.  5U.  561 

Kornmer,  Peter  709.  776. 


'firäckhntsa  Her  KfliiütlRrnaoiitti- 


L. 

Lulionwolf,  Pankrai  S2.  Mi:t. 

Lagnu,  Ferrahosco  ili  63». 

I^(b  .  HicTonTuiiifi  325. 

Laiin,    Benecfict    vr»n  0J2,  fiaj,  (ns, 

film, 

Lautenea^-k ,  Hans  SebnW  M6. 
Nwicker,  150. 
Lpytier.  Jarob  31ü. 
Liva.  Valentju  yon  731). 
Löffler,  Orepor  B3.'l. 
l#üfir,  Hntitts  von   151. 
tfJth,   LTIrich  6Jß. 
l^otler,  Hi(iron)-rüiis  ft4}2, 
Liiycn  Iluring  b'i. 
Ml'k'i-,  7in. 
Liirunn,  Meistt-r  6"A, 
Ijiithiir.  UanÄ  von  ;t24- 
LynnT,  Köclius  von  706.  Ttt, 
Lyuzo,  Giovanni  »62. 

]f, 

MAbnae.  Jxn  vaa  j7. 
Uauui^l,  Nicljid  GH.  2-26.  2?7. 

Mnrlfl ,  Äoun  R7iJ.  020. 
-HtmuTi,  Hans  441, 
Mcmniluicdf ,  700. 
Mentfn.  l'urt  StiO. 
Meyer,  Jonrhim  MÜ, 
Milor,  G'Örir  S&. 
WupUch,  Hiiiis  lua. 

KoBter  Müller  51 0.  ^^^ 

Kiiuz  .IHI), 

—  Wolfg-aiig-  ä4l. 

JHtülflner,  Bernh&ni  131, 
Muntig,  Heinrich  667. 

S. 

Nikolaus  Ton  Haeenau  471. 
Niiiron.  Peter  7oS.  §41. 
Nos»eni,  tfiov.  Batt.  784. 

— Giov.    Marif»   776.  793.  794. 

TS5. 


Ohber^cn,  Anthony  von  722 
Oriey,  Bemliard  von  77. 
NifolaiiB  von  357. 


Oslew,  Johannea  «91. 
Oetöidorfer,  Michael  289. 

Pachmafr,  H.  531, 
Fahr,  siehe  Babr,  Parr. 
Falladio  22S. 
Fonnentmia,  Vinc.  de  B56. 


Parr^  Oiristoph  735. 

Franciecus  735.  737 

Job.  ßapL  735. 

Biflh«  auch  ^hr. 

Paul  fBstuneist^r)  73ö. 
Panmgartner,  lllrieh  99. 
Pencz  76. 

Pfau.  DavjiJ    122.  j2ä,  ijfi. 
Perin^er,  LienHardt  53ä, 
Peter,  Meisler  95ä. 

de  Colonia  ä44. 

7on  Plm*  696, 

Philipp],  Oerliart!  369. 
Pirna.  Petpr  von  t.yti. 
Pistor  (Von  EiberfeM)  925. 
Pleidtnwurff.  Micliaol  4''. 
Ploydenwurfl,  n-AVi  (i4S. 
Pliwtlial  GOQ. 
Poco,  Ffane*8co  de  585. 
PänEano,  Antonio  406.  409. 
Pordcnone  d.  j.  410. 
Porti,  BattÜBta  &&5, 

liaadro,  Bio.  Batt  "OS. 

R. 
BIomII,  Hang  iDh. 
Rfjdt,  Melchior  93fi. 
Reifeiifltue!,  Hana  54(j. 
Reinhardt,  Georg  77U 
ileauiann,  Easpar  4r>0, 
Woneiilier,  TIaub  ^2'i. 
Kicdiny-Rr,  Georg  253.  446 
Riemenachneider,  TUoiann  Vi.  403 
R1VIU8,  VValther  139. 
liodii,  <K-org  sciß. 
Rodici-,  IlieronymuB  138. 
Hooio,  B.  Sneaa. 
Roritzcr,  Wolfs-»Dg  289. 
Roapio^cr,  Ludwig  52S, 
Ro&s    Conrait  4 1 4, 
RoBökopf,  Wendel  696. 
Kotenbammer  40<(. 
Kothfelser,  eiehe  Dehia. 
ituge,  Haaa  75ö. 

S. 

Sälzraaim,  Jacob  359. 
Saraarfna  a24. 
ÖchallAntzer,  Hermes  5S.S 
Schiiiiffelein   (ScbäuffleinJ    Bans  7t 

3&<. 
Scljedel,  Bartmann  4B, 
Scbeßl,  .Sebastian  6J6. 
ScheffitU,  PecpF  392.  399 
Sohetnebergf^r,  Hans  47S. 


D.     Vcrzcichniu  der  Kunst I«rniuncii. 


9S& 


Schickh&rdt,  Heinrich  WB  o.  t  3M. 

ScMcfenttetn,  lUn«  99. 

StiMttprlm,  Jncob  »'iS. 

SchllltPr  Tii'.i. 

Schai.-itlcr,  lUßs  BCm. 
[.Sobilirpr,  Anthnnjr  9^6. 

SclKlo.  KrbKrd  76.   ISO. 

npinrich  M6, 

>l»rtin  2W. 

SchrHer.  Hnne  7T". 

KchustM,  Paul  113. 

Scliwiibe,  C'HHpür  223. 

Schwiirz,  Christoph  MH. 

öehweiiier,  Uadb  377. 
(Ssrom,  AntoD  von  "7«, 

Sengpnnofer.  .Hirjj  IOC, 

Sicl>i-nl>iiri:ir,  Ales.  MO. 

ISipmann.  (Jcfirj^  lll«. 

Sinioii  (von  l!unnif;:hoin]>  318. 

Smid  710. 

S<)t»t ,  Albort  von  7W. 

Solizor  2ßii. 

Sommer,  Joli.  Goore  47^. 

H^Atiü  (SuHzio)  Antiiimi  de  570. 

Hans  <Ic  570   626.  634. 

JacopD  de  570, 

Specklc  (STK-cklin)  Daniel  ISO  280(2). 

Spez«  (lo  lionio,  Andrea  "71. 

StHlfiiM  vnti  ]>UrCD  73U.  7;H.  751. 

Stella,  Taui  tlclla  570.  «20.  634. 

Stellaur,  Andruas  e5S. 

Stimmer.  TobiM  2flO.  240.  273. 

Stoer  150. 

St086,  Veit  N2,  48e. 

StrAus»,  Jnrot»  734. 

Hlronier,  Wolfpan^  Jafoli  222.  506. 

HuBtrU,  Friedrich  i»40.  542. 

Siiiprnionn.  Lttmbert  934. 

Syrliu,  JiJre  S2. 


Tüuchcn,  .lost  6iS. 
TheiM,  Ka»par  706,  776. 
Tbeadur.  Antoniui  von  tl75. 
Toi«,  GabriiL'l  de  77fi, 

Bi'nnilirt  ik'  776. 

Trarbach,  Johxnn  von  M.  <>44. 
Trewcli,  Abvrlin  324.  34S.  359.  511. 
Trost,  Dana  C26. 


r. 

Ueberretter,  Niel»t>  522. 
Ungcr,  Georg-  Al>5. 

Peter  505. 

Uro  Oraf,  aieho  Graf. 


VncbrterA'er,  Oiristtan  254. 
Va)ieiilr>.  Antonio  542. 
Vcrilctz,  Ak-xandur  de  OOI. 
Vernickel,  Wilhelm  934, 
Ve*8t,  Geor^  11U 
Victor  524. 
Viwher,  ITennann  51. 
— —       Kaspar  510. 

Peter  78.  486.  504.  570.  64i». 

656. 

Vc^l,  Andreu  793. 

HattbM  449. 

VoireiMnr,  Ulrich  6o2. 

Vopl  (VOTÄt),  Kaspar  73».  776.  80«, 

Volcbat,  Johann  1)55. 

Vorrah,  Hans  675. 

Vos,  JUartin  de  650. 

Vriea,  Adrian  de  422, 

Vredeman  de  "22. 

W. 

Walcli,  SiKWüiid  524. 

Walther,  Sniiiuttijin  778. 

Weber,  lUna  60V. 

Weinhart,  Kaspar  2flS. 

Weinher,  Unna  ö42. 

Wende),  Diotricli  542. 

Werner,  Hana  '*1<i. 

Wilheloj,  AntouiuH  737. 

Wühlffcmuth    Michael  48.  486. 

Wolff  laus  NflrnlierK)  47|.  472.  475. 

477, 
Wolmuol,  Itoitifaoiu»  585  (2). 
WuruIbauQr,  Benedict  212.  506. 


Zemin  521 
Zle^ler,  Stefan  955. 
Zo:in.  Muri»  570.  A26. 
Zubericin,  Jacob  336. 
Zirilzcl,  Bernhard  532. 


C.    Verzeichniss  der  Illustrationen. 


i: 


Thron,  nacli  einem  Clemülde 
von      Hfin«      Burgkinaler , 
AugaburK       ......      M 

FHcadvcueicbnuufT    von    II. 
Hofhoin  in  Itnsi?!     ....      59 

Zeiclitiiiug    tn  inanai  Ghs- 

giimkUlu    von    II.    Iltilboiii , 
erliii «I 

Beclicr.    ZeichniiDK  von  H. 

Utilb^-in,  BAwil GT. 

Poksl,    'AeWhiians;   von   II. 

liülbeiti,  Basel 67 

DoIciiBC  Leide ,       Zt- icliniinff 
von  H.    Ilolbi^in     Hcrnlnirp      7« 
Aus    I>Urer's     EhrcupfortC 
des  Kaisers  MnximilLan  .    .      73 
Vom    Sobald  ri»((Tj»be   Peter 

ViBchiTB .      79 

GrxbraxI     de»     Markginfen 
Karl.  Pforzbeim     ....      «s 
tirabitml  EbtTharda  dca  Mil- 
den,   au»    der  Stiftskirche 

zu  Stuttgart S7 

Von    ilon    CbursUiblvn    der 
Klosti'rkirelut  kii  T>nat\js    •      HO 
Zimmer  in  AJtorf.    Niich  G. 

La»ius Sä 

Kunstscbrank 97 

lind  15.  Pokale  .    .  .    Wt 

TafeiaufsaW  von  W,    Jam- 

ttitzer iOI 

Au«     den     Entwürfen     zu 
PrachtrÜatunKen ,    München     Itib 

Dasselbe 107 

Eingang  in  den  SchlosBnr- 
t«n  dvt  Grafen  von  KOiu^ 


Fl«.  Mm 

c^    EU    Aulendorf,     nsd) 
DoIIId^pf tO» 

20.  VoD  einem  Schilde  ia  Ha- 
venAbnr^,  n»;h  DoUinfceT  .     113 

21.  GlBsirter  Krn^.  narh  Dot- 
ling«r     , II& 

}2.  Ofen  ans  Kisslegg-.  nach 
Uollinger    , IM 

33.  Ofen  m\u  dem  Ratlihaiiae  tn 
Au^burg IlT 

34.  Ornament  no  elnooi  NDni- 
bergor  Ofen 119 

25.  Ofenkachel,  Nllrnberr    .    .    IM 

26.  Da»elh« ISI 

27.  Ofen  aus  Obcrstru*.  aaeli 
Laaius 13« 

'if>.  GlaexemKlde  aus  der  Ka- 
pelle der  Resident  ra  Mlla- 
cben 139 

39.  Erker  aoa  dem  äehloaaa  la 
Tor^u IM 

3Q.  Portal  RUA  der  Kaoalci' 
Atrasee  zd  Stiitigan  ...     114 

31.  Vom  eni;liscben  Ilaiive  an 

ÜMUXXg Kl 

32.  Hütile  an»  den  Sr.hloe»bof» 

Bu  Stutttr«rt I«3 

33.  Au-i  dem  a)l«n  Schloubofc 

EU  StuttKait la 

34.  Bninoen  an  Gmllnd  (Dol- 
Uager) IM 

3&.  Brunnen  su  RoUienborK 
(BXunier) IC 

36.  KajiitJU  von  der  alten 
Kanalei  an  Stutt^rt  (Dol* 
liDger] IM 


0.    VcneichniH  der  lllustraHoDCn. 


987 


r\t.  ME«  >  n«. 

37.  l'onsl   aus  Bibcrnch  (Dol-  f(7. 

lißjfi'r) 167 

3S.  Vom     KanBWpphjiiidc     zu  86. 

UeherliiJgcii ,   Portal,   (l>ol* 

liiigeO    -    ■ 16S      «tf. 

30.  Portal    vom    Kittbhiiis    Eil  70. 

Rottpnliiir« 169      TL 

411.  Vom  l'ixMlrnnc-liloasxuBri««  72. 

(F.  WolflT) t7S       75. 

II.  Fenster  vom  Ottollcinricha-  74, 

\mn   zu  HüidelberfT  (Pfnor)     I7& 
i'i.  Fries  vom  Friedrichsbau  Id  7&. 

JIcidclInTÄ  tPfnor)      .     .  (77      76. 

43.  Gelündi-'r  fin«r  Terra««  in  77. 
iStutt>rflrt,  nach  I..oibnitz          171 

44.  Säule   HO    etoeui  Altar  zu  71. 
UubcrliDgeti 176  i 

4Ä.  Trepiwni5«wölbtf  in  der  R^  "9- 

stdrns  zu  Mtinchpii     .    .    .    I7l> 

46.  Priviithaii»  an«  fohnar  .     .     182       W). 

47.  Von    cinum    Privalljaus  xu 
NÜrtihcr^ir,  V,h-hi-i  ....     18»      81. 

48.  Krkor     vom     Tucber'schen 
Liiudhaua  in  N'tlmber^  .    .     IS&  .  82. 

49.  Ftlrstwnhof  m  WUniar   .    .    181  ' 

ho.  Uamii;,  /«ughatiK,  hintere  S3. 

F»i;Hde 190 

51.  Wuhnhsus    zu    Epplo^n,  61. 
nach  Wej'finer 191 

52.  Krker     tn«     Grossheubach  S&. 
<WciBiicr) IW  I  8e. 

53'.  WuhntiaiiB  aua  Kalbernladt 

(ScbTOdpT) I0&  '  ^7. 

b4.  Balkonkilpf«*      und      Qu«r-  S«. 

bäkvr      aus      Hsiberatadt 

(Schröder) 197  i  S9. 

hi  Fenaiorumrabniaii^         ans 

Dolz ,       aus       Dtnkelsbllhl 

(Weyseer) 197      W. 

hd,  Fu-adcnxcichnnne    von    H-  91. 

llolbolu 199      93. 

äT,  Altfitlidtlachftfl  KntlihaiH  ZQ 

liam\K 20&      93. 

&$.  Dprlii^    d<tH    Rathlinii!i8iialfle 

XII  Itothmbiir);  iHiininCT)     .     208 
59.  Uas&intiiillc  iui  Luatliaiia  tn  94. 

StuilKart »U  i 

CO.  Ziehliriimien  aus  HarkKrtt'  95. 

Dingen  (Weysacr)  .    .  212 

61.  Brunoirn  in  RcitlHreU(Weva-  >  96. 
ser) :    .    21J  I 

62.  Thurui  der  Klrcbe  in  Cann- 
aUdt  319 

63.  Brunnen  in  Baael    ....     228 

64.  Basel,  GeUcnzunft  ...  229 
6&.  SpiPMhof  zn  Basel  ...  230 
6<l.  Balhbaiu    zu    Losem    (G. 

Lasina)       234 


KauA  zain  veiasen  Adler  In 

Stein. 

Zimmer    im    Seidenhof    za 

ZUrich 

HatfahauB  zu  Zürich  .  .  . 
[tathhaus  zu  MtlldhaaBCn  . 
Ilaiia  zu  Cuimar  .  .  .  . 
Krkor  an»  t.'nlmar  .  .  . 
Scbloos  Uotteaau  .  ,  ,  , 
Das  SohloBB  Baden,    »d- 

■«BChoBS      . 

Dawe  Ibu.     OliiTgeAchoes     . 
Rathhaus  zu  (iemsbach 
Rathliftus      zu      (Instanz , 
llofanüieht      ...... 

Schlots      zu      Hddelberg , 

Grundriss       

Fa^ade     vom     Olto-IIein- 
richsbau  in  licidelbtirir 
Portal     vom      Dlt^- Hfin- 
rScbsbau  zu  lleidclbertr 

SchlOM        XU         U.UUU.rr-J. 

Friedriehsban 

Dacherker  ans  ^  m,;.!». 
Ha«.  fWeyascr)  .  .  .  . 
GrundrisB  eines  Erkers  im 
SchlnsA  xn  Ttibin^n  .  . 
Unterer  Gnindrisa  der 
Kirclie  zu  Frondonaladt 
Dasselbe,  oberer  (rriindrisa 
Allefi  .'^tiloas  In  .Stuttj^art  . 
SadOstlicho  Ansiciil  .  .  . 
Daaselbn,  Gnindrisn  .  . 
Hof  dm  alten  Schlosse«  in 

Stuttgart 

Das  ebemalitr«  ni>u«  l.unt- 
hnns  in  Stuttgart ,  nach 
einem  aHf>n  SUcn  .  .  .  . 
Dasselbe.  Grundrise  .  . 
Dasaelbe,  Qaerachnitt 
Der    ehemalige  ücuq 

in  .Stuttgart 

Console  auf  der  R'Inig»- 
straasc  zn  Stuttgart  (Dol- 

Hnger) 

Baus    in    ÜaDnaUtt    (Bai- 

dingcr)       

Thunn    der    KiUaukireh« 

in  Heilbronn       

Giebel  vom  «hcmaliKen 
Katharinenapital     in    Iml» 

bronn     _ . 

Sehlosskapellf  zu  LJcben- 
ftttin  (Baloingt^f)  .  .  .  . 
Giebel    vom    Ratbhans    ht 

Ulm 

Cborstnhl  aus  der  S])!t«l- 
birehe  in  IHm         .    .    .    . 


Ban 


««Ha 

238 

241 
2Ja 
2&I 
2&& 

259 
264 

26S 
27U 
275 

279 

299 

»03 

:m>" 

»13 

322 
627 

3;i3 

»9 

ä&2 


:tAi 

363 
364 

366 


373 
376 
3T9 

3»2 

385 
39(1 
394 


9S8 


C.    Verzüebmn  der  lUnstrationen. 


FIf.  Seit« 

100,  CtrundriBs  des  Erdge- 
BchoBBCB  des  Scliftdischeo 
HanaeB  in  Ulm      ....    400 

101.  Erker  vom  MaxiniiliuoB- 
Huacum  in  Augsburg  .    .     407 

102  und     10.t.     Modelle     zum 

Augaburgor  Uatlibnus .    .    417 

104.  Ratldiiius  zu  Augabnrg, 
GrundrisB  des  Erdge  - 
BchoHHes 41S 

105.  DaBsclbe,    Gnindiiss    des 

II.  Stocküa 419 

t06.  liatlihausaaal  zu  Augsburg  4'i(l 
10".  IlilchenliHUB  zu  Lorch  .  .  4'2<.> 
lOB.  Treppe  im  IlauHC  Limburg 

zu  Franki'iirt  a.  M.  ...  432 
100.  SalzhaiiB  in  Frankfurt  .  .  4;^5 
HO.  SchloBa  in  OiTonbacli     .    .    43» 

111.  Dasselbe,  flnindriHa      .     .    441 

112.  Schloas  zu  Ascliittl'onburg    447 

113.  Brnnuen  zu  Wci-thoim 
(Weysser) 449 

114.  ÜccRcn  im  Uathhaua  zu 
Lolir 451 

115.  UniversitätBkircli«  in 
Würzburg 45« 

HO.  Ratbliaus  in  Scbweinfurt  .  4ßl 
117.  Daeselbe,    Uruudriaa    des 

Erdgoachoaai'B 46:1 
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